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Vorwort. 

In  nachstehender  Abhandlang  Iiabe  ich  mir  die  Aufgabe  gestellt, 
von  dem  Leben,  von  der  Thätigkeit  und  von  der  Bedeutung  des  Ifwdle 
de  1a  €kmiß»4e  eine  «mammenhingende  DtnteUmig  sa  gdben,  da  diMor 
Gegenstaad  moikognipIdBch  nook  nloht  Maadelt  wofden  Ist.  Die  An- 
regung dazu  erhielt  ich  durch  eine  von  Hm.  Prof.  Dr.  QrOber  in  Straae- 
bnrg  im  Winter-Semester  1880/81  gehaltene  Vorlesung:  »Das  fipan- 
zOsische  Lustspiel  des  18.  Jahrhunderts  ,  der  ich  denn  auch  manche 
Anhaltspunkte  verdanke.  In  Anlage  und  Ausführung  hat  mich  Herr 
Prof.  Dr.  Körting  mit  llath  und  That  reichlichst  untersttltzt.  An- 
genehme Pliicht  ist  es  mir,  den  Königlichen  Bibliotheken  zu  Münster 
md  QOttingen  meinen  aufrichtigen  Dank  aasniiiirechen  fikr  die  Be- 
nitwflUgkeity  ndt  der  ndr  von  ihnen  das  Material  cor  Yerfllgong  ge> 
atallt  irvrde.  F&r  einzelne  llieile  der  Arbeit  mOge  man  besondera 
folgende  Bücher  and  Schriften  vergleichen: 

M.  Kawczynski:  Studien  zur  Littcraturgeschichte  des  18.  Jahr- 
iuinderts.    Moralische  Zeitschriften.    Leipzig  1880. 

K.  Rosenkranz:  Diderot's  Leben  und  Werke.    Leipzig  1866. 

U.  Hettner:  Litteraturgeschichte  des  18.  Jahrhunderts.  Bd. 
8.  Avfl.  Bd.  n,  4.  Aufl.   BrannK^weig  1872  n.  1880. 

Jolian  Schmidt:  Geaehiehte  der  deatachen  Kationalliterator  im 
19.  Jalirhandert.    Leipzig  1858. 

Godefrw:  Histoire  de  la  liitdratnre  fran^aiae  an  XVlll^"»  aiteto. 
Baris  1877. 

Nouvelle  biographie  universelle.    Paris  T.  28.  1849. 
Erich  Schmidt:  Richardson.  Konsseau  und  Goethe.    Jena  1875. 
Klein:  Geschichte  des  Dramas.    Leipzig  1875 — 76. 
CoaMk:  Maleriaiien  cor  Hambnrgisclwn  DiamataigiA.  Faderten 
1876. 

Güth :  Ueber  Diderot  ond  daa  bürgerliche  Drama.  Programm  der 
Bealflcfanle  an  Stettin  1878. 
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Kapit4^1  I. 
Dm  Leben  Nireile  ie  Im  €liAii88te*s. 

§  X.  Qvelleii. 

Erregen  die  ftosseren  LebeiuBTerhftltnisee  eines  jeden  Mannee,  dem 
wir  eine  eingeliendere  Betraehtong  widmen ,  eehon  «m  deswillen 
nnser  lebhaftes  Interesse,  weil  wir  ihn  hier  als  unseres  Gleichen,  als 
Menschen  von  Fleisch  und  Blut  erblicken,  so  wird}  wenn  dieser  Mann 

ein  Dichter  ist,  in  Folge  der  engen  Wechselwirkung,  in  welcher  sein  Han- 
deln und  Denken ,  sein  Leben  und  Scliaflfen  zu  einander  stehen ,  die 
volle  \Vürdi{j:ung  seiner  geistigen  Thiltijkeit  durch  die  Kenntniss  seines 
Lebens  bediugt.  Aber  leider  uur  zu  oit  muss  das  Lebensbild  äkizzenhal't 
bleiben,  weil  die  Quellen  der  UeboUeüBnuig  allin  spftrlidi  flieasen. 
So  sind  aneh  über  das  Leben  des  Mannes,  mit  dessen  Werimi  wir 
auf  den  folgenden  Seiten  uns  zn  besob&ftigen  gedenken,  nnr  wenige 
Einzelhdten  überliefert.  Da  autobiographische  Bemerkungen  seinen 
Werken  vollständig  fehlen,  Briefe  aber  überhaupt  nicht  erhalten  sind, 
so  können  wir  uns  über  Nhelle  de  la  Chriusf:ce''s  Lebensverhältnisse 
nur  aus  den  wenigen  Angaben  unterrichten,  welche  seine  Zeitgenossen 
gelegeuilich  darüber  gemacht  haben.  Es  liegen  uns  deren  —  ab- 
gesdien  too  einem  gleich  zn  erwibnenden  officiellen  Docomente  — 
folgende  tot^): 

SabHierf  der  in  der  GesammUmsgabe  Bd.  I  p.  II  sich  selbst  als 
Freund  de  la  Chaussee's  bezeichnet,  giebt  teils  in  Anmerkungen  zu 
einzelnen  Dichtungen,  teils  in  dem  »Avertissement«  des  ersten  Bandes 
kurze  biographische  Notizen.  Das  von  ihm  nicht  namhaft  gemachte 
Alter  und  Todesjahr  giebt  Tikm  du  Tillet  in  dem  an  eben  erwähnter 
Stelle  (j>.  Y,  f.)  abgediuckten  Artikel  324  des  »Secofid  Suppletnmt 
du  Famam  JWM|^€.  Nach  ihm  ist  dls  lei  C^iMmie  am  14.  Mftn 
1754  in  Alter  von  68  Jahren  gestorben,  also  im  Jahre  1691  geboren, 
eine  Angabe,  mit  welcher  jedoch  die  einrige  erhaltene  Urkunde^  wdehe 


^)  Die  auf  de  la  Chaussee  von  seinem  Nachfolger  in  der  Acadämie  fran- 
yaise,  M.  de  Bougainviüe,  am  30.  Mai  1764  gehaltene  Rede  enthält  kein  bio- 
gnviUsidNS  Matunsl 
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auf  de  la  Chaussee' 8  Leben  Bezug  hat,  der  von  Jal  im  »Dictionnaire 
critique  de  Biographie  et  d'IIistoire  im  WorÜaat  dtierte  Todton- 
BChein  im  ^Viderspruch  steht.   Er  lautet: 

^L'annee  1754  ,  le  samedi  IG*  f  du  mois  de  mars,  Pierre- 
Claude  NweUe  de  la  Chaussee,  Vum  des  QiMratUe  de  VÄcademie  Fran- 
fom,  &g4  de  6M  ona,  äMäi  U  jeudi  prioSämt  (14  mam)  ru$  des 
Hiuate-Hk,  a  ä4  kdimU  dam  la  ea/oe  de  la  Chapdie  de  la  Com- 
nmmom  (St.  Jean  en  Grbve).^ 

So  glaubwürdig  auch  die  Angaben  Titon's  du  Tillet,  des  Zeit- 
genossen de  la  Chaussde's,  erscheinen  mögen,  so  wird  man  doch  wohl 
unbedingt  diejenige  dee  amtUchen  Docomentes  für  die  richtige  halten 
müssen. 

Jal  iaud  übrigeus  auch  den  l'oigeudeu  Todteuscheiu  eines  andern 
de  la  Chaauie: 

^Fienre,  fJe  de  Ckartee  IMl  de  la  Ohostde  feie)  prie  rue  BeOiigi 
ä  VemeSgne  de  VEeUOe  (Beg.  de  8t.  €hrm.  Vänh.  dA>h  3  awüt62S 

In  welchem  Verhältniss  der  Verstorbene  zu  unserem  Dichter  ge- 
standen .  muss  natürlich  dahingestellt  bleiben ;  jedenfalls  beweist  die 
Urkunde,  dass  die  Familie  de  la  Chaussee  seit  Anfang  des  XVll.  Jahr- 
hunderte in  Paris  ansässig  war. 

§  2.  Lebensgang. 

Pierre-Claude  JNiveUe  de  la  Chaussee  wurde,  da  er  nach  dem 
Todtenscheine  im  Jahre  1754  in  einem  Alter  von  62  Jahren  gestorben 
ist,  im  Jahre  lfilt2  zu  Paris  geboren.  Nähere  Angaben  über  den 
Stand  seines  Vaters  fehlen,  da  indess  sein  Onkel  Steuerpaehter  war, 
mag  man  vermuten,  dass  auch  jener  dem  hohen  Beamteiistande  au- 
gehörte. Nachdem  der  junge  Pierre  -  Claude  im  Jesrntenootteg  m 
Pleaib')  dne  gelehrte  Eniehong  genoasen  hatte,  würde  ea  ihm  ver- 
mutlich  leicht  gewesen  sein,  in  die  Yerwaltaigacarridre  einzutreten 
nnd  durch  Protektion  sein  Glück  zu  machen ,  aber  schon  früh  den 
Dichterberuf  in  sich  fühlend ,  entschied  er  sich  für  ein  ruhiges,  un- 
abhängiges Privatleben,  was  er  um  so  leichter  thun  konnte,  als  seine 
pecuniären  Verhaltnisse  ihn  sorgenfrei  in  die  Zukunft  blicken  Hessen. 
Aus  seinen  Werken,  die  eine  besondere  Vorliebe  für  die  antike  Mytho- 
logie «od  Biehtung  bekandeii,  kaon  man  achHeaBen,  daaa  er  aidi 
eifirlgat  Uaariachen  Stodien  widmete,  wie  bei  Jangen  gelifldeteii  mn- 
nem  von  Stand  dies  damals  üblich  war.  In  seinen  Mussestonden  be- 
schäftigte er  sich  wohl  schon  früh  mit  dichterischen  Versuchen.  Doch 
machte  er  dieselben  weiteren  Kreisen  erst  später  zugänglich,  sei  es 
aus  Bescheidenheit,  sei  es  aus  Misstrauen  gegen  sein  Talent.  An  die 
Oeffentlichkeit  trat  er  zuerst  im  Jahre  171^1  mit  seinem  Lehrgedichte 


')  Godefroi,  Histoire  de  la  litt^ature  francaise  aa  XYIII  si^e  p.  441. 
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»Epttre  de  Clio  ^) ,  dessen  Erfolg  sein  Selbstbewusstsein  weckte, 
und  ihn  bewog,  mit  verdoppeltem  Kifer  sich  seiner  Lieblinj^sboschäf- 
tigung  hinzugeben.  Als  besonderes  Feld  poetischen  Schaft'ens  wählte 
er  jetzt  das  Drama  und  begründete  1733  das  rülirende  Lustspiel 
Frankreichs  durch  die  »Fausse  Antipathie«. 

Der  doieluchlagaide  EMg  dieMt  Stückes  bofriee  Ihm,  daes  er 
keinen  nngltteklielien  Wnrf  gettian  habe.  YieUetelit  afanto  de  la  Cham- 
sie,  dass  fftr  seine  littenrische  Zukunft  VolUmt  von  Bedeotong  sein 
würde,  und  so  hatte  er  denn  schon  in  seiner  »Epftre  de  Clio  die 
Cfunst  desselben  zu  gewinnen  gesucht,  indem  er,  seiner  masslosen  Eitel- 
keit schmeichelnd,  ihn  als  ruhmgekrönten  Sänger  der  Ligue  feierte 
und  mit  Virgil  zusaninicnstellte  (v.  9(3,  7h2).  Er  hatte  ganz  richtig 
gerechnet,  denn  Voltaire  war  nicht  der  Mann,  einen  Dienst  ohne 
Gegenleistung  ansonehmen.  Unter  seinen  Anspieien^  mirde  de  la 
Chamie  am  25.  Joni  1786  an  Stelle  des  FarlamenteprlBidenten  Por- 
taU  in  die  Zahl  der  ^40  UnsterbUdien«  aufgenommen  imd  fand  also 
dadurch  die  officielle  Anerkennung  seiner  Verdienate  um  die  fran- 
zösische Litterator.  Die  folgenden  Lebensjahre  bis  zu  seinem  Tode 
scheinen  ihm  im  nihigen  Gange  der  Tagesgeschäfte  und  eifriger  poe- 
tischer Thätigkeit  dahingeflossen  zu  sein.  Er  starb  zu  Paris  am 
14.  März  1754  in  seiner  Wohnung  an  der  Kue  des  (^uatre-Fils* 
und  wurde  in  der  Cbi^clle  de  la  Comnmnion  begraben.  Nach  der 
Angabe  Ltnwees  in  der  »NonveUe  Biographie  mÜTenelle«  Bd.  JÜLvm 
p.  527  ttberraschte  ihn  ein  Herzschlag,  als  er  im  Garten  arbeitete. 
Jedenfalls  aber  ist  eine  Iftngere  Krankheit  vorausgegangen,  da  SabUer 
in  der  Widmung  der  Gesammtanf;gnbo  an  den  Grafen  CJermord  hervor- 
hebt, es  habe  dieser  des  Dichters  in  dessen  gesunden  Tagen  sowie 
während  dessen  Krankheit  teilnt'iuuend  gedacht.  28  Jahre  später 
wurde  de  la  Chaussee'»  Büste,  nach  einem  Gemälde  La  Tour's  von  Caf- 
fieri  Terfertigt,  im  Foyer  des  »Thäitre  frangaia«  aniisealellt  M  sagt 
Ton  derselben  p.  804:  >Xe  huste  de  la  Chauaeief  iL^foni,  fin,  gra- 
cieusement  modrlc  et  päri  dam  le  martfre  eet  tm  des  pk»  aUra^foote 
de  cette  bdU  coUcdion  r. 

Was  nun  den  Charakter  des  Dichters  angeht ,  so  geben  seine 
Jugcndwcrkc  nicht  eben  von  ihm  das  BiM  eines  lauteren  Tugend- 
helden, denn  der  derb  cynische,  ja  unmoralische  Ton  seiner  i  Contes 
kann  unmöglich  aus  einer  reinen  Phantasie  hervorgegangen  sein.  Aber 
die  Werke  aeinea  rdfen  Maaneaalters  tragen  doch  nnterlmmbar  den 


Vgl.  die  beiden  Benerkungen  Sablier's  Bd.  I  P<  Ui  u.  XXXJU;  dar 
gegVD  ügt  der  Enbischof  von  Sens  seltsamerweise:  •Vbtre  IftM«,  gm  t^eti 

(■)iS(ti/e  avrr  aucch  dans  »la  Fausse  Aniipnthie  .  s^csf  viOJ'frf'r  nn  an  apri$ 
si  müre  dam  rJbipitre  de  Clio,'    cf.  Bd.  V  p.  li^O  «R^ponse  de  MAS.« 

*)  Die  N<nifeUe  Biographie  imiveneDe  i  98  p.  628  giebt  an,  Voltaire  sei 
oi^ieDB  nach  Paris  gekommen,  um  ht  nimtssft's  Aufnahme  zu  licwirken. 

*)  Die  Rue  de  Quatre-Fils  gehört  zu  den  ältesten  Strassen  von  Paris.  Sie 
Uegt  im  Centrum  der  Stadt  im  Quartier  du  Marais  unweit  der  Grandes  Halles. 
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Stampel  edler  OesiiuHiiig  und  grosser  Sittonreinheit,  obwohl  aneh  Uer 

der  Dichter  den  mässigen  Lebensgennss  keineswegs  verdammt,  sondern 
als  Schüler  der  Alten  die  Jugend  aof fordert,  durch  Liebe  und  Froh- 
sinn daa  irdische  Dasein  zu  verschönern.  Aus  den  Dramen  zu 
schliessen,  war  er  von  weicher,  nachgiebiger  Gpiniitsai't ;  dass  er  aber 
dabei  doch  litterarischen  Gegnern,  welche  seine  Elire  gekränkt  hatten, 
BiYendhnlich  grollen  bmnte,  zeigt  der  hartnAddge  Widerstand,  den 
er  der  Avftialuiie  das  wolÜTerdieiilfln»  ihm  mftiiideteii  Lostapial- 
diehters  Fkron  in  die  Acadfaito  antgegonBatste  (La  Empe,  Goars  da 
Bttlnitare  T.  11«  898). 

Seine  äussere  Ersclieinun;;  muss  etwas  Gemessenes,  Würdevolles 
gehabt  haben,  weil  Pn-on  ihn  als  den  »pk'e  revSrmd  de  la  Chauss^^ 
vergottet;  La  Harpe  a.  a.  0. 

§3.  Oarstellnng  der  Biographie  in  litteralmrgesehieht- 

lichen  Werken. 

Selbst  grössere  litteraturgeschichtliche  Werke  sowie  auch  die 
Dictionuaires  von  i^uirard  und  Jal  beschränken  sich  auf  die  An- 
gabe Ton  äe  In  Okcms4e^%  Gebarte-  and  Todesdatom  ;  die  >Noa- 
Talle  Blogn^hiaaniTarsdla«  benntit  die  im  ersten  Bande  der  Oesammt- 
snigabe  SaiU&r'u  enthaltenan  Bemerkangen.  Woher  aber  jene  Notii 
Aber  des  Dichters  Tod  stammt,  konnte  ich  nicht  ermitteln.  Deutsche 
Litteratnrhistoriker  bringen  noch  weniger  Einzelheiten  als  letzteres  Werk 
nnd  führen  neben  einer  allgemeinen  Würdigung  nur  die  Lebensdauer 
und  das  Jahr  1733  als  Abfassungszeit  des  ersten  Lustspiels  an. 
Graesse  in  seinem  »Lehrbuch  der  allgem.  Litterärgeschichte«^  Leipzig 
1858,  in,  3.  Abtheil.,  p.  102  begeht  einen  Irrtum,  wenn  er  sagt:  ü 
Okmat4e  dehfttirte  mit  seinem  »Pr^jogö  k  U  mode«,  1786*). 

Kapitel  II. 

Aeus&ere  Betrachtung  der  Werke  de  la  Chauss^e's. 

§  1.  Anfsihinng  der  Werke  naeh  Gattungen. 
A.  Poetisehe  Werke. 

1.  Gentes. 

Le  Cancre,  La  Clömentine,  Ima.  L'Origine  de  la  barbe,  Le 
 Bei  Hagon,  La  linote  de  Jean  XXII,  L'Origine  de  la 

*)  Oodefroi,  ISM.  da  laMtt  Ihuif.  SQ  XViil*»«  t.  aaeht,  p.  441,  folgende 
tafgS  Angaben:  »Fils  d'on  fermier  gil^ndral  ,  »Fausse  Antipathie«,  1734. 

•)  Auch  Rosenkranz  giebt  ein  ungenaues  Bild  von  der  Th&tipkeit  des 
Dichters,  denn  in  Didtrof%  Leben  und  Werke  1.  261  heisst  es:  Nwdk  aber 
dichtete  1738  »Le  Pr#ig^  k  la  mode«.  In  ihBUehor  Wiiie  schrlib  er  Mtta- 
nide,  La  fansse  Antipathie,  La  Gouvernante  a.  s.  w.f  als  irWA  nldit 
die  Fausae  Antipathie  dos  erste  Lustspiel  wlüre. 
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fossette  d«  rnnton,  (Le  TIm  de  VAsanmr)^  L'Afeature 
da  Bois  de  Boologne. 

2.  Lehrgedicht. 

Epftre  de  Clio. 
8.    üelegenheit  sgedichte. 

Compliment  au  lioi,  JDiscours  ä  TAcad^mie. 

4.  Tragicomoedie. 

La  PrinoeBse  de  Sidon. 

5.  Trftgoedie. 

6.  Comoedien. 

a)  Possen. 

1.  Le  Rapatriage. 

2.  Les  Tyrinthiens. 

b)  Intrigaenstücke. 

1.  Le  Bival  de  M-mteie. 

2.  L'Amonr  eastfllan. 

8.   La  Rancane  officiaue. 
4.    Le  Ketoar  imprevn. 

c)  Feenlustsp iel. 

Amour  pour  amoor. 

d)  »Comädies  s^rieuses«. 

1.  La  Fansse  Antipathie. 

2.  Le  Pröjug^  k  Ui  mode. 
8.   LTcole  des  amis. 

4.  Mölanide. 

5.  L'Ecole  des  m^res, 

6.  La  Gouvernante. 

7.  L'Ecole  de  la  jeunesse. 

8.  L'Homme  de  fortune. 

9.  Pamela. 

B.    Prosa  Schriften. 

1.  Widmung  der  ^Fausse  Antipathie  . 

2.  Der  Eingang  der  in  Versen  tortgesetiten  und  vollendeten 

akademischen  Antrittsrede. 

Zweifelhaften  Ursprungs  ist  der  in  der  Nouvelle  Biographie  nam- 
haft gemachte  »Brief  der  Marquise  von  L*"  über  die  neuen  Faheln 
de  Lniiotte*8  mit  der  Antwort  des  Herrn  D*,  welche  zur  Yertheidiguug 
diente.  WUiiend  £.  Tk,  B^nsimd  (1748—1811)  in  deooi  YerfuBer- 
verzeichnisB  des  »Fablier  frangais«  (1771  in-12)  ood  BetfimMmm  im 
»Nonvelliste  da  Panaase«  de  la  Chaussee  als  Verfasser  nennen, 
Bcliralbt  der  Herausgeber  der  >A]niiaenMnt8  da  eoenr  et  de  l*esprit<  ^) 


La  Bibliothöque  de  campagne  <m  AanMBOtfi  da  eoenr  at  de  VmatiL 
Gen^ve,  Gramer  1749,  18  vol.  id-12. 
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jenen  Brief  dem  Jesuiten  Bnffiflr*)  zu.  Die  Existent  des  von  Jal 
p.  720  genannten  Epigramme  Uber  die  Comödie  laimoyante  finde  ich 
Bonet  niigeiLds  erwähnt. 

§  2.    Ausgaben  der  Werke. 

Ein  alphabetisch  geordnetes  Verzeichniss  der  Einzel-  und  Sammel- 
ausgaben giebt  Qu^rard  in  La  Fnince  litt^raire«.  EinzeUMisgaben  aind 
darnach  erschienen  von  folgenden  Dichtungen : 

I.  L'Amour  castillan,  com^die  en  i3  actes  en  vers  (libres)  avec 
an  divertissemeut.    Paris,  Prault  fils,  1747,  in-12. 

2*  Amour  pomr  amoar,  comMie  en  8  aetee  en  Ten  (Ubrei)  am 
vn  piologne  (anaei  en  yera).  Paria,  Pranit  fila,  1742,  58,  In-12. 

3.  L'Ecole  des  amis .  com^die  en  vers  et  en  5  actea*  Paris, 
Lebreton,  1737,  in-12,  La  Haye,  1737,  in-12. 

4.  L'Erolo  des  möres,  comMie  nouTeUe  en  5  actes,  en  vers 
(libres).    Paris,  Prault  fils,  1745,  in-12. 

5.  Epitre  de  Clio  ä  M.  de  K.  au  sujet  des  nouvelles  opinions 
r^pandues  depuis  peu  coutre  la  Poesie.  Paris,  V^«  Foucault,  1731, 
In-12,  88  p.,  4  Auflagen. 

6.  La  Faaaae  Antipaäiie,  com6die  (en  8  aetee  en  vers)  avee  nn 
prologae  (en  vers  libres)  et  la  Critique  de  cette  pi^e  (en  an  acte  et 
en  vers).  Paris,  Prault  filg,  1734,  in-12.  Paris,  Lebreton,  1787, 
in-12.    Utrecht,  1736  (Ohne  die  Kritik). 

7.  La  Gouvernante,  com^die  noavelle  en  5  actes  (en  vers). 
Paris,  Prault  fils,  1747.  in-12. 

8.  Maximien,  tragedie  (en  5  actes  et  vers).  Paris,  Lebreton, 
1788,  in-12,  La  Haye,  1738,  in-8. 

9.  MOanide,  eoinMie  nouTelle  en  5  actes.  Paris,  Pnmlt  fils, 
1741.  in-12.  Paris,  Praolt  fils,  1744,  in-8,  La  Haye,  Ant  YOnDol. 
1741,  in-8.    Dublin,  S.  Powell,  1749,  in-12. 

10.  Le  Pr^jug^  ä  la  mode,  comödie  en  vers  et  en  5  acte?.  Paris, 
Lebreton,  1735,  in-12.  Utrecht,  Et.  N^aolme,  1735,  iu-12.  Dresden, 
Conr.  Walther,  1765,  in-8. 

II.  LeEival  de  lui-m^me,  com^die  nouvelle  en  un  acte,  eu  vers 
(Ubres).  pröoMte  d*nn]irologue  (aossi  en  Ten  libres).  Paris,  Pranit 
fila,  1746,  in-12. 

Der  bereits  namhaft  gemachte  Brief,  dessen  Aechtheit  nicht  er- 
ideeen  ist,  erschien  1719  in  Paris,  P^pie  in-12,  er  wurde  im  6.  Bande 
der  »Amüsements  du  cceur  et  de  Tesprit«  abgedrockt* 

Die  erste  Sammelausgabe  erschien  1741: 

CEuvres  de  M.  N.  de  laChauss^e.  Paris,  Prault  fils, 
8  YoL,  in-12. 

Baadl:  o)  Epftre  deClio;  h)  La Ftase  Antipathie  (mit  Kritik); 
c)  Le  Prtfjog«    la  mode;     Compliment  PAcadAnie. 

Bnffier  lebte  von  1661—1737. 
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Band  2:    a)  L'Ecole  des  amis;  b)  Maximien;  c)  M^lanide. 

Band  3:  a)  Amoor  poor  amoar;  b)  L'£cole  des  mdres;  Le 
Bival  de  lui-meme. 

Sablier ,  Mitglied  der  »Acad(^niie  des  Inscriptions  et  des  Belies 
Lettres«,  veranstaltete  1 7 ü2  eine  Gesammtausgabe  und  widmete  dieselbe 
dem  Grafen  deOlmmmi: 

(Euvres  de  M.  N.  de  la  Chaussee  de  l'Acadömie 
Fran^uise.  Isouvelle  Edition,  corrig6e  et  augmentäe 
de  plasienrt  pidces,  qai  ii'aTOient  poinl  encore  para. 
Paris,  FMvlt  ffls,  1762.  5  Bde  la-12  (tod  ja  8—400  Mbm,  mH 
Mmb,  aber  recht  dentlichea  Draek).  Nea  angelegt  1775. 

Band  1:  n)  La  Fansie  Antipathie;  Le  prtjngä  k  la  node; 
<^  L'Eoole  des  amis. 

Band  2:  a)  Maximian ;  b)  Mölanide;  c)  Amonr  ponr  Amoor; 
lO  L*^le  des  mtoes. 

Band  8:  LeBifal  delid-mtee;  h)  La  GKNifeniante;  ^  L'Amonr 
easHUan;  d^EUaeonLaBanooneoCIflieafle;  <!)  LeTMUard  amooenz. 

Band  4:  a)  Pamela;  h)  L'Boole  de  la  Jeunesse;  L'Homme  de 
fortone;  «9  Le  Betoor  impr^m 

Band  5:  Las  Tyrinfliiflna;  h)  La  Mneease  de  Sidon; 
4)  Epttre  de  CUo;  lO  Gompüment  an  Boi;  ^  INsoonra  k  rAeadtfmie 
n.  B4^nse  de  M.  L'Archev^que  de  Sens  an  discoors  de  M.  de  la 
Chanssöe;  f)  Traduction  de  la  Lettre  de  M.  Bioooboni  k  M.  Mnra- 
tori,  sur  la  Comedie  de  TEoole  des  amis. 

Simmtliche  Dramen  des  Bandes  IT,  femer  tLa  Rancnne  olB- 

cieuse  ,  -Le  Vieillard  amoureux^,  »Les  Tyrinthions  ,  La  Princesse 
de  Sidon  ;  sowie  Le  Compliment  aux  Roi  und  Discours  ä  l'Aca- 
d«^mie  ,  wurden  in  der  Gesamnitausgabe  zum  ersten  Male  veröflfent- 
licht :  die  Verlagshaudlung  hat  ausserdem  das  Verdienst,  in  dem 
Supplement  aox  oeuvres  die  bis  dahin  ebenfalls  unbekannten  Jugend- 
diehtnngen  de  la  OhMmie%  angefügt  m  kaben.  1.  Le  Bapatiiage; 
2.  Die  Gentes. 

<EnTre8  ekoisies:  Edition  stMolTpe  d'apzte  le  prooddd  de 
F.  Didot   Paris,  P.  Didot  Patnd  1818.   2  toL  in-18. 

(Enyres  ekoisies.  Edition  stärtotype  d'Herkan.  Paris,  Mae 
Dabo-Batackert,  1825.  2  toL  in-18. 

Chefs  d'oeuvre  dramatiques,  Paris.  Ladrange,  Guibert, 
L*Henreaz,  YerdlAre.   1822  in-18. 

Bis  vor  wenigen  Jahren  waren  die  Werke  de  la  Chaussee' s  vom 
Bflckermarict  Tollst&ndig  verschwunden.  Erst  im  letaten  Jahrzehnt 
trat  eine  Aenderong  eki.  In  den  »Chefii  d'oMme  drauatiqQesi  1878 
bis  1877  Bd.  III  worde  >Le  Pt^jogfi  k  la  mode«  kevanegegeben. 
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Im  Mm  1878  vwMaitllehte  Ad.  Bion  Yi»  Stfleke,  wie  die  Biblio- 
grapUe  m  OiMer't  Zeititilirift  f.  Nn.  Pbil.  Bd.  III^  1879  aD|^ 
«nd  zwar: 

Le  Pr6jag^  ä  la  mode,  com^die  en  cinq  aetos  (1785).  KoiT 
MiÜon,  publice  par  Ad.  Rion.    Paris  1878. 

La  Gouvernante,  comedie  ea  cinq  actes  (1747).  Koo.?.  ödition, 
pabiiäe  par  Ad.  Rion.    Paris  1878. 

L'Ecole  des  möres,  comädie  en  cinq  actes  (1744).  Nouv.  Edition, 
piUite  ptr  Ad.  Bioo.  Pttis  1878. 

IttlMitdA,  oomtfdie  en  eimi  aetas  (1741).  Nmt.  Mition,  poUite 
ptr  Ad.  Bkm.   Paris  1878. 

Unserer  Arbeit  legen  wir  die  erste  Gesammtanflgabe  von  1762 
(flut  dm  tSnpptonent  aoz  (Eavres  de  M.  de  ki  Chmmü*)  m  Gnmde. 


Kapitel  III. 
üebentelit  des  Inhalts  der  Werke. 

I  1.  Die  >Go]iteBci). 

Die  »Contes«  sind  KoYeUetleii  in  Tenen  (paar-  oder  kreosweis 
retnende  Zehnsilbner).  Ihr  Inhalt  ist  oft  so  unmoralischer  Art,  dass 
«r  im  Folgenden  nur  angedeutet  werden  kann;  ihre  Tendern  istthefls 

aatiriBCh-didaktisch,  thells  politisch. 

1.  Lr  Cancre  (66  YV.)  berichtet  die  Bestrafung  sines  eiler- 
siichtigen  Gatten. 

2.  La  Cl(hnentine  (76  VV.)  erzählt  den  Ursprung  einer  dieseu 
harnen  führenden,  von  Clemens  VI.  erlassenen  Bulle. 

8.  jßma  (96  YT.)  behandelt  die  bekannte  Sage  Yon  der  liebe 
Eginhard's  m  Karls  des  Grossen  Tochter.  Diese  trägt  den  Oeliebten 
nach  und  aus  ihrer  Widmung,  damit  der  im  ScUossbofe  liegende 
Schnee  seine  Fussspuren  nicht  verrate.  Trotzdem  entdeckt  Karl 
das  Geheimniss  und  verfügt  die  Vermählung  der  Liebenden.  War 
das  Strafe  oder  Belohnung?  fragt  zum  Schluss  der  Dichter  mit 
^»öttischem  Ton. 

4.  L'Origine  de  la  harbe  (84  YV.)  führt  den  Ursprung  des 
Bactea  aal  die  etstsn  Measehen  zurOck.  Adam,  den  Laaaen  tsines 
Weibes  preisgegeben,  bittet  Gott  um  Wiederenrkattang  seiner  Bippe, 
eriiilt  aber  eine  Hasche  Oel  zur  Eneugang  des  Bartwuchses,  da  er, 
80  verändert,  seiner  Gattin  Achtung  einflössen  werde. 

5.  Le  rot  Huffon  (1700  VV.)  behandelt  eine  Episode  aus  dem 
sagenhaften  Aufenthalte  Karls  des  Grossen  in  Konstantinopel  In 

^  Sopplteent,  p.  58^-98. 

*)  Ein  Thema,  \ve\che9  beksoBAUeh  in  dsr altihmsesischsn  lüsiatnr  mehr- 
MA  behandelt  worden  tiL 
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der  Einleitung  giebt  der  Dichter  kurz  die  vorausgehenden  Ereig- 
nisse an,  geht  aber  dann  mit  grosserer  Ansftilirliohkeit  auf  das  Haapt- 
thema.  Jacqueline  und  Turpin,  über.  —  Auf  der  Rückkehr  von 
Palästina  wählt  Karl  der  grossem  Sicherheit  wegen  den  Landweg 
über  Konstantinopel  und  wird  daselbst  von  Könip  Uimi  gastlich 
empfangen.  Nach  dem  Mahle  zieheu  die  Ritter  sich  in  ihr  Schlaf- 
gemach  snrflck  und  enfthlen  sieh  zum  Zeitverirsib  nach  frftnldseher 
Sitte  wunderbare  Geeehichten.  Karl  will  mit  einem  Streidie  einen 
gewappneten  Krieger  spalten ,  Roland  Manem  mit  einem  Horn  nm- 
blasen,  Richard  mit  einem  Haar  einen  Pfeiler  nmreissen.  Tmpin,  der 
Praelat,  von  Liebe  zu  Jacqueline,  der  schönen  Königstochter,  ergriffen, 
rühmt  die  Kraft  seiner  Lenden.  Hugo  selbst  hat  in  einem  Verstecke 
die  Helden  belauscht  und  verlangt  bei  Todesstrafe  die  Ausführung? 
der  Versprechen.  Alle  entledigen  sich  ihrer  Aufgabe;  nur  Turpin 
hat  sich  ttbersch&tzt,  wird  aber  dnrch  eine  Lflge  Jacquelines  gerettet. 
Zum  Dank  daittr  TerUset  er  sie  und  kehrt  mit  "Karl  nadi  Frank- 
reich zur&ck. 

Eine  Parallele  mit  der  iltflsten  Ueberlieferung  der  Sage  in  der 
altfranzösischen  Dichtung :  Voyage  de  Charlemagne  k  Jerusalem  et 
ä  Constantinople  ,  ergiebt  neben  manchem  Anderen  als  wesentlichste 
Abweichung  den  Charakter  Tuipins,  welcher  sich  dort  einer  harm- 
losen Kunstfertigkeit  rühmt,  hier  aber  in  die  Rolle  Oliviers  eintritt 
und  den  verkommenen  sittenlosen  Mönch  darstellt  Ob  diese  Yer- 
tauschung  der  Rollen  sur  Persiflierung  des  geistlichen  Standes  von  de 
la  ChaussSe  herrtttirt  oder  schon  frflher  stattgefunden  hat,  lisst 
sich  mit  Bestimmtheit  nicht  entscheiden. 

r>.  La  IJnofr  de  Jean  XXJT.  (82  VV.)  geisselt  die  Neugierde 
der  Frauen  und  verspottet  das  Mönchtum.  Papst  Johann  kommt 
zum  Nonnenkloster  Fontevrault  und  bewilligt  der  Aebtissin  eine 
Schenkung,  wenn  sie  ein  ihr  zur  Aufbewahrung  an  vertrautes  Kästchen 
bis  sum  folgenden  Tage  nngeöfEhet  lassen  könne.  Sie  kann  ihrer 
Neugierde  nicht  widerstehen,  Oftiet  den  Deckel  und  ebie  Drossel 
fliegt  mit  der  Urkunde  davon. 

7.  L'Origine  de  U  fosseUe  du  menion  (88  VV.).  Das  GrflbcheE 
im  Kinn  ist  das  göttliche  Siegel  vollkommener  Schönheit ,  der  Stem- 
pel den  Amor  all  seinen  Verehrern  als  Erkennungszeichen  auf- 
drückte. 

8.  L*JmUure  du  Bois  de  Boxdognc  (306  VV.) ,  ein  allegorisch- 
pditischeB  Tendenzgedicht  aus  dem  Jahre  1720  zur  Yerteidigang  des 
Flnamsystems  des  Schotten  Law,  wie  der  Herausgeber  des  Stq^le^ 
ments  anmerkt. 

Zwischen  Contes  7  und  8  ist  seltsamer  Weise  daa  einiige^) 
lyrische  Gedicht  <ie  la  Ckauss^'s: 

*)  Abgesehen  von  den  Vaudevilles  und  Arien  in  den  Divertissements 
einher  Lustspiele,  welche  den  Vorzug  formeller  El^anz  haben,  iahaitUch 
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Lt  FiM  ife  l'ilMOtfr,  abgedmckt,  in  wekhem  der  Dichter  die 
ÜBtreoe  d»  geUelitMk  SehkfariB  iMldagt  nnd  Amor  Uttet,  ihm  liebe, 
YvMtth.  und  Lebensmni  lorttokngeben. 

§  2.  Lehrgedicht. 

"Epitre  de  Clio  »). 

Als  Iloudard  de  Lamotte  sein  Systdmc  de  la  Poesie  en  prose«, 
worin  er  den  Dichtern  die  ungebundene  Rede  empfiehlt,  veröffentlichte, 
fand  er  in  La  Fayc's  (1674  —  1731)  Schrift:  Epttre  sur  les  avantages 
de  la  rime«  den  nachdrücklichsten  Widerspruch.  De  la  Chaussee,  die 
fintünge  Miner  Mose  in  Gefahr  sehend,  trat  ehenfidle  gegen  den 
Frerler  anf,  der  die  hohe  OOttergabe  der  Poesie  za  nllcfatemer 
Prosa  herabwürdigen  wollte,  und  verfasste  die  >Epttare  de  Güo«,  ein 
allegorisch-didaktisches  Gedicht  in  844  paarweise  reimenden  zehn- 
silbigen  Versen,  welches  er  einem  Herrn  de  Bercy  widmete.  Diese 
Dichtung  zerfällt  in  zwei  grosse  Uauptteile: 

I.    Theoretisdie  Verteidignnr/  der  Poesie. 

1.  Rechtfertigung  der  gebundenen  Rede  form  in 
der  Poesie.  Beweis,  dass  der  Vers  weder  das  Genie  einengt,  noch 
der  Präcision  des  Ausdrucks  schadet. 

Wie  TOT  der  Entdeckung  der  neaen  Welt  der  Oeeaa  ein  nnfiber- 
windliehee  Hindeniss  schien,  jetst  aber  den  Yerkehr  zwischen  beiden 
Erdteilen  ermöglicht,  so  ist  der  Behn  die  Brteke  com  Pamass. 
t.  y,  p.  145—148,  26. 

2.  Anfordernngen  an  einen  guten  Dichter:  Eennt- 
niss  der  Grammatilc  n.  s.  w.  (Nach  den  Yorsduiften  BoUcou'b,)  — 
p.  145,  26—52. 

3.  Verherrlichung  der  klassischen  Periode,  p.  152 
bis  158,  12. 

Malherbe  (Aristarch)  verdrängt  den  Barbarismus  Regnards,  wie 
Herkules  den  Angiasstall  reinigte. 

Corneille  »  Sophokles;  Badne  «  Eoripides;  Boflean  Horai 
and  Jamal;  Lonis  XIY.  »  Aognst;  BicheUea  Haeoenas» 

4.  Tergleich  Bwiaohen  Poesie  and  Prosa. 

Entere  hat  mehr  bedeotende  Vertreter  aof zuweisen ,  denn  es 
giebt  aar  einen  DemoedieneB  and  einen  CScero,  aber  mehrere  Hdraeei 
Ein  Vers  prSgt  sich  anch  weit  eher  dem  Qedachtnisee  ein,  als  eine 
lange  Periode,   p.  158,  12—165. 


sbsr  aabedeatsnd  sfaid.  EMOmt  wstde  hier  wegen  sefaiw  aamndgen  Ftem 

Im  zweite  Lied  in  der  'AoMmr  casUlhsi«  (t  IIL  p.  264X 

»)  T.  V.  p.  146-170. 
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5.  Bntstehmig  des  Yertes  im  getM  AllifftDB,  nent 
als  eine  Art  Naturlaat,  dttm  flieh  iniiMr  famstvoller  und  harmoni- 
scher entwickelnd ,  bis  «r  n  te  fljhomlka  DiktMMi  der  M—riiehen 
Poeiid  sich  geitAltets» 

II.  SeMdSnmg  des  erfolglosm  Kampfes  i&r  Frwk  gegen  ApoOo  md 

Corneilk,  RaeOm,  Moliä-e,  Malherb€f  Hegttard  u.  s.  w.  verteidigen 
dm  PaniMB.  Ein  Lustspiel  in  Yetatti,  iPflkta  die  Fehde  angeregt 
halte,  irird  ohne  Wetterai  Tom  Fflnaifl  herthgfliddeadert  p.  169,  7 
—  Ghshfaui. 

Wie  vier  unmittelbar  auf  einander  folgende  Auflagen  beweisen« 
war  der  Erfolg  des  Gedichtes  durchschlagend.  Gleichzeitige  Kritiker 
wissen  des  Lobes  kein  Ende  M.  In  unserer  Zeit  aber  ist  der  Ge- 
schmack ftlr  derartige  mythologisch-allegorische  Reimereien  geschwunden. 
Die  Vergötterung  d^  Klassicismns ,  die  Vergleichung  CorneiUe's  mit 
Sophokles  o.  s.  w.  erregt  ein  onwillkOrliches  Lftchehi.  Interessant 
ist  die  Diehtong  nur  deshalb,  weil  sie  mm  Theü  das  poetische  Fto> 
gnmm  de  la  Chmm^B  mthllt 

§.  8.  Oelegenheitsgedichte. 

I.    Discours  ä  VAcademie  FrmQaiae, 

1.  t.  V,  p.  179—182.  Prosa. 

Lobrede  auf  den  verstorbenen  Parlamentspräsidenten  Porte0  ala 
Bedner  und  Justizbeamten.    Dank  für  die  Aufnahme. 

2.  p.  182 — 189.  PüL'sie  (^178  paarweibe  reimende  Alexandriner). 
Verherrlichung  der  französischen  Sprache,  die  wie  ein  mächtiger 

Strom  die  ganze  Welt  durcheilt,  and  der  Akademie,  die  deren  Gesetze 
flbenvaeht  —  Es  werdm  Terherrlioht:  AnMmd  (Asnmmd  d»  Hesais, 
duc  de  JKeMiSH),  Segmer,  der  nach  Jmem  das  Plotektofaft  der  Aka- 
demie bekleidete;  Imdwig  XV.,  dar  im  Jahre  1719  einmal  seihst 
in  der  Akademie  anwesend  war. 

II.  CompUment  au  Roi  (32  Alexandriner,  verfasst  im  November 
1744)  verherrlicht  den  Eroberungszug  des  Marschalls  von  Sachsen 
gegen  die  Niederlande  1744,  an  dem  Louis  XV.  aut  besonderen 
Wnnsch  seiner  damaligen  Geliebten,  der  Herzogin  von  Chateanroox, 
persönlich  teilnahm  ind  hegrOsst  die  Wiede^gmesai^  des  KOnigs 
▼Ott  einem  Fieber,  welches  ihn,  naefa  Beeodigeag  des  Krieges,  am 
4.  Aagist  desseihm  Jahres  in  Mete  ergiiffm  hatte. 


*)  Voltaire  schreibt  in  einem  Briefe  Tom  Februar  1738  an  Friedrich  d.  6., 
<Eavres,  Ootha  1788 ,  t  52,  p.  285:  »H  a  fait  d^ä  une  comSdie  fort  esHmäe, 
intituiSe  » Le  Pr^uge  a  la  mode «  et  um  » EpÜre  h  Clin « ,  doni  lee  tfoie 
Quarts  font  un  ouvrage  parfait  dans  son  genre: 
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Die  Dramen. 
§  4.    Xa  Fnncesse  de  Sidtm  (Tragikomödie  in  8  Akten)'). 

Prolog:  Fröhliche  Jagerinnen  erKheinen  auf  der  Bühne  wad 
fordern  Mälisende,  Fürstin  von  Sidon,  auf,  an  ihrer  Lustbarkeit  teil- 
zunehmen. Aher  sie  lehnt  die  Einladung  ab  und  legt  sich,  die  Küclx- 
kehr  ihres  siegreichen  Gatten  erwartend ,  in  einer  Grotte  nieder. 
Der  Schlaf  tibei-\^ältigt  sie,  und  ein  schrecklicher,  unheilverkündender 
Traum  führt  ihr  die  Zukunlt  vor.  Um  diesen  inneren  Vorgang  dem 
Znecihwier  sogänglich  in  maoben,  bedient  sieh  der  Diehter  der  Allegorie, 
liest  den  Tramngott  der  schlafenden  Fürstin  nahen,  nm  se  an  warnen, 
imd  führt  die  Traombflder  personifiziert  als  Diener  des  Traiungottee 
ein.  Der  Principal  Songe«  erscheint  in  Tancreds  Gestalt  und  äussert 
in  Zorn  und  Eifersucht  Bedenken  gegen  die  Treue  seiner  Gemahlin, 
<lie  dem  biegreichen  keinen  gastliehen  Empfang  bereite.  Als  er  sie 
schlummern  sieht,  will  er  auf  sie  zueilen,  wird  aber  von  der  Eifer- 
sucht« in  seinem  Verdacht  bestärkt  und  beächlicsst  deshalb  ihren 
sofortigen  Tod.  >Hass<  und  »Bache«  seUist  relefaen  ilun  den  Dolch 
dar.  Schon  eihebt  er  den  Ann  snm  tätlichen  Stoss  —  da  erwacht 
Mölisende,  and  Alles  ist  verschwunden.  —  Der  Prolog  ist  nicht  ten- 
denziöser Natur,  wie  dies  in  anderen  Stücken  de  la  Chauss<k^%  der 
Fall  ist,  sondern  steht  mit  der  Handlung  selbst  in  engem  Zusammen- 
hange. Wie  Shakespeare  zu  Anfang  seines  Macbeth  jene  ^ielbesp^o- 
chenen  Hexen  auftreten  und  plotzlieh  verschwinden  lässt,  um  für  den 
Helden  zu  interessieren  und  auf  sein  tragisches  Geschick  hinzudeuten, 
10  ist  auch  dieser  Tranm  das  kttnatteEische  Mittel,  nm  in  die  Hand- 
hmg  einnfiUiren  and  fllr  die  darsastellenden  Ereignisse  Stimmung  za 
Bachen. 

Bödmend,  von  heftiger  Leidenschaft  za  der  Fürstin  ergriffen,  hat, 
um  zum  Ziele  seiner  unlauteren  Wünsche  zu  gelangen,  verschiedene 
Mordanschliige  gegen  dos  Leben  Tancreds  gerichtet .  ist  aber  aus 
Furcht  vor  Entdeckung  und  Verzweitiung  über  M^lisende's  Kälte  vom 
Hofe  entwichen,  während  ein  falsches  Gerücht  verbreitet,  die  ver- 
hneh«Mio  Uebc  der  Ftoslin  hahe  seine  freiwillige  Entfemang  ver« 
aaUMSt  Taaered  sohwOrt  der  fermehitliohen  Ehebrecherin  Badto 
md  entloekt  seineB  Schwiegemrter  Losignan  das  Gellkbde,  ihn  nach 
Kräften  su  unterstützen.  Als  dieser  aber  erfährt,  dass  seiner  Tochter 
Leben  auf  dem  Spiele  stehe,  erbittet  er  Aufscbub,  um  ihre  Schuld 
zu  prüfen.  Doch  Tancred .  aufs  Neue  in  seinem  Verdacht  bestärkt, 
verurteilt  sie  zum  Tode  und  zeigt  Lusignan  zu  seiner  Recht tertigung 
angeblich  an  Bo6mund  gerichtete  Briefe  Melisende's.  Angesichts 
ssidier  Indiden  schwankt  auch  dieser  im  guten  Glauben  an  die 
TkgODd  der  Ftrstin,  hiiit«rtzeibt  aber  nichtsdestoweniger  ans  Yater- 
liflbe  die  YoUstreebiBg  des  ürteUs  and  ISsst  sie  in  ein  Versteck 
briages,  wo  auch  die  im  Zorn  von  Tancred  Tentossene  Tochter 

0  t  V,  p.  77—144. 
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Mölisende's,  Sidonie,  Zuflucht  findet.  Hier  überhäuft  er  sie  mit 
Tadel  und  Yorwürfeu.  Als  jedoch  die  Fürstiu  ihre  Unschuld  be- 
tODflfft  md  dlB  mit  jsiMii  cntwciidolflii  Bridfen  TOfgflDomiimM  Tln- 
aehiDig  entfaAllt,  grdfl  «r,  imi  Tmcred  so  ftberieBgm,  n  ebem  letitm 
IGttel  und  Hast  BoCmond  verhaften,  tun  ihn  selbst  zum  Greständnias 
zu  bringen.  Tancred  befirait  seinen  TMmeintlichen  Frennd  mit  eigener 
Hand,  dankt  ihm  für  seine  Treue  und  erzählt  ihm  die  Bestrafung 
der  Schuldigen.  Da  regt  sich  Boürnonds  Gewissen ,  und  er  legt  ein 
offenes  (icständniss  seiner  Schuld  ab.  Tuncred  ist  in  Verzweiflung 
uud  dem  Selbstmord  nahe,  als  Losignau  ihm  Mutter  und  Tochtei* 
nnyersehrt  znrOckgiebt 

Die  >?iiBceBBe<  gehOrt  mdekt  CKomMb  seliwftoliBten  Leistongen 
nnd  ist  aoeh  niemals  znr  Anff&hnmg  gekommen.  Mölisende  könnte 
eine  sehr  passende  Heldhi  für  eine  Tragikomödie  sein,  da  sie  eine 
nur  geringe,  immerhin  jedoch  tragische  Schuld  auf  sich  ladet,  indem 
sie  Tancred  die  Bewerbungen  Boemonds  und  ihre  geheime  Neigung 
verschweigt,  über  sie  spielt  bis  zum  Srhluss  eine  durchaus  passive  Uolle. 

Die  Schürzung  des  Knotens  ist  verfehlt,  da  sie  nicht  auf  den 
Handinngen  der  Hauptpersonen  bemhty  sondern  dnrch  jenen  niemals 
auftretenden  Fremd  BoCmonds,  der  die  Fürstin  bei  ihrem  Qatten 
verltondet,  eingeleitet  wird.  Zar  scUiesdicben  Wiedenrereioigang 
Tancreds,  M^lisende's  und  Sidonie's  bedient  sich  der  Dichter  eines 
nur  in  der  Komödie  angebrachten,  der  tragischen  Handlung  aber 
durchaus  unwürdigen  coup  de  thi^atre  ,  indem  er  Mutter  und 
Tochter  sich  unter  einem  Grabmal  verbergen  und  in  dem  Augen- 
blick daraus  liervortreteu  lässt,  wo  Tancred  in  Begriflf  ist,  Hand  an 
sich  zu  legen.  Aach  die  zweite  Scene  des  dritten  Aktes,  wo  Tancred, 
mit  der  angeblich  M^Usende's  irdische  Ueberreste  enthaltenden  Urne 
in  der  Hand,  ssin  Gesdiiek  beklagt,  hat  kebie  tragische  "Wirkimg. 

5. 

Mäxmim  (Tragödie  in  5  Akten) 

Gemäss  der  Tradition  der  framflsisftben  TragOdie  sdiOpft  de  la 

Chaussee  seinen  Stoff  ans  der  Geschichte  und  fahrt  uns  in  jene  ver- 
wirrenden Parteikämpfe,  aus  denen  zuletzt  Konstantin  als  Allein- 
herrscher hervorging.  Um  ein  deutliches  Bild  der  Verhältnisse,  auf 
denen  die  Handlung  basiert  ist,  zu  gewinnen,  seien  einige  historische 
Bemerkungen  vorangeschickt. 

Im  Jahre  286  nahm  Diocletian ,  ausser  Stande ,  das  römische 
Riesenreieh  allein  sn  verwalten,  den  tapferen  und  kriegstflchtigen 
Maximian  snm  Mitregenten  an,  ernannte  aber  spiter  Oonstanttai 
Ohlonis  und  Valerius  zu  Cäsaren.  Maximian  and  Constantios  be- 
herrschten die  westliche,  Diocletian  selbst  mit  Valerius  die  östliche 
BeichshAUte.   Im  Jahre  305  legte  Diocletian  £reiwillig  die  Regiemng 

ÖTn,  p.  1-86. 
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iiieder  nnd  Maximian  folgte  notgednini^en  seinem  Beispiel,  so  dass 
nun  die  beiden  Cäsaren  zu  Augusten  erhoben  wurden.  Auch  sie 
nahmen  Mitregenten  an,  aber  nicht  etwa  Maximians  Solin  Maxentius 
und  Constautiu,  Cuuätautioä'  Sohn,  sondern  Maximius  und  beverus. 
Wfthrend  nmi  Diodetiaa,  tei  Oienlllelifiii  Leben  entsagend,  in  aein 
Ytteriand  Balmatien  lorOckkelirte,  folgte  Hazimiao  im  StiUen  dem 
Gange  der  Folitik  und  suchte  nach  einer  Gelegenheit,  den  onfirdwillig 
Terlassenen  Thron  wieder  zu  besteigen*  Diese  bot  ilidii  ala  nach  Con- 
stantius*  Tode  dessen  Sohn  Const antin  zum  Kaiser  ausgerufen  ward.  Er 
eilte  zu  Coustantin,  um  ihn  gegen  den  Nebenbuhler  Galerius  zu  schützen, 
gab  ihm  seine  Tochter  Fausta  zur  Gemahlin  und  wurde  wieder  zum 
Mitregenten  erhoben.  Treuloserweise  ging  er  aber  zu  Galerius  über, 
als  er  einsah,  seinem  Schwiegersohne  nicht  gewachsen  za  sein.  Da  er 
aaeh  Mar  aidila  efrachtoi  dankte  er  lom  sweiten  Male  ab  and 
kehrte  la  Constantin  nirQek,  der  ihn  sogar  zeitweise  wieder  mit  den 
Beglerongsgesobftfken  betraute.  Bieee  SteUnng  benutzte  Maximian  za 
einer  Empi>mng,  wurde  aber  geschlagen  nnd  gefangen  genommen. 
Zwei  Jahre  spater  richtete  er  ein  verräterisches  Attentat  gegen  Con- 
stantins  Leben  und  wurde  310  zur  Strafe  erdrosselt. 

Diese  letzte  Verschwörung  machte  der  Dichter  zum  Gegenstand 
seiner  Darstellung,  modifizierte  aber,  wie  die  folgende  Analyse,  ergeben 
wird,  den  Stoff  derart,  daas  Maximian  nicht  hingerichtet,  sondern 
begnadigt  wird.  Faasta  ist  in  der  Geschichte  nicht  die  tngendballe 
Gattin,  sondern  ein  ränl^evollcs  Weib. 

Beim  Beginne  der  Handhing  des  Dramas  steht  der  Ausbrueli  der 
Verschwörung  unmittelbar  bevor.  Um  eines  vollständigen  Erfolges 
gewiss  zu  sein,  hat  Maximian  auch  Aurel,  den  Befehlshaber  des 
Heeres,  ins  Vertrauen  gezogen  und  glaubt  um  so  sicherer  auf  ihn 
rechnen  za  dürfen,  als  Constantin's  Tod  ihn  in  Besitz  Fansta^  seiner 
frnheren  Geliebten,  setsen  kann.  Aber  Aurel  tritt  den  Yersdiworenen 
nur  nflber,  am  in  das  Geheimnis  einzudringen,  nnd  entdeckt,  als  die 
Katastrophe  herannaht,  der  Kaiserin  den  hochverrftteriscben  Plan, 
damit  diese  Vater  und  Gatten  versöhne.  Maximian,  von  ihren  Klagen 
besttirmt,  leugnet,  um  vor  Verrat  geschützt  zu  sein,  die  Existenz  der 
Verschwörung  und  heuchelt  Aurel  gegenüber  Reue,  beauftragt  aber 
Albin,  einen  nichtswürdigen  Schurken,  den  Aurel  des  geheimen  Ein- 
▼erstftndnisses  nnd  eines  Anschlages  anf  Constantins  Leben  za  be- 
schaldigen.  Alhln  berichtet,  dass  Yerscbw^irer  gegen  den  Thron  ent- 
deckt seiflny  nnd  erhUt  sofort,  ohne  am  Namen  oder  nflbere  ümstftnde 
befragt  zn  werden,  den  Hinrichtnngsbefehl ,  der  denn  auch  anTerzfig- 
lieh  vollstreckt  wird.  Um  Fausta  aus  dem  Wege  zu  räumen,  giebt 
er  dem  Kaiser  leiii  zu  verstehen,  dass  seine  (rattin  die  eheliche  Treue 
gebrochen  habe  und  sogar  an  jenem  Anschlage  beteiligt  gewesen  sei. 
Constantin  lässt  sie  zn  sich  rufen  und  überträgt  Maximian  die  Be- 
Btimmnng  des  Urteils,  erklärt  aber  selbst,  als  jener  Ehescheidung  nnd 
Yerbannang  beantragt,  dass  nnr  ihr  Blut  seine  Schande  tilgen  kOone. 

15 


I  


Digitized  by  Google 


16 


1.  UtlMff 


^laximian  föUt  dem  Kaiser  zu  Füssen  und  fleht  um  Gnade  für  seine 
Tochter.  In  diesem  Augenblicke  erscheint  auch  Fausta  und  bittet 
für  ihres  Vaters  Leben  iu  der  Meinong,  seine  Verschwörung  sei  eut- 
daflkt  Ba  ngt  ddi  MiBiiiiaiw  Oewissen  sOrker  dam  je,  und  er 
behNiBt  Mimn  Terrat,  duM  indesi  bei  OouBtantiB  GUnbeo  ra  finden. 
Ent  als  auch  Albin,  in  jenem  Gtoetlndniss  grosse  Gefahr  für  seine 
eigene  Sicherheit  erblickend,  Maximian  yerdlchtigt,  befiehlt  der  Kaiser 
seine  Verhaftung.  Albin  verhaftet  ihn ,  macht  jedoch  einen  letzten 
Versuch,  den  Abtrünnigen  seinem  Plane  wieder  zu  gewinnen,  indem 
er  erklärt,  der  Kaiser  müsse  ermordet  werden,  ehe  er  überli;uipt  Zeit 
gewinne,  die  Strafe  an  Fausta  zu  vollziehen.  Maxiiuian  lässt  sich 
von  den  verlockenden  Aneeichten  bestedien  nnd  Ueibt  der  Yer^ 
eehwOrong  treu.  Der  Anaehlag  wird  unternommen  nnd  misslingt  dorck 
Fensta's  Verdienst.  Glinsend  gereehtfertigt  von  dem  Verdachte  der 
Treulosigkeit,  erbittet  sie  als  einzige  Oeangthnong  für  das  erlittene 
Unrecht  die  Bej^nadigung  ihres  Vaters.  Constantin  willfahrt  ihrem 
Wunsche  und  will  ihn  sogar  zum  Mitregenteii  (•rhel>en.  aber  Maximian 
zieht  den  Tod  vor  and  stürzt  sich  in  sein  Schwert  mit  den  Worten: 

"^Sois  etißn  ddivre  d'un  rival  datigerntr, 
Juge  qui  de  nom  dem  est  U  j^Jm  gmereuxU 

VieUeiefat  wäre  der  hietoriiche  Maximian,  vreleher  der  Yer- 

Mkwdmg  zum  Opfer  fällt,  recht  geeignet,  Held  einer  Tragödie  zu  sein, 
wenn  sein  Heldenmut  und  seine  Kriegstüchtigkeit,  die  zur  Zeit  des 
Attentates  bereits  durch  das  Alter  gelähmt  waren,  mehr  in  den 
Vorth  rgrund  gerückt  würtk  n,  aber  da  la  Chaussee''^  Maximian,  der  mit 
Liht  und  Heuchelei  einen  Anschlag  gegen  das  Leben  des  Kaisers 
rkktet,  der  in  Oedanken  seine  Tochter  bereite  geopfert  hat,  dann  aber, 
von  mUeid  ergriffen,  aick  selbil  entdeckt,  den  verbreekiriMheB  Plan 
jedoch  wieder  anfaimmt,  alt  er  i^anbt,  Jene  retten  za  kOnnen,  ediUees- 
liflk  in  eeincni  Unternehmen  scheitert  und  dann,  begnadigt,  in  einer 
Anwandeinng  von  Hochsinn  mit  theatralischer  Geberde  Hand  an  sich 
legt,  —  er  ist  kein  tragischer  Held,  der  Mitleid  und  Furcht  erregen 
könnte.  In  allen  seinen  Handlungen  erkennen  wir  eine  gewisse  Un- 
selbständigkeit und  Schwäche,  und  diese  Eigenschaften  sind  eben  mit 
einem  tragischen  Helden  unverträglich,  der  durch  seine  Energie, 
dnrck  die  GroeBartic^elt  der  in  Bewegung  gesetsten  Hebel,  eelbet 
aaf  ein  verbrecheriechee  Ziel  Idneteoemd»  imponieren,  deeeen  Lei^ 
denschaft  im  Laufe  der  Handlang  siek  anspitzen  und  verstärken  soll. 
Wie  viel  thatkräftiger  und  entschlossener  handelt  da  Cinna!  Auch 
er  schwankt  im  Augenblicke  der  Entscheidung  unter  den  widerstrei- 
tenden Gefühlen  der  Dankbarkeit  gegen  einen  Wohlthäter  und  der 
Liebe  zu  Emilie,  verfolgt  dann  aber  mit  desto  grösserer  Entschlossen- 
heit das  vorgesetzte  Ziel.  Selbst  nach  der  Entdeckung  der  Ver- 
sdiwtang  aägt  er  keine  .Aawandeling  von  Sckwftcke,  sondern  tritt 
nmtigen  Aiges  dem  Fflnten  entgegen  nnd  erUärt,  Bene  ditarfe  man 
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von  einem  Römer  nicht  erwarten.  Als  aber  August  ihn  und  alle  Mit- 
verschworenen  begnadigt,  da  beugt  sich  sein  stolzer  Öinn  vor  dieser 
edln  GfMnmty  dnNli  die  atäok  YwliredlMii  Tergrtnert  wefd»,  und 
m  dfln  crtättartotoa  FeiiidB  vrifd  er  fortw  sein  traur  EYemd. 

!         Ihi  der  Merimten  im  Jalire  1788,  abo  in  einer  Zeit  eraehien, 
no^la  Ohorns^  bereits  grosse  Bettebthett  besan,  hatte  er  trotz  seiner 
Schwächen  einen  bedeatenden  Erfolg,  wie  22  aufeinander  folgende 
AuffQhrüngen  und  eine  neue  Auflage  desselben  Jahres  in  La  Haye 
beweisen.  Volfairr  schreibt  im  Februar  1738  m  Friedrich  drv  Grossen: 
-f.Je  rroh  que  M.  Thiriot  enverra  bientöt  n  votre  AUcssc  ruijak  une 
ff'i'.ioiif  nouveUe,  qui  est  infinimcnt  goxitee  ä  Paris ^  ((Euvres, 
Gotha  1778  t.  52  p.  215)  und  im  selben  Monat  an  Berger  bei  6e- 
;   legodMit  der  Bespradning  des  gleichnamigen  Stiekea  von  l^oma» 
;   CbrnsiBe,  daw  <b  Id  Ckmmie  ^  Fehler  des  letsteren  glfteUich  ver- 
j    mieden  habe  ((Euvres  Gotha  1778  t.  57  p.  62).  Später  schwand  der 
Maximien^c  vollständig  vom  Repertoire,  cf.  La  Harpe  Goars  Bd.  II, 
293    :   Regnnrd,  Marivaux,  de  la  Chaussee  et  atUres  OfU.tent^Ja  trog^dUy 
et  Von  ignore  Ju$gu'au  tUre  de  lettn  jpi^ces.c 

§  6.  Die  Possen. 

1.  Le  Bßptitriage  (»Die  WiederTersOhnong«)  [»Ckmii-Farade«  in 
20  Bönen]'). 

Diese  »Comi-parade«  istäela  ChemsSe's  erster  dramatiselier  Yer- 

I   sndi,  der  aber  die  Bühne  nie  betreten  hat.  Die  oft  anstOssige  Hand- 
I    lang  strotzt  von  Unwabrscheinlichkeit  und  entbehrt  jeder  wirklichen 
\    Komik.    Die  Sprache  ist  grosscnteils  dialektisch.    Isabella  wird  von 
l    ihrem  Geliebten  Löandre  verlassen,  erreicht  aber  am  Ende  durch  List 
und  Schlauheit,  dass  er  sie  zur  Gattin  erwählt.    Wir  können  darauf 
verzichten,  die  Intrigue,  welche  zum  Teil  anf  der  Geechmacldosigkeit 
benriit,  daas  Ltedre  c^eichaeitig  halb  als  Hann  halb  als  Fran  ver- 
kleidet  iat,  niher  zn  Verfölgen.  IntereeM  hat  die  Dichtung  nur  da- 
durch, dass  sie  berefjts  ein  Weib  in  den  Yordergrand  rückt  und  so, 
wie  wir  unten  sehen  werden ,  die  spätere  Richtung  de  la  Chausse'e's 
I    gleichsam  im  Keim  enthält.  Die   Rapatriage   ist  nur  in  der  Gesammt- 
'   ausgäbe  von  17t»2  and  in  der  neuen  Aallage  im  Jahre  1775  veröffent- 
licht worden. 

j         2*  Xes  Tprmthiens  (in  3  Akten,  daran  jedem  ein  »DiTertlHe- 
mmU^  d.  k  eine  Tana-  and  Oesangnifene  naehloigt) 

Die  Diditang  verherrlicht  die  Freude  und  den  heiteren  Lebens- 
[  ganaH  gegwiber  dem  dttstaren  Emst  des  Altera  nnd  kleidet  dies 

»)  (EuTres,  Paris  181Ö. 
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Thema  in  den  Rahmen  einer  Staatsaction.  Die  Jugend  von  Tyriuth 
ist  der  stnÜBii  Zucht  des  ropoblikaidflelieii  Bec^ments  flberdiMg, 
wklilt  eine  Arehontin  und  Ukti  mvnlire,  fröhliche  Feite.  Die  Alten 
sehen  mit  Entrfistang  imd  Unwilleii  auf  dies  Treihsn  herab  und  senden 
nach  Delphi,  um  zu  erfahren,  wie  man  den  Emst  und  die  Vernunft 
wieder  einführen  könne.  Das  Orakel  antwortet,  der  Himmel  werde 
günstig  gestimmt,  wenn  man  eiu  junges  Ivind  den  GiUtern  zum  Opfer 
brinfie,  olino  dabt  i  /n  lacheu.  Als  die  Ver.-animlung  <ler  Alten  die 
rütteiide  ilaudlung  vulkichen  will,  diaugi  Arlekin  sich  ein  und  bringt 
dnrdi  seiiie  tollen  Streiche  eile  AnweseDdeii  nun  Lechen.  Dedereh  ist 
der  Widerstand  jener  gehrochen.  Fortan  herrscht  liebe  vnd  Frsode  im 
Staate  und  Eatinon  bleibt  Arehontin.  Rein  äasserlich  ist  mit  dieser 
Handlung  eine  Liebesgeschichte  verknüpft  PluM>n  hat  ehedem  Katinon's 
G\ii\<  besessen ,  furchtet  aber  jetzt ,  wo  sie  zur  höchsten  P'lirenstolle 
berufen  ist,  auf  ihre  Hand  verzichten  zu  nifisscn.  Doch  Katinon  bleibt 
treu  im  Glück  nml  erhebt  ihn  /n  ihrem  (u-mahl. 

Der  ÖtoÜ  ist  phantastisch  und  voll  der  stärksten  Anachronismen, 
indem  z.  B.  der  Dichter  eine  Arehontin  mit  lictoren,  Aristipp  mit 
Aristophanes  zusammen  auftreten  Iftsst.  Die  7.  Scene  des  ersten 
Actes,  wo  der  griechische  Lustspieldichter  erscheint,  ist  eine  Episode 
tendenziöser  Natur  und  giebt  die  wiclitigsten  Aufschlttsse  Uber  de  la 
Chaussrr's  dramatische  Theorien.  1,  &  und  11,  7  tragen  densslben 
Charakter. 

Ueber  die  Abfassungszeit  der  >Tyrinthiens  ist  nichts  bekannt. 
Sablier  veröffentlichte  sie  zum  ersten  Male  in  der  Gesammtausgabe  und 
bemerkte  im  »Avertissement^  (p.  XXX II):  ^Cette  pihce  Hoit  desÜMe 
pour  les  MttUensA   Eine  AnfiÜlunmg  hat  niemals  statt  gefonden. 

§  7.   Die  Intrignenstflcke. 

1 .    Lf  Iliral  de  lui-m^  ^)  (Lastspiel  in  15  Scenen  mit  Prolog 

und  Divertissements). 

Dieses  Lusts])iel,  zuerst  am  20.  April  174r.  gegeben  im  Th^tre 
de  la  Comedie  franraise,  errang  nur  einen  unbedeutentlen  Erfolg. 

Osville,  ein  leichtsinniger  Edelmauu  tritt,  um  durch  seineu 
schiechten  Enf  seinen  Erfolg  nicht  im  Yorans  sn  gefährden,  vnter 
dem  Namen  seines  Fremdes  Yaraeofl  als  Bewerber  nm  Bmiliena  Hand 
auf  nnd  gewinnt  ihre  Liebe.  Yarseuil  erfährt  den  Missbraach  seines 
Namens  und  fordert  Genngthnnng.  Sie  duellieren  sich.  Beide  werden 
verwundet,  glauben  einander  getödtet  zu  haben  und  ergreifen  die 
Flucht.  Emilie  aber  zieht  sich  trauernd  auf  ihr  Landgut  zurtick. 
Hier  lernt  Varseuil ,  der  den  Namen  Geladon  angenommen  liat ,  sie 
kennen,  natürlich  ohne  ihre  Geschichte  zu  wissen,  verliebt  sich  in  sie 


^  1  m,  I».  1—70. 
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und  ladet  sie  zu  einem  von  ihm  arrangierten  ländliclien  Feste  ein, 
um  bei  dieser  Gelegenheit  ihi*  seine  Liebe  zu  erklären  Zufällig  er- 
Bchemt  auch  OsTille,  erfährt  von  seinem  Diener,  dass  Emilie  iu  der 
KUitt  mdme,  imd  beecMiaest,  begierig  nach  gaUmten  Abenteuern,  tie 
Yarseoil  vorwegaimehmeii.  Emilie  erkennt  ihn  eefort  wieder  nnd  hftlt 

ftr  Varseuil,  er  aber  will  sie  nur  einige  Male  gesehen  haben  und 
sofort  in  Liebe  zu  ihr  entbrannt  sein.  Im  Zweifel,  ob  sie  ihrem  Ge- 
dächtniss  oder  seinen  Worten  trauen  soll ,  erzählt  eine  Dienerin  ihr 
den  ganzen  Sachverhalt,  den  sie  von  Osville's  Bedienten  erfahren  hat, 
und  löst  damit  die  \  erwickelung.  Osville  ist  als  Betrüger  entlarvt, 
Yareenil  erhält  Emiliens  Hand. 

Im  Prolog  gewinnt  La  Flenr,  Tanenfl's  Diener,  eine  MosUctruppe 
filr  die  gefilante  Belmtiginig. 

2.  L*Amowr  castiXUm'^)  (Lastspiel  in  5  Akten  mit  Divertisse- 
nente,  an^^efttlirt  den  11.  April  1747  im  italieniacben  Theater),  ist 
eine  Nacfaiiainng  der  togenimnten  spanischen  Degen-  nnd  Mantel- 
eomödie  mit  ihren  typischen  Fignren  Harlekin  nnd  Scapin. 

Aurora  wird  von  ihrer  Familie  zu  einer  Convenienzheirat  ge- 
rv>  untren ,  aber  Don  Lope,  ihr  begünstigter  Liebhaber ,  tödtet  den  ihr 
bestimmten  Gatten  im  Zweikampfe.  Der  Sieger  flieht  unter  dem 
Namen  Gusman  nach  Sevilla.  Aurora,  deren  Vater  inzwischen  ge- 
storben ist,  folgt  ihrem  Geliebten  und  verkleidet  sich  in  einen  casti- 
üaniaehai  Edelmann,  am  ihn  sn  beobachten  nnd  seine  Trene  prftfon 
sn  kdnnen.  Nachdem  sie  sich  übeneogt  hat,  dass  sie  seine  ungeteilte 
Liebe  besitzt,  dass  er  nicht  nm  ihr  Vermögen,  sondern  um  il^  Herz 
wirbt,  entdeckt  sie  sich  Lope  nnd  reicht  ihm  die  Hand. 

8.  Xa  Bameme  offieimmg*)  (Lnstspiel  in  22  Soenen)  wnrde  mit 
£rfo]g  anf  dem  Theater  Bemi  gegeben,  doch  ist  das  Datnm  der 

AnfifÖhrung  nicht  bekannt. 

Der  Marquis  d'Ormon  liebt  Elise,  nimmt  aber  den  bürgerlichen 
Namen  Saintclair  an,  um,  wenn  seine  Nuigunfi  erwiedort  werden 
sollte,  sicher  zu  sein,  dass  Vermögen  und  Stand  den  Erfolg  nicht 
bewirkt  haben.  Er  verbirgt  das  Geheimniss  seiner  Liebe  vor  seinem 
F^ramde  d'Erval,  der  snr  Strafe  dalllr  einen  kleinen  Rachcplan  er- 
rinnl.  Saintclair  gegenflber  gieht  er  sieh  den  Anschein,  als  liebe  er 
Elise,  wShrend  er  in  Wirklichkeit  bei  Mme  Argant,  ihrer  Tante,  für 
seineo  Freond,  den  Marqais  d'Ormon,  wirbt.  Madame  Argant  stellt 
ihrer  Nichte  infolgedessen  die  Alternative,  ins  Kloster  zu  gehen  oder 
den  Marquis  zu  heiraten.  Elise  wählt  das  Kloster,  kündigt  Saintclair 
diesen  Entschluss  an  und  gelobt  ihm  Treue  gegen  die  Bewerbungen 
•  des  Marquis  d'Ormon.   So  hat  denn  Saintclair  seinen  Zweck  erreicht. 


Er  klärt  das  Missventlndniss  anf  nnd  erhftlt  Elise  zur  Gattin. 


^  t  UL  p.  179-26«. 
t  ^  p.  267  815. 
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4.  Le  VkiOard  ammmm^)  (Lnskapid  in  8  Akten)  war  Ar  das 

Theater  Berni  verfasst,  kam  alter  nicht  zur  Vorstellung,  da  der  Dichter, 

in  Begriff  die  Umarheitung  yorzanehmen,  starb 

Um  sich  mit  Lucette,  der  Kammerzofe  seiner  Nichte,  zu  ver- 
mählen, beschliesbt  Mondor,  ein  reicher  .Tonggeselle  von  60  Jahren, 
die  Entfernung  seiner  rechtmässigen  Erben,  bestimmt  seine  Nichte 
Cläonide  fürs  Kloster  und  befiehlt  seinem  Neffen  Armedou  auszuwan- 
dern. Argant,  Mondon  Fremd,  and  Lncetta,  welche  die  ihr  an- 
gebotene Ehe  aoBsdillgt,  da  ihr  frühe  Yerwittwong  propheieit  aei, 
suchen  mit  vereinten  Kräften  das  Glttok  Armedons  nnd  Qdonide's,  die 
einander  lieb  gewonnen  haben,  zu  fördern  und  bewirken  auch  schliess- 
lich, dass  Mondor,  um  sich  nicht  dem  Spott  der  AVclt  preiszugeben, 
auf  die  Heirat  verzichtet  und  die  Liebenden  zu  ilirben  seines  Ver- 
mögens einsetzt.    Der  Schluss  ist  klar. 

5.  Lc  Jietour  impre'vu^)  (Lustspiel  in  3  Akieuj  wurde  im  Juli 
1756,  also  2  Jahre  nach  dee  Dichten  Tode,  von  der  iteUeniechen 
GeeeUachaft  anijgeAhrt,  indees  achon  nach  der  dritten  YorBtellnng 
inrflckgezogen. 

Ein  Marqnia  hat  sich  bei  Oronte,  einem  reichen  Bürger,  ala 
Hausfreund  eingeschlichen ,  um  die  Hand  seiner  Tochter  Asteria  zu 
erlangen.  Der  Vater  will  sie  ilim  nur  dann  zur  Ehe  geben,  wenn  er 
wirklich  ihre  Neigung  gewinnt,  wahrend  Madame  Oronte  die  Bewerbung 
unbedingt  begünstigt,  zumal  die  Sage  geht,  Arimon,  Asteria's  Cie- 
liebter,  sei  im  Schiffbruch  umgekommen.  Das  Oerücht  war  falsch 
gewesen,  denn  Arimon  kehrt  geeond,  wenn  auch  aller  ICittel  beraubt, 
mrOdt  und  wird  von  Asteria  fren^  empfangen.  Mad.  Oronte  h&lt 
die  zunehmende  Heiterkeit  ihrer  Tochter  für  einen  Beweis  ihrer  Liebe 
zum  Marquis  und  st<*llt  ihm  die  eheliche  Verbindung  in  nahe  Aus- 
sicht. Auch  als  sie  Arimon  wiedergesehen,  ändert  sie  ihren  JbJitschlQae 
nicht,  sucht  vielmelir  die  Heirat  zu  bcsclileunigen. 

Die  Lösnng  wird  durch  eineu  unerwartet  eintreffenden  Brief  aus 
Brest  herbeigeführt,  der  die  falsche  Nachricht  enthält,  dass  Arimou  selbst 
umgekommen,  sein  Yermflgen  aber  ans  deai  Scfaifbraofa  gerettet  aal. 

Der  Marquis,  tob  der  In  WhrkUchkait  bereito  erfolgfesn  BOckkehr 
seines  Nebenbuhlers  Arimon  niohte  ahnend,  kündigt  in  freudi^^er  Er- 
regung die  sofortige  Abreise  an,  um  Ansprüche  auf  die  Erbschaft 
des  Verunglückten  zu  erheben,  obwohl  Verabredetermassen  seine  Ver- 
mählung mit  Asteria  in  wenigen  Tagen  stattfinden  sollte.  Aus  dieser 
Gleichgültigkeit  erkennt  Mme  Oronte,  dass  der  Marquis  nicht  aus 
Liebe,  sondern  des  Vermögens  wegeu  Asteria  zur  Gattin  begehrte, 
und  giebt  Arimon  den  Yorsug. 

t.  HI,  p.  317—391. 

*J  Zwar  kann  aus  dieser  Notiz  kein  weiterer  Schluss  auf  die  Abfassungs- 
■tit  oei  Stückes  gemacht  werden,  wahrscheinlich  ttaoat  ea  aber  ans  den 
leliten  Lebensjahren. 

*)  t  lY,  p.  2S8-873. 
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§  8.  Das  Feenliistspiel. 

Amour  pour  Amour^)  (dreiaktig  mit  Prolog  und  Di veitissement, 
tufgeführt  am  16.  Febnuir  1712  mit  12  Wiederholungen). 

Azor  ist  aus  dem  Feenreich  ausgestossen,  weil  er  die  Liebe  der 
Kömgin  nicht  erwiederte,  und  soll  nur  dann  wieder  aafgenommen  werden, 
wenn  er  die  Keigung  einer  irdHaelien  Jnngfran  gewinnt»  ohne  ihr 
gegeoAber  jemals  das  Wort  Liebe  anaznsprecheii.  Ein  persisches 
H&dchen  Zteire  verliebt  sich  in  ihn,  aber  die  Feenkönigin  selbst  in 
Gestalt  eines  persischen  Fflrsten  ist  seine  Nebenbuhlerin.  Trotzdem 
siecrt  A/or,  bleibt  jedoch  auf  clor  l^rdc,  der  ihm  lieb  gewordenen 
Statte,  wo  man  Liebe  mit  Lielie  eiwieilert.  * 

Das  Stack  ist  ein  Feenlustspiel  im  Stile  des  P.  de  Saint-Foix; 
nadl  La  Harpe,  speciell  die  Nachahmung  eines  auf  dem  ita- 
HwisrJien  Theater  gespielten  Stackes  Ztoire  nnd  Aior  vnd  der  Fabel 
La  Footeine's  Tyrsis  nnd  Amarnnte  (Vm,  18).  Dess  »Amoor  poor 
Ämonr«  gerade  ein  Meisterstück  sei.  lässt  sich  nicht  behaupten,  viel- 
leicht ist  aber  der  Ausdruck  La  Harpe's  ^commentaire  assez  fade  allzu 
scharf.  Wie  Cosack  p.  112  bemerkt,  bezieht  sicli  die  Widmung  Ji 
Z^mire  auf  Mad.  Graussin,  eine  p:efpierte  Schausjtielcrin ,  die  zuerst 
am  28.  April  1731  als  Junie  im  Britaunicus  liacine's  auftrat. 

§  9.    Die  i'Com^dies  serieusesc. 

Da  dr  In  Chau8ai^%  litterarische  Bedeutung  auf  seinen  RQhr- 
dramen  beruht,  ist  es  nötig,  ihnen  l)osr)n  lere  Aufmerksamkeit  zn 
schenken,  zumal  den  fünf  er^Stt  als  den  besten  und  Yollendetsten 
Leistungen  des  Dichters. 

1,  La  Fatisse  Antipathie*)  (dreiaktig  mit  Prolog  und  Kritik) 
wurde  zuerst  am  \2.  October  1733  aufgeführt  und,  da  der  Hof  nach 
Fontaineble.iu  zog,  nur  3 mal  wiederholt.  Auf  die  am  27,  Februar 
des  nächsten  Jahres  veranstaltete  fünfte  Yorstellung  folgten  aber 
nacheinander  14  weitere. 

Silvie,  ein  junges  Mädchen,  dessen  Erziehung  eben  in  einem 
Kloster  beendet  ist ,  kehrt  in  das  elterliche  Hans  ziiraek  und  wird 
Km.  ihrer  Motter  sn  einer  Con?enienzheirat  geiwnngen.  Aber  bei  der 
BAefckehr  yom  Altare  greift  ein  Nebenbuhler  ihren  Gatten  Saintflore 
an  md  fordert  ihn  zum  Zwdlounpf.  Saintflore  siegt,  mnss  jedoch, 
um  dem  strafenden  Arme  des  Richters  zu  entgehen,  die  Flucht  er- 
greifen. Silvie  findet  bei  Verwandten  liebevolle  Aufnahme.  Ihr 
Onkel  G^ronte  nimmt  sie  unter  dem  veränderten  Namen  Löoiioie  an 
Kindesstatt  an  nnd  verwendet  sich  mit  dem  grössten  Eifer  für  die 

»)  t.  II.  p.  175-270. 

»)  t.  I,  p.  1—88  (La  Critique  de  la  F.  A.  t  I,  p.  89—114). 
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Regelang  ihrer  Vermögensverhältnisse.  So  sind  12  Jalire  verflossen, 
ohne  dass  dit  Gatten  rieh  getNiwii  od«  jm  eimuider  gehört  haben; 
da  kommt  Saintflore,  dar  Jelit  Dämon  hfliart,  des  nnat&ten  Lebena 
milde,  ans  fernen  Landen  sarfick  nnd  kauft  eine  Beeitnmg  imweit 

von  Leonorc's  Zufluchtsort.  Bis  dieselbe  beeogen  vr erden  kann,  be- 
herbergt ihn  G^ronte,  welcher  in  ihm  einen  passenden  Gatten  für 
seine  Stieftochter  Julie  gefunden  zu  haben  glaubt.  Trotz  des  steten 
täglichen  Verkehres  erkennen  Silvie  und  Saintflore  sich  nicht  wieder. 

Diese  Ereignisse  bilden  die  Vorgeschichte  des  Drama's ;  die  Hand- 
lung setzt  in  dem  Momente  ein,  wo  Dämon,  um  den  lästigen  Wer- 
bungen Urphi&e's,  der  Mutter  Julie's,  zu  entgehen,  seine  Abreise  an- 
treten will.  Silvie-L^onore  wird  beuuliragt,  dieselbe  uach  Kräften 
SU  hintertreiben  nnd  zugleich  ftbr  Jolle  sn  werben,  eine  nnantlBhrbare 
ZnmntODg,  da  rie  «elbat  Ton  Liebe  la  Damon-Saintflore  ergriffen  ist 
nnd  die  Erwiederung  ihrer  Neigung  hofft.  Dieser  liebt  sie  auch 
wirklich  nnd  erblickt  das  einzige  Uindemks  zur  Erreichung  seiner 
Wünsche  in  jener  Heirat,  deren  Auflösung  er  bislang  vergeblich  be- 
trieben hat  .  da  Silvie  s  Aufenthalt  nicht  zu  ermitteln  ist.  Die  Zeit 
der  Trennung  naht  heran,  Dämon  nimmt  von  Lc'onore  Abschied  und 
erklärt  ihr  seine  Liebe,  verschweigt  aber  auch  nicht  das  Hiuderuiss, 
wfllehea  ihrer  Yirbindnng  entgegensteht  Als  dkae  hürt,  daas  aie  ihn 
nnr  durch  eine  EheBcheidong  beaitien  kann,  wendet  rie  aich  entrüstet 
ab,  ohne  ein  Zeichen  ihrer  Neigong  zu  verraten,  und  bittet  ihn,  seine 
Abreise  zu  beschleunigen.  Auch  die  noch  am  selbigen  Tage  erfolgte 
freudige  Mitteilung  Damon's.  dass  endlich  seine  Ehe  der  Lösung  nahe 
sei ,  bewirkt  keine  Aenderung  ihres  Entschlusses.  Unbewusst  aber 
wächst  ihre  Liebe,  als  sie  das  reale  Hindernis»  iler  Vereinigung 
schwinden  sieht,  und  so  ist  es  ein  desto  herberer  Schlag  für  sie,  als 
Orphise  plötilich  die  Nachricht  bringt,  dass  G^ronte's  Bemühungen 
nm  die  linedererhkogung  ihres  Yermögeiis  Erfolg  gehabt  haben,  dasa 
aber  dabri  ihr  Iflngst  todt  geglanbter  Gatte  wiedergefhnden  ist  Die 
Enttäuschung  Iftsst  sie  einen  Moment  schwanken ,  dann  aber  erstickt 
das  Bewusstsein  ihrer  Gattenpflicht  jede  andere  Regung.  Zwölf  Jahre 
unstäten  Wanderlebens,  denkt  sie,  werden  eine  günstige  ümwandelung 
in  Sainihore's  Charakter  herbeigeführt  haben  und  eine  liebevolle  Be- 
handlung ihrerseits  wird  sicher  nicht  erfolglos  bleiben.  Vergebens 
bieten  G^ronte  und  Dämon  allen  Einfluss  anf,  L^nore  zu  einer  Ehe- 
sehridung  zu  bewegen ;  ihr  Entsohlnss,  Saintflore  sn  folgen,  ist  gefissst. 

Die  Verwickelung  wird  dadurch  gelöst,  dass  der  Orphise  in  Gegen- 
wart Damon's  der  Namen  Silvie  entfährt.  Eine  dunkele  Ahnung  steigt 
iu  ihm  auf,  aber  er  schweigt,  um  sich  volle  Gewissheit  zu  verschaffen. 
Ltoore'a  Lebensgescfaiehte,  die  er  nilllig  liOrt,  küm  ihn  keinen 
Angniblick  über  ihre  Identitftt  mit  Sflvie  im  Zweifel  lassen  ond  so 
giebt  er  sich  denn  als  Saintflore  zu  erkennen.  Nach  12j&hriger 
Tnamnng  haben  rieh  also  die  Gatten  wiedersatenden,  die  frohm  Ab- 
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neigTing  bat  flieh  ale  imbegrttndflt  erwieeen  nud  in  Znneigong  yer- 
«■ndelt 

Was  den  Baa  des  Stückes  anbetrifft .  so  beruht  allerdings  die 
dramatische  Verwickelung  auf  einer  schwachen  Grundlage,  weil  es 
unwahrscheinlicli  ist ,  dass  zwei  Gatten ,  und  wenn  sie  sich  auch  nur 
vor  dem  Altai-  gegeben  bätteu,  einander  nach  12  Jahreu  nicht  wieder- 
ertenneu  eallten,  aneh  Termag  die  Handlang  sieht  recht  zu  feseeln, 
mSk  ea  ihr  aa  dramatischer  Lebhaftii^eit  fehlt,  aber  die  Chsrakt6r> 
wichining  ist  scharf  und  psychdogiseh  wahr.  Die  Fabel  imd  Intrigae 
▼erraten  leise  Anklänge  an  Beg^nard's  Dömocrite«  ((Euvres,  Paris 
1750.  Th.  3).  wo  Strabo  in  der  Kammerfrau,  der  er  «lie  leidenschaft- 
lichste Liebeserklärung  macht,  seine  Gattin  entdeckt  »Act  IV).  De  la 
(1i>mssrc  räumt  den  Zusammenhang  auch  selbst  ein ,  wenn  er  in  der 
Kritik  der  lau&se  (Antipathie,  (Euvres  1,  lOtJ)  Tbalie  auf  den  Ein- 
wand der  Imagination  «£Qe  (l'icU'e)  e$t  le  Um  ä^avtrui*  erwiedem 
lisst:  "»Ah  ähf  ifesi  dans  Dmoente*.  Ihirch  die  Tollkoinmen  origi* 
neUe  Ansfthmng  aber  imd  dnreh  die  in  der  TeiheiTliehiing  der  Ehe 
liegende  sittliche  Idee  erhebt  sich  dr  Ja  Chaussee  ober  jenes  Lustspiel, 
Aber  dessen  Werth  man  Lessivy,  Hamb.  Dram.  St.  17  vergleichen  möge. 

Im  Vorder<zrnnd  der  Handlung  steht  LiVjnore,  eine  syminithische, 
echt  weibliche  Gestalt.  Als  cehorsame  Tochter  ordnet  >ie  sich  dem 
Willen  ihrer  Eltern  unter  und  schliesst  eine  Vernunftheirat.  Öainttiore 
\ikBSl  sie  im  Stich,  aber  trotz  dieser  Treulosigkeit  widerstrebt  sie  der 
von  CMronte  so  Banion's  Gunsten  geplanten  Scheidung;  von  dem 
AagfMk^  an,  wo  sie  hört,  dass  er  lebe,  fUdt  sie  sich  nur  noch 
als  Gattin,  die  mit  dem  Schicksal  ihres  Mannes  unauflöslich  Terhnüpft 
ist.  Neben  diesem  strengen  Pflichtbewusstsein  ist  ihre  Entsagung  ein 
schöner  weiblicher  Zug;  als  sie  sieht,  dass  Dämon  nur  durch  Trennung 
von  seiner  Galtin  ihr  zu  Teil  werden  könne,  scliwindet  /war  niciit 
ihre  Liebe,  aber  jeder  Wunsch  nach  Erfüllung  (Icrselben.  Sie  will 
nicht  durch  da^  Unglück  eines  verstossenen  Weibes  ihr  Glück  er- 
kanfisD,  mid  ein  fdnes  Zsrtgeitliil  verbietet  ihr,  als  Veranlasserln  einer 
Eheseheidnig  Anstoss  in  der  Oefltotlichksit  in  ertegen.  Ihre  Liebe  sa 
Dämon  ist  warm  und  innig,  aber  frei  von  Jener  rOdoichtslosen  Leiden- 
ichaft,  die  das  liebende  Weib  oft  vor  den  Aossersten  Ifitteln  nicht 
nrfickbeben  lässt. 

Or{)hise  gehört  in  die  Kategorie  jener  gar  nicht  seltenen  ^lütter, 
deren  einziges  Streben  darin  besteht,  ihre  Tochter  imterzubringen. 
I)amou-Sainttlore  ist  eine  wenig  sympathische  Persönlichkeit :  ein  Gatte, 
dar  ans  Furcht  vor  Strafe  seiner  eben  angetrauten  Gattin  entflieht, 
sidi  iberiiaiipt  nicht  mehr  nm  sie  kommert  nnd  nach  12  Jahren  als 
ongestHmer  Werber  eines  nach  seiner  Meinung  firemden  Hftdcheiis 
saftritt,  verdient  kaom  noch  die  Liebe  der  verlassenen  Gattin. 

Um  sein  Erstlingswerk  zu  empfehlen  und  gegen  die  von  fach- 
männischer Seite  erwarteten  Angritie  zu  verteidigen,  verfasste  de 
la  Chaussee  den  Prolog  und  die  Kritik,  zwei  kleine  Lustspiele  für  sich 
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in  allegorischer  Form,  die  zugleich  mit  dem  Drama  aufgeftthrt  wnrdiO. 
Wir  werden  si)äter  ausführlicher  aaf  sie  zurückkommen. 

2.  Le  Prt^ugS  ä  la  mode^)  (5  Akte;  zuerst  aufgeführt  3.  Febr. 
1735;  dann  20  Vorstellungen,  am  13.  Dezember  deflselben  Jahres 
mit  gleichem  Erfolg  wieder  au^eoommeii). 

HÜ  diesem  Stocke,  welches  einen  unverkennbaren  Fortschritt  in 
seiner  dramatischen  Gestaltunprskraft  bekundet,  betritt  de  la  Chaussde 
den  Boden  der  Sitteucomödie,  indem  er  einen  damals  weit  verbreiteten 
sittlichen  Schaden  vor  den  Richterstuhl  der  Bühne  ruft  und  mit 
herbem  Tadel  überschüttet.  Der  Gegenstand  der  Handlang  ist  eine 
unglückliche  Ehe,  ein  Stoff^  der  so  oft  zur  Aasbeate  komischer  deK- 
kftter  Semen  hat  dienen  mfissen. 

Danrai  Iflsst  sich  von  der  herrschenden  Unsitte,  mit  Terheirateten 
Frauen  intimere  Verhältnisse  in  pflegen,  hinreissen  nnd  vemachlissigl 
seine  Gattin  nur  deshalb,  um  nirlit  durch  die  offene  Bethätigung  ehe- 
licher Treue  den  Sj)()tt  der  "Welt  herauszufordern.  In  Wirklichkeit  liebt 
er  sie  aber  el)en  so  aufrichtig  wie  vor  der  Vermählung,  macht  ihr 
anonyme  Geschenke  und  iasst  den  Eutschloss,  einige  Zeit  mit  ihr  auf 
dem  Lande  zuzubringen,  um  dort  in  ungestörter  Buhe  sich  ihrer 
Neigung  za  erfrenen.  Dünen  sooht  ihm  die  Teflditliche  Schwidie 
sa  verleiden,  indem  er  Constanee's  «nverdientes  ünglflck  sehfldert,  nnd 
erhält  auch  wirklich  TOn  dem  Freunde  das  Versprechen,  seine  Gattin 
ktinftig  nicht  mehr  zu  vernachlässigen.  Aber  Dnrval  ist  ein  schwacher 
Charakter,  bei  dem  Denken  und  Handeln  weit  von  einander  liegen, 
und  so  verzögert  sich  denn  die  entscheidende  That  unter  stets  neu 
sich  aufdrängenden  Bedenken.  Die  Darstellung  dieser  Schwankungen 
verzögert  nun  zwar  auch  die  Lösung,  die  durch  den  Entschluss 
Darval's,  zu  seiner  Gattin  sorllekiakehren,  bereits  angebahnt  mur, 
aber  sie  ist  ein  treffliches  Mittel,  Danral*s  Schwiehe  nnd  Unselbstiodig- 
keit  recht  zu  charakterisieren.  Anf  der  andern  Seite  tritt  noch  kein 
Stillstand  der  Handlung  ein,  sondern  vielmehr  eine  Steigerong,  wenn 
unmittelbar  vor  der  wirklichen  Lösung  Durval  seine  Gattin,  die  er 
in  Folge  von  Missverständnissen  für  untreu  hält ,  Verstössen  will. 
Der  Irrtum  klärt  sich  auf,  als  jener  die  vermeintlichen  Briete  eines 
Nebenbuhlers  als  seine  eigenen  erkennt  Jetzt  ist  Durval  von  der 
nnwandelbaren  Liebe  Ckmsttuiee's  tiberzeugt  und  wirft  sich  Ihr  lenig 
so  Füssen.  Die  Treoe  seiner  Gattm  stahlt  seine  rittliche  Kraft,  wenn 
er  ausruft: 

Indem  der  Dichter  nun  in  diese  Handlung  geschickt  nnd  ohne 
JOUL  Hanptthema  absulenken  eine  Kebenhandlnng  einflicht,  TerherrHcht 
er  noch  einmal  die  Ehe. 


»)  t.  I,  p.  315—230. 
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Danion  ist  von  stürmischer  Liebe  zu  Sophie  erfasst  und  sieht 
seine  Neigung  erwidert,  aber  das  durch  Durvars  schlechtes  Beispiel 
genslnte  Tonrteil  Ton  der  unverbesserlichen  Schlechtigkeit  der 
MlBBiBr  vennluBt  seine  Geliebte,  ihm  ihre  Band  zn  Terssgen,  ans 
Fordit,  etnen  IhnUehen  Schicksal  wie  Constance  anheimzafallen. 
Nor  mann  Durval  von  seiner  Pflichtvergessenheit  geheilt  wird,  darf 
Dämon  auf  ihre  Hand  hoffen,  und  durch  diesen  Sporn  getrieben, 
l&sst  letzterer  kein  Mittel  unversucht,  den  treulosen  Gatten  zur  Umkehr 
zu  bringen.  Als  Durval  dann  wirklich  von  Reue  erfasst  ist,  schwindet 
Sophie's  Widerstand,  und  freudig  reicht  sie  ihm  die  Hand. 

Die  Charakterzeichnung  im  »Pröjugö«  ist  glücklich.  Wie  treffend 
ist  in  Omatanoe  die  Lag^  jeder  verlassenen  Q«itiu  gesddldert,  wie 
warmes  Mitleid  miias  der  Zoschaner  mit  dem  ünglfick  dieses  edlen 
Wefbea  empfinden ! 

Das  unwürdige  Benehmen  ihres  Gatten  verwundet  sie  im  tiefsten 
Innern,  aber  sie  schweigt,  um  durch  die  Aeussenin<j:  iliros  Kummers 
nicht  auch  noch  seinen  Hass  auf  sich  zu  laden,  in  der  liottnung,  dass 
sein  Gewissen  ihn  zurückführen  werde.  Schliesslich  nimmt  sie  ihn 
ohne  Tadel  and  Vorwurf  mit  offenen  Armen  auf. 

Dnrral  ist  kein  seUeehter,  aber  dn  nnselhststladiger,  schwacher 
Chmkter.  Als  FoUe  steht  ihm  die  mit  ebenso  grosser  Feinheit 
gezeichnete  energische  Figur  Damon's  gegenüber,  in  dessen  Rolle  die 
sittliche  Idee  der  Heiligkeit  des  Ehestandes  verkörpert  ist. 

Die  beiden  Marquis  Daraon  und  Clitandre  repräsentieren,  ganz 
wie  in  Moli(^re's  »Misanthrope«,  die  .Abgeschmacktheit  und  l&cher* 
liehe  Galanterie  der  damaligen  (iescllschaft. 

Das  Drama  wurde  vom  Publikum  und  von  der  Kritik  einmütig 
adt  grossem  BeifUl  aufgenommen.  Prikost:  Le  Ponr  et  le  Gontie, 
5,  857;  ZaHarpe  sagt  CkmrsBd.n,  280:  Xe  Fr^jugi  ä  la  nu>de  fid 
vraimetU  V^^ue  d*une  rSvolution,  Die  tOteervoliofis  Sur  Ja  l\U4* 
ralure  moderne  ^  1,  26  rechnen  de  la  Cliausser  wegen  dieser  Leistung 
zu  denjenigen  Dichtern,  welche  in  würdiger  Weise  den  französischen 
Geschmack  vertreten  Der  grösstc  Triumph  aber,  den  das  Präjug^ 
überhaupt  erringen  konnte ,  bestellt  darin ,  dass  es ,  wie  La  Harpe 
berichtet,  zur  Yernichluug  jener  Unsitte  beigetragen  hat.  Eine 
toiteeho  UebeiMtzung  des  »Prejug^c  erschien  FkmdEftvt  1774,  wie 
Pimr'B  UmveraaUedikon  Bd.  17,  p.  109  angiebt  Was  nnn  die 
Qnptio  des  Stilekes  anbetrifft,  so  erzfthlt  VoUaire  in  der  Abhandlnng: 
>Art  dramatiqne«  des  Dictionnaire  philosophiqae,  CEuvres  p.  p. 
Beuchot,  Paris  l!^29.  t.  27.  p,  104,  dass  im  Jahre  1732  von  einer 
Privatgesellschaft  eine  Farce  gleichen  Inhalts  gespielt  worden  sei, 
und  dass  die  Schauspielerin  Mlle  QuifumJt  ilin  und  d^'  hi  Cha^f^^st'r  auf- 
gefordert habe,  aus  derselben  ein  Lustspiel  zu  dichten.  Letzterer 
habe  diese  Aufgabe  flbemommen.  Godefroi,  p.  442,  verrnntet,  das 
»Fr^jog^  k  In  mode«  berohe  auf  Campi8(rm*s  »Jaloox  diMma6  \ 
Bwä  acbeint  die  AehnUehkelt  beider  Stflcke  mnr  eine  ftflsserHche  za 
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sein,  80  lääöi  äich  wenigsteug  aub  der  luhaltäaugabe  scliliesseu,  dieLessing 
TOS  Iditaniii  im  Slitm  Stileke  der  Dnauturgic  glebt  In  te  Fabel 
hit  du  »Prtijvg^«  eine  gewisse  Aehnliofakeit  adt  dem  »PbOosophe 
'maiM«  des  Destouches.  Beide  Männer  lieben  ihre  Fraaen,  Sueben 
aber  aus  verschiedenen  Gründen  diese  Liebe,  der  »Philosophe«  sogar 
die  Ehe  überhaupt  zu  verlieiinlichen,  Durval,  um  nicht  den  Spott  der 
Welt  herauszufordern,  der  Philosoph,  weil  er  früher  die  Ehe  verachtet 
hat.  Beide  wollen  die  TIau})tstadt  verlassen,  um  auf  dem  Lande  ihrer 
Liebe  zu  leben.    Auch  im  bchlusse  ähneln  sich  die  Stücke. 

3.  L'JEoole  des  mms  ^)  {Oahküg,  soeist  an^iefUirt  26.  Febnisr 
1787,  wurde  swölimal  gegiAMn). 

Monfose,  ein  junger  Ofifisier,  wird  in  Kriege  verwundet  und 
verliert  dircb  den  gleicbseitigen  nnerwarteten  Tod  seines  Oheims  die 
Anssicht  auf  eine  einflassreiche  Stelhing.  In  Folge  dessen  verzichtet 
er  auf  die  Hend  seiner  Getiebten,  da  er  ihr  keine  würdige  Zukunft 
mehr  bieten  zu  können  meint.  Ilortence  hat  seine  Kälte  bemerkt, 
glaubt  ihn  in  seiner  Liebe  wankend  und  rüstet  sich  zur  Rückkehr 
ins  Kloster.  Es  ist  nun  die  Aufgabe  des  Dichters,  die  Liebenden 
zusäuimeuzufühieu.  Monrose  hat  sich  geduldig  in  sein  Schicksal  er- 
geben nnd  socbt,  mm  seinem  Schmerze  keine  neue  Nahrang  za  bieten, 
selbst  einer  leisten  Unterrednng  ansmweiciien.  Der  schwsdie  Hoff- 
nungsschimmer, den  ein  Gerttcbt,  dass  er  zum  Nachfolger  seines 
Oheims  bestimmt  sei,  TOibreitet,  erweist  sich  als  trflgerisch,  and  so 
entschliesst  sich  Monrose  von  dem  Erlöse  seines  Regiments  seine 
Schulden  zu  bezahlen  und  den  Kest  seines  Lebens  in  ländlicher 
ZurückgezojArnhcit  zu  verbringen.  Den  ersten  Schritt  zur  Lösung 
•  thut  Aramout,  indem  er  Uortence's  Eifersucht  erregt.  Sie  kann  den 
Gedanken  nicht  ertragen,  dass  ihr  Geliebter  durch  eine  begOnstigte 
Nebenbnhlerin  ans  semer  schlimmen  Lage  befreit  werden  solle  nnd 
will  mit  ihren  Mittdn  seine  OlAnbiger  befriedigen.  Als  man  sie  aber 
von  dem  Verluste  ihres  Vermögens  benachrichtigt,  stellt  sie  Aramont 
sogar  ihren  Schmuck  zur  Verfügung.  Monrose  erfährt  diese  Opfer- 
willigkeit Hortence's  und  erkennt  daran,  dass  er  ihre  unveränderte 
Liebe  besitzt.  Da  er  jedoch  an  eine  Vereinigung  mit  der  (Jeliebten 
wegen  der  ihm  bevorstehenden  traurigen  Zukunft  nicht  zu  denken 
wagt,  nimmt  er  tiefbewegt  von  ihr  Abschied.  Als  Monrose  Paris 
veriassea  wül,  wird  er  pUttsUch  Terhaftet,  Hortenee  an  ihrer  Abreise 
mm  Kloster  gewaltsam  verhindert.  Da  erseheint  Aristo,  welcher  die 
von  Monrose  erhoffte  Anstellung  erhalten  hat  and  eiUftrt,  dass  er 
jene  Massregeln  getroffen  habe,  am  der  Trennang  vorzubeugen.  Denn 
ihrer  Vorniählung  stehe  nichts  im  Wege,  da  Hortence's  Ver- 
mögen bei  einem  Bentier  anÜgelaaden ,  Monrose  aber  durch  seine 
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Verwendung  zum  Nachfolger  seines  verstorbenen  Oheims  bestimmt  sei. 
Die  Ecole  des  amis«  ist  eine  Verherrlichung  der  wahren  Freund- 
schaft, wenn  Monrose  zum  Schlnss  ausruft,  ein  wahrer  Freund 
sei  das  höchste  Gut,  dos  dem  Menschen  zn  Teü  werden  könne; 
aber  die  didaktische  Tendeni  nixkt  naefatlieiUg  auf  die  Einheit  des 
Stockes,  denn  die  Fremde  sind  die  eigentlichen  Trftger  der  Haad- 
hmg.  Hortence  spielt  eine  durchaus  passive  Bolle,  steht  aber  da- 
durch im  Mittelpunkt  des  Interesses,  dass  sie  gleichsam  das  Ziel 
aller  Thätif?keit  bildet.  Hortence  ist,  wie  Lr-onore  und  Coiistance, 
eine  ideale  Frauenfigur,  die  durch  ihre  lieschridenbeit  und  Upfer- 
wiliigkeit  gegen  einen  nach  ihrer  Meinung  abtrünnigen  Geliebten 
Bewunderung  und  Teilnahme  erregt  Während  die  Männer  in  de  la 
üktmtM%  Stflcken  meist  schwache,  nnsympadiische  Charaktere  shid, 
die  dorch  die  Tagend  ihrer  Geliebten  oder  Gattin  beschämt  werden, 
bildet  Monrose  durch  seine  Biederkeit  und  Gewissenhaftigkeit,  durch 
sein  Selbstbewusstsein  als  Offizier  ein  würdiges  Seitenstück  zu  Hor- 
tence. Mit  besonderer  Kunst  und  Wahrheit  sind  drei  Stufen  der 
Freundschaft  in  ihren  Vertretern  geschildert:  Domäne  ist  ein  leicht- 
sinniger, unzuverlässiger  Hofniann;  Aramont,  obwohl  treu  und  auf- 
richtig, bringt  Monrose  durch  Unerfahrenheit  und  übertriebenen 
Dieneteifer  wiederholt  in  die  grOsste  Yerlcgenheit.  Der  »ami  Töri- 
taUe«  ist  Aristo  ein  TerstSndiger,  welterfdirener  Mann,  der  hi  dem 
Bewnsstseia,  pflichtgemäss  zu  handeln,  den  äussern  Schein  verachtet. 
Er  fing  den  stolzen ,  ja  trotzigen  Bewerbungsbrief  Monrose's  anf,  der 
ihm  fftr  immer  die  Ungnade  des  Hofes  würde  zugezogen  haben ;  er 
bezahlte  stillschweigend  die  drängenden  Gläubiger  seines  Freundes; 
er  erwarb  schliesslich  jene  Anstellung  nur,  um  sie  auf  Monrose  uber- 
tragen zu  können.  De  la  Chaussee  fand  mit  seiner  »Ecole«  iebhalte 
jkaerkttunng,  sogar  enthusiastische  Bewunderung  bei  Bioeoboni,  dem 
Dirsktor  des  italienischen  Theaters  in  Psris.  £ine  wie  widitige 
Bolle  anch  in  diesen  Dingen  aber  der  Geschmack  oft  spielt,  beweist 
dne  Yergleichung  jener  begeisterten  Briefe  mit  dem  Urteil  La  Hcurp^g, 
der  das  Stück  eine  pi^ce  froide  nennt.  Die  Ecole  des  amis« 
ist  entschieden  nicht  des  Dichters  höchste  Leistung,  hat  aber,  wie 
wir  sehen  werden,  die  grösste  Zukunft  gehabt, 

4.    Melanide^)  (5  Akte,  zuerst  aufgeführt  12.  Mai  1741). 

Orsigny  imd  M^Ianide  haben  sich  wider  Wissen  und  Willen 
ihrer  Eltern  vermählt ,  aber  die  Geburt  eines  Sohnes  deckt  das  Ge- 
heimniss  auf  und  führt  die  Trt^nnnng  der  Liebenden  herbei.  Um 
sich  ganz  der  Erziehung  Darviane  s,  den  sie  für  ihren  Neffen  aus- 
giebt,  widmen  zu  können,  lebt  M^lanide  in  tiefster  Zurückgezogenheit, 


<)  t  n,  p.  87—174 
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siedelt  aber  nach  Paris  zu  ihrer  Freundin  I)oris(''C  über,  als  jener  in 
den  Kriegsdienst  eintritt.  Ihre  traurige  Vergangenheit  entdeckt  sie 
Niemandem.  In  Paris  verweilt  nun  auch  zufällig  Orsigny  unter  dem 
Namen  Ormancy,  yerkehri  in  Doris^e's  Familie,  und  bewirbt  sich  um 
die  Hand  flmr  schltaeD  Toditer  Boaalie.  Die  Gatten  ahnen  nieht, 
daes  sie  einander  so  nahe  sind,  weil  Mtflanide  ttberhanpt  nidht  an 
die  OeffenlJichkeit  tritt.  Noch  fester  wird  der  Knoten  der  Ver- 
wickelung geschnürt,  als  Darviane  seine  Tante  auf  Urlaub  besucht 
und  ebenfalls  in  Liebe  zu  Rosalie  entbrennt,  so  dass  nun  Vater  und  Sohn 
sich  ungekannt  als  Nebenbuhler  gegenüberstehen.  Um  die  Lösung, 
die,  wie  in  der  >Fausse  Antipathie*,  auf  Wiedererkennung  beruhen 
muss ,  anzubahnen ,  führt  der  Dichter  auch  hier  die  Temüttelnde 
Hfllfsperson  dn.  ThMoii,  der  niehe  Schwager  Dorfste's,  ttbemimmt 
die  Bolle  Damen's  vnd  Ariste'a.  Doris6e  gieht  Ormancy  wegen  sefaMs 
Beichtums  in  der  Bewerlmng  den  Yonng  nnd  entschnldigt  sich  bei 
Möianide  wegen  der  ZnrOcksetznng  ihres  Neffen.  Diese  billigt  sofort 
die  Gründe  ihrer  Freundin  und  fordert  Darviane  auf,  trotz  der 
Verlängerung  dos  Urlaubs,  unverzüglich  zur  Garnison  zurück- 
zukehren, fördert  also  ahnungslos  die  Ziele  ihres  Gatten.  In  dieser 
peinvollen  Lage  ersteht  ihr  der  Ketter  in  Thi^odon,  der,  in  ihre 
Erlebnisse  eingeweiht,  die  Identität  (Mgny's  nnd  Qnnancy's  Ter- 
mntet.  Anf  seine  Veranlassung  beobachtet  nun  Mdlaidde  die  Oiste 
ihrer  Freundin  und  erkennt  unter  denselboi  anch  wiridieh  ihren 
Gatten.  Als  nun  Thäodon,  der  bislang  Ormancy's  Hoffhimg  und  Liebe 
genährt  hat,  die  Bestätigung  seiner  Vermutung  vernimmt,  hält  er  es 
für  seine  Pflicht,  den  unabsiclitlicb  von  ihm  erweiterten  Riss  zu 
heilen  und  die  getrennten  Gatten  zusammenzuführen.  Um  zunächst 
die  geplante  Verbindung  Ormancy's  mit  Kosalie  zu  hintertreiben, 
erwirkt  sr  durch  die  seiner  Nichte  in  Anssicht  gestellte  reidie  Ifit- 
gift  Doris6e*s  Znstimmimg  mr  Yermtidong  jener  mit  Darviane. 
M61anide  versagt  nnn  swar  vofl&afig  ihre  Einwilligang,  nm  ihrer 
Freundin  Barviane's  wirkliche  Herkunft  nicht  enthüllen  zu  mOsseu, 
aber  die  Heirat  Orsigny's  ist  bereits  faktisch  verhindert .  da  Rosalie. 
nun  nicht  mehr  durch  den  Befehl  ihrer  Mutter  gebunden,  ihrem 
geliebten  Darviane  den  Vorzug  geben  wird.  Th(^odon  sucht  auch 
direkt  auf  die  geschiedenen  Gatten  zu  wirken,  indem  er  dem  Marquis 
die  Anwesenheit  seiner  Gattin  eröffnet,  Melanide  aber  bittet,  sich 
Orsigny  mit  ihrem  Sohne  wq.  Füssen  an  werfsn.  Ufitüerwsüe  sind 
die  Nebenbuhler  im  Wortwechsel  hart  an  einander  gerathen  md 
Mtilanide  wird  herbeigerufen,  um  das  Schlimmste  zu  verhüten,  üm 
ihren  Finflnsf?  auf  Darviane  zu  yermehren,  giebt  sie  sich  als  Mutter 
zu  erkennen,  während  Thöodon  Orsigny's  Rachegedanken  nieder- 
schlägt durch  die  Enthüllung,  dass  er  der  Nebenbuhler  seines  Sohnes 
sei.  Hat  die  Nachricht,  dass  Melanide  am  Leben  und  in  seiner  un- 
mittelbaren N&be  sei,  den  Marquis  noch  einen  Moment  schwanken 
lassen,  so  mft  ihn  jetst  die  Pflicht  machtiger  Bis  je.   Er  entdeckt 


Digitized  by  Google 


Niveile  de  la  Chaassee's  Leben  und  Werke. 


29 


aieh  Oanriane,  imd  als  Mutter  mi  Sohn  noh  ihm  zu  Füssen  werfen, 
mft  er  au: 

»JfiM  e«Mr  et  mon  amom  votU  h  rmomderU 

«id  nimmt  sie  mft  oübm  Armen  anf.  Knn  steht  aioh  BosaUe  nnd 
Darviane  kein  Hindemiss  entgegen,  Mtflanide  giebt  freudig  ihre 
Zaatimnnmg' 

Die  ^M^lanidet  ist  das  Kührdrama  par  excellence:  während 
man  bereits  in  den  früheren  Stücken  die  Tendenz  erkennt,  das 
komische  Element  zu  verdrängen ,  findet  sich  hier  weder  in  den 
Charakteren  noch  Situationen  eine  Spur  von  Komik*),  selbst  die 
Sprache  nähert  sich  besonders  da,  wo  M^lanide  ihren  traorigeu 
Bnipfindnngen  Ansdrock  verieiht,  dsm  tragischen  Stile  and  die 
0#wnndimg  .ist  dem  Stoflb  darclmns  angemessen.  Die  Heldin  bat 
manche  Aehnlichkeit  mit  L^OMHre,  wie  auch  Saintflore  und  Orsigny 
im  Grande  dieselben  Charaktere  sind.  Rosalie  ist  das  Muster  einer 
wohlerzogenen  sittsamen  Jungfrau,  die  über  Liebe  und  Neigung  als 
höchste  Macht  das  Gebot  ilirer  Mutter  stellt.  Um  einer  verhassten 
Ehe  /u  entgehen,  wählt  sie  das  Kloster,  verbirgt  aber  ihre  Liebe, 
um  Darviane's  Sclimerz  durch  das  Bewusstsein  wieder  geliebt  zu 
irerden,  sieht  sn  Tsnnehren.  Zun  Lohn  Ar  die  Entsagung  wird  ihr 
sskWesslifh  der  Odiehte  zn  TeO.  Es  wnrde  erwähnt,  dass  ThMon 
der  Termittler  nnd  eigentliche  Trftger  der  Handlang  ist  Dieser 
technisehe  Fehler,  eine  Hfllfsperson  einzniilhien,  wird  nun  in  unserem 
Falle  zu  einem  psychologischen.  Denn  es  ist  unwahrscheinlich,  dass 
M^lanide,  als  sie  nach  16  Jahren  ihren  Gatten  in  einer  für  sie 
wenig  hoffnungsvollen  Lage  wiedersieht ,  die  Wiederherstellung  ihres 
Glücks  Theodou  anheimstellt  und  nicht  vielmehr  mit  Darviane  sofort 
n  ihrem  Gemahl  eilt,  um  sein  Mitleid  anzuflehen,  wie  sie  am  Schlosse 
whclüeh  that.  Wenn  die  >Htflanide<  einen  grösseren  Erfolg  als  die 
frahewn  Stfldm  enielte,  wie  20  Yorstellongen  nnd  4  in  dnem  Jahre 
erschienene  Auflagen  beweisen,  so  liegt  der  Grund  in  den  Charakteren 
and  in  der  dramatisch  wirknnipyollen  Sitnation'). 

5.  VEcole  ä»  mbres^  (5  Akte;  zoerst  aufgeführt  d.  27.  April 
1749,  18  Yorstellnngen  und  Tom  9.  Dezember  ab  18  Wiederholnngen)* 

Aigant  hat  eine  reiche,  ihm  an  Willenskraft  ttberlegene  Fran 


^)  Brockhum'  KonverstioBsieiikon  nennt  in  der  Xhat  die  M^lsaide  ein 

bürgerliches  Trauerspiel. 

*)  La  Harpe,  Ii,  885,  hebt  die  Wiederakennangnesne  swischen  Yater 

und  Sohn  hervor,  die  Übrigens  nicht  in  Akt  4,  sondern  Akt  5  steht.  Lesi^inrf 
ngt,  Drain.  8.,  dasB  er,  wegen  der  Situation  3,  2,  wo  RosaUe,  um  Darviane's 
Abschied  nicht  zu  enchwereo,  Gleichgültigkeit  heuchelt  und  mit  den  leiden- 
Bch^fUidisten  Vorwürfen  der  Untreue  überb&uft  wird,  den  Dichter  beneide, 
üebrigens  cf.  Ausg.  I,  p.  14,  19.  Nach  Godefmi.  p  443,  erschien  die  Möla- 
nide  unter  einem  Fgeudonym,  weil  der  Dichter  fürchtete,  durch  drei  groase 
Mlfs  Beid  nnd  Missgunst  crwsekt  sn  heben. 

ü,  27i-.m 
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geheinM,  die  das  unbedingte  Regiment  im  Hanse  ftthrt.  üm  die 

ganze  Sorge  der  Erziehnng  anf  ihren  Sohn  konmtrieren  nnd  ihm 
dereinst  ihr  voUes  Vermögen  zuwenden  zu  können,  schickt  sie  ihre 
Tochter  Marianne  im  frühesten  Kindesalter  ins  Kloster.  Jenen  aber 
fuhrt  sie  mit  grossen  Kosten  in  die  erste  Gesellschaft  ein  und  erwirbt, 
um  ilm  zum  Hofniann  zu  machen,  sogar  ein  Marquispatent,  Argant, 
nicht  wagend  ein  entscheidendes  Wort  zu  reden,  greift  zur  Li^t,  holt 
aeine  Toebter  ans  dem  Ktoeter  nnd  giebt  sie  fikr  eine  ycrwaiste  Nichte 
desselben  Nsmens  ans.  Da  Marianne  seit  dem  sweiten  Jahre  das 
Elternhaus  nicht  gesehen,  bleibt  sie  allen  unerkannt.  Doligny  ver- 
liebt sich  in  sie,  schlägt  aber  nnbewusst  ihre  Hand  aus,  als  Madame 
Argant  ihm  ihre  Toebter  verloben  will,  deren  Identität  mit  Marianne 
er  ja  niclit  kennt.  Durch  diese  Weigerung  nun  fühlt  sich  Madame 
Argant  srliwer  in  ilirem  Stolze  verletzt  und  überträgt  ibren  ganzen  Groll 
auf  Marianne,  die  vermeintlichen  Nebenbuhlerin  ihrer  Tochter.  Geradezu 
verzweifelt  wird  aber  die  Lage  des  ongltkcklichen  Mftdcbens  durch  die 
sehindliche  Yeriiamdong  ihres  bevorsagten  Bmders,  des  Maniois,  sie  sei 
nieht  die  Nichte,  sondern  die  Maitresse  Argant's.  Sie  sehnt  sich  wieder 
nach  der  Stille  des  Klosters,  und  fleht  ihren  Oheim  an»  sie  dorthin  zurück- 
zubringen. Argant  weiss  sich  das  Benehmen  seiner  Gattin  nicht  zu 
erklären  und  glaubt,  sie  müsse  seinen  Betrug  entdeckt  haben  und 
giebt  sich  deshalb  seiner  Tochter  als  Vater  zu  erkennen.  Mittler- 
weile hat  Madame  Argant  eine  schwere  Enttäuschung  erfahren:  Um 
dem  Marquis  Zutritt  bei  Hofe  m  verschaffen,  hat  sie  die  Heirat 
desselben  mit  einem  Midchen  T<m  Stand  angebahnt  Das  Yer- 
lobangslest  wird  gefeiert,  aber  der  Manfiiis  kommt  nicht,  gegen  die 
getroffene  Yerabredong,  so  dass  die  blamierte  Mutter  mit  Schimpf  nnd 
Sdiande  abziehen  muss.  Sie  findet  das  Haus  leer,  denn  ibr  Sohn 
hat  eine  unbekannte  (ieliebte  entführt.  In  dieser  Lage  ist  der  Ver- 
dacht der  Untreue  ihres  Gemahls  doppelt  unerträglich :  sie  über- 
häuft ihn  mit  Vorwürfen,  durch  sein  schlechtes  Beispiel  die  That 
des  Marquis  veranlasst  zu  haben,  sie  stellt  Marianne  zur  Kede,  die 
den  verletaendsten  Andentongen  ihrer  Mntter  mit  Mass  nnd  Bescheiden- 
heit entgegentritt  nnd  seUiesslich  sn  ihrer  Bechtfertignng  sieh  als  die 
im  Kloster  geglaubte  Tochter  entdeckt.  So  steht  Marianne's  Unschuld 
im  reinsten  Lichte  da;  sie  wird  Doligny's  Gattin  und  Universalerbin 
des  «lern  Marquis  zugedachten  Vermögens.  Auf  die  Zeichnung  der 
einzelnen  Charaktere  können  wir  verzichten,  indem  sie  sich  hin- 
reichend aus  der  Analyse  ergeben. 

Die  »l!kx>le  des  meres«  ist  eine  Vereinigung  des  Kührdrama' s 
nnd  des  Sittenhutspiels,  da  beide  Gattuigen  in  swei  parallel  neben 
einander  gehenden  Handinngen,  die  eine  mit  Marianne,  die  andere 
mit  Madame  Argant  im  Mittelpunkte,  vertreten  sind.  Jene  ist  das 
togendhafte,  in  unverschuldetes  Unglück  gestOrxte  Weib,  Madame 
Argant  die  parteiische  Mutter,  die  an  ihrem  verzogenen  Sohne  die 
bittersten  Erfahmogen  macht.   Behandelt  der  Dichter  im  »JPr^ng6« 
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einen  Schaden  seiner  Zeit,  so  straft  er  hier  eine  Unsitte,  die  zu  allen 
Zeiteu  die  schwersten  Opfer  gefordert  hat.  Mit  der  ^Mölanide^  ver- 
g^chen,  bezeicliiiet  die  .»Ecole  des  m^ree«  wieder  eine  AnniUierang 
an  das  LBtCqptel,  da  das  komisehe  filement  Öfter  hervortritt. 

Naeh  Za  Hmpe  Goars  Bd.  n,  898  lat  sie  aus  diesem  Gnrnde  and 
wegen  ihrer  tutüiü  woraU  die  höchste  Leiatuiig  (fe  la  Ototw^«.  Anch 
Litmg,  Hmib.  Dnunat  21,  drttckt  eich  anerkennend  ans. 

6.  La  €huoenumte^)  (5  Akte;  soerst  anfseftthrt  18.  Febmar 
1747,  seitdem  17  YorsteUnngen). 

In  Folge  der  DachlAssigen  Gesch&ftsfBhnmg  des  Präsidenten  von 
SaintYille  hat  der  Graf  d'Arsrille  in  einem  Prozess  sein  ganzes  Ver- 
mögen ferkwen  vnd  bald  daraof  im  Kriege  seinen  Tod  gäandea,  so 
dsss  die  Gräfin  in  bittere  Noth  kommt.  Ang^Iiqae,  ihre  einiige 
Tochter,  wird  dem  Kloster,  das  ihre  Erziehung  übernommen,  zur 
Last  und  aus  Mitleid  von  der  Baronin,  einer  Verwandten  Saintville's, 
als  Nichte  aufgenommen.  Ihre  Herkunft  weiss  aber  Niemand.  Uni 
ihrer  Tochter  nahe  zu  sein  und  sie  überwachen  zu  können,  lässt  die 
Gräfin  sich  als  Erzieherin  im  Hause  der  Baronin  anstellen,  ohne 
ittdesB  irgend  Jemand  ihr  Gehehnniss  an  entdeeken.  Angälique  wird 
▼on  dem  jungen  Saintrille  geliebt  und  erwidert  seine  Keignng,  aber 
dia  Qoavernante  sucht  das  Yerhältniss  zu  verhindern,  da  sie  wegen 
der  ungleichartigen  Lebensstellung  der  Liebenden  für  die  Tugend 
ihrer  Tochter  Gefahr  darin  erblickt.  Vermöge  ihres  Einflusses  gelingt 
es  ihr  auch  leicht ,  Angölique  zum  Bruch  /u  treiben ,  zumal  Saint- 
ville  seit  einiger  Zeit  gleichgiltig  geworden  zu  sein  scheint;  als  aber 
dieser  sein  Gelübde  erneuert,  erwacht  auch  in  ihr  die  alte  Neigung 
wieder,  rie  nnteneiehnet  sogar  den  Ehekontrakt.  Die  GonTcmante 
bemächtigt  sich  dieses  Schriftstficks  and  flbeneieht  es  dem  Präsi- 
denten, der  beide  mit  Yorwflrfen  überhänft,  da  er  eine  andere  Ehe 
fftr  sdnen  Sohn  bestimmt  hatte.  Angäliqne  entschuldigt  ihren  Schritt 
dadurch,  dass  sie  keine  Angehörigen  habe  und  desshalb  eigenmächtig 
handeln  dürfe.  Die  Erklärung,  dass  die  Baronin  ihre  Verwandte 
nicht  sei ,  regt  im  l'räsidcnten  den  Verdacht  ihres  Zusammenhangs 
mit  jener  unglücklichen  Familie,  die  das  Opfer  seiner  Justiz  geworden 
ist.  Saas  diesdbe  snigefimdsn  ist,  hat  ihm  die  Baronin  bereits 
froher  mitgetheQt;  dnrch  sie  hat  er  aaeh  der  Gräfin  einen  beträcht- 
Hdiea  Sehadenersatz  ans  eigenen  Mitteln  zukommen  lassen,  der  ihm 
indess  nirtlckgesandt  ist.  Dass  aber  die  Gouvernante  die  Gräfin  sei, 
ahnt  er  gar  nicht.  Die  Baronin  weiht  ihn  erst  jetzt  in  das  Geheim- 
niss  ein.  Inzwischen  hat  sich  die  Gräfin  als  Mutter  zu  erkennen 
gegeben,  um  Angölique's  schleunigste  Trennung  von  Suintvillc  desto 
nachdiücklicher  fördern  zu  können.  Angelique  gehorcht  und  nimmt 
▼on  dem  Geliebten  Abschied,  aber  im  entscheidenden  Moment  er- 
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scheint  der  Präsident  und  giebt  seine  Zustimraong ,  froh,  das  GlQok 
einer  durch  seine  Schuld  vernichteten  Familie  neu  begründen  zu  können. 

Nach  Siihrnr  beruht  das  Grundmotiv  der  Gouvernante  auf 
einem  wirklichen  Ereigniss  aus  der  Gerichtspraxis  des  M.  de  la 
Fali^re,  ersten  Trasideuten  des  bretaguischen  Parlaments;  La  Harpe  ^) 
fBgt  huun,  daas  der  erwUmte  ungerechte  Urteflnpnuh  durch  den  Be- 
trog einee  Sekretftrs  herbdgef&hrt  worden  sei. 

Die  Handlung  ist  einheitlich  und  natürlich ,  nur  begreift  man 
nicht  recht,  weshalb  die  Gonvemante  sich  ihrer  Tochter  nicht  sofort 
entdeckt,  da  sie  durch  ihren  Befehl  als  Mutter  die  unverzügliche 
Entfernung  Angelicjuc-'s  würde  bewirkt  haben.  Die  Lösung  wird  da- 
durch vorbereitet,  dass  die  Gräfin  dem  Prilsidontcn  jenen  lieii-ats- 
koütrakt  übergiebt ,  der  IV,  4  den  Verdacht  des  Präsidenten ,  V,  4 
die  Wiadeararkennong  Yon  Mütter  und  Tochter  Yeraidaüt  ^  än* 
llkhnmg  der  Gonyemante  in  die  Handlang  erinnert  lebhalt  an  Pamela, 
wo  Madame  Andrews  lich  als  Dienerin  ihrer  Tochter  yerdingt 

7.  J/SooU  de  la  jmmme*)  (5  Akte;  soerat  aofgeffthrt  1749 
mit  8  Wlederiiohmgen). 

Glairval  hat  bei  efaier  Grifin  am  ihrer  Tochter  Zdlinde  Hand 
angehaltm,  worde  aber  seines  zweideotigen  Rufes  halber  snrflck- 
gewiesen.  Mittlerweile  haben  Erfahrangen  and  Jahre  schien  Charakter 
gereift,  er  hat,  um  kein  Vorurteil  zu  erregen,  den  Namen  Clarendon 
angenommen  und  bewirbt  sich  ungekannt  aufs  Neue  um  Z^linde. 
Er  gewinnt  auch  ilire  Lie])(\  doch  will  sich  die  Grätin  zuvor  über 
sein  früheres  Leben  unterrichten.  Der  die  Erkundigungen  bringende 
Brief  kommt  in  seine  Hände,  doch  lässt  er  ihn  angehindert  an  seinen 
Bestimmnogaort  gelangen,  obwohl  er  weiss,  wie  bedentangsvoll  sein 
Inhalt  ist  Bas  Schrdbeit  enthalt  fai  der  That  die  Nachricht,  dasa 
Glairval  und  Clarendon  identisch  sind,  and  mass  so  die  Aussichten 
ClairvaPs  mit  einem  Schlage  vernichten,  wenn  es  in  die  Hände  der 
Gräfin  kommt.  Aber  glückliclierwcise  erfolgt  die  Ablieferung  erst, 
als  letztere  durch  verschiedene  Beweise  von  Clairval-Clarendon's  Tugend 
nnd  Ehrenhaftigkeit  überzeugt  worden  ist.  So  vorsagt  sie  den  Lie« 
benden  denn  nicht  länger  ihre  Einwilligung. 

Der  Grnndton  der  tEcole  de  la  Jeonesae«  iat  itark  didaktiach, 
die  Handlang  matt  and  schleppender  als  sonst,  so  dass  der  Erfölg 
anf  der  Bohne  nnr  ein  mässiger  war.  Der  Heranageber  trOetet  sich 
I,  p.  XXI  damit,  dass  das  Stück  bei  der  Lektüre  gewinne. 

8.  rSomm  de  fitrtme')  (5  Akte;  aa^etthrt  im  Jaraar  1761 
anf  dem  Schioes  BeUevae  in  Gegenwart  dea  KdnigO- 

Märanie  ist  Ton  ihrem  Vater,  dem  Grafen  Elben,  der  wegen  der 


Cours  de  litt.  (Eams.  Ms  181&  T.  H,  885. 

»)  t.  IV,  p.  90—188. 
"}  t.  IV,  p.  189—288. 
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EntfUining  seiner  jetzt  verstorbenen  Gattin  Frankreich  verlassen  nnd 
im  Auslande  Kriegsdienste  genommen  hat,  einem  wohlhabenden,  recht- 
schaflenen  Bürger  mit  Namen  Brice  anvertraut.  Der  junge  Brice  gewinnt 
ihre  Liebe,  sein  Vater  aber  glaubt,  dass  er  Möranie  nur  einem  Manne 
gleichen  Standes  vermälilen  dürfe  und  wählt  einen  Marquis,  der  jedoch 
edelBitttig  genug  ist,  wenn  aneh  yergeblich,  zu  Chnuten  ailiifli  Frenndei 
n  qnreelMi.  Brice  ward  In  t^am  Eatsdiliiase  beetirkt,  als  ein 
Bdef  ihm  meldet,  dass  der  Graf  gestorben  sei.  Aber  Elbon  lebt. 
Er  erscheint  im  rechten  Augenblicke,  gerade  als  die  Liebenden  flicb 
trennen  sollen,  und  nimmt  den  jungen  Brice  als  Schwiegersohn  an. 

Mag  man  gegen  diese  L()sung  Einwendungen  und  Bedenken 
erheben,  jedenfalls  ist  es  dem  lUchter  gelungen,  Interesse  zu  erregen 
und  die  Aufmerksamkeit  bis  zum  bchlu^äe  zu  fesseln.  Der  iiomme 
de  fortone«  mterecheldet  sich  dadnieh  Ton  doi  früheren  Dnunen, 
den  der  Marqoit  nkbt  die  Ziebdieibe  des  Spottes,  sondern  der  edle 
edbetloee  Freioid  ist  Xa  Harpe  thut  des  Staekes  nur  kurz  Er^ 
uttunmg;  nnbegreiflicberweiee  findet  er  darin  in  viel  Aehnliehkitt 
■it  der  Eeele  dee  mtoee. 

9.  PomAi^)  (5  Akte;  aueret  aiai|;eflairt  im  NoYember  1748), 

PmiAa,  ein  unachnldiges,  sittaanee  Landmiddien  nird  nach  dem 
Tod«  ihrer  Henln  von  dem  leichtfortigMii  gewiaeenlosen  jungen  Lord 

mit  den  entehrendsten  Anträgen  bestürmt,  aber  sie  bewahrt  ihre 
Unschuld  und  bekehrt  schliesslich  durch  ihre  Tagend  den  Yerftthrer, 
der  sie  zu  seiner  rechtmässigen  Gattin  macht. 

ine  Pamela«  ist  die  getreue  Dramatisiiung  des  gleichnamigen 
Romans  von  Richardson.  mit  allen  Schwächen  des  Originals*),  die 
aber  auf  den  Bahnen  zu  den  ärgsten  Verstössen  werden,  denn  die 
Handlnng  ist  ohne  Leben,  die  Heldin  ein  Weib  ohne  alle  meneoli- 
Beie  Begang,  das,  erhaben  über  jede  Yersnchnng,  einen  inneren  Kampf 
zwischen  Pflicht  und  Keigung  nicht  kennt,  weil  eben  in  ihr  beide  mit 
dnander  gleichbedeutend  sind.  Ihre  Reden  sind  salbungsvoll  und  triefen 
von  Moral,  so  dass  sie  uns  denselben  Eindruck  en  egeu  wie  dem  jungen 
Lord  in  Richardson' s  Romane,  der  einmal  scherzend  äussert,  er  wolle 
sie  in  Amtstracht  sehen  und  auf  eine  Pfarre  setzen.  Die  Tugend  erhält 
schliesslich  nach  bestandener  Probe  ihren  Lohn,  denn  Pamela  wird 
aas  einer  cinfaiBhiin  Dienerin  snr  vornehmen  Lady  erhoben.  Der  Ver- 
fthrer  Terliaat  BittUch  gebesaert  die  BOhne,  wenn  er  sagt: 

Tos  mHw0  ont  eipm4  mm  oomrl 

Nach  diesen  Bemerkungen  wird  man  begreifen,  weshalb  Lessingf 
Dramat.  21,  fiber  die  »Famdlac  den  Stab  bziehl  nnd  aie  efai  »hoUea 
8Mdk<  nennt  AvI  den  Mangel  an  Handinng  anqpielend  sagt  YoMre 


^)  t.  lY.  p.  1—90. 

^  Charakterisiert  von  £.  Schmidt:  Bichardson,  Rouaseaa  und  Goethe. 
Jena  lo75.   I,  10—11. 
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•  in  einem  Briefe  an  den  Grafen  d^Argental,  24.  Jali  1749:  *La 
Chaussee  avait  biefi  fait  cinq  adm  de  M  Fornda,  dam  laqu/elk  ü 
fi'y  avait  paa  une  setne.* 


Kapitel  IV. 

Bt  Ift  ChAiiM^*8  StelUng  in  der  fnmsMselieii  Lttteratnr* 

§  1.  De  U  GhaasBöe^s  Theorie  der  Dichtkunst 

In  seiner  Anncht  ?om  Wesen  der  Dichtkunst  im  Allgemeinea 
steht  da  la  Okmm4e  dnrdhans  auf  BiMtam*9  Standpvnkt,  wenn  er  ihr 
dieAnfigabe  stellt  »^imtnme  en  amusantty  ond,  um  dies  Yergnflgen 
za  erzielen,  auf  die  inisere  Form  den  grössten  Werth  legt.  Als 
unerlässliche  Bedingung  verlangt  er  vom  Dichter  vollständige  Be- 
herrschung des  Sprachschatzes  und  der  (Iramniatik,  feines  Gefühl 
für  den  Tonfall  der  Silben  und  eine  elegante  Ausdrucksweise.  Das 
Mittel  aber,  welches  diese  Eigeuschatteu  verleiht  und  erhält,  ist 
nnansgesetite  Uebnng,  deren  auch  das  giackliohste  Taloit  bedarf, 
nnd  TerstlndnisBToUee  Stndinm  der  Alten  Von  diesem  Standpunkt 
ans  stellt  de  la  Ohanaiie  die  UassiBchen  Dichter  des  17.  Jahrhnnderts 
als  unerreichte  Hnster  anf  im  (Gegensatz  zn  Bomard's  Reform- 
liestrebunjren,  welche  die  Sprache  entwtlrdigt  und  entstellt  haben. 
Interessant  ist  bei  dem  jetzigen  btande  der  Wissenschaft  die  Ansicht^ 
die  die  Franzosen  noch  damals  über  die  Litteratur  ihrer  Vorfahren 
hegten.  Wenn  de  ki  Chaussee  die  Assonanz  ein  dem  Parnass  unbe- 
kanntes kunstloses  Bindemittel  der  Verse  nennt,  das  bald  dem  Beim, 
als  der  wahren  Haimonie,  weichen  musste,  so  wird  man  Ihm  daiin 
vielleicht  im  Allgemeinen  zustimmen,  ohschon  es  nicht  BweÜBlhaift  ist, 
dass  z.  B.  die  Tiraden  des  Bolandaliedes  im  Gesänge  eine  mächtig  er- 
crreifcnde  Wirkung  ausübten ;  wenn  aber  das  mittelalterliche  Franzö- 
sisch ein  armseliges  Jargon  genannt  wird ,  das  kaum  den  nötigsten 
liebensbedürfnissen  Ausdruck  verlieh  .  so  zeugt  diese  Auffassung  von 
einer  völligen  Unkenntniss  und  Verkennung  des  geschichtlichen  Ent- 
wicklongsganges,  wie  sie  freilich  auch  in  Boüeau's  »Art  poöüque« 
zu  finden  sind« 

Auch  die  dramatisohe  Dichtung  soll  nach  de  la  ChaueaA  durch 

Lust  belehren,  indem  sie  in  anmutigem  Gewände  die  höchsten  sitt- 
lichen Ideen  wirkungsvoll  und  gleichsam  spielend  zum  Ausdruck 
bringt,  doch  bleibt  die  Wahl  des  Stoffes  und  der  Mittel  dem  Dichter 
unbedingt  überlassen,  weil  Regeln  und  Beschränkungen  den  Flug  des 
Genius  hemmen.  Seinen  Massstab,  sein  Kriterium  bei  der  Entscheidung 


^)  vgl.  Epttre  de  Clio. 
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bOdet  im  iBtereeie,  wektei  dar  0«gflD8taBd  erweckt.  Damm  Ter- 
tmdigt  anch  MonoB  in  dir  >Gritii|i0  de  La  Faoaee  ABtipathiec  das 
gMdtaNmige  Drama,  indem  er  lieteiiti  dass  es  Vergnügen  and  Interesse 

enese.  Zu  diesen  Anforderungen  nun  findet  de  la  Chaussee  dieB&hne 
seiner  Zeit  in  schroffstem  Gegensatz.  Da  das  f-ustspiel  keine  psycho- 
logisch wahren  Charaktere';,  sondern  ultrakoniische  Karrikaturen  vor- 
fiUiier  bringe  es  der  Moral  nicht  den  geringsten  Nutzen,  denn  der 
Zoscbaner  vergesse  und  ilbersehe  jenen  gegenüber  seine  eigenen 
SAwtflhfliL  Aber  bei  einer  natniytienan  DnnleUong  6m  Bsmch- 
liefen  Lebeoa  erkenne  er  aich  edtet»  sehe  die  Unannehndiehkeiten, 
die  ans  seinen  Fehlen  entspringeBt  nnd  liehe  daraus  für  sich  selbst 
eine  Belehrung,  indem  er  sie  sich  zum  warnenden  Beispiel  dienen  lasse. 
Doch  bleibe  das  I>ustspiel  nicht  auf  diesem  negativen  Standpunkte 
.-teilen:  unsittlirhe  licden  und  Situationen  verletzen  nicht  selten  das 
astlietische  Gefühl  und  treiben  die  Schamröte  ins  Antlitz,  Wie  die 
Qiaraktere,  so  seien  auch  die  Handlangen  künstlich  und  unwahr- 
if biinlifili  man  enfame  €itte  Fabel  mit  den  manniff&eheten  Yer- 
iriekelngan  nnd  i^be  sich  dabei  anf  Aristoteles  sa  stfttaen.  ünd 
doch,  trotz  dlsser  Schwächen  seien  derartige  Stücke  die  Lieblingsspcise 
des  Publikums.  ^  Verlassene  Mose«,  lässt  de  la  Chaussee  in  den  »Thyrin- 
thiens'  den  Dichter  «  ausrufen,  »in  welche  Hände  ist  deine  Verehrung 
geraten!  Der  Dichter  glaubt  auch,  dass  das  Lustspiel  seiner  Zeit 
kein  wirkliches  Vergnügen  gewähren  könne,  weil  es  durch  zu  grosse 
Bitterkeit  der  Satyre  beleidige.  Ehemals,  sagt  der  ^Bon  Sens«  im 
Prolog  der  »Fansse  Antipatbie<i  war  die  Kritik  allerdings  eine  zftrt- 
Uebe  Mntfeer,  die  ihre  ^der  beesem  wollte,  ebne  de  an  Terletscn, 
jetzt  dagegen  ist  sie  eine  affreuse  marfttres  die  ihre  Kinder  bereits 
in  der  Wiege  erstickt.  Denselben  Sinn  hat  eine  Stelle  in  den  Tyrinthiens 
(I,  7),  wo  Katinon  den  Aristophanes,  der  sich  rühmt,  mit  der  Geissei  sei- 
nes Spottes  weder  Menschen  noch  Götter  verschont  zu  haben,  an  die 
Furien  verweist  und  Schonung  für  die  Menschen  verlangt.  Wie  nun  aber 
ein  Drama  zu  schaffen  sei,  das  den  höchsten  Aufgaben  der  Bühne 
gereefat  werde,  zeigt  de  Ja  CSmueü  in  allegorischer  Form  im  Prolog 
der  »Fftmse  Antipathie«,  üm  seine  Anschamng  möglichst  draetiseh 
am  Ansdmek  zn  bringen,  Iftsst  er  den  Geist  des  französischen  Lust> 
Spiels  auftreten  und  sich  nach  dem  Geschmack  des  durch  sechs  Typen 
vertretenen  Publikums  erkundigen.  Der  Bürger  verlangt  das  derb- 
komische, worüber  man  ?f/  (/onie  dephnire  lachen  müsse.  Alle- 
andere gehe  eiudruekslos  an  ihm  vorüber.  Der  Kritiker  antwortet 
mit  einem  lakonischen  Nichts  auf  die  Frage,  was  ihm  am  meisten 
msage,  wlhrend  der  Bewunderer  ganz  im  Gegenteil  bei  seiner  Kaeh- 
aieht  gegen  menaohUdie  Bchwiehen,  ndttelmleeige  Produkte  schon 
deshalb  lobt,  nm  den  guten  Willen  des  l^ichters,  Andere  zu  unter- 
halten, anzuerkennen.  Die  Preziöse  ?erlangt  mystisch-philosophische 
Stoffe  in  künstlich  umschreibender  Form ;  alltägliche  Ausdrücke  sollen 
vennieden,  wo  möglich  durch  Abstrakta  ersetzt  werden,  so  dass  eine 
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gowiflse  Dämmerang  sie  umhüllt  Das  geiadaia  absurde  Urteil  de« 
Stutzers  hebt  de  la  Chaussee  besonders  hervor,  weil  dieser  damals  be- 
deutenden Einfloss  auf  den  Erfolg  eines  Stückes  ausüben  konnte. 
Interesselos,  wie  er  ist,  für  alles  über  dem  materiellen  Lcbeiisp:enuss 
Stehende,  kümmert  er  sich  nicht  um  Form  und  Inhalt  des  Drama's, 
wofern  es  nur  ein  volles  Haus  bringt  und  damit  Gelegenheit  bietet, 
Bokanirtsehafteii  anwlnriipfiL  Der  >Hoiiiim  aenflö«  Ttrltogt  Nater, 
WahriMit  »d  maat?  oUe  Komik  ud  findet  damit  alMn  den  Beilidl 
des  »i^zösischan  Lustspiels«,  welches  ein  solchen  Bedingungen  ent* 
sprechendes  Drama  dadurch  am  ersten  hergestellt  glaubt,  dass  der 
Bon  Scns  sich  mit  La  Folie  vereinige,  d.  h.  dass  die  alte  Itomfldie 
gesunde,  ernste  l  lemente  einführe. 

Indem  nun  (h  la  (liaussec  auf  Grund  dieser  Ideen  die  satirische 
Komik  auf  ein  Minimum  beschränkt  und  den  ernsten  Ton  hervor- 
kelirt,  entsteht  ebie  Annihennig  des  Lwl^  und  Trauerspiels,  mit  der 
Tendent,  Rihmag  in  erwecken.  Der  Dichter  betrachtet  aein 
Drama  auch  selbst  als  eine  Yermittelung  zwischen 
beiden  Gattungen,  wie  die  Kritik  des  mehrfach  erwAlmtea 
Stückes  beweist.  Als  Thalia  und  Melpomcne  sich  dort  über  die  Ver- 
letzung ihrer  Kcchtc  durch  jene  piöce  de  contrebande«  beklagen,  for- 
dert Momus  beide  aut,  ihm  zu  saj^en,  wie  ein  Mädchen,  das  gegen  ihren 
Willen  eine  E>he  zu  schiiessen  gezwungen  werde,  sich  auszudrücken  habe. 
Ihre  Antwort  lantet: 

M.    »L'mi  et  Vautrc  aux  autels  nous  futnes  entraines 
>X'un  et  Vauire  ä  regret  ffou5  f(imes  enc^ln^«. 

Th.  ^  3£oif  faurais  dü  avec  moim  d'äaHage 

>0e  ne  fui  poini  Vmumr  qui  nous  mU  m  mSnage  . 

Da  nun  diese  beiden  Stellen  sich  auch  im  Drama  selbst  finden 
(U,  9,  p.  68;  II,  1,  p.  30),  erklärt  Momus,  dass  sie  beide  bei  der 
Komposition  Hiätig  gewessn  ssien. 

Die  Sprache  in  4s  to  Chmm4^M  Dramen  ist  im  AUgemeiiMa 

den  Situationen  angemessen.  Die  nltrapathetische  Ausdrucksweise  des 
französischen  Trauerspiels  vermeidet  er  ängstlich,  denn  er  hält  sie  für 
wirkungslos  und  unverständlich ,  wenn  er  Momus ,  den  Vertreter 
seiner  eigenen  Ansicht,  in  der  Kritik  aosrofen  lässt: 

»SfPttr  tragique,  Steg  vo8  dchasses!  oder 
Btmamseg  votre  langage*  8.  Sc.  p.  99  0* 

"Werfen  wir  jetzt  einen  Blick  nuf  die  Anlage  des  Rührdrama's. 
Der  Stoff  ist  fast  ausnahmslos  eine  Variation  desselben  Motiv's. 
Gatten  oder  Liebende  werden  durch  Unglück  oder  auf  Standes- 

M  Ebendaselbst  bat  de  la  Chaussü  in  hmnoristischar  Weise  seinen  Stil 
chtrakterisiert,  I,  p.  103: 

•Le  ftfylp  eat  e'quivoque,  «w  pen  trop  drcmiatiffne 
•Et  jjQur  mieux  dire,  ü  est  epi-comi-tragi<iue: 
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vmrtato  berahenta  SsMlan  te  Eltm  vm  ciander  getrennt« 
■diHwriteh  aber  nieh  Beaoitigimg  der  Hindernkee  in  glfleldicher 

Ehe  vereinigt.  Doch  wird  dieser  Gegenstand  niemals  ToUsklndig 
dramatisch  bearbeitet,  der  Liebesroman  bildet  ^^elmeh^  nnr  den 
Hintergrand  uml  wird  im  ersten  Akt  erzählt,  während  die  Handlung 
kurz  vor  der  Katastioidie  einsetzt,  so  dass  nur  die  Losung  des  be- 
reits vorhandenen  Kontiikts  vorgeführt  wird.  Da  nun  die  Ver- 
wickelang nicht  anf  den  Charakteren,  sondern  auf  äosserlichen  zufälligen 
Ereigniwen  beraht,  to  kt  andi  die  LOenng  oft  eine  lein  iusBerliehe 
nd  wird  gam  dordi  reohtaeitig  einlanfende  Briefe  oder  durcfa  Yer- 
littnien  der  Diener  voibereitet»  im  ^  Homme  deFortmie«  sogar  dnrch 
eine  vom  Hofe  des  grossen  Königs-  getroffene  Massregel.  Der 
Handlung  mangelt  es  oft  an  Fortschritt  und  Lebhaftigkeit.  Was  ihre 
Einheit  anbetrifft,  so  bildet  die  im  Vordergrunde  stehende  ideale 
weibliche  Gestalt  allerdings  stets  den  Mittelpunkt  des  Interesses,  ist 
aber  selten  die  eigentlich  handelnde  Hauptperson,  sondern  erträgt  in 
Stiller  Ctodold  das  hereiiibxeelie&de  onfencbiildeta  üof^tlek  «nd  Aber- 
ttaat  einen  edel  geefamten  Fteimde  die  WiederfaerateUang  ihres  Olftcln. 
Zwar  erheben  sich  nun  gegen  diese  Komposition  vom  technisch-dra- 
■atischen  Standpunkt  gewichtige  Bedenken,  da  der  Stoff  sich  um  eine 
handelnde  Hauptpei  son  gruppieren  und  in  seiner  ganzen  Entwickelung. 
nicht  bereits  im  letzten  Staclinm  befindlich,  auf  der  Bühne  vorgeführt 
sein  soll,  aber  de  la  Chauascc  s  \  orzüge  sind  die  durchweg  geschickte 
gdongene  Charakterzeichnnng  and  die  ethische  Tendenz,  die  seineu 
SttaksB  SU  Grande  liegt. 

Die  Heldin  in  allen  Dramen  ist  die  tugendhafte  Fran  des 
BArgentettdes,  die  als  liebende  Jmgfrau,  als  anfopfornde  Mutter 
oder  pflichttreue  Gattin  Teilnahme  and  Ktthmng  erregt.  Die  Fehler 
und  sittlichen  Gebrechen  der  Zeit  werden  in  den  handelnden  Neben- 
personen dargestellt  und  gegeisselt,  nicht,  wie  im  Lustspiel,  in  dei 
Helden  selbst.  Das  eigentlich  komische  Element  ist  also  iu  jenen, 
das  tragische  in  der  Hauptperson  vertreten.  Indem  nun  der  Dichter 
dl»  KaanAdie  dem  TnaMn^l  nihert,  indem  er  sie  »weinenc  Usit, 
wie  Aristi^banes  in  dan  »TyrintUena«  tagt,  hat  er  ihren  Wirkonga- 
kreis  yollst&ndig  verseholMn,  denn  sie  richtet  sich  nicht  mehr  an 
den  Verstand,  sondern  nnr  an  das  Gemüt  des  Zuschauers.  Zwar 
hSAt  de  la  Chaii.'^S'r.  selbst  bei  der  Mölanide«,  wo  doch  das  komische 
Idiom  ganz  und  gar  unterdrückt  ist,  den  Namen  Lustspiel  fest,  aber 
nur  der  glückliche  Ausgang  rechtfertigt  diese  Bezeichnung. 

Was  nun  den  sittlichen  Gehalt  des  ernsten  Lustspiels  angeht, 
80  enthalten  alle  eine  Verherrttdimig  des  Ehestandea.  Selbst  in  den 
ht%rt«i  IntrigoeoatlldEen  Terleagnet  der  Dichter  diese  Tendens 
niehL  In  den  »TyrinÜdens«  verordnet  Katinon,  dass  keine  Ehe 
gsachlossen  werden  d&rfe,  wo  der  eine  Teil  den  geringsten  Zwang 
leide,  im  ^  Divertissement  da  AivaL  de  Ini-mdme«.  heisstes:  »L'hymen 
ttt  ia  pUt8  hem-euse  folie*, 
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GelegentUehiichitok  cb  la  dkayn^  selMi  Tadel  gegen  folgemle  Dinge: 

1.  Das  YenemaclMn  ab  MödekranldieH: 

»Le  SOowrimpr^*  8. 

2.  Streben  nach  Adel: 

>L'Ecole  des  m^res«,  »L'homme  de  fortane  -,  wo  der  Mar- 
quis selbst  sagt:  »Le  vrai  noble  ne  doü  sa  noblesae  gu'ä 
7m'  IV.  200. 

8.    Das  Marquistuni. 

4«   Die  Schauspielkunst: 

*Le  BeUmr  tmprdlM»«:  »On  n'exprime  jpihu  Hm  qfi^h 
faree  de  pawaumt  lY,  802. 

He  la  Choussi^B  Stil  Ist  flieetend  rein  and  epracUieh  korrekt, 

aber  nfichtern,  prosaisch  and  reich  an  Tendensen.  Püetische  Bilder 
finden  sich  selten  und  sind  meist  unglitcklich,  wenn  z.  B.  (Eavres  Y,  107 
von  einer  Klippe,  welche  die  SchiffbrOchigini  verfolgt,  die  fiedeist* 

§  2.  Verh&ltniss  des  rührenden  Lustspieles  zum  Drama 

der  früheren  Zeit. 

Der  Litterarhistoriker  findet  fast  bei  allen  Völkern  Gelegenheit, 
zu  konstatieren,  dass  die  Dichtkunst,  wenn  diircli  einen  hervorragenden 
Genius  zu  ihrer  liftclisten  Blüte  gebracht ,  nach  dessen  Tode  in  den 
alten  Zustand  zurückbinkt.  Dieses  Schicksal  hatte  auch  das  irau- 
aOriaeiie  Lnatapiel  nadi  JMmn.  MMre^  d«r  grtata  Lmt^eldlfilitar 
Frankreioks,  vielleickt  der  grasen  Welt,  hatte  aas  dem  phastaatiidien 
Intrigaenspiel,  aus  den  Harlekinaden  und  wertlosen  laipromptiia  seiner 
Zeit  die  klassische  firanzösiflche  Komödie  geschailen.  Von  nmi  an  mii 
das  liUstspiel  nicht  mehr  eine  Aneinanderreihung  komischer  Scenen 
ohne  inneren  ZusamrnenlianL'.  ohne  innere  Begründung  und  Cbarakter- 
zeichnung,  sondern  ein  wahres  einheitliches  Drama,  dessen  Handlung 
auf  einem  iiauptcharakter  basiert  ist,  dem  stets  eine  ethische  Idee 
in  Grande  liegt.  Nach  dieeer  glftnzenden  Erbebang  verfiel  die  »haate 
comMie«  £Mt  ganz,  ala  MjMn?%  Oeoie  aie  nicht  mehr  beoealte.  Der 
8fam  and  daa  YerallndniH  ftr  dieeelbe  schwrad,  weil  lie  daa  Erbteil 
geringerer  Geislar  geworden  war.  Die  sittliche  Tendenz  unter  der 
Hülle  einer  weniger  schwungvollen  Poesie,  einer  weniger  originellen  und 
edlen  Komik,  musste  erkältend  auf  ein  frivoles  Zeitalter  wirken .  das 
grosseren  Gefallen  an  den  gemeinen  Witzen  der  Intriguenslürke  fand. 
Ks  wurden  nach  wie  vor  unglückliche  Ehen  und  zweideutige  Lieb^- 
veihllftniBBa  anf  die  Bohne  gebracht  nnd  oft  mehr  verherrlicht  als 
getadelt  War  die  LCanng.  des  dramatohen  KonfMktea  schon  JtoK^^a 
MhviehBter  Pankt  gemen,  lo  Hahlte.  jetat  tet  in  kefaiem  StQcke  der 
^deofi  ex  machina  in  einer  ganz  ausseikalb  der  Handlung  stehenden 
Person.  Die  Schürzung  des  Knotens ,  so  meisterhaft  bei  Moliöre, 
basierte  jetzt  oft  anf  Unwahrscheinlichkeiten  stärkster  Art.  auf  glücklichen 
[Zufällen,  Zusammentreffen  u. s. w.    Destouchee  and  Marwam  gebührt 
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der  Rohm,  die  wirkliclie  Charakteristik  wiedv  in  das  französisehe 
Lustspiel  hineingebracht  und  zur  Sittenkomödie  znrflckgelenkt  aa 
haben.  Sie  unterscheiden  sich  aber  dadurch  von  der  ganzen  Vcr- 
gtmgenheit ,  dass  sie  zuerst  neben  dem  absrakt-othischen  das  mora- 
lisch-didaktische oder  moralisierende  Moment  eintühren.  Die  Bühne 
soll  belehren  und  bessern,  das  ist  die  Losong  der  neuen  Schole. 
JMomdm  Hast  scboii  In  adneoi  erstfln  Stflcke,  im  »Gorieux  imper- 
tiB8Di€ ,  dieae  Tendeni  diatlich  barYortreten,  wenn  er  den  Crispin 
m  Schloss  nm  Partenre  aagen  UM:  :poiir  praidre  leQon  tomi 
mrent  ici.« 

Ansföhrlirh  entwickelt  er  seine  Ansicht  vom  Wesen  und  der 
Aufgabe  des  Drama's  später  in  der  Preface  zum  Glorieux  Die 
dramatische  Kunst  ist  nur  insofern  zu  schätzen,  als  sie  vergnügt  und 
bessert.  »«Toi  Un^jours  eu  powr  maxime  ineotitesiable,  heisst  es  p.  308, 
gite  qudque  mmmmii  que  pulate  äre  me  cmSüe,  tfmH  m  cmrage 
iwipm'fmi  et  mSme  dangereux,  »i  Vmämt  ne  s*p  propou  ptm  de 
corriger  lea  moeurSy  de  tamber  tm  \e  ridicule,  de  (Ucrier  Je  vice 
et  de  mettre  la  t^ertti  dans  un  si  hecm  jour,  qu'eUe  s  attire  Vestime 
et  In  vmeration  publique.  Nach  diesem  Programm  sind  denn  auch 
die  Lustspiele  Destouchea'  ausgeführt. 

Am  Schlüsse  liebt  er  es,  eine  auf  die  Handlung  bezügliche  Er- 
mahnung an  das  Publikum  zu  richten,  oder  kurz  die  Moral  des 
Mekea  an  geben,  wie  i.  B.  im  »Archi-lfenteur«:  »je  eem  gn^m 
memiem*  est  to^jann  m^Mtsofils.« 

Aach  de  la  Chameee,  sahen  wir,  schlug  den  lehrhaften  Ton  an, 
nur  will  er  jenes  Vergnügen  nicht  durch  Komik,  sondern  durch  Rührung 
nnd  Bewunderung  hervorrufen,  und  stellt  daher  keine  mit  zeit- 
gemäseen  Felilern  und  Schwiiclien  behaftete  Helden ,  sondern  ein 
tugendhaftes,  unglückliches  Weil»  in  den  Mittelpunkt.  Dadurch  ist 
nun  ein  vollsUUidiger  Bruch  mit  der  Tradition  bewirkt,  ein  Funda- 
mentalsatz  des  fransiMschen  Theaters  übertreten.  Denn  wfthrend  bis- 
lang Last-  md  Tnmerspiel  dn  eng  begrenstes  Gebiet  bssessen  hatten, 
inden  jenes  nor  eine  komische,  dieses  nur  eine  ernste  Empfindong 
henrormfen  sollte,  indem  stofflich  jenes  auf  das  Bürgerleben,  dieses 
auf  die  Thaten  von  Fürsten  und  Königen  beschränkt  war,  steigt  jetzt 
die  Tragödie,  bisher  das  Monopol  des  Grossen,  in  die  Spliarc  des  dritten 
Standes  hinab.  In  der  Komposition  beobachtet  de  Ja  (lifinsafr  aufs 
strengste  die  i^iuheit  der  Zeit,  die  Stetigkeit  der  Handlung,  und  lässt 
MsmIs  Sesnenweehssl  stattfinden,  obwohl  die  Znsammenfthnmg  der 
veresUedeoen  Persooen  oft  siehthoh  Schwierigkeiten  bereitet  Er  ver- 
tritt flrit  dieser  geoanen  ßefoigong  des  BoiJeau^schen  Einheitsdogma's  den 
censai  iitliim  Stedpnnkt  gegen  die  aaftretende  Neigong,  die  Regeln 
n  vernachlässigen. 

Zwar  hatten  sich  stets  einzelne  Dichter  von  diesem  theoretisch 


>)  (EaTres,  Paris  1841,  T.  2,  p.  dO&— 313. 
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allgemein  anerkannten  Gcsetzo  Abweichungen  erlaubt,  so  Ergnard  im 
D^^niocrito,  wenn  er  im  zweiten  Akt  die  Scene  aus  der  Wüste  in  die 
Königsburg  verlegt;  damals  aber  bekämpfte  Hmtdard  de  Lamotte  in 
seinem  > Premier  discours  sur  la  tragödie-  ,  CEuvres  IV,  43  tf.,  theo- 
retisch die  Befolgung  der  Regeln,  falls  sie  unbequem  ivMm  Wie 
de  1a  Ohmmie  tkik  so  dem  Yondiltge,  in  Pron  m  dichten,  stellte, 
irarde  bereits  konstatiert  All  seine  Dramen  sind  in  Alexandrinern  mit 
peiligem  oder  verschlungenem  Reim  verfasst,  doch  finden  sich  kürzere 
Verse,  die  entweder  unter  sich  oder  mit  dem  vorausgehenden  oder 
folgenden  Alexandriner  reimen,  in  fol^'eiKlou  Stücken  eingeschoben: 
Critique  und  Prologue  der  Fausse  Antipathie,  L'Ecole  des  möres, 
Amoui'  pour  amour,  Le  Retour  imprövu,  Le  Rival  de  lui-meme, 
L'Amoor  castfllan,  Pamela,  Les  Tyrinthiens,  Le  Eapatriage.  Diese 
Yersmischaig  im  Dialog  war  bislang  nur  Tereinaell  aufgetreten,  wlh- 
rend  fai  den  Chloren  JMBb  mA  Sadne^  in  Monologen  ComeOle  im 
Cid  I,  9,  Y,  3  dieselbe  bereits  angewandt  hatten.  Als  Beispiel 
für  die  Versmisrhnncr  im  Dialog  führt  Tobler:  Vom  französischen 
Versbau  alter  und  neuer  Zeit,  Leipzitr  1880,  p.  15  den  Agc^ilas  Cor- 
vi'ilh''&  und  den  Amphitryon  üfo/j'm's  an.  Sie  wird  ihrem  Ursj^runge  nach 
auf  den  Einfluss  der  Oper  zurückzuführen  sein,  wo  durch  die  i^lusik  eiu 
solcher  Wechsel  bedingt  wird.  Was  den  ästhetischen  Werth  dieser 
»WS  Ubres«  anbetrifft,  so  sdbeiat  doch  der  ^atte  ebenmissige  Flias 
des  Aleiandriners  ftr  den  dramatischen  Diidog  das  Angemeesenste 
sn  sein. 

AI?  eine  charakteristiscbo  Eigentümlichkeit  der  Komposition  wurde 
im  vorigen  Para;;raphen  erwähnt,  dass  elLjtiitlich  nur  der  Kontlikt  zur 
dramatischen  Darstellung  gelangt,  im  Gegensatz  zu  den  gar  nicht  sel- 
tenen Stücken,  wo,  wie  etwa  in  Corneille' s  Menteur*,  auch  der  Keim 
der  Handlung  erst  im  Stficke  selbst  gelegt  wird. 

§3.  Verhältniss  des  rührenden  Lustspieles  zum  Drama 

Diderot*8. 

Der  Versuch,  eine  Mittel^attung  zwischen  Lust-  und  Trauerspiel 
herzufitellen  and  die  StoÜe  da^u  aus  dem  Vollcslebeu  zu  schöpfen, 
wurde  von  Diderot  theoretifich  and  praktisch  sanktioniert  In  dem 
Trositote  Entretien« Aber  den  tFils  natnrel«  heisst  es:  »Oh  ditüngue 
dans  tofä  objet  moräl  un  müieu,  ek  dcux  exirSmes.  U  semftle  dorne 
que,  toute  acHon  dramatique  äamt  im  otljed  moroZ,  ü  de^aii  y  avoir 
un  genre  moycn  et  dcux  gevrrs  extrhnest,  und  ferner  in  der  Abhand- 
lung »De  Ja  pofi'iic  (hrinnft'hjiic  ^) :  ^J^ai  cssdi/r  de  donnrr,  dani^  le 
lilö  naiurel,  l'idee  d  un  drame,  qui  fiU  vtUre  la  comedie  et  la  ira- 

*)  Bosenkram  I,  261  sagt  irrig:  >FQr  die  Kritik  wann  die  Bcgsfal  mass- 
gebend. Fcrrnuit.  Lnmoftr,  Tiondnrd  kannten  keine  andere.« 
*)  CEuvres,  Paris  1821,  t.  4^  p.  184. 
«)  t  IV,  p.  489. 
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ffcdie.*  Neigt  sich  nun  dies  gerne  s*  rieux  dem  Lustspiel  zu.  so  ent- 
steht das  s^rieux  comiqae,  wovon  der  »Pöre  de  £amille«  eine  Probe 
ablegen  soll. 

Eia  Beispiel  f&r  den  entgegengesetzten  Fall,  dass  das  genre 
iMmb  neh  dem  TmMfqpiel  meige,  hat  Diderot  aieht  gegeben,  ob- 
wohl er  in  der  ehe«  emthnten  Abhandlang  p.  489  die  HeAnng  an»> 
iprielit,  difls  er  yielleicht  einmal  Zeit  and  Mnt  halMB  werde,  ein 
sdches  Dmmn  zn  yerfassen  Als  äosserste  GreoMii  der  verschiedenen 
Kategorien  der  dramatisclien  Dichtung,  die  auch  das  Lust-  und  Trauer- 
spiel noch  in  sich  schliessen ,  wird  einerseits  das  Rurlesquc ,  anderer- 
seits das  Merveillenx  genannt Etwa  tolgeudermassen  läset  sich 
die  Theorie  Diderot's  abersichtlich  darstellen: 

L»  §ßmm  tiili^tM,  L»f«aM  «omi^iu*..  Le  gun  uMmx,  Le  ge&xe  tngiqoa,  L«  aMmUlMU 

WtJwUmnl 

! 

P'To  de  bmille. 

Was  nun  das  Verhältniss  jenes  »drame  s(*rienx«  zn  dein  Chaus- 
see's  Kührdramen  anbetrifft,  so  ist  in  ihnen  die  ernste  Stimmung  zur 
pathetisch-tragischen  erhöht,  das  rülirende  Element  verstärkt  worden, 
doch  löst  sich  aach  hier  der  Koutiikt  in  günstigem  Ausgange,  weshalb 
dflOB  der  Käme  Lnstspiel  praktisch  beibehalten  fA,  Wilurend  das 
Drama  de  la  ChmuBS^B  eigeotUdi  von  der  KomOdie  ausgeht  and  sich 
stofenweise  der  Tragödie  nihert,  irte  ans  der  allmählichen  Unter- 
drücknng  der  Komik  von  der  Faiisse  Antipathie«  bis  mr  >Mälanide 
ersichtlich  ist,  erhielt  Diderot  seine  Anregnnj?  von  dem  bürgerlichen 
Trauerspiel  Lillo's  und  Moore's ,  vermied  aber  die  tragische  Kata- 
strophe seiner  Vorbilder.  Der  (rrund  für  dies  Verfahren  liegt  auf 
der  Hand.  Da  es  nämlich  Diderot' s  ausgesprochene  Absicht  ist, 
m  lehren,  wie  denn  Gonstance  im  »Fils  natorel«  IV,  3  sagt:  ein 
Tolk,  welches  tSglich  durch  die  nnsduildige  Tagend  gertthrt  werde, 
kOnne  nicht  haoe  sein  — ,  seichnet  er  togendhafke  Ghaittktere.  Ein 
Drama  aber,  dessen  Held  nnschnldig  leidet  nnd  tragisch  endet, 
erregt  Tinlust  und  Unwillen  und  verfehlt  damit  jede  Wirkung.  Der 
Ton  des  F'ils  naturel  wie  des  P^re  de  famille  ist  stark  didaktisch. 
Das  eine  stellt  einen  pflichtgetreuen  Sohn,  das  andere  einen  guten 
Haasvater  als  Muster  auf.  Die  Btihne  soll  nach  Diderot  über- 
baapt  ihre  Helden  ans  allen  Stnfen  der  Bevölkerung  nehmen,  am  so 
gewissermassen  jedem  Menschen  ein  Ideal  TonniAhren  md  ihn  rar 
Smidinig  desselhen  ansospomen:  »iÜfisi,«  sagt  der  Verfasser  zu 
Darval  im  Troisiörae  entretien*),  »«m»  ixmdriei  qu,*(m  joudt  Vhonme 
de  kUreSt  ^  jfMowphe^  le  eommsr^one,  le  juge,  Vumcat,  le  j^oItHflne, 

n  Troisitoe  Entretien,  t  IV,  p.  185. 
^  (Eones  IV,  p.  209. 

41 


Digitized  by  Google 


If  rifoyen  ,  le  ma<fi.<irat.  h  finander,  le  (jrand  scirincur.  VintetidafU  ?'^ 
Ajoutez  ä  cela.i  antwortet  Dnrval ,  toutrs  Ifs  nlations;  le  jure  de 
famille,  Vepoux,  la  sieur^  les  freres.t  So  weit  war  de  la  Chaussee 
Vicht  gegangen.  Dm  Rflhrdraina  hatte,  seiiien  Ursprung  am  dem 
FamilieBnNBaik  nicht  mUngnend,  nur  weiblidM  idaato  Figonn  in 
den  Yordergrnnd  gerflckt,  die  allerdings  auch  ab  Mnltar,  TocAtor, 
dattin  ihr  individuelles  Gepräge  erhielten,  aher  immerhin  doch  nur 
dem  weiblichen  Geschlechte  als  Muster  dienen  konnten.  Im  Grunde 
also  verfolgten  Diderot  und  de  la  Cfiausse'e  doch  dasselbo  Ziel :  Rührung, 
Belehmn?,  Besserung,  abor  or«tcrcr  mit  verstärkten  Mitteln.  Aeusser- 
lich  stimmen  beide  darin  überein^  dass  sie  an  den  Einhcitsregeln  f^t- 
halten.  Auch  in  der  Handlung,  die  allerdings  bei  J)iderot  dramatiaohflr 
nd  lebensToIler  gestaltet  ist,  leigt  sich  eine  gewim  Aehnlichkrit, 
indem  handelnde  Fenonen  in  einem  nicht  gealmten  Tenrandta(dialt- 
liehen  Verhältnisse  zu  einander  stehen,  dessen  Entdeckung  dailA 
schliesslich  die  Verwickelung  lösen  biltt.  Löonore  in  der  *  Fansse 
Antipatbie^  ,  Mölanide  in  dem  Drama  (bleichen  Namens  trefien  auf 
dem  Scbauplatz  der  Handlnng  mit  ibreu  Gatten  zusammen ,  ohne 
es  zu  abnen.  Durval  und  Rosalie  im  Iiis  naturel«  sind  Ge- 
schwister, C^ile  im  »P^re  de  famille«  ist  die  Nichte  dea 
Comfhnr's  D'AnTille.  Fonnell  ontenchelden  sich  Diderofn  Dfamen  Ton 
denen  de  la  Chauasd^s  dadurch,  daas  sie  die  aUerdings  anch  schon  von 
HariTau,  teilweise  auch  von  Pestoaches,  aufgegebene  Regel,  in  Yerseo  | 
WH  dichten,  fallen  lassen.  Docb  ein  wesentlicherer  Unferscbied  in  beider  ! 
Dichtungsart  liegt  auf  anderem  Gebiete.  Gewiss  hat  de  la  Chaus- 
sre^s  Drama  sozial-politiscbe  Bedeutung,  indem  es  Bürger  in  tragischer 
Situation  darstellt  und  oft  die  Besieguug  von  tStandesvorurteilen  das 
Besoltat  seiner  Handlang  ist,  jedoch  tritt  die  eigentliche  tendenziöse 
Firbong,  die  sich  bei  JHdmd  findet  vnd  tpiter  in  SeoMmardtai»  ihm 
HOhq^nkt  enreldite,  noch  nrtlek.  Diderot  ist  als  Dichter  zo^eicli 
Pftrteimann  und  AufklänmgsphiloBoph  >In  den  Werken  der  Dichter,< 
sagt  JiosrnJcranz  ,  »begegnet  uns  öfter  ein  Auscinanderfallen  der 
Poesie  und  der  Tondenz.  Die  Vorliebe  für  ^Vorte  wie  l'bonn^tet^, 
la  vertu,  rhumunit^,  le  devoir,  la  vt^ritö  u.  s.  w.  und  Sätze  wie:  | 
sVous  avee  re\M  les  talcnts  les  plus  rares  \  et  vous  en  dei  cj:  compte  ä  i 
la  $oeM**)t  oder:  *mai8  les  ternps  de  iHUfbarie  sotU  paae^;  le 
BÜele  B'est  MairS;  la  rnisofi  ^eet  ^puriet  kennseichnen  dieee 
Biehtang  femigiim.  Toltaire  ging  noch  weiter,  wenn  er  das  Theater 
nm  Organ  persönlicher  Polemik  machte  nnd  die  Eoosaaise  gegen 


Auch  in  Nariraur'  WsAflD  findet  sich  dieser  pUleeopbische  Zug; 
Voltaure  hebt  in  einem  Briefe  an  Beraer  vom  Februar  1736  ((Euvres.  Gotha 
1788,  t  56,  p.  362)  lohend  hervor:  U  y  a  surtout  dans  ses  onvrages  un  ca- 
ract^  de  philosophifl,  ^omaoit^  el  dmd^pendiMe,  dans  leqoel  jai  tmif6 
aTec  plaisir  mes  propres  sentiments. 

>)  Diderot  ^  Leben  und  Werke.    Leipzig  1866,  I,  254. 

^  Le  FÜB  nalnel  HT,  8.   (Eatrss  lY.  p.  81. 
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seinen  litterarischen  Gegner  Fr<^ron  (Frrlot)  sclirieb.  Don  Unterschied 
zwischen  einer  solchen  tendenziösen  Manier  nnd  der  Behandlungsweise 
de  la  Chausft^e's  illustriert  ganz  treffend  ein  Vergleich  der  »Pamda 
des  leiziereii  oud  der  -Nauiue^  Voltaire's.  Beide  sind  Dramatisierungen 
iWMft«  Bkliardm'ielM  Booiaiw.  Wfthrend  aber  de  ia  Clmmie 
bk  mtflr  liiiifo  dm  Bkf  der  ümeMd  Uber  die  ItMtamg  üBtort, 
Teriierrlicht  Voltaire,  wie  ja  auch  der  Nebe&tital  »Le  Pl<^iJigd  famca« 
zeigt,  Tielmehr  den  Sieg  des  Bttrgerstandes  ttber  die  Yonirtflile  dee 
Adels,  wenn  er  den  atolMn  Lord  sagen  liait: 

L'hnwme  de  hien,  ntodetU  ovee  Courage 
Ei  la  beaute,  spirUudte,  sage 

Sans  bicn,  sans  mm,  sans  tous  ces  tifres  vains 
SofU  ä  mes  yeux  les  premiers  des  humaitis.* 

Persönliche  Angriffe  trägt  de  la  ChamUe  In  seine  Dramen  nicht 
hinein.  Nur  an  einer  Stelle:  Yieillard  aauwrenx«  II,  8  findet  tkeli 
«m  oelesaDUiclier  Ausfall  auf  Moutseau. 

§  4.   Yerhiltniss  des  röhrenden  Lnstspieles  inm 

romantischen  Drama. 

Beniebnet  das  ifthrende  Lastspiel  einen  Braoh  mit  der  konTen- 

tionellen  Form  der  Bflhne,  so  fikhrt  das  romantifiche  Drama  mr  yoU- 
stAndigen  Anflösnng  des  ElassislsDias.  Die  Dichtung  kennt  keine 
Regeln,  keine  Schranken  und  abgegrenzte  Gebiete  mehr,  sondern,  da  die 
ganze  Xatur  Gegenstand  der  Kunst  ist,  nur  eine  grosse  Gattung,  die 
in  der  Nachahmung  jener  besteht.  Diese  Idee  nun,  so  richtig  sie  an 
skh  ist,  hat  durch  einseitige  Auffassung  zu  den  ärgsten  Missgriffen 
wlflitet  Denn,  wlbrend  es  die  Anfgabe  der  Poesie  ist,  die  Natnr  In 
kineüeiiscb  sebOner  Gestalt  sn  IdeaUiieren,  stellt  das  romantisebe 
Drama  die  gemeine  Wirklichkeit  dar,  sogar  mit  besonderer  Yorttebe 
ftkr  ihre  Abnormitäten.  Die  Ckfahr  zn  dieser  Entartung  lag  schon 
in  dem  Postulate  de  la  Cliajtf:<:r'e's  nnd  DidcroVs,  das  wirkliche  Leben 
der  mittleren  Yolksklassen  darzustellen ,  doch  hatten  beide  glücklich 
eine  triviale  Auffassung  der  Natur  vennieden.  Die  Romantik  schei- 
terte au  dieser  Klippe.  Victor  Hugo  verlangt  ausdrücklich  in  seiner 
Tomde  »  Cromwell  (Ansg.  Paris  1828)  p.  41  die  Berttcksichtigong 
des  TrIflalfln:  >Ze  valgawe  et  le  IrMol  mAne  deit  avoir  m  aoemii, 
Tikn  ne  doit  &re  abandonn^ft  nnd  weUer:  >Xe  g^me  rettemide  ait 
balancier  qui  imprime  Veffige  royede  aux  pitces  de  atiirc  comme  aux 
mts  ctor.<i  Hatte  das  ernste  Drama  in  seinen  Helden  die  Tugend 
gleichsam  verkörpert  und  zur  Verstärkung  des  sittlichen  Gedankens 
eine  oft  re(  ht  starke  Dosis  trockener  Moral  in  Sentenzen  und  Er- 
mahnongen  verabreicht,  so  macht  Victor  Hugo  Missgestalten  und 
Scbeosale,  MOrder  nnd  Conrtisanen  zn  tragischen  Helden,  die  statt 
Bibrang  nnd  IttUflid  in  jedem  sittUehen  Gemflt  Sebander  nnd  Entsetsen 


Digitized  by  Google 


4A 


erregen.  Das  moralisierende  Moment  tritt  zurück :  will  der  Dichter 
belehren,  so  sacht  er  dies  auf  negativem  Wege  zu  bewirken,  d.  h. 
durch  die  Darstellung  von  Lastern  und  Verbrechen  abzuschrecken. 
So  in  den  Burgraves,  wenn  er  in  der  Einleitung  p.  lü  sagt,  es  sei 
seine  Absicht :  ^poser  devatU  tous  et  rmdre  vMle  ä  la  foule  oette 
grande  4dMfU  mmSe  dB  Ja  ä^fradallkm  dm  raoee,  qm  dmM  Skre 
l'exemple  Divani  iternellemeni  dresB^  aum  ffeux  dB  loM 
les  homm€8*€  Inhaltlich  strotzen  VicUyr  Hugo's  Dramen  von  ver- 
abschenungswürdigen  ünthaten,  deren  Darstellung  jedoch  nach  des 
Dichters  Ansicht  nicht  nur  durch  das  Gebot  der  Wahrheit  entschul- 
digt, sondern  auch  von  der  Pflicht,  aufrichtig  gegen  das  Volk  zu  sein,  ge- 
fordert wird.  Zwar  sind  auch  Sliakespeare's  Helden  oft  Verbrecher 
schlimmster  Art,  aber  sie  empfangen  den  wohlverdienten  Lohn  ihrer 
Thaten,  wSliread  dagegen  Tietor  Hugo  gleicluam  das  Laster  Terteidigt, 
iDdem  er,  ivie  KreyHig  treffnd  sagt,  die  Oovtisaiieii  dunh  inMigeii- 
nfttzige  Liebe,  den  boshaften  h&sslichen  Hofnarren  durch  Vaterliekat 
die  Giftmischerin  durch  reine  Mutterliebe  heiligt.  Hatte  die  Handlang 
des  ernsten  Lustspiels  sich  innerhalb  der  Grenzen  des  M^lichen  und 
Wahrscheinlichen  gehalten,  so  spekuliert  das  romantische  Drama  mit 
seinen  Ungeheuerlichkeiten  und  Wundern  auf  die  Phantasie  des  Zu- 
schauers. De  la  Chatissie  hatte  in  der  Mischung  des  Komischen  and 
Tragischen  die  grOeste  Yorsicht  gebraucht,  die  niedere  Komik  stets 
yermieden;  aad««  das  romantische  Drama,  welches  die  TerUndng 
des  Groteairaii  nnd  Erhabenen  sogar  zam  Prinzip  erhebt:  Prdiwe  da 
Crom  well  p.  12  heisst  es:  >Xa  po^sie  se  mettra  ä  faire  comme  la 
nature,  ämelerdans  ses  (yr^ations,  mns  pnurtant  Ics  confondre,  Vonibre 
a  la  lumifre,  le  grotesque  au  sublime,  en  d'autrrs  terms,  Ic  corps  ä 
Vilmc^  la  bete  ä  Vesprit.'^  Und  in  der  That  die  grellsten  Kontraste, 
das  Erhabene  und  Abgeschmackte,  das  Rührende  und  Lächerliche 
verletaen  in  ihrer  «nTcraiiittelten  Folge  das  flsthetlsdis  Oeflttü  md 
st&reo  die  harmonisefaa  Stimmong,  adt  der  man  tob  dar  BOhae 
scheiden  soll.  Die  Bomantik  hat  die  Yerbindung  der  verscUsdsnstflB 
Elemente  und  Extreme  gewagt,  sie  hat  Gebiete  betreten,  vor  denen 
noch  Diderot  in  dem  oft  erwähnten  Troisiöme  entretien«  p.  186 
nachdrticklich  gewarnt  hatte:  Le  burlesqu^  rf  h  mnvciUcnx  sovt 
egalcmctü  hors  de  la  nature;  oh  n'en  peut  ricn  emprrmter^  qui  ne 
gdte,  Les  peintres  et  les  poUes  ont  le  droit  de  tout  oser;  mais  ce 
droH  ne  s^äemd  poB  jmqu*ä  la  Ucmee  dB  fondrB  dBB  esphBBB 
danB  un  mime  individu,* 

So  giebt  denn  ein  Vergleich  zwischen  dem  ernsten  und  dem 
rwnantischen  Drama  kaam  noch  einen  Berührunpspnnkt  Das  mora- 
lisierende und  ethische  Moment  ist  geschwunden,  die  Rührung  in  Ab- 
neigung und  Schauder  verwandelt.  Der  Vers,  welchen  Diderot  ver- 
worfen hatte,  ist  von  Victor  Huno  wieder  angewandt  worden,  die 
Einheitäregeln  aber  existieren  für  ihn  nicht. 
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Kapitel  V. 

SteUwDf  de  la  Chanss^e's  in  der  Litteratnr  des 
18.  JfthrlLiuiderto  flberliamf  t 

§  1.  Die  moralitehen  Zeitschriften*)  in  England. 

Da  die  Wurzeln  der  neuen  Eutwickelung  in  der  Geschichte  des 
frauzublächen  Theaters  in  englischem  Boden  liegen,  ist  es  nötig,  zu- 
nicbst  dies  I^and  ins  Auge  zu  fassen. 

Trols  seiner  grossen  national-poetisGlifin  YergaDgenhflit,  trots  des 
Schntaes,  den  die  nnvergleichlichen  Werke  dos  Shakespear^Kihßa 
Genius  gegen  die  sklavischen  Fesseln  des  Geistes  gewähren  konnten, 
verfiel  auch  England  der  Herrschaft  des  französischen  Pseudoklassi- 
zismus.  Mit  der  Rückkehr  Karl  II.  wurde  dem  fremden  EinHuss 
förmlich  Thür  und  Thor  geöffnet.  In  Drydcn  erstand  dem  englischen 
Volke  ein  zweiter  Bo'ihau ,  die  gedankenarmen ,  aber  künstlerisch 
ToUendeten  Dichtungen  Pu^c's  übten  durch  die  Anmut  ihrer  Form 
einen  solehen  Zsnber  aas,  dass  selbst  Bffron  sie  spftter  noch  für  walire 
Foesie  Melt  Aach  anf  das  stttliehe  Leben  des  Volkes  lihte  der  mit 
den  Stoarts  einxiehende  Geschmack  einen  höchst  verderblichen  Einfluss: 
als  Reaktion  gegen  den  Puritanismus  griff  nach  dem  Beispiel  des 
Hofes  eine  tiefe  Öittenlosigkeit  in  den  weitesten  Schichten  der  Be- 
völkerung um  sich,  eine  Verdorbenheit,  die  sich  nur  zu  treu  in  den 
Lustspielen  eines  Cong^rcve,  WycherUy  oder  Faniuhar  wiederspiegelt. 
Ein  ähnliches  Bild  bietet  auch  das  geistige  and  sittliche  Leben  der 
anderen  beiden  grossen  KaltnrrOIker  Earqiw's.  Es  Ist  nnn  eine  er- 
IdnungsmisBige  Thatsacbe,  dass  in  dem  AngenbUcke,  wo  die  Knltnr 
in  Raffinement  überschlägt,  wo  ein  bestimmtes  System  sich  in  dem 
Grade  überlebt  hat,  dass  der  Geist  der  Form  erliegt  — ,  die  Sehnsucht 
nach  Wahrheit  und  Natur,  Freiheit  und  Sittlichkeit  mächtig  hervor- 
tritt, um  ebenso  oft  in  das  andere  Extrem:  krankhaft  übertriebene 
Empfindsamkeit,  Religionsschwäruicrei,  Vernachlässigung  aller  künst- 
lerischen Gestaltung  zu  verfallen,  bis  dann  ein  gottbegnadeter  Dichter 
kraft  seines  Genins  den  Strom  der  Dichtnng  in  ebene,  natorgemisse 
Bahnen  surlkddenkt« 

England  war  im  18.  Jalurbondert  von  der  Vorsehnng  dazu  be- 
stimmt, eine  neue  Litteraturepoche  zu  begründen.  Der  gesunde  Sinn 
dieses  Volkes .  seine  natürliche  poetische  Begabung  sprengte  zuerst 
die  engenden  Banden  des  Systems  und  warf  die  pseadoklassische  Hülle 


0  Ueber  die  moralisdien  Zeitschriften  des  lö.  Jahrhunderts  vgl.  die  in- 
tsronnts  Sdirift  l&iwciTÄikPf  •  Stödten  nirLitteratQnnsflliiclite  dsi  18.  Jsbr- 
hunderttf,  Leipzig  1880,  und  IlettDer's  treffliche  JJSnIenang:  Ijittentar> 
fMcUshte  des  1».  JahrhnndartB  I,  p.  260—281. 
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ab,  am  nr  Natordiclitiiig  nrackznkehren.  War  Frankrcieh  die  Hocb- 
bsig  des  KlaarisiniMu,  so  wurde  England  der  Anagangspnnkt  jener 

neuen  geistigen  Bewegnnpr,  die  sich  allmählich  über  ganz  Koropa  W- 
breitete  und  in  Deutschland  ihren  Höhepunkt  erstieg.  Die  ersten 
Dichter,  die  ein  anderer  Hauch  durchweht,  sind  Young  und  Thomsov^ 
deren  Werke  sich  vorteilhaft  von  der  uUchterneu  Verstandespoesie 
durch  wahre,  natflrliche  Empfindung  unterschddea.  Auf  das  sittlich 
tief  gesunkene  YoUaleben  üben  die  moraUaeben  ZeitMbriften  dea 
nachhaltigsten  und  wohltbuendsten  £influs8.  Im  18.  Jahrhundert 
wurden  in  England  227  solche  Werke,  mehr  oder  weniger  umfangreich 
und  wertvoll,  herausgegeben,  von  denen  wir  namentlich  nur  den  1709 
von  Stcdr  gegründeten,  mit  Addison  gcnieinschaftlich  herausgegebenen 
Tattier,  den  Spectulor  des  letzteren,  den  Kxaminor  Swify's  und  Johfi- 
son's  Raralder  erwähnen  wollen.  Diese  Blätter  erschienen  monatlich, 
wöchentlich,  selbst  täglich  and  brachten  die  verschiedensten  Abhand- 
lungen, Erzflblungea  und  Artikel  nach  Art  unserer  belletristiacheii  Jour- 
nale. Eine  Gnmdidee  aber  ist  allen  gem^nsam:  alle  verfolgen  daa  Ziel, 
das  sittliche  Leben  des  Volkes  zu  heben,  und  bilden  so  ein  Gegengewicht 
gegen  den  um  sich  greifenden  philosophischen  Skepticisnins ,  welcher 
den  religiösen  Sinn  des  Volkes  zu  untergraben  drohte.  Der  Erfolg 
des  Tattier  war  erstauiilicli ,  denn  die  Herausgeber  kannten  das  Ge- 
heiinniös,  populär  und  anmutig  zu  plaudern,  den  unscheinbarsten  Er- 
zählungen sittliche  Ideen  zu  Grande  zu  legen,  ohne  zu  langweilen. 
Die  Tugend  wird  ala  das  höchste  Ideal  huigestellt,  dem  die  1f  enachen 
nachstreben  aollen.  Da  dieses  Sei  aber  nur  durch  Kampf  und  An- 
strengung erreicht  werden  kann,  stellt  man  die  Tugend  mit  dem  Laster 
ringend  dar,  um  sie  hier  zur  Ermutigung  siegen  und  um  so  glänzender 
emporleuchten ,  dort  als  Warnung  dem  Laster  zum  Opfer  fallen  zu 
lassen.  Die  handgreiflichste,  zugänglichste  Form  dieser  Idee  ist  die 
Verlührungsgeschichte.  Der  Stoff  wird  dem  Leben  der  mittleren 
Klassen  entnommen,  die  Tendenz  ist  Belehrung  und  Rührung.  Wir 
werden  sehen,  daas  diese  moralischem  Zeitachrifteii  fbr  die  Entwickelnng 
dea  rtthrenden  Lustspieles  von  grOsster  Bedeutung  gewesen  sind. 

Schon  vor  dem  Erscheinen  des  Tattier  hatten  Steele  und  Ad- 
dison moralische  Rührstücke  geschrieben,  weil  sie  erkannten,  dass 
ohne  Mitwirkung  der  Bühne  eine  wirksame  sittliche  Reform  nicht 
niögliiii  sei ,  doch  vermochten  sie  den  Produkten  eines  Wyclierhni 
und  Congrete  keinen  kräftigen  Damm  entgegenzusetzen.  So  schrieb 
Steele  »The  lyiug  lover«  und  die  ^Conscious  lovers  ,  deren  Be- 
deutung naeh  dieser  Seite  hin  Kawciynski  auerst  nachdrflcldicb  be- 
tont hit;  Addison  sefaie  Oper  »Bosamunde«.  Letstere  ist  moralisch, 
sofern  sie  die  eheliche  Treue  verherrlicht,  aber  sie  ist  auch  rührend, 
obwohl  Kawczvf'ski  p.  142  dies  nicht  annimmt,  wenn  er  die  Rührung 
in  DesfourJirs'  Lusts]>ielen  nur  auf  Steele  zurückführen  zu  müssen  glaubt. 
Die  Rührung  tritt  sogar  in  ziemlich  starkem  Masse  auf,  zumal  in  der 
letzten  Scene  des  zweiten  Aktes,  wo  Rosamunde  der  Königin  gegen- 
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ÜNT  etthL  Aneh  der  Yerteer  dse  Pndogii,  Tkkd,  UStL  diese  An- 
aieirt»  wenn  er  sagt: 

>Tm  (hotMtoä  pangs  mjf  mtsohm  bosam  tear^ 
Whm  drowned  in  iears  I  aee  ^'mphring  fmr* 

§  2*    Die  moralischen  Zeitschriften  in  Frankreich  aud 
der  französische  Familienroman. 

Ganz  dieselbe  Situation  wurde  noch  zu  Anfang  des  Jahrhonderte' 
nach  Frankreich  übertragen,  und  zwar  bilden  Prcvost  d'Kriles,  Mari- 
vaiix  und  DestoKches  zunächst  die   Vermittler  zwischen  beiden  Na- 
tionen.   Maruaux  gründete  1722  seinen  jSpectateur  franrais  nach 
dem  Muster  der  gleichoamigen  englischen  Zeitäckiiit,  und  l'icvost  im 
folgendeo  Jahre  »Le  Fowr  ei  le  widn*  mit  dem  ansdrttcUichfiii  Zuati 
>jMr  le  wtonm  ei  Im  ¥Bng»  de  ce  tüde* ,  ftber  aie  bUeiben  nicht  bd 
der  Naebahmong  stehen,  sondern  aogod  die  notwendigen  Coneeqoenaen, 
indem  sie  jene  kleinen  Erzählungen  zn  aosführlichen  Romanen  erwei- 
terten.   So  schrieb  rrunst  während  seines  Aufenthaltes  in  England: 
Les  Mcmoirrs  d'un  homme  de  'lualite  qui  s'cst  retirc  du  mnfidr  ,  später 
^Le  doyev  de  KillennC'  ,  -^liistolre  de  M.  Clevclarid,  (Us  naturd  de 
Cromvdl    und    IJistoire  du  Clwvalier  des  Gricvuc  et  de  Manon  Les- . 
eoMf«,  €in  Boman,  der,  wie  Heäim  sagt,  wegen  eefaier  eeht  franiöei- 
wAmk  Fiihuig,  seiner  lebhaften  natnrgetreoen  IHurstalhing  grossen 
Anklang  £snd  nnd  den  Verfasser  noch  heute  ?or  der  Ysrgsesenh^t 
bewahrt.    Die  Geschichte  der  beiden  Liebenden  muss  lom  sittlichen 
Standpunkte  aus  beim  ersten  Anblick  bedenklich  erscheinen,  aber  diese 
äussere  Form  ist  gleichsam  nur  ein  Zugeständniss  an  das  Publikum, 
ein  Köder,  um  zu  spannen  und  Interesse  zu  erregen,  denn  der  End- 
zweck ist  doch  die  Belehrung.  Die  Vorrede  läs&t  deutlich  die  Absicht  des 
Ysr&sseni  erkennen,  wenn  es  heisst:  »on  y  Iroweera  peu  ifMimmU^ 
ful  ne  jpMMasfii  mnk  h  VinBtrueiion  de»  mcsunt  et  ifett  rmtdre 
i  wtm  mri$  im  Service  coneid&atlle  au  public  que  de  Vinstruire  en 
flnnairf,4    Ctorade  durch  dies  didaktische  Prinzip  unterscheidet  sich 
Manon  LfCscaut ,  wie  die  moralischen  Romane  überhaupt .  von  den 
gleichzeitigen    satirischen   Romanen  Le   Sage's ,    der   ebentalls  die 
Kultui  verhältnisse  seiner  Zeit   wiedergiebt ,   aber  in  hmiioristisclier 
Färbung,  um,  wie  das  Lustspiel,  durch  Lachen  eine  moralische  Wirkung 
n  erzielen.  Bass  Moasi  bei  seinem  Stoffe  von  »amoser«  ond  »agr^able 
kstorec  reden  kann,  ist  f&r  den  Zustand  der  damaligen  GeseUaehaft 
lahr  benichnend.  Anch  Manvaux'  Romane  »Ifarianne«  nnd  »Le  Pay 
san  parvena«  stehen  ganz  auf  englischem  Boden  und  haben,  wie  die 
*   JMoot^^  aMffialiaierende  Tendenz.   Auf  Gmnd  der  groaeen  Aehnlieh- 


^)  Addi»on's  Works,  London  1722,  I,  81.  Rosanmndc  als  moralisch- 
ifthrendes  Sittck  unterschsidel  sieh  von  ^eek's  Famihj  fucctn,  abgesehen 
natlkrhch  ganz  von  der  äusseren  Form  als  Oper,  durch  den  Stoff.  Jene  spielt 
ii  d«  höchsten  Kreisen,  diese  schildern  das  Familienleben  des  Burgers. 
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keit  mit  Richardson's  Pamela  und  Clarissa  macbt  Kßwe0jfAtki  cfa» 
direkte  Abhängigkeit  der  letzteren  wahrscheinlich. 

Mit  jenen  rührenden  Familienromanen  entstehen  nun  auch  die 
eigentlichen  Rührstücke.  Friedrich  d,  Gr.  bezeichnete  die  Nanine« 
ganz  richtig  als  vornan  diahgue.  Drcron  betonte,  die  comedie  lar- 
moyaute  entspreche  den  zärtlichen  Komanen,  cf.  §  4.  Schon  Mher 
hatte  unter  Einwirkung  ^iigKaftW  Muater  die  Bohrung  im  Lustspiel 
Anwendung  geftmden,  aber  der  komische  Charakter  war  durchaus  be- 
wahrt worden.  Von  dieser  Art  verfasste  Marimux  selbst  mehrere 
St&cke,  die  » Surprise  de  Tamour«,  »I/Epreuve  und  Le  die 
im  achtzehnten  Jahrhundert  in  Frankreich  und  Deutschland  groesen 
Beifall  gefunden  haben. 

Von  weit  grösserer  Bedeutung  als  Lustspieldichter  ist  Destouches, 
dei'  auf  einer  diplomatischen  Mission  längere  Zeit  in  England  ver- 
wdUe,  mit  Addison  in  enge  Yerbindung  trat  und  nach  seiner  Bttekkehr 
auf  Grand  der  dort  empfangenen  Anregung  15  Komödien  Terfissste. 
Wir  erw&hnten,  dass  er  in  »Prtface«  der  »Glorienx«  die  Tendens  aus- 
spricht, er  wolle  den  Lustigen  belehren,  und  so  tragen  denn  auch 
alle  unverkennbar  den  moralisierenden  Charakter.  Rührende  Scenen 
finden  sich  in  vielen  seiner  Lustspiele,  vermögen  aber  im  Ganzen  als 
blosse  Ingredienz  den  komischen  Charakter  nicht  zu  ändern. 

IbfimeBej  damaliger  Sekretär  der  Acadtmie,  sagt  in  seiner  Ant- 
wort aof  die  Antrittsrede  des  JDetkmekes  (abgedreckt  in  den  (Eams, 
Paris  1811,  t  VI,  p.  507  —  510)  Uber  letiteren  Punkt  gar  nichts. 
>Pour  vons,  monsieur,  vouB  voue  6U8  renfermd  dans  le  comique« 
und  dann  charakterisiert  er  diese  Eomik:  »gut  ne  cherche  pom^  ä 
rrcifyr  bnssement  un  rire  ityimodörf^  dans  Ufte  mnUitväe  ffrossih'e,  mai$ 
(jxi  f'Irrc  cdte  muHitudc  prrsquv  malgre  elle-nume  ä  rire  finement 
et  avec  esprit.  Zwar  fällt  nun  diese  Rede  schon  in  das  Jahr  1728, 
aber  das  rührende  Element  war  bereits  im  ^Obstacle  impr^vu«  1717 
destlich  genug  aufgetreten,  A.  XU,  5,  A.  IV,  6,  A.  V,  11.  Aseh  in  dem 
folgenden  Stücke,  im  tPhilosophe  mariöc,  ündeo  sich  rührende  Scenen, 
A.  I,  6,  A.  II,  2 ;  A.  III,  9 ;  A.  V,  4  und  5.  Aber  Destouches  glaubt  selbst 
nicht,  dadurch  irgendwie  den  Rahmen  des  eigentlichen  Lustspiels 
übertreten  m  haben ,  und  nimmt  für  sein  Stück  den  Namen  ?Cha- 
rakterkoinödie  in  vollem  Umfange  in  Anspruch.  Der  ^  Philosophe  mariö« 
soll  zwar  kein  lutriguenlustspiel,  aber  dennoch  ein  Lustspiel  sein, 
wenn  Bdise  in  der  Kritik  des  Stückes  ganz  zuversichtlich  sagt :  -o/i,  vous 
rweg<.  Ihr  gegenüber  vertritt  Lycandre  den  traditkmeUen  Stan^vmkt 
mit  sefaiem  unwilligen:  »Plsurer  dans  me  comidie,€  Wir  sahen,  wie 
dieser  Vorwurf  immer  lauter  wurde  und  schliesslich  hei  de  la  Chaussee 
hiess:  Meier  Thalie  et  M^omhie\<:  Den  Unterschied  zwischoi  de 
la  Chaussee  und  Destouches  betont  besonders  Lessing  (ed.  Lachmann 
IV,  256):  i-Ich  kann  mich  darauf  berufen,  dass  man  J)esfourhes  nie- 
mals mit  de  la  Chaussee  in  eine  Klasse  gesetzt  hat  und  duss  die  hart- 
näckigsten Feinde  des  letzteren  niemals  dem  ersteren  den  Ruhm  eines 
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tertrafflicben  koniBehen  Biekten  abgespiochen  habea,  eo  tM 
edle  Gbmktere  und  zärtliche  Scenen  in  seinen  Stücken  aach  Tor- 
kommen.-^  De  la  CJicms^irr  kehrt  wie  wir  sahen,  das  Verhältniss  nm. 
Anch  er  will  »instruire  en  amüsant  .  Er  will  aber  nicht  durch 
Komik,  sondern  durch  Rührung  vergnügen.  Die  Vermutung 
Kaiccsyhski's  (p.  149)  von  einer  direkten  Beeintlussung  durch  Strelfi's 
»Ftoiily  Pieees«  möchte  ich  wegen  mangelnder  Anhalteponkte  zurück- 
imkmL  Bagogen  fawcn  de  la  ChimuM%  Dtumb  mitUUMHr  in 
aoralisdHB  ZeilwsbfffteniBd  «ndtMbtf  ^ 

BoaitneD,  ute  denn  ttberkanpt  Koman  und  Bflhne  in  engster  Wechsel* 
viiktti^;  steben.  KawcsifnsJd  hat  in  seiner  trefflichen  Untersnchnng  diesen 
Züsaminenhang  unwiderleglich  dargethan,  indem  er  scharfsinnig  die 
leitenden  Ideen  aufspürt,  die  von  Steele  ihren  Ausgang  nehmen. 

Erst  jetzt  können  wir  die  eminente  Bedeutung  des  letzteren  fiür 
die  ganze  Litterator  in  rechter  Weise  wtirdigen. 

§S.  Der  Roman  Ricbardson's  als  neue  Anregung  für  das 
Emporkommen  des  rflhrenden  Lnstspieles. 

Die  zweite  grosse  litterarische  Welle,  die  über  den  Canal  kam 
und  den  ganzen  Continent  überströmte ,  war  Tiirhardson's  Pamela  • 
(174UJ,  mit  der  die  Romandichtong  überhaupt  in  eine  neue  Phase 
.  trat  In  England  hatte  daa  Wade  ein  imghwhHdhee  JkaMien  erregt 
■ad  das  game  lesende  Pabfikon  in  swat  groese  Lager  geteilt  Der 
Bürger,  der  aeban  seit  etwa  80  Jahren  DoraUaefae  Zeitechilften  laa, 
erklärte  einen  moraliedMa  BonaB,  der  ein  togendhaftea  Weib  seines 
Standes  verherrlichte,  zu  seinem  begünstigten  Liebling.  Die  Geist- 
lichkeit sah  darin  einen  starken  Verbündeten  im  Kampfe  gegen  das 
Laster  und  empfahl  die  Lektüre  der  vPamäla  sogar  von  der 
Kanzel,  cf.  die  Franz.  Uebersetzuug ,  London  1743,  Bd.  I,  Avis 
p.  2 1  ^Jtt»  £9o€o^kf  iiiliiiflre  dt  iSoriNf** ANtaem*  ßtoirihw9f§t$ 
•  neowmond^  m  Mim  Ja  "kämt  d$  JPmmilm.*  Der  Adel  daNan 
brachte,  wie  erklärlich,  BMunräson  wenig  Sympathie  entgegen,  da 
in  der  »Pamela«  nicht  nnr  die  Unschuld  tlber  das  Laster,  sondern 
auch  der  Bürgerstand  über  den  Adel  triumphiert  Den  Interpreten 
seiner  feindseligen  Stimmung  fand  er  in  Fielding ^  der,  in  der  Cha- 
rakteristik seinem  Gegner  bei  weitem  überlegen,  durch  seine  trefflichen, 
polemisch  gegen  Ridiardsmi  gerichteten  Romane  dem  sentimentalen 
Faniliennnnaii  in  England  aif  die  Dmer  argen  Eintrag  getban  hat 
ynr  nihen,  daes  in  Frankreieh  Maneam  und  Mwmt  ^Etüm  den 
SagÜndam  bereits  raTorgekommen  waren ,  und  so  fand  denn  die 
»ItaMte«  Uer  einen  ebenao  lebhaften  Aiüdang  wie  an  ihrem  Bn^ 
Mnmgsorte. 

Üeberhanpt  Alles,  was  von  England  kam,  besass  in  diesem  Jahr- 
hundert einen  gewissen  Reiz  für  die  Franzosen,  die  sonst  in  der 
Lyrik,  im  Drama  und  Roman  gern  nach  spanischen  und  italienischen 
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ÜKteni  geblickt  hatten.  Der  Grund  liegt  in  den  politischen  und 
socialen  Verhältnissen :  Während  Frankreich  noch  unter  dem  Joch  des 
Despotismus  seufzte,  tauchte  in  England  die  bürgerliche  Freiheit,  wi« 
ein  leuchtende«  Gestirn,  aus  der  Regierung  Wilhelms  und  der  Königin 
Anna  hervor.  Den  :» Philosophen«  Montesquieu  und  YoUaire  war  die 
kmiBliliiliiiiielle  Yrntümmm  Englaads  du  Ideal  politaseher  FnUmU. 
Der  BftrfBr  eahaite  eeiBrtdbtig  anl  4m  gHtokliche  NaeUiariaiid,  nicht 
aluMnd,  MÜ  welchen  Opfern  Frankreicli  cinii  dasselbe  Ziel  erreichen 
lollto,  und  begrttsste  aufs  freudigste  eine  Litteratur,  die  das  Gepräge 
seines  Ideals  trug.  Im  Jahre  1743  erschien  eine  französische  Ueber- 
setzung,  an  der  Bichardson  sich  sell>st  beteiligt  hatte,  cf.  Pröfaee 
du  Traducteur.  Der  Herausgeber  weiss  ein  Buch,  das  in  einem  Jahre 
fünf  Auflagen  erlebt  habe,  nicht  genug  zu  empfehlen.  Zwar  seien 
auch  naditeittge  Stitik«i  last  gmpordan,  aber  er  trOatot  doh  damit, 
daas  dies  daa  Seldekial  der  beafesn  Warka  ad,  dum  aelbat  ein  ao 
herrliches  Gedicht  wie  der  Cid  sei  dem  Tadel  nicht  entgangen.  —  Doch 
es  kann  hier  nicht  unsere  Aufgabe  sein ,  Jikhardsov's  Aufnahme  in 
Frankreich  darzustellen ,  hier  sei  nur  erwähnt ,  «lass  de  la  Chausst^e^s 
Rührdrauia  direkt  von  ihm  beeinflusst  wuide.  Möglicherweise 
verrät  schon  die  Melanide ,  die  ein  Jahr  darauf  erschien ,  diese  Ein- 
wirkung. Wibrend  n&mlich  in  der  »Faosse  Antipathie« ,  dem  >Pr^ 
jugö  b  la  mode«,  in  dar  »Eeole  daa  aante«  die  Koiaik,  wenii  amk  noeh 
'ao  aehwaeh,  famiierhiii  vertreten  war,  wird  in  dar  »Mflaaide«,  wie  wir 
hervorhoben,  die  ernste  Färbung  weder  durch  heitere  Situationen, 
noch  durch  witzelnde  Bemerkungen  der  Zofen  and  Bedienten  gestört. 
Die  V'^orerlebnisse  Orsigny's  und  Mölanide's  deuten  sogar  auf  eine  Art 
von  Vorführung,  nur  lässt  der  Dicliter  die  beiden  Liebenden  heimlich 
getraut  sein.  Im  Jahre  1743  verfasste  dann  de  la  Chaiuy6ic  seine 
»Psffldla« ,  deren  Yerhftltiüsa  so  dem  gleichnamigen  ßoman  oben  an- 
gagahen  wurde.  Gharaktve,  SitMtiaMo  ind  MoCive  atlBunao  ttberaia, 
daa  Unglück  der  tugendhaften  Heldin  beatairt  nicht,  wie  in  den  andaren 
Stocken  de  la  Chau8sSe%  in  der  Tieonng  TOD  dem  OeUebtSB*  aoBdem 
in  der  sie  bestürmenden  Verführung. 

Die  Gouvernante  ,  welche  1747  erschien,  ein  Rilhrdrama  nach 
Art  der  »Melanide  ,  klingt  dadurch  an  die  Pamöla«  an,  dass  auch 
hier,  die  Mutter  heimlich  in  die  Gegenwart  ihrer  Tochter  zu 
konnian  weiaa,  nm  ihr  gavrisaennaaBen  als  Schutzengel  zur  Seite 

hk  diesen  drei  Moken  haA  daa  cthrande  Lustspiel  in  Frankreich 

seinen  Höhepunkt  erreicht,  denn  es  ist  zum  Rtthrdrama  gewordaa. 
,De  In  ChnusFirr  ist  der  Begründer  dieses  Rtihrdrama's,  nicht  des  rühren- 
den Lustspieles  überliaupt,  denn  die  Rührung  tritt,  wie  bereits  konstatiert, 
schon  bei  Strrlr,  Addison^  J)>'.sfoueh<'s  und  Mar ivauj' mf.  Im  weiteren 
Sinne  muss  selbst  Molibre^  wie  auch  Goldoni  in  seinem  Briefe  an  Muratori 
haioiiee,  ala  YMnSm  angaadiaa  werden.  Audi  den  antiken  Lnstspiel- 
dkhtem  JleMna  and  Terms  iat  die  Bihnng  als  Kwatmittel  nicht 
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ubekannt.  Von  den  >Captivi  des  ersteren  wird  weiter  unten  die 
Rede  sein.  Glycerium-Pasibula  in  der  ^c  Audria  des  Tercm  erregte 
neherlich  die  Teünahme  des  damaligen  Poblikams,  wie  ne  in  ihrer 
Koi  die  Hfllfe  der  Lodna  aaflelit  Die  iweite  Soene  m  in  den 
»Adel^hi«  deeselbea  Anton»  wo  Geta  der  Soetnta  enihlt,  Aeichinw 
iOi  aofaier  Geliebten  untreu  geworden,  Messe  sich  fast  eine  Rflhrscene 
nennen.  Doch  überwiegt  hier  überall  die  Komik,  als  volles  Ersatz- 
miUei  iOr  die  letztere  (oUt  die  Rttimmg  erst  bei  de  2a  Chmm^  mL  ^ 

§4.    ABfnahme  des  rührenden  T.ustspieles  TOn  Seiten 
der  TheoretiiLer  in  Frankreich. 

DvEr&lg  des  neuen  Lnstqdels  war,  wie  die  hiitfigen  Wieder- 
kotamgen  leigen,  beim  PubUkom  groeiartig,  wihniid  die  Sckaar  der 

gleichzeitigen  Kritiker  und  Dichter  sich  in  zwei  Parteien  spaltete. 
Die  iüuen  zollten  dem  Verfasser  aufrichtiges  Lob,  ja  enthusiastische 
Bewunderung,  die  Anderen  fällten  das  Verdammungsurteil  über  einen 
Nealiug,  der  es  wage,  ThaUa  und  Melpomene  zu  entweihen,  indem 
er  Komik  und  Tragik  yennenge.  Ja  Chmmi^B  gefährlicbater 
Gegner  war  sweiliBUos  JKrvui  denen  Lustspielen  enteehiedene  Ke»- 
fcBTCBB  Tom  ROhrdrama  drohte.  Er  überschlltlete  den  »Cotin  dra- 
aiatiqne<^  and  seine  ^Homölies«  mit  den  giftiptm  Pfeilen  der  Satire 
wnd  verfasste  zwei  Epigramme,  die  einer  weniger  guten  Sache  viel* 
IflUht  groBsea  Schaden  bereitet  haben  würden. 

I.    ^Qms  äe  ious  etcUs,  de  tont  ägCy 
Ou  hief),  nu  mrth  ou  fion  lettres^ 
De  cour.  de  rilk  ou  de  vittagef 
Castorises^  casqm'^,  mitres, 
Messietm  les  beaux  esprUs  titr^ 

m  tmem  «o»  4  Mmr^t 

L*um  et  VanOre  ThtMe? 

L'une  est  chattssde  et  Vaulre  non 

Mais  c'esf  la  plus  jolie, 
IJunr  a  le  rirr  dr  VniuSy 
L'autre  est  fr  aide  ei  yn-oade, 
Salut  ä  la  belle  aux  pieds  nus^ 
Nargue  de  la  Ohau8»4e*  9, 

Dass  der  Dichter  der  '^Mötromanie-^  moralisierende  Stücke  hasste, 
ist  erklärlich  genug,  Firan  geht  aber  sicher  zu  weit,  wenn  er  de  2a 


*)  Vgl.  Orimm:  OarreBpondaaee  IHtMreb  Fteis  1877,  VI,  882. 
>)  Yp.  NowseUe  Biopiyhie  nffstsaUe  1  96  anlar  ie  la  thrnm^. 
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Chaussf'r  mit  Cotin  vergleicht,  den  Boileau  verspottet  und  der  MoUere 
das    Urbild    des  Trissotin  der    Fcmmes  savautes     geliefert  hatte. 
Denn  de  la  ChanssSe's  Verse  sind  nicht  geziert  und  schwülstig,  son- 
dern im  C^egenteü  von  proeiilsdiflr  Nllelitaniheit  Den  diametral  cai- 
gogengesototen  Standpunkt  vertritt  Biceoboni,  der  bertflnate  Schsa- 
spieler  und  Direktor  des  ItalieniBchen  Theaters  in  Paris,  in  einem 
Briefe  an  Muratori,  übersetzt  von  Flongel.  Die  Grundgedanken  dieses 
Briefes  sind  folfjonde :  Das  französische  Theater,  damals  das  beste  der 
Welt,  neigt  seinem  Verfall  zu.  Tragödie  und  Komödie  sind  weit  ent- 
fernt von  den  grossen  Leistungen  des  17.  Jahrhunderts.    Da  tritt  de 
la  Clumssec  auf,  bricht  mit  der  Tradition  und  begründet  eine  neoe 
Qattong  dramatiaelier  Dichtong,  weldie  die  >ris  Immodtirte«  desLvafe- 
qiiflla,  die  Ezoeese  and  Gfiael  der  TragSdie  vermeldel  and  dadareh 
im  Stande  ist,  beide  zu  «netsen.  In  diesem  Sinne  ist  nim  allerdinga 
das  Rührdrama  eine  Neuerung,  auf  der  anderen  Seite  aber  ist  de  la 
Clmussee  der  Testamentsvollstrecker  Jlfo?i^rc's,  der  das  im  Misanthrope 
begonnene  Werk  fortgesetzt  hat:         nous  a  laissr  nn  innoignage 
certain  dam  la  comidle  du  ^Misanihrope<i  qui  damt  pcut-ctre  servir 
de  base  au  grcmd  edifice,  gu'il  projdaüt  si  la  moti  ne  VeüU  privetm.* 
Jkü  Best  des  Briefes  beiieht  sieli  speaieill  anf  die  »Eede  des  amis«,  die 
ilm  auch  besonders  an  demselben  Teraalasste,  und  giplidt  in  entlrosiastiaclien 
LobeseiMangen:  »Xisee-la,  JfonsiMr,  d  je  am»  $lll»r^  gue  wm  mma 
felidteres  avec  son  ingSniettx  et  sage  auteur,  qui  aura  un  jmir  la 
gloirc  d'aroir  ete  Vinvetiteur  d'utic  rsphe  de  Cotnedk,  qnc  Von  attdid 
dcpuis  plusimrs  sitcles,  d  que  dis  spectaicurs  chretiens  pourrmit  voir 
Sans  rougir.*    Das  Urteil  einer  so  angesehenen  und  bedeutenden 
Persönlichkeit,  wie  i2tcco5om,  war  natürlich  von  grösstem  Einfloss:  la 
ChemMB  Dtanen  irvrden  vm  Jahr  aa  Jahr  baliebter,  die  Stitatmen 
der  Kritik  verhallten  vor  den  BeMMIsuwmdm  des  FabUknms,  da  ver- 
öffentlichte Chassiron,  Mitglied  der  Acad(^mie  von  La  Rochclle,  seine 
>Beflexions  snr  le  Comique-Larmoyant«,  in  denen  er  damil^en  sucht, 
dass  das  rührende  Lustspiel  den  Gesetzen  der  dramatischen  Poesie 
widerspreche :  Wesen  und  Bereich  der  Dichtung  könne  zwar  nicht  mit 
mathematischer  Sicherheit  abgegrenzt  werden,  aber  durch  die  Praxis 
der  Koryphien  des  Altertums  habe  sich  allmfthlieh  eine  bestimmte 
Norm  lieranegebfldet»  die  in  den  Begebt  des  Aristoteles  aam  Ansdrack 
gebracht  seL  Da  nan  die  neae  Komödie  nnt  jener  in  schroÜBn  Widar- 
spruch  trete  ^  sei  sie  nicht  existenzberechtigt   Ansserdem  vertrage  ea 
sicli  anch  nicht  mit  der  Natur  des  Lustspiels,  uns  unsere  Fehler  be- 
weinen zu  lassen.    Dass  de  Ja  f^hauss^e^s  Dramen  Interesse  erregt 
haben,  stellt  Chassiron  selbstverständlich  nicht  in  Abrede,  den  Grund 
dafür  aber  findet  er  in  der  dem  französischen  Nationalcharaktor  eigenen 
Kengierde  and  Neaemngssuchty  denen  keine  Gewohnheit,  keine  Gesetze 
widentehen  kOnnen.  SehliessUeh  ^anbt  der  Yerfasser,  das  BQhrdraam 
theoretisch  vemlehtet  aa  haben,  imd  verkündet  ihm  ein  Mmb  Ende. 
Allein  die  Gabe  der  ftopheaeihnng  besass  Qmnrm  niehtl  Anf  sein 
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Manifest  folgten  zwei  Antworten :  von  Freron  und  von  Voltaire,  Männer, 
die,  bitter  verfeindet,  in  dem  einen  Punkte  übereinstimmten,  dass 
das  rührende  Moment  vollberechtigt  sei.  Der  Aafisatz  Freron^ 
der  mit  grosser  Feinheit  und  Sachkeantniss  geschrieben  ist,  steht  in 
dir  1748  toa  ibm  gegrttiidetflnZeitBehrift:  »Ltttras  snr  quelques  toits 
de  '66  tempec  4,  3:  Da  die  modenw  Litteratmr  maach«  Gattongen 
aufweise ,  die  den  Altaa  nabakanat  gewesen  seien ,  mOsse  man  anch 
das  Rührdrama  zulassen,  welches  den  zärtlichen  Romanen- 
entspreche .  wie  die  Trag<M]ie  dem  heroischen  Roman ,  die  Lustspiele 
und  Farcen  den  Intriguen-  und  komischen  Romanen.  Aber  Frnon 
geht  noch  weiter,  indem  er  verlangt,  dass  durch  gänzliche  Aufhebung  der 
Komik  aller  Zusammenhang  mit  dem  Lustspiel  gebrochen  werde,  dass 
das  BAlurdrama  sidi  als  aigena  Qaltong,  als  «Dnune  moral«  oder 
»Pitea  de  sentiment«  nvisoiiin  Traaer-  nad  Lost^iel  aofttdlen  lasse. 
Masleigfiltig  werde  die  >Mälanide«  sein.  An  Nutzen  übertreffe  das 
'  drame  moral  die  Tragödie  bei  Weitem,  da  naturgemäss  die  Leiden 
ein^  Mitbürgers  mehr  Teilnahme  erregen  als  die  Schicksale  der 
Grossen.  Sind  das  nicht  genau  dieselben  Prinzipien,  auf  denen  si>äter 
Diderot  seine  Theorie  des  Drama's  basierte?  Ist  nicht  das  drame 
moral«  geradezu  identisch  mit  dem  »Drame  särieux«  ?  Es  wäre  eine 
sebwkrige  Aufgabe,  za  konstatieren,  worin  stell  die  >M6bmld6«  öharak- 
teriatischweseatlich  Tom  »FQs  natarel«  antenokeidet.  Die  zwdte  Ant- 
wort kam  von  VoUairej  der,  wie  wir  sahen,  den  aufstrebenden  Dichter 
stets  begünstigt  hatte,  in  der  Pr(^face  der  »Nanine  1749.  Auch  er  ver- 
teidigt das  Rührdrama,  aber  seine  Ansicht  unterscheidet  sich  im  Kinzelnen 
dennoch  von  der  J'ytrort's.  Hatte  dieser  eine  radikale  Ausscheidung  des 
komischeu  Moments  und  als  einziges  Wiikungsmittel  die  Rüiirung  ver- 
langt, 80  behaiqptet  Voltaire,  dass  das  Lustspiel  an  die  LacUnstand  Btti- 
rang  des  Zasehaaen  ingleick  appellieren  könne,  okna  darnm  selaen 
apeatflschep  Chankter  zu  verliecen.  Die  getreae  Haohalimang  der 
Natur  verlange  sogar  die  Misehang  tqu  Sehen  und  Emst,  von  Lachen 
und  Weinen.  >Xa  ccm^die  encore  une  fois  pettt  donc  se  pauiofmer, 
8*im}>orffr,  attendrir,  ponrmi  qxi'eUe  fasse  rire  les  honnets  gens<.  Zwar 
sei  der  l  eliergang  aus  einer  Stimmung  in  die  andere  seltsam,  aber 
nichtsdestoweniger  psychologisch  wahr.  Bei  Uomer  lachen  die  Götter 
aber  den  plumpen  Yaleaa  ia  einem  Augenblicke,  wo  die  Donaanrarte 
des  Zeas  Foroht  and  Traaer  erregt  haben.  Hektor  lache  über  die 
Fardit  des  Ueinan  AstTaaax,  wlbrend  Andromaohe  Thrinen*  ver^ 
giaMeO. 


>)  Die  bekannten  Stellen  (cf.  Goseck,  p.  188)  lauten  i  Utes  1,  589. 

big  fifov  "Hifittarov  ^uc  6(uf>iata  nomvvovia. 
Uias  VI,  466-471. 

Sifr  ^  6  nalf        Maw  fübAwta  r«#qfi|ff 
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Fehlt  die  Komik,  dann,  sagt  Voltaire,  entsteht  ein  y  genre  berieux  et  trhs 
desagr^ahlet(.  ^En  e/f'et,  que  serait-ce  qu'une  i^Urigue  tragique  enbre  des 
hommes  du  comwun?    ce  seraU  seiäemeiU  avilir  le  ooQmme;  ce 

Mmi  BMht,  dM  Friii9d^  dar  Btimmg  wteidtem  MMto.  Wlhmd 
ftbflr  JWhm  ein  rfibreiides  Drama  verlangt,  erklärt  sich  VtMokn 
fftr  das  rührende  Lustspiel.  Mit  dieser  günstigen  Beurteilung  nun 
stehen  Vo}ta\rf''%  spätere  Aeusserungen  im  krassesten  Widerspruch, 
wenn  er  in  einem  Briete  an  Thiriot  vom  28.  April  1769  *)  schreibt: 
^Le  d  et  es  table  <joüt  d'un  petit  aüdCf  qui  a  succede  ä  un  grcmd 
si^de  ^are  eficore  leur  pauvre  jugewmi,  Le  vime  «im  de  FoHerm 
de  OMbe  He  m  (ott  ptm;  ü  faut  la  He  du  plai  de  la 
Chaue$4e«f  odertai  »Dietknniaire  pliUoflopbiqiie,  Art  dratmaftiqaQ« 
Urft  Bttflfclieht  anf  dis  Pröjngö:  *Ce  n'est  jms  ainsi  que  Molihre  faH 
parier  ses personnages^.  Und  weiter:  »Des  lors  le  cotniqur  fttf  hanni  de 
Ja  come'die  •  on  y  suhstittta  le  pathrfique ;  (m  disait  que  (^<Hait par  hon  gouty 
mais  e'etait  par  stcriliti';  on  se  trnvmllc  dans  le  goüt  de  la  comedie 
larmoyante  que  parceque  ce  genre  est  plm  aise;  mais  cette  facüite 
mime  le  degrade:  en  «m  moiy  Ue  Dran^aie  ne  emteni  phiß  rire*, 
Zwd  Seitill  TorlMT  Mwk  es:  *Ce  fut  me  eep^  Mforvfe,  gm 
n'ämd  Mi  ogmifue  ni  tragiqm  mmrifuM  VknpuSiemw  de  fmre  dm 
trage'dies  et  des  cmncdirs  .  In  tei  bereits  erwähnten  Briefe  an 
Iriedrich  vom  Februar  1738  war  neben  der  Epttre  h  Clio  das 
Pr^jugö-  lobend  genannt.  Entweder  muss  Voltaire  im  Laufe  weniger 
Jahre  seine  Ansicht  radikal  geändert  haben,  was  allerdings  öfter  bei 
ihm  der  Fall  gewesen  ist,  oder  aber  er  hat  aus  Eitelkeit  und  Kuhm- 
soeht  die  Bichtung  empfohlen  nnd  eingeschlagen,  in  der  er  TemiÖge 
flflifier  TonviegeBd  rlielofleeh  -  pathetfidMii  Mue  Lorbeem  n  erafteB 
heAey  die  er  aber  ans  ästhetiaduA  Gfftidea  miHMIIigle.  Ton  den 
Kritiken,  die  de  la  Chaussee  von  anderen  Zeitgenossen  erfuhr,  seien 
noch  folgende  erwähnt:  Sahlier  im  Avertissement  der  Ausgabe  beruft 
sich  zur  Empfehlung  auf  die  Nachahmung  durch  Spanier  und  Italiener. 
Titot)  du  Tillet:  Second  Supplement  du  Parnasse  Fran^ais,  feiert 
de  la  Chaussee  als  Erfinder  eines  neuen  Lustspiels,  dem  die  Grazien 
ihre  Feder  geliehen,  um  den  Frauen  zu  gefallen,  während  PUwtiie, 
Tefetti  nd  MoHftre  ftr  üb  Uraer  ediriebett.  IMe  »OtMemtliMis 
nr  les  dertti  modemi«  rem  QiKfoi  Jktfimiamee  (Ferte.  des  1782 

ixXfvdr]  taxtov,  nttr^oe  tfitkov  oxptv  arv)(9(it^ 
jaQß^iftag  ;(fajlxdy  ^di  lowov  Innioj^uiiriv, 
Stivov  {in'  nx^OTOTifC  woovdof  VtWfna  vorfiaq.^ 

Auf  die  erste  Stelle  berieht  sich  auch  Vid^  Hunri,  Pröface  du  Crom- 
weU.  Paris  1828,  p.  XIII,  'Theraite  et  Yolcain  donnent  la  com^e^  l'un  aux 
IwwMMi,  Tantra  an  dienz.« 

Qode/M,  p.  44», 
•)  <EBVi«i.  Pttii  17S8^  1 17,  p.  106-106. 
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SBtierten  Nonvelliste  da  Panane)  bringen  längere  Bemerkungen  zam 
iPröjug^  k  la  mode%  I,  25  ff.;  >Ecole  des  arais^,  8,  233  Mölanide« 
25,  25  und  heben  de  la  Chaussee's  Bedeutung  nachdrücklichst  hervor. 
Pass  der  Name  s^Comödies  zumal  seit  der  mit  der  i^Mölanide»  und 
>Pain61a<^  eingeschlagenen  ernsteren  Richtung,  nicht  recht  zutreffend 
war,  fühlte  man  allgemein.  Während  non  die  Gegner  spöttisch  das 
B^ithetwi  »IttmoyaBto«  »wciaarlleh«  Mniufügten,  Bchlagea  dto  ObMr- 
^nAim  lir  dlM  ematen  Ln^apide,  die  man  »btigtrlidia  Tranor- 
m>iele  nenn€D  hOmite,  Dnme  rommneaqne« ,  »Romanöida« 
als  Bezeichnung  vor,  im  Gegensati  m  ComeiJle'B  »Oomädie  h^roiqtte«^ 
*  Drame  hc  roique  .  Auch  Com(*die  mixte  war  ein  beliebter 
Name,  während  später  nach  Bt  aumarchdii^'  N  organge  Drame  -  der 
allgemein  übliche  Ausdruck  geworden  ist  tür  die  Stücke,  die  nur 
deshalb  keine  Tragödien  sind,  weil  der  tragische  Schluss  fehlt.  Die 
•Imdafiwhe  Aatrittneda  JpwyaiwwWa,  der  am  80.  Mai  1754  an 
Stalle  dea  am  18.  April  feEatorbeneB  de  la  CkmmA  rnfgentminm 
wurde,  ist,  wie  dordi  den  Anlass  erklärlich  genug,  dnrchaos  pane- 
gyrischen Charakters.  De  la  Chaussee  ist  ihm  ein  hochbegabter, 
genialer  Dichter,  der  Thalia  wieder  in  ihre  Rechte  einführte,  der  auf 
anderem  Wege  dasselbe  Ziel,  wie  Moliöre,  erreicht  hat.  Hei  ihm  hat 
er  die  Regeln  der  Kunst  gelernt  und  auf  sein  eigenes  Uruma  über- 
tragen, ein  Drama,  das  in  die  Sphäre  des  Volkes  hinabsteigt  und 
eben  darom  geeignet  iat,  SUsOkbikait  m  haben  «.  a.  w.  Plalo,  dar 
Faind  der  Dichter,  wttrde  kän  Bedenken  getragen  haben,  de  la  Ohmmie 
in  seinen  Freistaat  aafamnehmen ^).  Die  aMUligste  Kritik 
erfuhr  de  la  Chaussee  dagegen  in  der  i  Correspondance  litt^^raire 
Grimm's  in  einem  Artikel  vom  1.  April  1754,  aber  nicht  so  sehr 
wegen  des  von  ihm  emporgebrachten  Genres,  als  vielmehr  wegen  der  un- 
dramatischen Handlung  seiner  Stücke.  (Aosg.  Paris  1877,11, 322 — 334.) 
Za  Harpe  (1739  —  1803)  ist  zwar  kein  Zeitgenosse  dektOhau88^% 
gehört  aber  doeh  der  nichsken  Generation  an  vnd  mag  deahalb  hier 
Srwihnmg  fad«.  Ale  aMgeapreehenor  Anhlnger  des  maaaiiiamaa 
fHid  er  am  Rfibrdrama  wenig  Geschmack  (Coara  11«  882:  *Conme 
la  trage'die,  il  reiU  Smouvoir ,  et  ü  est  heaucoup  mninst  touehanf, 
comme  la  cofnedie,  il  veut  amuser,  et  il  est  heaucoup  m"i>^s  uai)^  zollte 
aber  der  »Gouvernante  und  Ecole  des  meres  ,  nach  boiner  Mei- 
nong  de  la  Chaussde's  besten  Leistongeu,  waime  Anerkennung. 


§  5.    Die  Aufnahme  des  rührenden  Lustspieles  von 
Seiten  der  Theoretiker  in  Deutschland. 

Zunächst  wird  uns  Lessin/f's  Stellung  zum  Rührdrama  inter- 
esneien,  da  er  gegen  daa  fransüBiache  Theater  die  achi^te  und 

V)  Oriunn's  CorrespondaBM  H,  158  wird  diese  Antrittsrede  ein  »^og» 
aajphigourique«  genannt. 
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rücksichtsloseste  Kritik  übte.  Die  in  der  Dramaturgie  enthaltenen 
sporadischen  Bemerkungen  wurden  bereits  bei  Gelegenheit  der  Mö- 
länide  ,  Ecole  des  möres  und  >Pamöla  erwähnt.  Eine  ausführliche 
Besprechung  des  Gegenstandes  findet  sich  in  dem  ersten  Abschnitt 
der  >  Theatralischen  Bibliothek  s  Lachmatm's  Ausgabe  lY,  p.  109  ff., 
wo  er  die  »Beflexions«  diMiinm's  ntt  Qdkrfi  Schrift:  »1^  commedia 
tomummtfb*  in  deoMiir  üelwgwUoiig  «wüMiKmirtailt  und  dmi 
in  kurzen  Worten  seine  Erklärung  giebt.  Das  wahre  Lustipifll  soll 
ergötzen  und  rühren,  Tugenden  und  I.aster  vorführen,  weil  es 
eben  durch  diese  Vermischung  seinem  Originale,  dem  menschlichen 
Leben,  am  nächsten  kommt.  Sein  Publikum  ist  das  Volk.  Das 
Lustspiel,  welches  nur  Laster  und  Fehler  vorführt,  um  die  Lach- 
muskelu  zu  reizea,  ist  die  Posse,  ihr  Publikum  der  Pöbel. 
Dm  Lustspiel,  wildiei  im  Gegenteil  nnr  BAhnmg  erweckt,  wdieiit 
den  Namen  »wiineilidii  nnd  riehlet  lioh  an  die  Ueine  Sdiaar  der 
enqpftndnnMn  Seelen.  Es  kann  zwar  von  Nutzen  sein,  kommt  aber 
dem  wahren  Lustspiel  nicht  gleich,  weil  man  bei  aussrhliesslichör 
Vorfilhninjr  der  Tugend  keine  Geletrenheit  findet,  sich  zu  vergleichen, 
1  jeder  glaubt  der  edlen  Gesinnungen  und  der  grossmütigen  Thaten. 
die  er  sieht,  desto  eher  flUiig  zu  sein,  je  weniger  er  an  das  Gegen- 
teil zu  denken  und  sich  mit  demselben  zu  Tergleichen  Gelegenheit 
Ündet  Er  bleibt,  was  er  ist,  und  bekommt  von  den  gnten  Eigen* 
Schäften  weiter  nichts,  als  die  Etnbildang,  dass  er  sie  schon  besitse^. 
Leasing  also  erkennt  das  rührende  Prins^  in  dem  Lustspiel  als 
gleichberechtigt  neben  dem  komischen  an.  Ueber  de  1a  Chau^srr 
fällt  er  ein  ziemlich  ungtinstiprcs  Urteil,  weil  er  irrtümlich  an- 
nimmt, dass  aus  seinen  Dramen  die  Komik  ganz  und  gar  verwiesen  . 
ist  ;  oder  will  Lessing,  den  strengen  Massstab  anlegend,  nur  sagen, 
dass  die  wahre  echte  Komik  jenen  abgehe?  Als  Resultat  ergiebt 
sieh  die  Billigung  des  »rtthrenden  Losta^^«,  sofism  es  Lnstsfiel 
bleibt,  die  Abweisang  des  in  der  »Ittlanide«  erreichten  Eiitrems.  In  * 
Uebereinstimmnng  mit  dieser  Ansicht  steht  der  spöttische  Ton,  mit 
dem  Lessififj  die  C(^nie  der  Frau  i\  Graffipnif  (lOlU— 17r»8)  in  der 
^Berlinischen  Zeituni;  v.  24.  Mai  175:3  ankündigt,  Lachmann  III,  293 
i  Sie  hat  an  der  Frau  Gottsdiedin  die  würdigste  Uebersetzerin  gefunden, 
weil  nur  diejenigen  zärtliche  Gedanken  zärtlich  verdolmetschen 
können,  wdche  sie  selbst  gedacht  zu  haben  fähig  sind«.  Yidleicht 
erkannte  Lesiing  spftter,  naehdem  ihn  lHdenf9  Sehriflsn  beschiftigt 
hatten,  dass  in  jenen  Stücken  gleichsam  der  Keim  des  bürger- 
lichen Diama's  enthalten  ist,  wenigstens  ist  ihm  nach  etwa  fünfzehn  1 
Jahren  in  der  Dramaturgie  (St.  20)  die  -Cönie';  ein  vortreff- 
lich e  s  Stück,  das  der  Gottschcdw  in  die  Hände  fallen  musste 
(also  nicht  der  würdigsten  Uebersetzerin ! )  Das  ganze  Stück  ist  eine 
> Empfindung die  Sprache  ^die  Sprache  des  Herzens«.  Die  ^^  Melanide« 


et  CModk,  p.  147. 
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ki  ÜDBi  »MftdA  keinMefatantidL  abflrnui  aielik*t  doeh         mit  Yer- 

gn&gen« .  Die  zweite  Sceae  des  dritten  Akts  findet  er  so  gelungen,  dass  er 
selbst  eine  ^M^lanide^  gemacht  zn  haben  wtLnscht  Wir  sahen, 
dass  in  der  Theatralischen  Bibliothek  das  ernste  Lustspiel  verworfen 
wird,  im  Schlusssatze  des  21.  Art.  d.  Dramat.  aber  werden  die  »Genies 
und  der  P6re  de  faraille  lobend  als  solche*)  erwähnt.  -Cönie- 
jedoch  ist  ein  Rührdiama,  wie  die  de  la  Chauss^Sf  weil  sie,  wie  schon 
Bmpe  heradMibt,  ai^  desMn  »CHmTeniMite«  munitlelbar  beruht. 
AagOiqiie  «nd  CAde,  die  Gtifin  d'AnvUIe  md  Orphise  sind  gms 
ikäiche  Charaktere.  Beide  sind  auch  imgekannt  die  Gouvernanten 
ihrer  Töchter.  An  poetischem  Werte  mag  die  C^nie  der  M^lanide 
nngleich  überlegen  sein,  wenn  Lessing  das  eine  ein  vortreftliches 
Stück  ,  das  andere  eben  kein  Meisterstück  nennt.  GeUert  erkennt 
in  seiner  Schrift,  -Pro  comoedia  commoveute  1751,  das  Rührdrama 
in  seinem  vollen  Umfange  unbedingt  an.  Er  giebt  zwar  zu,  dass  cb 
ein  Iiii8tq;iiel  im  fiberlielBrteB  Siime  nicht  sei,  aber  wedudb  soll  die 
Stiorale  der  Begein  nachdrflcklicher  sein,  als  die  Natur?  Man  er- 
weitere die  Grenzen,  so  dass  auch  die  neae  Gkittnng  eingeschlossen 
sei;  denn  in  ihrem  Grondprinzipe  stimmen  doch  beide  flberein. 
Beide  erregen  Veri^nögen  und  Fröhlichkeit,  die  eine  an  einer  lächer- 
Uchen ,  die  andere  a»  einer  tugendhaften  Handlung.  Darum  mögen 
auch  beide  neben  einander  bestehen!  'Vielleicht,  schliesst  GeUert, 
> werden  sich  einst  Richter  finden,  die  uns  darum  tadeln,  dass  wir 
hei  dar  Annahme  des  rührenden  Lostopiels  vas  aDsn  ndeldlidi,  ich 
Hin  nicht  sagen,  allza  hartnackig  erwiesen  haben.«  Wir  werden  sehen, 
dasi  allerdings  von  Hartnftchi|^t  kaum  die  Rede  sein  kann.  Niebt 
etwa  der  litterargescliichtlichen  Bedentang,  sondern  nur  des  allge- 
meinen Interesses  wegen  sei  hier  die  ganz  und  gar  abfälligr  Kritik 
Friedriclis  des  Grossen  erwähnt.  In  einem  Briefe  vom  11.  Januar 
1750*)  ((Euvres,  Snppl.  II,  361)  an  Voltaire  bereitet  er  zunächst  der 
-Kaninei  mit  einem  satirischen  Gedicht  den  übelsten  Empfang: 

J'ai  vu  k  rotnan  de  isanine 
El4ffammmi  äUüogvd  n.  s.  w. 

und  fiUirt  dann  in  seiner  kräftigen  Weise  in  Prosa  fort:  »Comme 
fwm  ff  909»  pu  r^ußtir  ä  m'atHnr  dam  la  tetie  de  la  Chmusee,  per' 
mnme  n'm  viemkra  ä  hottL  Mon  gHe  powr  la  hanne  eanMe  va 
d  leim  qfne  firimerais  mmix  y  äre  jaud,  ^  ä$  dmm»  m»  suffrages 
a  et  imomire  h/itard  et  flaeque,  9/1/e  le  mßupais  goHt  du 
iikde  a  mts  am  momfo«. 


IHese  Stelle  beweist,  dass  Lesamg  damals  das  ernste  Lustspiel  im 
lYinzip  anerkannte,  während  Cosack  (p.  147)  vermutet,  jene  widersprechoiden 
Angaben,  die  ^  Cdnio-  betreffend  (Dramaturgio  21  und  Berlinische  Zeitung  vom 
24.  Mai  1753),  erklären  sich  daraus,  dass  aus  dem  langen  Kampfe  gegen 
Gottsched  uaa  sein  htterarisches  Prinzip  Bitterkeit  ge^en  alles,  was  Gott- 
scbedisch  hiess,  zurückgeblieben  sei.  (Frau  GotMsd  war  ja  die  Uebflisetierin.) 
^  NouTeUe  biographie  univenelle  t.  28. 
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§  6.  Der  praktiselie Erfolg  des  rfthrendeiiLiistfpielee 

in  Frftikkreielu 

VoUaitre  trat  in  Frankreich  snerst  in  ^  2a  OhmuMs  FnsBtapfen. 

Da  der  Hisserfolg  des  »Indiscret«  1729  ihm  die  ünialinglichkflit 
aeinee  komi&cben  Talente  bewieeea  hatte,  hoffte  er  auf  dem  Gebiete 

des  rührenden  Lustspiels  Kuhm  zü  erwerben.  Um  de  la  Chaussee  in 
Ansehen  zu  bringen,  verschatite  er  ilim  einen  Sitz  in  der  Akademie, 
widmete  ihm  zum  Zeichen  der  Freundschaft  die  Alzire  ^)  und 
empfahl  seine  Dichtungen  (cf.  Brief  an  Friedrich  d.  Gr.  Febr.  1738; 
CBaTree,  Gotha  1788,  t,  52,  p.  215  und  Brief  an  Berger,  Febmar 
1788,  (Eayrea,  t  57,  p.  62).  Ala  das  »Pr^itngö«  die  Glinst  des 
Poblikoms  im  Sturm  gewonnen  hatte,  hatte  auch  er  sich  den  Weg 
gebahnt  geglaabt  and  sein  >Enfant  prodigne«  (1736)  Teröffentlicht,  je- 
doch um  Voreingenommenheiten  zu  verhüten,  unter  einem  Pseudonym. 
'  Erst  nach  dreissig  nach  einander  veranstalteten  Aufführungen  bekannte 
er  seine  Autorschaft.  Die  erste  Ausgabe  unter  seinem  Namen  er- 
schien 1738.  Der  Herausgeber  der  Ausgabe  von  1737  verteidigt  in 
der  Fr^fisMe  die  Ifischung  des  komischen  vnd  pathetisch  röhrenden 
Homents,  gleiehsam  als  oh  er  fthle,  dass  hier  des  Guten  denn  dodi 
zu  viel  geschehen  seL  Der  unvermittelte  XJebergang  von  einer 
Stimmung  in  die  andere,  possenhafte  und  ernste  Scenen  in  unmittel- 
barer Folge  sind  für  das  ästhetische  Gefühl  von  der  übelsten  Wir- 
kung. Selbst  Ja  Harpe  weiss  nicht,  wo  der  Geschmack  des  sonst  so 
feinen  Dichters  geblieben  ist.  Den  Stoff  des  Stückes  lieferte  das 
bekannte  Gleichniss  vom  verlorenen  Sohn ,  dessen  Verarbeitung  zu 
einem  LnstspieL  seiner  tragischen  Fftrbung  wegen  m  den  Ärgsten  Ifiss- 
gxijflto  gehört. 

Daa  aweite  rührende  Lustspiel  VoUair^n  ist  die  ^  Nanine^  (1749)  *), 
deren  bereits  als  einer  Dramatisierung  der  »Pamela  Erwähnung 
geschah.  Der  Name  Nanine  wird  wohl  aus  Nanny,  der  Kammer- 
zofe in  Riümrdson's  Roman  verändert  sein.  In  dieselbe  Gattang 
gehört  die  ^Eccosaise«  (1760)  in  Prosa  ^). 

Ton  anderen  Dichtem  rührender  Lastspiele  seien  noch  folgende 
erwilmt: 

Boisstf  (1694—1758),   Pamela  (cf.  Hsmh.  Dram.  21);  L^Af- 

fkhmd  (1698—1753),  La  Familie  (vgl.  Hamb.  Dram.  17)  ;  MadavmB 
de  Graßgny  (1694—1758),  C^nie  (vgl.  Hamb.  Dram.  17);  Oresset 
(1709 — 1777)  schrieb  L'ennui  de  vivre,  später  Sidney  betitelt,  ein 
Stück,  welches  man  eine  bürgerliche  Tragikomödie  nennen  könnte. 
Der  Selbstmord  des  Helden  wird  nur  dadurch  verhütet,  dass  heimlidi 
der  Giftbecher  mit  dnem  unschädlichen  Tranke  vertansdit  ivttden 
isL  Güsaek  hst  nicht  Unre^,  wenn  er  diese  LQaong  Iftppisck 


*)  cf.  Nouvelle  biograph.  univ.  Bd.  28.  S.  32. 

*)  (Eovree.   Gotha  1788,  t  7  a.  8»  vgl  Hamb.  Dram.  21. 

')  Gf.  Hamb.  Dram.  12. 
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Beult*).  Des  «nte  franzödscbe  Mkrgerlielw  Tranenpiel  war  etwaa 
froher  erscMenen.    Es  ist  die  »Silvie  ,  die  vom  Abb^  de  la  J^arte 

Paul  Lavdois  zugeschrieben  wird  Wie  in  de  la  Cliamsec's  Dramen, 
trägt  die  Titelrolle  ein  unschuldiges  tugendhaftes  Weil»,  das  von 
ihrem  eifersüchtigen  Gatten  bei  Wasser  und  Brod  eingekerkert  ist. 
Der  Irrthum  klärt  sich  hier  nicht  durch  ein  glückliches  Ereigniss 
mf,  und  Silvie  beschliesst  ihr  Leben  in  der  GefjBiigenscbftft.  JHäerot 
nttte  dem  Sacke  warmes  Lob;  der  Dichter  war  nach  ihm  ein  Mmo, 
der  denict  und  Mit  Als  efaie  ForCaetsaBg  dee  in  der  »MdUodde« 
enreichten  Extrems  des  rührenden  Lustspiels  ud  als  üebergang  snm 
bOrgerlicheo  Tranerspiel  ist  Dhhrot's  Drame  sf^rieux';  aufzufassen, 
obwohl  es  seinem  ürspningc  nach  auf  der  durch  Lille  unteruom- 
menen  Ketorm  des  englischen  Theaters  beruht,  die  bekanntlich  durch 
CUmmt's  Uebersetzung  des  George  Baruwell  (1748)  und  Saurin'^ 
Bearbeitung  dee  »Gamster«  von  Moore  (onter  dem  UM  Beoerley) 
Bteh  Fraakreieh  terpflaast  worden  war.  Da  aber  Diderot  den  lotsten 
eatsdiddeaden  Schritt  zn  efaier  tragischen  Katastrophe  ans  dem  oben 
avpeMrtOi  Chnmde  nicht  thnn  konnte,  unterscheidet  sich  sein  Drama 
von  dem  strengen  rührenden  Lustspiel  nur  durch  die  erhöhte  tragische 
Färbung.  Sicherlich  würde  die  Ausführung  dos  in  seinem  Nachlasse 
überlieferten  dramatischen  Entwurfs  Madame  de  Linan  nach  Allem, 
was  Bosenkranz^  II,  343,  darüber  angiebt,  starke  Aehulichkeit  mit 
der  »MOanidec  anfniweisen  haben.  So  stehen  beide  Dramen  xwar 
siebt  genetisch,  aber  doch  thatsftehlieh  in  gewissem  Zassmmenhaage  ■) 
JmA  haben  wir  einen  Beweis  dafttr,  dass  Diderot  das  mhronde  Last- 
spiel  als  Ueberleitong  snm  bürgerlichen  Drama  ansah,  wenn  er  im 
iS^cond  Entretien-  zum  Fils  naturel  ((Euvres  IV,  p.  162)  in 
VoUaire's  Enfant  prodigue  den  Keim  dazu  erblickt.  Tu  le  fcrai}<, 
cct  ourrage, <i  ruft  Dorval  aus,  je  te  rappeUerai^  les  lannes,  que 
nous  a  fait  r^cmdre  la  scme  de  VEnfant  prodigue  et  de  son  valet ; 
ef  m  dieparaisemt  d^entre  moms  IM  fie  nous  Mssrois  le  regret 
^mm  gerne  dont  j> ow« a4s  #lrs  le  foficla#sif rt,^  oder  wenn  er 
in  dem  Artikel  Über  de  la  OhaussSe's  Tod  in  Grimm*8  CorreqKm- 
dance^),  den  ihm  Boeerihranz  I,  267  vindiziert,  sagt:  ^Timagine  un 
gtnre  de  come'die  Mev  plus  tragique,  si  Von  peut  parier  ainsi^ 
que  le  larmoj/ant  -.  Von  den  Anhängern  des  klassischen  Systems 
wurde  zwischen  Diderot's  Dramen  und  den  rührenden  Lustspielen  ein 
Unterschied  überhaupt  nicht  gemacht  La  Harpe  stellt  beide  onter 
Amibe  Kategorie.  Sogar  der  Bomantiker  SMegd,  (km  de  lilt  II, 


<)  IfaterialieB,  a  118. 

»)  Second  Entretien  zum  »Fils  naturel  .  Diderofn  Werke,  Pari8l?^21.  IV,  162. 

*)  MdgUcherweise  könnte  Monrose  in  der  >£cole  des  amis«  das  Urbild 
des  Dorimon  in  dem  »Tableaa  de  Tindigence«,  welches,  wie  Bo§enkromsj  I, 

wm^  aaebihmaMMi  (MalMialisB  8^  aairiBm^  tm  Dident  hmttätK 
gewesen  sein  « 

«)  AoBg.  raris  1877.  Bd.  U,  S.  834. 
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804  (QEuvres  choisies  de  Diderot  I,  27)  sagt  von  jenen:  *Ils  se 
rendent  in  sup  portables  par  l'abus  fa^tidieux  d^une 
sensib  ilitc  hi  rmo  if  ante  ,  Schüler  und  Nachfolger  Diderot' s  in 
Theorie  und  Praxis  ist  Pierre  Ätigust  Caron  Beaumarchais  (1782 
Iiis  1799)  dnrdi  sein  »Esssi  snr  le  genre  dramafciqiie  sMozc  mid 
die  mondisdien  BQhrdraineii:  »Eii0teie<,  »Lee  deox  imisc,  >Le 
N^gociant  de  Lyon«,  »La  möre  eonpaUe«.  Neben  all  diesen 
Dramen  aber  hielten  sich  de  la  Chaussi^s  Stocke  in  angeschwächter 
Gunst  auf  der  Btihne.  Erst  in  rniserem  Jahrlinndert  sind  sie  mit 
jenen  vom  B^pertoire  gestrichen. 

§  7.   Der  praktische  Erfolg  des  rührenden  Lustspieles 

im  Auslände. 

Nach  englischem  Beispiele  wurden  MCll  in  Deutschland  mora- 
lische Zeitschriften  gegründet,  die  aber  wa  den  Boden  zubereiteten 
für  die  in  England  und  besonders  in  Frankreich  gezogenen  Kon- 
sequenzen. Frankreich  ist  seit  Jahrhunderten  ftir  uns  der  zuführende 
Kanal  jeder  Neuigkeit  gewesen.  Durch  französischen  Eintluss  bemächtigte 
sich  im  18.  Jahrhundert  der  moralische  Ton  unserer  Bühne.  Destouches 
und  Marwaux  mit  ihren  deutschen  Nachahmern  und  Bearbeitern  stellte 
das  Hanptkontingent  der  TlieatentfiGlEe.  Ih  la  CftoiiMA^s  Bühidrama 
wurde  den  Deutschen  daicb  GeTlert  Tennittelt,  nicht  nnr  durch  die 
warme  Empfehlung  in  der  Schrift  Pro  comoedia  commovente  ,  son- 
dern auch  durch  das  praktische  Beispiel.  Da  aber  im  Gegensatz  zu 
Frankreich  das  deutsche  Rührdrama  von  seinem  Entstehen  an 
auch  unter  dem  EiuÜuss  des  Richardson'scheu  Famiiiemomaus  stand, 
so  war  bei  seinem  ersten  Auftreten  das  moralisch-rührende  Moment 
bereits  so  stark,  wie  in  den  späteren  Produkten  de  la  Chambers. 
Stellen,  wie  in  der  Betschwester  Mkrf«,  dem  ersten  rührenden 
Lustspiel  in  Deutschland  II,  5 :  >Jcft  Mm  €Sbar  diese  unschul- 
dige AufricMiglnf  so  gerilhrty  dass  ich  gehen  miiSS,  wenn  Sie  nicht 
die  Zeichen  meiner  Schwachheit  in  meinen  Äugen  lesen 
sollen^,  oder:  ■» Sehen  Sie  die  Belohnung  für  Verstand  und  edUs 
Herz^j  —  finden  sich  kaum  iu  einem  Drama  de  la  Chaussee' s.  Auch  die 
anderen  Lustspiele  GdUrfs  tragen  diesen  Charakter,  und  als  ihm 
darüber  von  manchen  Selten  Vorwürfe  gemacht  wurden,  antwortete 
er  in  der  Vorrede  der  Ausgabe:  »er  fUile  sich  über  den  Vorwurf 
geschmeichelt,  dasa  seine  Stücke  mehr  mitleidige  Thränen,  als  freudige 
Gelächter  erregen  .  Irrtümlich  nennt  Kawceytfski  die  »Zärtlichen 
Schwestern  das  erste  deutsche  rührende  TiUstspiel.  Die  Bet- 
schwester ,  die  vor  jener  erschien ,  ist  nach  den  oben  gegebenen 
Proben  ebenfalls  rührend,  wenn  freilich  nicht  in  dem  Grade  wie  die 
»Zfirtiichen  Schwestern  .  Damit  erledigt  sich  auch  der  Satz:  »Alle 
Stücke  sind  von  der  moralischen  Gattung,  die  Rührung  dagegen  tritt 
nur  in  dem  dnen  anl«   üeber  die  gleichieitigen  IHohter,  die  in 
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Mkfrfs  Fmstapftn  tnKten«  sowie  über  Xesswi^«  imd  GoeOu^s  Ji^send-t 
arbdten,  die  ebealiOs  teilweise  monUsch  oder  rOhrend  sind,  wird  in 
anflttirlidieren  dentsdhen  Litteraturgeschichten  gehandelt. 

Hier  wird  uns  nur  die  Minna  v.  Barnhelm«  noch  einen  Angen- 
blick  beschilft iL-'cn.  \Vir  sahen,  dass  Lessipg  dem  Lustspiel  die 
Krone  zuerkennt,  welches  zugleich  rührt  und  belustigt,  und  dies 
Prinzip  hat  er  denn  auch  in  der  Minna  ,  dem  wahren  Muster  eines 
röhrenden  Lustspiels,  dorchgefilhrt.  Stofflich  beruht  dieselbe  auf  einem 
QtJkk  de  kl  OftoMss^s,  anf  der  »Ecole  des  amis«  wie  die  Pursllele 
iwisehen  der  Handlang  nnd  den  Charakteren  beider  ergiebt  Honrose, ' 
dn  verwundeter  und  verarmter  Offizier,  will  sein  Vcrhältniss  mit 
Hortencc  brechen,  da  er  ihr  keine  würdige  Ztikiinft  ])ioten  zu  können 
meint.  Uortence  bemerkt  seine  Kälte,  glaubt,  sie  habe  seine  Liebe 
verloren  und  beschliesst,  ins  Kloster  zurückzukehren.  Da  nun  der 
Dichter  eine  Freundesschule  geben  will,  überträgt  er  Araniunt  und 
Allste  die  Rolle,  die  Liebenden  zusammenzuführen,  and  diese  bilden 
mm  die  eigentlieb  handelnden  Personen,  wahrend  Monrose  nnd  Hör- 
tenee  eine  passtTo  Lage  einnehmen.  Xesswi^  erkannte  mit  fUnem 
GeAkhl  diesen  Fehler.  Er  schälte  aus  der  didaktischen  Httlle  der 
P^remdesschnle  den  eigentlichen  Kern  heraus  nnd  gestaltete  denselben 
zu  einem  einheitlichen  Drama.  T)ie  Hülfspersonen  Aramont  und 
Aristo  lullen.  Minna  selbst  ülHTiiinimt  ihre  Rolle  und  wird  dadurch 
zur  wirklichen  handelnden  liauptperson,  die  ihr  schliessliches  Glück 
sich  selbst  verdankt.  Moniose  und  Tellheim  sind  dieselben  biederen, 
pffiehtgeCreoen  Katoren,  nur  ist  die  kriegerische  Tttehtigkeit  Teüheim's 
in  sdilrCnres  lieht  gsstellt,  wie  erkUrlieh,  da  das  Stttek  die  Frucht 
dee  siebe^JUmgen  Eiieges  ist.  Hortence  ist  von  einer  innigen,  warmen 
Neigung  zn  Monrose  ergriffen,  aber  sie  bleibt  schüchtern  und  zurück- 
haltend, während  Minna  durch  die  Liebe  energisch  und  thatkräftig  wir<l. 
In  der  Ausführung  weicht  Lrfis'nuf  von  seinem  Vorbilde  ab ,  wie  ja 
dorch  die  üebertragung  der  iiuupthandlung  auf  die  Heldin  bedingt  ist. 
Während  in  der  »Ecole  des  amis«  die  Liebenden  sich  von  Anfang 
an  am  selben  Orte  befinden,  ist  Minna  anf  der  Beise  nnd  im  Begriff, 
fluen  Tellheim  anfcosnchen.  ZofiOlig  treffen  beide  in  einem  Wirts- 
hanse  zusammen.  Wfthrend  Monroee  der  Geliebten  die  Hand  reichtv 
nachdem  die  Fürsorge  Ariste's  ihm  eine  materiell  sorgenlose  Stellung 
in  Aussicht  gestellt  hat,  erneut  Tellheim  das  Verhaltniss  nur,  als  jene 
pia  fraus^  Minna's  ihn  glauben  macht,  dass  sie  ihm  kein  Opfer 
mehr  bringe,  da  auch  ihr  Vermögen  verloren  sei.  Denn  nun  hält  er 
es  für  seine  Pflicht,  die  Geliebte  vor  einer  nnwftrdigen  Znkonft  zn 
sehfttsen.  Der  Pvnkt,  dass  der  Yielgeprflfte,  pflichttrene  Offizier,  dem 
die  Ehre  Uber  Alles  geht,  Tordiehtigt  wird,  anwtrante  Gelder  yot- 
vntxent  am  haben,  kdurt  aneh  in  der  »Hinna«  wieder.  In  Aramont 

Jtacsyri  r  hat  das  Tcidiflnst,  in  sein«  Sehiift  nent  daianf  anf- 
rnsmarn  gemacht  xa  haben. 
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und  Ariste  wird  die  edle  aufopferungsvolle  Freundschaft,  in  Werner 
und  Jost  die  selbstvergessene  Diener-  und  Untergebenentreue  yer^ 
herrlicht  80  aoheiiien  denn  die  Identitit  ^er  FabeU  die  Aehnlichkeit 
dflr  GImktere  die  Abhängigkeit  von  der  »Ecole  des  enüB«  mit 
riemliolMr  Sicherheit  darzuthnn.  Die  Hauptabweichung,  nattlrlich 
ganz  abgesehen  von  der  dramatisch  künstlerischen  Gestaltung,  besteht 
in  der  Riccautepisode  und  in  Miinia's  edelmütigem  Betrüge.  l  ebfr  diese 
nun  giebt  uns  eine  Untersuchung  von  Schnchardt  im  Gymnasial programm 
von  Schleiz  187y  die  wichtigsten  Aufschlüsse.  Vereinigt  man  die 
hier  aufgestellte  Ansicht  mit  dem  oben  gezogenen  Besoltate,  so  liegt 
die  game  Entwiekelnngsgeechiehte  der  »Ifinna«  Idar  imd  dentüch  tot. 
FIkr  die  Yemmtuig  SchuchardPs^  Lesaing  sei  in  der  Erfindung  der 
Fabel  originell,  substituieren  wir  ansem  Scblass,  dass  der  Stoff  de  la 
Chauss(^p  entlehnt  sei,  und  nehmen  das  weitere  Ergebniss  SchnchardCs 
herüber.  dass  Lessing  durch  die  Captivi  des  PlantttS 
beeinfluBst  sei  ,  denn  sagt  der  Verfasser:  ' 

1.  spielt  auch  hier  der  edelmütige  iktrug  eine  wichtige  Kolle,  in- 
dem ein  Sklave,  der  mit  seinem  Herrn  sogleich  gefangen  ist,  sich  f&r  den 
Herrn  aaagiebt,  damit  Jener  als  SkU^e  in  die  Heimat  entlassen  werde; 

2.  ist  der  Parasit  Ergasilns  das  Vorbild  des  Arleqoin-Parasit 
Biecant,  da  Lesamg  in  der  Kritik  der  Gefuigenen  des  Plantns  eine  Nadi- 
ahmnng  verspricht ,  da  im  sel])en  Jahre,  wo  Minna  v.  Barnhelm «  er- 
schien. Lessing  den  Harlekin,  der  gleichbedeutend  sei  mit  dem 
Parasit  der  Alten,  verteidigte :  Ich  dächte ,  wir  zögen  ihm, 
dem  Harlekin,  das  Jäckchen  wieder  an  < ,  da  schliesslich  im  Riccaut 
nnd  ErgasUna  die  gemeinen  Eigenschaften  des  Menschen  im  Gegensatz 
ra  den  edlen  personifisiert  sind.  Also  die  »Ecole  des  amis«  lieferte 
die  einfache  Fabel,  die  b^den  banptsftehlichsten  Abweiobnngen  sind 
auf  die  »Cfl^tivi«  znrftckzafahren.  —  Die  »Minna  steht  als  rührendea 
Lustspiel  emzig  in  ihrer  Art  da,  denn  alle  früheren  oder  späteren 
Produkte  derselben  Richtung  haben  nur  kurze  Lebensfähigkeit  be- 
sessen. Nachdem  auch  das  bürgerliche  Trauerspiel  in  Deutschland 
Eingang  gefunden  hatte,  entstand  dorch  eine  Vermischung  beider 
GaMOngen  das  Schanspiel,  wie  es  Klinger  nnd  Lenz  knltifierten« 

In  Italien  begründete  das  moraliaebe  Bfihrdrama Carlo  fikiCAmI 
(1707—1797),  d€r  bedeotendate  italienische  Lastspieldichter,  der  die 
»Gommedia  delf  arte«  zur  Sitten-  und  Charakterkomödie  nach  fran- 
ZÖsischem  Muster  emporhob.  Seine  Rührdramen  sind  bald  vorwiegend 
beiter,  bald  ernst,  bald  mehr,  bald  weniger  lehrhaft,  ganz  wie  die 
äe  la  CJiau.sse'e' sehen  \  eine  weibliche  Idealgestalt  steht  häufig  im 
Mittelpunkt,  um  Rührung  und  Bewunderung  zu  erregen. 

I)aa  Italienische  Bflbrdrama')  beruht  zum  Teil  anf  französischem, 
mm  Teil  anf  direkt  engüaehem  Einflnas,  denn  aneb  hier  grttndete 
man  naeb  dem  Yorbilde  des  Tattier  und  Speetator  moraUscbe  Zeit- 

^1  BeBprochfln  in  Herrig's  Archiv,  Bd.  65^.  848. 
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Schriften,  z.  B.  ^Lettere  famiglian«  (1755),  ^Osservatore  veneto 
pviodloo«  (1768)  fon  (ToQNiro  0omC  tll  CUM«  (1765  bis  1766, 
Brasoia  imd  Venedig),  tob  P.  Venri,  Aktsandro  Verri,  BeocoHo^ 
J^Wst  und  CarU.  Die  »Pamela:  war  mit  denuwlben  Enthosiasniw 
wie  in  andern  Ländern  aufgenommen  worden.  Goldoni  drama- 
tisierte Tiirht  nur  den  ersten  Teil,  worauf  dr  Ja  Chaussee  sich 
beschränkt  hatte,  sondern  auch  den  zweiten:  Pamela  mantata  .  >La 
Peruviana-  desselben  Dichters  beruht  auf  dem  Roman  'La  Pöruvienne^ 
der  Mtne  de  Graffiynjf  ^  die  als  Verta^äeriu  des  Ilührdrama's  Genie 
okn  gnUDDl  windii.  »Im  vedofa  ^oritoea«  voo  ChUkmi  geht  auf  eine 
BwraliHdift  Krrfhlmg  MmiMM$  (1728  1799),  »Gontee  matma^, 
FhIb  1761  mrOfik.  Seine  bedeatendrten  anderen  ROhrdnman  ilod :  »La 
donna  pmdentec,  »La  bnona  moglie« ,  »Ia  madre  amorosa  ,  ^^La 
donna  forte  feine  zweite  Pamela),  >La  buona  madre  ,  La  Famiglia 
del  Antiquario  u.  s.  w.  Neben  diesen  Rührstücken  verfasste  Goldoni 
eine  grosse  Menge  von  Intriguen-,  Charakter-  und  Stegreifkomödien, 
so  ddsb  die  Zahl  seiner  Theaterdichtuugen  sich  auf  etwa  180  beläuft. 

Baa  EQkrdiama  in  Spanien  begründete  Ignaz  äalMean  (1702 
Ua  1754),  der  Yorkiiiipfer  des  Fcamosentoms  in  der  spanisehfln 
Littecaftar,  seit  man  mit  der  nationalen  Tradition  gebrochen  batte, 
indem  er  direkt  auf  französische  Muster  zurückging.  Möglicherweise 
trat  er  auf  einer  diplomatischen  Sendung  in  Paris  von  1747 — 1750 
mit  de  hi  Chamsi'.e  selbst  in  Berührung.  Wenigstens  erschien  nach 
seiner  Rückkehr  als  Ergebniss  des  Pariser  Aufenthalts  die  üeber- 
seuuug  des  -Prejug^  ä  la  mode<  1751  unter  dem  Titel:  »La  rason 
eoitra  la  moda«. 

§  8.    Sociale  and  kulturhistorische  Badantuug 

des  Bfikrdrana'e. 

Nachdem  wir  nun  von  der  Aufnahme  dos  Uührdrama's  in  Frank- 
reich, Deutschland,  Italien  und  Spanien  eine  kurze  Skizze  gegeben 
haben,  dereu  weitere  Ausführung  in  eine  Geschichte  des  Kührdrama's 
flUM,  mOga  nr  amtaenden  Würdigung  der  neoen  Eraeheinang  ein 
kiner  Bli^  aal  ibre  iociale  and  knltnrbistoriaebe  Bedeatang 
geworfen  werden.  Mit  dem  aebtiehnten  Jahrhundert  beginnt  für  dia 
politische  EntWickelung  der  grossen  Kultnrvölker  Europa's  eine  neoa 
Epoche:  der  Mittelstand  erringt  sich  eine  gleichberechtigte  Stellung 
neben  Adel  und  Geistlichkeit  und  bildet  fortan  die  Basis  der  Gesell- 
schaft- Da  nun  Litteratur  und  Geschichte  im  engsten  Zusammen- 
hange und  in  unausgesetzter  Wechselwirkung  zu  einander  stehen,  so 
tritt  der  naoa  pdlitiflob-aoeiale  Faktor»  das  bttrgeriiebe  Slement,  ancb 
ia  dia  Litterator  ein,  and  dieser  Prooess  ToUsieht  sich  non  aitf 
dmatisdiflBi  Gebiet  zunächst  im  rtOirenden  Lastspiele,  wenn  wir 
Si  mit  dem  ^drame  s^rieux  als  YorstnÜB  des  bürgerlichen  Traner- 
Upela  betraditen.  WAbrend  die  klaBsische  Tragödie  Forsten  and 


Digitized  by  Google 


64 


J.  IMioff 


Könige  TorfUirte,  zu  deren  Handlungen  der  Bflrger  in  seiner  eigenen 
Denkungsart  nur  selten  den  Schlüssel  findet,  erblickte  er  jetzt  seinen 
Nächsten  in  tragischer  Situation ,  jetzt  erst  konnte  er  sich  in  die 
Seelenstimmung  des  tragischen  Helden  hineinversetzen,  die  ihm  früher 
ein  Rätsel  bleiben  musste.  Denn  wenn  es  aacb  im  gewöhnlichen 
Leben  £ifersacht  und  Herrschbegierde  giebt,  so  liegt  doch  die  wilde 
Leidenflehaft  der  Kleopatren  imd  Medeoi,  die  yw  den  grioBUeliiteii, 
nmiAtllriieliBten  Mitteln  nicht  sorfteUiebai,  mn  ehi  heBthnmtes  TSbA 
zu  erreichen,  glücklicherweise  ausserhalb  der  AUtffglichkeit,  und  er- 
scheint deshalb  leicht  unglaublich.  Auch  müssen  solche  Unthaten 
nnd  Verbrechen  schon  deshalb  unverständlich  bleiben,  weil  die  antike 
Ethik  mit  der  christlichen  oft  im  schroffsten  "Widerspruch  steht.  In 
diesem  Sinne  hatte  auch  Rkcoboni  an  Muratori  geschrieben,  es  sei 
ein  Drama  entstanden,  welches  ein  Christ  ohne  ErrOten  sehen  könne. 
ADerdinsB  UM  ddi  sor  Yertddigung  der  HeldentragOdie  aafobien, 
daes  ein  KQii%,  der  in  Begriff  Btehti  ein  Beieh  n  vetlieren  oder  in 
erobern,  mit  dessen  Schicksal  das  Wohl  mid  Wehe  eines  ganzen 
Staates  eng  verknüpft  ist,  mehr  Interesse  erregt,  als  der  von  häus- 
lichem Unglück  bedrohte  Bürger,  dass  überhaupt  mit  der  Gross- 
artigkeit des  Zieles  oder  Verlustes  das  Interesse  wächst;  das  feinste 
Verständniss  aber  besitzen  wir  naturgemäss  fUr  die  Freuden  und 
Leiden  des  Menschen  unserer  Lebensstellung,  und  diese  wählt  sich 
das  BOhrdrama  dedialb  zom  Gegenstände.  Bislang  hatten  die  mitt- 
leren Klasaen  anncUkBaUeh  den  Stoff  mm  LnatapieL  geliefert,  Indem 
ihre  lächerlichen  Seiten  hervorgekehrt  md  ttbertrieben  Warden,  wie 
de  la  Chaussee  öfters  andeutet,  wenn  er  von  ^outrirter«  Komik  und 
•^outrirten«^  Charakteren  spricht;  seitdem  aber  der  Bärgerstand  das 
Hauptkontingent  des  Theaterpublikums  stellte,  da  der  Hof  meist  in 
Fontainebleau  und  Versailles  lebt,  wollte  er  nicht  allein  mehr  die  Ziel- 
scheibe des  Spottes  bilden,  sondern  auch  seines  Gleichen  anf  der 
Bohne  bewundern;  seit  die  AnfUimng  den  Adel,  der  seine  innere 
OehaltMgkatt  nor  mit  Mflhe  dnreh  imBeren  Glans  ▼erharg,  sefaMr 
Glorie  entkleidete;  seit  die  Fftrsten  nnd  Grossen  ans  höheren  Wesen 
wieder  zu  Menschen  wurden,  der  Bürger  seine  Lebenskraft,  seinen 
Werth  und  seine  Ueberlegenheit  fühlte— ,  da  war  das  Privileg  der  Tragödie 
verwirkt.  Und  bietet  denn  nicht  auch  wirklich  das  alltägliche  Leben 
des  Mittelstandes  echt  tragische  Situationen?  Ist  nicht  Jeanne  d'Arc 
ebenso  geeignet  im  Mittelpunkt  einer  Tragödie  zn  stehen,  wie  jeder 
KOnig,  der  lllr  sein  Land  das  Leben  opfert?  Ist  nSeht  die  Geaoldekte 
des  »George  BamweU«,  dea  »Gamaterc,  der  »Sara  Sampton«  oder 
tEmUia  Galotti«  wahrhaft  tragischer  Natur?  Eine  solche  Beschrän- 
kong  einzelner  Gattungen  des  Drama's  auf  einzelne  Stände,  wie  sie 
vom  französischen  Klassizismus  geübt  wurde,  ist  der  ärgste  Frevel 
gegen  die  unbeschränkte  Freiheit  der  Kunst:  Tragödie  und  Komödie 
können  sich  mit  allen  Sphären  der  Gesellschaft  befassen.  Auch  das 
Lustspiel  kann  Könige  und  Helden  darstellen,  denn  bietet  nicht  das 
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Hoflebcii  mit  seinen  Kifersüchteleien  und  Intriguen  komische  Momente 
in  reichlichem  Masse  V  Teilt  nicht  der  Fürst  als  Privatmann  alle 
die  Charakter&chwächeu  und  Fehler  des  einfachen  Bürgers?  Haben 
trotod—  die  LmlBpieldieiter  nach  Aristopbtnes  ihren  Stoff  den  höchsten 
KfäMn  Buf  edten  eDtnommen,  so  liogt  der  Orond  dnftr  in  einer 
gewissen  Pietät  vor  den  gekrönten  Hftnptem,  die,  tnf  der  Bühne 
den  Spott  des  Pnblikams  preisgegeben,  jenen  Nimbus  verlieren  wür- 
den, dessen  sie  zur  Stiit/.ung  der  Autorität  nur  allzu  sehr  hedtirfen. 

Was  nun  die  k  u  1 1  u r  h  i s  t  o  r  i  sch  c  Bedeutung  des  Rührdrama's 
angeht ,  so  repräsentiert  es  vermöge  seine>  inoralisch-didaktischen 
Gehaltes  die  Reaktion  gegen  die  im  vergangenen  Jahrhundert  so  tief 
eingerissene  sittliche  Yerderbuiss  der  Gesellschaft;  als  rührendes 
DnM  wvnlt  es  in  jener  krankhaft  sentimentalen  Stimmung,  die  in 
dar  »Pamelnc,  iNonTiUe  H^lbe«  and  im  »Wertlier^  ihren  HOhepmikt 
amiehto,  mü  der  nnsere  grossen  Dichter  in  ihren  £rstlingBWerh8n 
rangen,  um  dann  gleit hsam  nach  einer  geistigen  Läutemng  das 
klassische  Ideal,  die  glückliche  Vereinigung  der  reinen  Verstandes-  nnd 
der  reinen  Geftihlsdichtunsi  /n  erreichen.  Als  später  jene  empfind- 
saine  Zeitströmung  verrauschte,  verlor  auch  das  Riihrdrama  r.isch  an 
Popalarität.  Am  längsten  haben  sich  seine  Spuren  iu  Deutschland 
eriialten  In  den  Lost-  nnd  Sehaaqilelen  von  SemM  «.  Kläst 
(»SMtebsn  von  Heilbronn«),  EoMme  (»Menschenhass  nnd  Bene«), 
^ßtmd  (»SfMer«),  Jünger^  Sekröder  und  in  nenestn'  Zeit  ChMow, 
JMMf  und  Ch.  Birdk-Pfeiffer.  Eine  Frau  ans  der  City  ^  von  letz- 
terer Schriftstellerin  erinnert  stotHich  und  formell  lebhaft  an  de  la 
Chausseen  ernstere  Rührstöcke.  IMn  (lenkVmr  möglichste  aber  hat 
vielleicht  Pntlitz  im  rührenden  Genre  geleistet  durch  sein  Drama 
^Enfkpfen  und  Lösen  ,  denn  der  ganze  vierte  Akt  ist  eine  Thränen- 
soene,  alle  beteiligten  Personen  weinen  vor  Rührung  »wie  ein 
BnntD«,  naeh  einem  Aasdroek  jener  Stelle. 

§  9.    Aesthetische  Berechtigung  der  dem  Rtthrdrama 
sn  Ornnde  liegenden  Prinzipien. 

Zum  iSchluss  noch  einige  Worte  über  die  ästhetische  Berech-  * 
tignng  des  Rührdramas  zunächst  insofern  es  moralischen,  dann 
insofern  es  rührenden  Charakters  ist.  Es  ist  die  höchste  Aufgabe 
der  dramatiBcben  Dichtung,  das  menschliche  Leben  idealisiert  in 
ktaatleriseh  sdiOner  Form  Tonoffthren  nnd  dieser  Barstellnng  eine 
sIMIdie  Idaa  an  Grande  an  lagen.  De  \a  ChauesA  verkarrlieht  in 
seinen  Dramen  die  Ehe,  die  treue  hingiibende  Freundschaft,  den 
Gehorsam  der  Kinder  gegen  ihre  Eltern  n.  s.  w. ;  aber  gleichsam 
zur  Verstärkung  des  ethischen  Gehalts  nimmt  er  auch  das  morali- 
sierende Moment  auf  und  schaöt  Helden,  die  oft  mehr  Personifikationen 
bestimmter  Tugenden,  als  MeiiFclien  von  Fleisch  und  Blut  mit  mensch- 
lichen Fehlern  und  Schwächen  sind,  die  sich  nicht  einmal  immer 
fV— Ulli  Uli  OtBÜlw  IT.  1.  ^  5 
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duiit  begnügen,  durch  ihr  Beispiel  la  belehren,  aondem  bei  Gelegen- 
M4  ihre  Ti^d  imd  Pflicht,  Ton  der  aie  nicht  dmekhen  dtden, 
«rOrtem.  Am  iehtefirtan  tritt  diiter  Zog  in  der  »Pinflat  Imtw, 

wie  durch  ihre  Entstehung  erklärlieb;  gau  venniBBt  ulrd  er  In 

keinem  Stücke.  Freron  hatte  nicht  so  ganz  und  gar  Unrecht,  wenn  er 
von  Homölies«  sprach.  Eine  solche  Tendenz  aber  widerstrebt  dem 
Wesen  des  Drama's.  denn  die  moralische  Besserung  soll  nicht  auf 
dem  Wege  der  Reflexion,  sondern  durcli  Läuterung  des  Gemüts  erzielt 
werden.  Auch  ist  die  Moral,  in  solch  handgreiflicher  Form  vorgetragen, 
daiduni  vftoht  idifott,  MBdem  vM/um  «nd  proeaiieh;  äe  DIole 
tong  ulrki  eMltand  ind  langweilt,  während  lie  m  tSßoä 
Dingen  Interesse  erregen  foU.  tUngereimter  Mlaeventand  ist's,« 
Mgt  Htr^^)  treffend,  ^wenn  man  das  Idenlulsren  mit  dem  Menü- 
eieren  verwechselt  und  z.  B.  in  der  Epopöe  oder  im  Drama  sogar 
den  steifen  oder  stolzen  moralischen  Gliedermann  für  ein 
Ideal  hält.  Dieser  wird  nicht  geschaffen,  sondern  gemacht  und 
zusammengeschrieben;  er  wirkt  nicht,  sondern  hindert  und  steht  im 
Wege.  Da  jede  Kunst  Charaktere,  d.  i.  lebendige  Wesen,  zu  ihrem 
Zweck  nach  ikrer  Weiae  ideattaiflri,  ao  wird,  wo  kein  Chaiafclw 
aichthar,  kein  Zweck  ud  käne  Weiae  eaq^Aidbar  sind,  oder  tfam  dem 
andeni  entgcgüiatrBbt,  der  Name  ideal  sowohl  als  >rea]<  elend  gmiaa- 
braucht;  denn  jener  ist  nnr  die  höchste  Idee  dieses,  dies  nur  dar 
völligste  Ausdnick  von  jenem.  Die  edelsten  Geister  sind's,  die  beide 
in  einander  sahen,  beide  in  einander  auf  ewige  Zeiten  untrennbar 
verbanden.^ 

Doch  darf  mau  dies  Urteil  nicht  in  vollem  Umfange  auf  la 
Qmm4$  tberlngen.  In  aeincn  heBten  Laiatmiiai:  »Präjage  h  In 
modo«,  »Ecolo  des  amia«  mid  »Eoolo  daa  mtoea«  tritt  iwar  der  ko- 
lekrende  Ton  stark  genug  hervor,  aber  die  Charakteraaifthnimg  iat 

psychologisch  wahr  und  natürlich.   Das  aweita  Charakterlsticnm  diar 

Dramen  <fe  la  Chausspyi^  ist  die  Rührung  ,  die  aus  einer  blossen 
Ingredienz  von  ihm  zum  Prinzip  erhoben  wurde.  Dadurch  nun  entr 
fernt  sich  der  Dichter  vom  eigentlichen  Lustspiel,  welches  durch 
Lachen  bessern  soll,  und  nähert  sich  der  Tragödie.  Denn  Rührung 
ist  der  schwächste  Grad  tragischen  Affekts  und  also  wie  dieser  ästhe- 
tlack  Tollbereoktigt  Daa  Tkinerspiel  iiihrt  Yerbvaoheii  md  üntkitiai 
lor  vnd  erregt  dadordi  Foroht  ud  Mitleid;  das  Bflhrdram»  Ter- 
kerriicht  tagendhalke  Charaktere  und  darf  deshalb  mv  daa  ailgieinate 
phüantropische  Gefühl,  Mitleid,  Teilnahme,  Rührung,  erwecken,  denn 
ein  ehrenhafter  Held,  der  unschuldig  leidet  und  seinem  Schicksal 
erliegt,  ruft  Unwillen  hervor  und  empört  das  sittliche  Gefühl,  wie 
Aristoteles,  Poetik  I  S  sa^t:  nQ&xov  ^tr  dijXoy  Ihi  oijTf  Tovg  inutxttf 
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(o^yä^  ifoßtQbv  ovdi  iXitty^  roOrOf  dXXä  fiia^6y  ioTiv)  u.  s. 
WaldMB  Erfolg  die  Rfllmmg  imter  der  Htnd  eiiies  wabra  Dramati- 
k«B  m  beviiikeii  Tennag,  beweiat  die  »Minna  Bamhelm«,  die  anf 
einem  Bfkhrdraaia  beroht  und  selbst  ein  adebea  reprSseniiert  im 
eigentlicben  Sinne  des  Wortes.  Sie  ist  sogar  das  Ideal,  welches 
de  1(1  Clmnssie  nicht  erreichte,  da  ihm  die  eigentliche  dramatische 
Ader:  die  Fähigkeit,  eine  lebensvolle,  fortschreiteiide  Handlung  zu 
entwickeln,  fehlte.  Es  liegt  in  der  That  etwas  Wahres  in  den  scharfen 
Worten  der  Correspondance  litt^raire  Grimm' vom  1.  April  1754, 
Paris  1877,  II,  333:  ^On  peut  rqpfw^  avec  plus  de  raütm  mcort 
ä  M.  dtJa  Ckmmie  de  n'oooir  Jamais  9u  faire  un  plan  de  eomidie 
rmeonmMe^  den'moir  m  ni  ammffer  ni  comdmre  m  pttoesc.  Spiter, 
imal  anf  talachem  Boden,  nahm  die  rührende  Tendenz  eine  stark 
empfindsame  weinerliche  Richtnng  an,  die,  wie  auch  Hettner  sagt, 
de  la  Chaussee  noch  fem  ist.  Aber  die  Rührung  in  diesem  Sinne 
ist  unästhetisch  und  des  Drama's  unwürdig.  Der  Endzweck  ist  kein 
sittlicher  mehr,  sondern  ein  physiologischer,  das  Drama  nur  eine 
Spekulation  auf  die  Thränen  des  Publikums. 

So  wären  wir  am  Ende  angelangt.  Sa  war  nifliit  Bfline 
JMA^t  de  la  Ckamie  in  der  littenAnrgeadiiebte  dne  SteUe 
miaweiaMi,  die  er  niebt  TerdieDt,  da  er  adbit  in  aemen  beaten 
LeiatBigen  nar  Dichter  zweiten  Rangea  geblieben  ist,  sondern  dar- 
sotbun,  dass  er  durch  die  Einführung  des  tragischen  Elements  in 
das  bürgerliche  Lustspiel  die  Ent  Wickelung  des  bürgerlichen  Drama's 
und  Trauerspiels  in  Frankreich  vorbereitete,  da  bei  der  durch  die 
Tradition  geheiligten  Stellung  der  üeldentragödie  ein  direkter  Ueber- 
gang  nicht  möglich  war. 

J.  üthofT. 
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Die  Quantität  der  betonten  Vokale  im 
Neufraiizöeieclien» 


Ein  wicbtiges  Gebiet  der  romaiiiflclieii  Spncbfonchiing,  wdches 

in  neuerer  Zeit  Gegenstand  einee  lebhaften  Streites  war,  ist  das  Ktp 
pitel  der  Tokalqaantität.  Hauptsächlich  ist  die  Frage  nach  dem  Ver^ 
halten  der  Quantität  bei  der  Umgestaltung  der  vuljzärlateinischen 
Tokale  zu  romanischen  Vokalen  vielfaoli  erörtert  worden,  so  von 
l  anello  in  der  Ilivista  di  filologia  roiiianza  1 ,  222  und  in  der  Zeit- 
schrift für  rom.  Phil.  I,  521  welcher  allen  Vokalen  im  Komauischen 
«rsprOnglich  gleiche,  mittlere  Quantität  zuschreibt,  so  von  J.  Storm 
iralchflr  »einen  romaiiiechen  Umstand  annimmt,  in  welchem  alle 
Tokale  kurz  oder  vielmehr  f^fliehdaiumd  waren« ;  nnd  wihrend  tat 
der  einen  Seite  E.  Böhmer  in  seinen  Aufsätzen  Klang,  nicht  Daner« 
(Roman.  Studien  III,  351  ff.,  609  flf.,  IV,  330  ff.)  Bestimmtheit  der 
Vokaldauer  auch  für  den  weiteren  Verlauf  der  romanischen  Sprach- 
entwickelung bestreitet,  treten  andererseits  einige  Cielehrten  entschieden 
für  erstere  ein,  wie  G.  Gröber  (Zeitschr.  f.  rom.  Phil,  III,  146,  IV, 
464),  H.  Suchier  (ebenda  III,  135  ff.),  H.  Schuchardt  (ebenda  IV, 
141),  sowie  B.  Ten  Brink  in  seiner  Schrift  »Daner  nnd  Klang« 
(StrMBbnrg  1879),  in  weldier  er  auf  Grondlage  der  Ton  Dies  (Gram- 
matik I^,  487)  aufgestellten  Sätze  ein  eigenes  Gesetz  Ober  die  Ent* 
wicltelang  der  Vokalqnantität  im  Romanischen  formuliert  nnd  dieeea 
Gesetz  durch  die  Geschichte  der  betonten  e-Laute  im  Altfranzftsischen 
zu  begründen  sucht.  Ausser  von  dem  zuletzt  genannten  werden  die 
Verliältnisse  der  Vokalquantität  des  Französischen,  und  besonders  des 
Französischen  der  jtlngeren  Sprachperioden,  von  den  hier  aufgezählten 
Foradiem  keiner  eingehenderen  ErQrtamng  antenogen.  Ten  Brink 
dringt  mit  seinen  üntersodumgen  Mb  gegen  den  Ausgang  des  Mittel- 
alters vor,  allein  angeachtet  der  hierans  gezogenen  Schlfisse  bleibt 
doch  noch  vieles  in  der  Gesehidite  der  französischen  Vokalqnantität, 
TonflgUdi  deijenigen  der  neaeron  Zeit^  dunkel  nnd  unerklärt. 


vgl  Suchier  in  ZeüMlir.  t  romaa.  Hiil.  HL  186. 
^  H.  Sdndiatdt  in  ZsIlMiir.  t  rom.  PliiL  lY,  141. 
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Unter  diesen  Umständen  liegt  der  Gedanke  nicht  fem,  dase  eine 
genauere  Untersuchuntj;  der  Vokalqiiantität  im  Neufranzösischen,  welche 
jedenfalls  den  grossen  Vorteil  fiii*  sich  hat  ,  dass  sie  ihre  Ergebnisse 
aus  empiriscl]  gegebenen  Thatsachen  gewinnt,  vielleicht,  wenn  auch 
nicht  unmittelbar,  so  doch  mittelbar,  zur  Aufhellung  dieses  Dunkels 
ein  Teil  beitragen  kann.  Eine  solche  Untersuchung,  und  zwar  wo- 
mOgUch  fline  Ennitfteliiiig  yoii  Gesetieii  oder  Begeln,  welche  den  hea- 
tigen  ZoBtand  der  fraofOiriBclieii  Yokalqiiaiititiü  beberrsclMn,  soll  den 
Ldudt  der  folgenden  Seiten  bflden. 

Diese  Arbeit  könnte  ttberflOssig  erscheinen  im  Hinblick  aaf  die 
zahlreichen  Regeln  ttber  Yokalqnantität,  welche  bereits  in  den  Werken 
französischer  Ürthocpisten  ,  von  Th.  Beza  bis  auf  Lesaint  ,  in  fran- 
zösischen Grammatiken  und  auch  bei  Diez  ((Tiammatik  I*,  494  ff.) 
auf  Grund  der  Angaben  neuerer  französischer  Grammatiker  nieder- 
gelegt sind ,  allein  vielen  dieser  Kegeln  —  auch  die  von  Diez  ge- 
gebenen nicht  ganz  aasgeschlossen  —  haften  Mängel  an,  welche  sie 
nicht  geeignet  erscheinen  laaaen,  als  Grnndlage  für  Fonchangen  nach 
früheren  Sprachzostlnden  zn  dienen.  Diese  Mängel  bestehen  haupt- 
sächlich darin,  dass  einerseits  die  verschiedenen  Quantitätserscheinungen 
nicht  unter  Kategorien  gebracht  ?ind .  welche  die  Geschichte  des 
ronmni^rhen  Voknlisnnis  im  Allgemeinen  an  die  Hand  giebt ,  dass 
andtierscith  Quantitäten  der  Lehnwörter  nicht  von  denen  der  Erb- 
wörter getrennt  sind ,  sowie  dass  vielfach  orthographische  Zeichen 
gleichsam  zu  Ursachen  der  Quantität  gemacht  werden,  so,  wenn  be« 
hanptet  wird,  dass  der  Gin^imflez  Dehnung,  Konsonantengemination 
Kftrzong  ^es  Vokales  bewirke.  —  Es  wird  mithin  die  An^sabe  der 
TorUegsnden  Arbeit  sein,  derartige  Fehler  nadi  Möglichkeit  zu  ver- 
meiden, die  angedeuteten  Mängel  zu  beseitigen,  überhaupt  das  in  der 
heutigen  Sprache  gegebene  Material  zunächst  in  neue  Formen  za 
giessen 

Was  vor  Allem  dieses  Material  betrifft ,  so  kann  dasselbe  nur 
aus  einem  Wörter  buche  geschöpft  werden,  d.  h.  es  muss  aus  einer 
Zusammenstellung  der  einzelnen  Wörter  der  lebenden  Sprache 
bestehen,  weil  die  eigenthflmlichen  Betonungsverhältnisse  des  Neufran- 
sösisohen  ein  einigermassen  genaues  Ertaen  der  Quantität  nnr  im 
Aussprechen  des  einzelnen  Wortes  oder  des  Wortes  am  Ende  des 
Satzes  gestatten.  Da  der  Satz  ton  im  Französischen  besonders  stark 
entwickelt  ist,  so  wird  der  Accent  des  französischen  Einzelwortes  im 
Satz,  in  der  zusammenhängenden  Rede  so  sehr  geschwächt,  dass  die 
Tonsilben  der  Übrigen  Wörter  eines  Sat^edes  gegen  die  Tonsilbe 


vgl  Diez,  Gr.  I*,  494. 
*)  Dsss  dabsi  jedoch  einige  der  hier  sich  ergebenden  Begebi  mit  bereifs 
früher  von  anderer  Seite  ani|BeBteUtfln  identisch  sem  werden,  liegl  in  der  Katar 

der  Sache. 

70 


Digitized  by  Gt) 


Die  Qnaatitftt  d«r  betonten  Vokile  im  NeofransMichen. 


a 


desjenigen  Wortes ,  welchee  den  Satztoa  erhilt,  merklich  nirftck" 

treten^). 

Ferner  kann  in  der  zusammenhängenden  Rede  der  rhetorische 
Acceut  Aeuderuugeii  in  der  ursprünglichen  (der  -absoluten  ,  wie  »ich 
SidiB  MsMekt)  Qoantitftt  der  WiVrter  bewirken^. 

£i  kami  deomach  nnr  diesjenige  Untenadumg  erfolgreich  und 
fruchthringend  sein,  welche  Mif  die  Beobactong  der  YokahinMititit 
des  in  seiner  Vereinzelung  nngezwungen  ausgesprochenen  Wortes  be- 
gründet ist.  Auch  E.  Böhmer  giebt  in  dem  letzten  der  oben  ange- 
fahrten Aufsätze  (Rom.  Studien  IV,  346)  zu,  dass  Bestimmtheit  der 
Tokalquantitüt  im  isolierten  Wort  (und  gewöhnlich  auch  in  ge- 
bildeter Redej  bestehe. 

Ein  w«il0rer  Gmad  Ar  die  Beontzong  eines  Wörterbuches  zu 
dem  hier  forliegenden  Zwecke  liegt  in  dem  Umstand,  dass  idr  gerade 
in  Deutschland  ein  solches  besitzen,  dessen  Angaben  Aber  die  Vokal- 
fssntitit  auf  vorhergegangener  sorgfiUtigster  Prüfung  beruhen :  es  ist, 
wie  bekannt,  das  encyklopädische  französisch-dentsche  Wörterbuch 
¥0n  Dr.  Karl  Sachs  (Berlin  1877). 

Um  zu  zeigen,  mit  welch  minutiöser  Gewissenliaftigkeit  gerade 
die  (^ntitiit  festgestellt  wurde,  sei  hier  die  betreflcmle  Stelle  aus  der 
(nicht  in  allen  Exemplaren  enthaltenen)  ^Schlossbeuterkang  der  Ver^ 
tagdundhing   (Seite  TU)  wQrtlteh  angeflkhrt: 

»Nicht  geringe  Schwierigkeii  machte  die  Angabe  der  Qoantitit 
der  franzfieifldien  Yokale,  da  es  hierfür  an  jedem  brauchbaren  Anhalt 
fehlte.  Der  Franzose  empfindet  nämlich  tiber  diesen  Punkt  ganz 
anders  als  der  Deutsche,  und  können  sich  beide  Nationalitäten  hierüber 
nicht  verständigen.  Fragt  man  einen  Franzosen,  ob  diese  oder  jene 
Silbe  lang  oder  kurz  sei,  so  meint  er  entweder,  im  Franz()sischen  gäbe 
es  gai  keine  Längen  oder  Kürzen,  oder  aber,  er  urteilt  anders  als  er 
liiikht,  d.  iL  er  tpridit  das  Fragliche  oft  gans  deatlieh  lang  ans 
mA  sagt,  es  sei  kars,  nnd  vice  versa.  —  Der  gleiche  Widerspruch 
mit  dentacher  Anffassnng  findet  sich  in  den  zu  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts von  d'OUvet  über  Länge  nnd  Kflrze  der  Silben  aufgestellten 
Regeln,  die  sich  in  allen  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  Deutschland 
und  Frankreich  erschienenen  Werken  über  Aussprache  mehr  oder  weniger 
viederfindeoi  und  weiche  fttr  Deutsche  geradezu  unbrauchbar  sind,  da 

h  vgl.  Lubarsch,  FranzöB.  Verslehre  8.  28  u.  81.  —  Lesaint,  prouoncia- 
fin  nranc.,  2.  ^d.,  p.  445.  —  Mfttzner,  Französ.  Grammatik  S.  45. 

*)  vgl.  Lubarscl»  1.  c.  S.  29.  —  Diese  Thatsacheu  bestätigt  auch  Sachs, 
Wn  er  in  der  Einleitung  (S.  XXll)  zum  Wörterbuch  bemerkt: 

•hl  der  Verbindung  [des  einen  Wortes]  mit  andern  Wörtern  entstehSB, 
in  Bezng  auf  die  Lange  und  Kürze  (Quantität)  dor  Sylbcn,  natürliche  Schwan- 
kimgen  und  Abweichungeii|je  nach  der  Stelle,  welche  das  Wort  im  Satse  ein- 
■imiDt,  nnd  nac3i  dem  Ainkte  des  Sprechenden.  Die  lange  Endsylbe  efaies 
Wortes  wird  noch  gedehnter  werden,  wenn  das  Wort  zu  Ende  dos  Satzes 
itiht,  table  x.  B.  also  Itagsr  in  »k  roi  est  ä  table  lauten,  als  in  >ki  tabie 
dsroü  ^« 


Digitized  by  Google 


4 


J.  Hg« 


da  mast  das  Gegenteil  Tom  dem  enthaltai,  wM  «in  dflataches  Okr 

in  praxi  hört.  Um  aus  diesem  Dilemma  heranszukommen  nnd  einen 
festen  Anhalt  zu  gewinnen,  schlugen  wir  folgenden,  zwar  mühsamen, 
aber  sicheren  "Weg  ein:  Es  wurden  über  alle  im  Französischen  zwi- 
schen Vokal  und  folgendem  Konsonanten  möglichen  Lautverbin dangen 
je  sechfl  Beispiele  gesammelt  and  in  Listen  zusammengetragen ;  —  im 
Gtmeii  für  etwa  1000,  sage  tausend,  TeracUedene  KomUnatknen. 
Dia  ea  gaaammaltfla  Beispiele  haben  mbi  gebildate  Fhmaoaen  aas  den 
verschiedensten  Gegenden  FrankraidiB  einer  aus  mindestens  drei 
Deutschen  bestehenden  Yersammlnnp:  voi^leseD.  Jeder  Einzelne  der 
deutschen  Hörer  hatte  eino  besondere ,  mit  der  des  Vorlesers  gleich- 
lautende Liste  vor  sich  liegen,  in  welche  er  neben  dem  betreffenden 
Beispiele  eintrug,  ob  er  lang  (-),  kurz  oder  halblang  ( o )  gehört 
habe.  —  Jedem  der  hörenden  Deutschen  lag  jedesmal  eine  neue  Ab* 
sdirift  dar  Liste  vor,  damit  er  dnrch  die  bei  aiBer  firOharan  Sltsing 
gemaditen  Yennarka  in  sabiam  ürtdl  nUdit  beeinflosit  werde.  Dia 
in  diesen  Hör-EonÜBrenian  gewonnenen  Besultate  wurden  nun  aus  den 
einzelnen  Listen  zusammengestellt  und  dasjenige  als  Biohtschiiir 
adoptiert ,  wofür  die  meisten  Stimmen  sprachen.  Mit  wenigen  Aus- 
nahmen herrschte  in  allen  Fällen  Einstimmigkeit  darüber,  ob  eine 
Silbe  lang  oder  kurz  sei.  Wo  die  Stimmen  auseinander  gingen, 
adoptierte  man  die  halbe  Länge  als  Kegel.  Auf  diese  so  gewonnenen 
Qesetie  mnssta  nun  bei  Angabe  der  AsuspniäM  jedes  einzelnen  Wortes, 
sieht  blos  der  Baeht^kait,  sondern  andi  dar  Konsaqiiaiis  wegen,  so 
oft  Rücksiclit  genommen  werden,  als  jedes  fmsatMud  Wort  Sil- 
ben hat. 

Dazu  kamen  u.  A.  die  Recherchen  über  Bindung  und  Nichtbindung 
Cwobei,  wie  in  vielen  anderen  Punkten,  die  Umgangssprache  von  der 
populären  oder  erhabenen ,  style  soutenu ,  abzuheben  war) ,  —  Be- 
stimmung der  Diphthongen  (bei  zusammentreäenden  Vokalen),  KUck- 
siolit  anf  eine  Umsabl  von  Ausnahmen  nnd  durch  den  Sprachgebrauch 
bedingten  Yersehiedenhaiteii  aasehaineiid  ganz  gleicher  Filla,  oad 
sehlieeslich  die  Dmck-Eorraktiir.« 

Es  ist  klar,  dass  ans  einem  derartigen  Verfahren  als  Resultat 
die  wirkliche  Aussprache  des  modernen  Französisch  der  gebildeten 
Klassen,  wie  sie  einem  unbefangenen  Hörer  ins  Ohr  fällt,  hervorgehen 
muss;  dass  bei  diesem  Verfahren  allerdings  auch  Inkonsequenzen  und 
Abweichungen  nicht  ausbleiben  können,  wird  sich  im  Verlaufe  der 
folgenden  Untersuchung  herausstellen,  doch  werden  sie  fast  nirgends 
in  dem  ICasse  anftreten,  dass  dadurch  eine  gewoonena  Begal  wiadar 
anfcslMlian  wttrda.  Dann  »Usst  sieh,c  wie  H.  Schoohardt^)  bemaikt, 
:^das  Vorkommen  zahlreicher  Schwankungen  in  dar  Aossprache  zwar 
nicht  laognen,  so  hebt  sich  doch  das  BegalmSssiga  Ton  dem  miter  be- 


^  ZcitSGhr.  f.  rem.  PhiL  IV,  141. 
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wtei  Bedingungen  EäntrateBden  oder  dem  ttberimipt  Ifflgliclien 
§ßm  Utüamt  ib.« 

Liegt  nun  auch  in  Sachs'  Wörterbach  die  Qmmtitftt  s&mmtlicher, 
der  betonten  wie  der  anbetonten,  Vokale  genau  aufgezeichnet  vor,  lo 
erscheint  es  doch  angezeigt,  die  Untersuchung  auf  die  betonten 
Vokale,  als  das  wichtigste  Gebiet  aller  romanischen  Lautentwickelung; 
zu  beschränken.  Ueberdits  hissen  sich  V^iiiititätsunterschiede,  welche 
schon  in  betuuteu  Vokalen  weniger  bemerkbar,  als  z.  Ü.  im  deutschen 
#bA  V»  in  «ibelOBteD  Yokaleo  nnr  tnasent  aohwer  fettstaUaii,  da,  nie 
Hoeli  *)  iMBttkt,  und  wie  eidi  aich  aoB  Bedu  nadifraiBai  lientf^ 
jeder  lenge  Yeical,  sobeld  er  in  anbeConter  Silbe  steht,  an  I>ehnang 
feriiert  und  mit  wenigen  AasnahMi  sa  einem  mittleren  Laate  wird 
wcnnpleich  zugegeben  werden  rauss."  dass  in  diesen  wenigen  Aos- 
nahuien  die  Länge  des  vortonigen  Vokals  gerade  stark  genug  hervor- 
tritt, um  in  gewissen  Fullen,  wenn  auch  kaum  iu  der  Ausdehnung,  wie 
Schachardt^)  anzunehmen  scheint,  den  Wortaccent  sich  unterthänig 
n  Bachen^). 

Dae  Material  fto  die  folfenden  Untenaehansflii  werden  aleo  die 
betonten  Vokale  nach  Sachs,  and  zwar  die  TonTOkale  der  Erb- 
wörter Kefem,  doch  wird  ee  Tielfach  nicht  unnütz  sein,  die  Lehn- 
wörter OTT  Vergleichung  heranzuziehen,  da  die  Behandlung  der  Quanti- 
tät ihrer  Tonvokale  geeignet  ist,  die  fttr  die  ErbwOrter  gefundenen 
B^eln  deutlicher  hervortreten  zu  lassen. 

Die  Frage,  unter  welche  Gesichtspunkte  nun  dieses  Material  zu 
fassen,  in  welche  Eate^rien  es  einzuordnen  sei,  icorz,  welche  Richtung 

iolgeBde  Untenwdtuig  einimehlagen  habe,  ist  folgendermnmwi  m 
beantworten. 

Es  unterliegt  wohl  kaum  einem  Zweifel,  dass  das  Grundgesetz  der 
Vokalquantität  der  romanischen  Sprachen  darin  besteht,  dass  die  Ton- 
vokale in  offener  Silbe  (d.  h.  im  Silbenauslaut)  lang,  in  ge- 
schlossener Silbe  (d.  h.  im  Silbeninluut )  kurz  sind,  wie  dies 
schon  Diez  (Grammatik  l*,  487)  unter  lluiweis  aut  die  gleiche  Er- 
scheinung in  der  deutschen  und  neugriechischen  Sprache  aosge- 
fUui  hat*). 


*)  Tgl.  Matzuer,  l^'rauzös.  Grammatik  S.  45. 
ByitwnH  Dantelhmg  der  freaxOe.  AnMpnebe,  10.  Aofl.,  Beriin  1817, 

&  la 

^  tgl.  auch  Beruh.  Schmitz,  Fnuixös.  Grammatik  S.  33. 

*)  2^t8cbr.  f.  rem.  Phil.  IV,  144.  ~  vgl  KoeehwHi  in  ZeitMfar.  t  nen- 

ftanz.  Sprache  II,  559. 

vgl  Diez.  Grammatik  I«,  öll,  512. 

vgl.  G.  Gröber  in  ZeitMfar.  t  rom.  Philologie  HI.  148:  »Dan  in  den 

raoMMiiebeD  Sprachen  die  Vokaldauer  nicht  ausschTiesslich,  aber  wesentlich 
von  der  Stellung  der  Vokale  im  Silbeninlaute  und  -Auslaute  bedingt  ist,  und 
dass  darauf  die  Verschiebung  der  QuantitiU  der  Vokale  in  lateinischen  Wör- 
tern beruhe,  scheint  mir  eine  ebenso  sichere  als  naheliegende  Erkcnntniss.« 
&  Behaer  beiMlet  allei^^  (RoayuL  Stadien  IV,  848)  die  GAltitkeit 
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Auch  Ten  Brinkes  Gesetz     Daner  und  Klange  Sdte  9  10)  ist 

anf  dieses  Prinzip  gegründet,  mit  Ausnahme  des  auf  die  einsilbigen 
Wörter  bezüglichen  Teiles  dossellien,  welcher  von  E.  Böhmer  ^  dahin 
berichtigt  wird,  dass  die  romanische  Grundform  solcher  Nomina  zwei- 
silbig sei:  core,  feie,  mele,  sale,  wie  die  Diphthongierung  zeige 
(ital.  cuore,  tiele,  miele,  frz.  sei). 

Wenn  mm  Belum  ^neneits  die  Behandfamg  der  YoUgoantitit  In 
der  Geflammtheit  der  remanisdieD  Sprachen  anf  jene  allgemeinen  Grand- 
8&tze  hinweist,  so  muss  femer  auch  fi»lgende  Erwägung  für  die  Be- 
*rechtignng  nr  Aufstellung  derselben  sprechen.  Bekanntlich  ist  fast 
die  gesammte  qualitative  Entwickelung  der  Tonvokale  in  den  ro- 
manischen Sprachen  von  der  Stellung  der  ersteren  in  otiener  und  ge- 
schlossener Silbe  abhängig;  da  nun,  wie  sich  aus  vorliegender  Unter- 
suchung ergeben  wird,  Quantität  und  Qualität  der  Vokale  vielfach  in 
der  engsten  Wechselwirkung  zneinaader  elehen*),  lo  liegt  ea  nahe, 
joiee  Prinzip,  deaaen  Gllltigfceit  Ar  die  gnaUtatiye  Gestaltang  den 
romanischen  Vokalismas  heute  allgemdn  anerkannt  ist,  auch  für  die 
Quantität  als  massgebend  zu  betrachten,  und  zwar  nicht  allein  fftr 
die  Zeit  der  ersten  Wandlungen  und  Umbildungen  der  romanischen 
Vokale,  sondern  auch  für  die  moderne  Aussprache  des  Französischen, 
da  auch  hier  wiederum  jene  Grundsätze,  wie  G.  LUcking  (Herrig's  Archiv, 
LIX,  S.  406  ff.)  nachgewiesen  hat,  für  die  Qualität  (die  Toufärbungj 
der  Vokale  Yom  bedeutendsten  Einflüsse  sind. 

Ea  wird  daher  m,  nnterandien  sein,  ob  and  inwiefern  jenen  Priniip 
der  oAnen  nnd  gaeddeaaenen  Silbe  rieh  in  der  Gestaltnng  der  nea- 
französischen  Vokalquantität  wirksam  zeigt.  Hierbei  ist  nachzuforschan» 
ob  und  inwieweit  der  Umstand,  dass  Vokale  sich  ursprtlnglich  in  ge- 
schlossener Silbe  befanden,  während  sie  durch  die  in  der  Sprache 
vorgegangenen  Lautwandelungen  heute  in  offener  stehen,  noch  in  der 
heutigen  Quantität  von  Einiluss  ist;  mit  anderen  Worten:  ob  und 
inwieweit  heute  noch  etymologische  Nachwirkungen  sich  im  Gegensatz 
m  dem  in  der  modernen  Ansapraehe  Torherraehenden  phonetiadien 
Frinaipe  ioaaem. 

Heben  der  Rücksicht  auf  die  beiden  hier  angedeuteten  Grund- 
strömungen darf  auch  diejenige  auf  die  den  Tonvokalen  nachfolgenden 
Konsonanten,  deren  Wirkung  sich  auf  (.lUiantität  und  Qualität 
(vgl.  Lticking  1.  c.)  der  ersteren  erstreckt,  sowie  die  Stellung  der 
Touvokale  im  Wortaublaut,   welche  ebenfalls  eine  besondere 


dieses  Prinzipes  für  die  Klang  datier  der  Vokale  auf  Grund  subjektiver  Be- 
obachtuogen,  er  wird  jedoch  von  H.  Schuchardt  (Zeitschrift  fftr  roman.  Phil. 
rV,  141)  widerlegt,  wächer  die  Behauptung  Tortritt,  den  die  von  Diez  (1.  c.) 
aufgestellten  Sätze  die  urspranc^lic]!  gültigoi  nnd  und  nnr  im  Laufe  der  Zelt 
diese  oder  jene  Trübung  erfahren  haben.« 
>)  Rom.  Stadien  IV,  887  and  III,  «19. 

vgl.  auch  Charles  Thurot,  De  la  prononciation  fran^aise  dapvis  le  eOB- 
mencement  da  XVI«  si^e,  t.  1,  Paris  Itiöi,  p.  1,  Anm.  2. 
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Bebtndlnng  derselben  im  Gefolge  bat,  nicht  ausser  Acht  gelassen 
werden. 

Au<  alledem  ergeben  sich  tür  die  Einteilung  und  Gruppienug 
des  au^  Sachs  gewonnenen  Materials  folgende  Gesiciitsininkte. 

Vor  Allem  giud  die  Touvokale  einzuteilen  in  solche  iu  ueut'ran- 
rtfliacfaer  offener  und  solebe  in  neafrauOsiBdier  geseblossener 
8Qbe;  in  offener  Silbe  sind  wieder  in  sdieiden:  TonTokale  im  Wort- 
inlaut  und  im  Wortaaslaut.  Bezüglich  der  IVage,  wann  sich 
im  Neufranzösischen  ein  Yokiil  im  Wortinlant  in  offener  oder  geschlos- 
sener Silbe  (d,  h.  im  Silbenauslaut  oder  im  Silbeninlaut)  befinde,  ist 
Folgendes  zu  bemerken,  iu  französischen  Erbwörtern  können  den 
Anlaut  einer  Silbe  bilden:  einfache  Konsonanten,  mouilliertes  l  oder  «, 
Muta  cum  Liquida;  geminierte  Konsonanten  gelten  in  den  meisten 
Fftllen  aüa  einfache,  da  wirkliche  Doppelkonsonanz  im  Französischen 
nor  aiMmabmswsise  vnd  het  allein  in  gelehrten  WOrtem  gesprochen 
wird.  Bei  meliriiMdier  Konsonanz  zwiscbSD  Toialeii  befolgt  Sachs 
(siehe  Vorwort  nun  WDrterbncbe  8.  iX)  das  im  Allgemeinen  nach 
dem  Vorgange  von  Littr(^  angenommene  Prinzip ,  dass  am  Anfang 
einer  Silbe  soviele  Konsonanten  zusammen  gesprochen  werden,  als  sich 
ohne  zu  grosse  Schwierigkeiten  zusimimensprechen  lassen, 
ohne  einen  derselben  zu  trüben  (was  bei  ahsent  selbst  Franzosen  thun, 
wenn  sie  hs  zusammen  als  p8  sprechen),  z.  B.  a-dud,  a-c{joint.«^  Da 
aan  mehrfache  Koosonans  in  neofransOsischen  Tolkstttmlicben 
WQrteni  &8t  nur  ans  r  +  folgenden  Konsonanten  bestehen  nnd 
diese  Qnppe,  wie  die  Beiq>iele  bei  Sachs  lehren,  nicht  zusammen 
gesprochen  werden  kann,  so  fallen  also  die  Vokale  vor  mehrfacher 
Konsonanz  in  volkstttmlichen  Wörtern  unter  die  Tonvokale  in  ge- 
schlossener Silbe,  Die  Tonvokalc.  der  (iruk'hrten  und  halb- 
gelehrten) Wörter  vor  anderen  Ko n so n a  n  t  en  grup pen  als 
i  Konsonant  würden  nach  Sachs  der  Aussprache  nach  meist  in 
offener  Silbe  stehen,  es  wird  jedoch  ans  praktischen  Gründen  raA* 
ssn  sein,  dieselben  mit  nnter  den  TonTokalen  yot  r  -f  lantbaren 
Konsonanten  sn  betrachten ;  aosserdem  zeigt  auch  die  quaUtatlTe  Ent- 
wickelnng  der  romamschen  Tonvokale,  dass  solche  vor  jenen  anderen 
Konsonanten gruppen  in  früheren  Sprarhperioden  als  in  geschlos- 
sener Silbe  stehend  behandelt  wurden,  auch  scheint  heute  die 
Silbeogrenze  in  der  Aussprache  derartiger  Wörter  überhaupt  nicht 
ganz  festzustehen^). 

Ton  vokale  Tor  einfachen  (oder  geminierten)  Konsonanten  mit 
stnmmem  e  stiren  in  offener  Silbe,  denn  wenn  anch  das  simiet 
in  der  gewObnliehen  ümgangMprache  völlig  Terstommt,  d.  h.  wenn 


')  In  einigen  wenigen  auch  aus  8  4-  Konsonant, 
vgl.  gegen  Sachs:  G.  liückiog,  Fjnmz.  Schulgrammatik  S.  19,  Mätzner, 
Französ.  Grammatik  8. 87.  ~  Likddog  nach  Malvin-Gaial  in  Hong's  Archiv 
LDL,  S.  409. 
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die  weibliche  Endsilbe  zur  blossen  Artikulation  ihres  Anlautes  herab- 
sinkt, so  verbleibt  ihr  doch  in  der  Aussprache  inmier  eine  gewisse 
Selbständigkeit  ^)  \  diese  Einteilung  gebietet  auch  die  EUcksicht  auf 
die  Etymologie. 

Dieselbe  RQcksieht  erfoardert  fierner  bei  den  Ton  vokalen  tot  ein- 
fechen  Koneonanten  die  Solieidiiiig  der  leteteren  in  milUk»,  nekhe  anf 
lateiuisohe  einfache  Konsonanten  znrOckgehen ,  die  sich  entweder 
in  ihrer  ursprünglichen  Intensität  oder  zu  weicheren  Lauten  geschwächt 
bis  heute  erhalten  haben ;  ferner  in  solche ,  welche  auf  lateinische 
mehrfache  Konsonanz  zurückgehen,  von  der  sich  aber  der  erste  Kon- 
sonant vokalisiert,  mit  dem  Touvokal  zuerst  zu  einem  Diphthong  ver- 
bunden und  dann  zu  einem  Monophthong  vcreiulacht  hat;  dann  in 
iolelie,  iNlcheanffrllliece  altfrsnaOsiaoh  aber  weinfiMditeKonaonanl«!* 
feodnation  oder  mehriuhe  Keneenana  lorttckgehen;  eanSdeh  in  aoleie^ 
▼or  wdehen  erst  im  Mittelalter  (seit  dem  12.  JaJurlinndert)  ^)  ein  8 
verstummt  ist;  ausser  dem  ersten  sind  dies  tast  staimtliche  Fälle,  in 
welchen  der  Tonvokal  ans  ursiHrfinglich  geschlossener  Silbe  nacb  and 
nach  in  oHene  zu  stehen  kam. 

Vor  I\[uta  cum  Liquida  zerfallen  die  Ton  vokale  gleichfalls  in 
solche  vor  ursprünglich  (lateinischer  oder  durch  romauischen  Yokal- 
ansfiBll  enMaadener)  einfaeherMntaeni  Liquida,  vor  nrsprOnglich 
gemini  er  ter  Mets  com  Liqeida  (vgl.  den  Untendded  awiieh^  i»dre 
und  haUnf  pierre  nnd  mettr^  nnd  in  solche,  welche  dnndi  Tentnounen 
eines  s  vor  Muta  cum  Liquida  getreten  sind. 

Im  Wortauslaut  teilen  sich  die  Ton  vokale  in  solche,  welche  sich 
schon  im  Altfranzösischen  (wenigstens  in  den  Dialekten,  aus  welchen 
die  französische  Schriltsi)rache  hervorging)  in  Folge  des  Abfalles 
lateinischer  Konsonanten  in  dieser  Stellung  befanden ;  in  solche  vor 
stummem  e  und  in  solche  vor  stammen  Konsonanten,  und  zwar  einmal 
vor  arsprttnglich  einfacher  Konsonant,  dann  vor  froherem  aBshmtendem 
«f,  von  wekshor  Oroppe  saent  s,  spiter  t  verstount  ist 

Die  Tonvokale  in  geschlossener  Silbe  sind  n  trennen  in  soldie 
vor  wortauslautenden  einfachen  Konsonanten,  zu  welchen  auch  moefl* 
liertes  /  gehört  sowie  in  solche  vor  lautbarer  mehrfacher  Konaonau 
(in  volkstümlichen  Wörtern  meist  r  -f-  lautbaren  Konsonanten). 

In  die  so  gewonnenen  Rubriken  werden  dann  die  einzelnen  Vokale 
einzuordnen  sein,  wie  sie  von  ^iachä  uuterschit-deu  werden.  Es  sind: 
tiefes  nnd  hohes  (~  gescUossenem  imd  oÜBnem)  a,  gesehloa- 
senes,  halboffenes  nnd  offenes  (anseer  8  Beispielen  mir  vor  r) 
e,  geschlossenes  nnd  offenes  o,  geschlossenes  nnd  offe- 
nes eu,  sowie  «,  ou,  u,  bei  welohen  die  Sprache  kebie  Unter» 


*)  vgl.  Lubanch,  Fraaiös.  Yerslehre  8.  12. 

')  vgl.  W.  Foerster,  Chev.  as  deus  espees  S  LI  Aam.  —  F.  KeonanD, 
Z.  Laut-  uQd  Flexionslehre  des  Altfrs.  &  10b  £. 
»)  vgl.  Diez,  Gr.  1*,  496. 
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•dieidimg  zwischeu  oüener  and  geschlossener  Aassprache  kennt.  Ueber 
diesen  Tokaloi*  lulmniMiidMi  Lftntwerte  siehe  Sachs'  Wörter- 
¥Mh,  Ymm/ti  &  X?m— XXL 

Was  die  sogen.  Biphthonge  dee  FnnifleiMlieii  tMftrUR,  eo  nnd 

dieselben  heute  bekanntlich  steigende,  ihr  erster  Eomponent  iet 
ein  Halbvokal,  d.  h.  :^ein  unter  dem  Einfluss  der  Accentlosigkeit  zur 
Funktion  als  Konsonant  herabgesuukeuer  Vokal  ihr  zweiter  Kom- 
IKJuent  trägt  allein  den  Ton  und  tritt  vollständig  als  reiner  Vokal 
auf.  Havel  spricht  überhaupt  z.  B.  den  Lautgiuppen  of,  ni  und  ie 
für  das  Keufranzösische  vollständig  die  £igenächaft  als  Diphthonge 
ab*)»  wenigsteas  nach  der  Tenainologie  der  SlteFen  Grammatik,  und 
M  der  Qrappe  ie  habt  er  noeh  hemdera  hervor,  daee  das  e  der- 
selben «est  en  tout  aaiimU^e  par  la  prononciation  actuelle  de  Paris 
ä  Ve,  de  date  et  de  source  quelconque,  que  präc^de  n'importe  (juelle 
antre  consonnee.  Hieraus  lässt  sich  schon  a  priori  scliliessen.  dass 
die  den  Ton  tragenden  zweiten  Komponenten  der  Diphthonge  ihrer 
Quantität  nach  ebenso  behandelt  weiden,  wie  die  betretenden  einfachen 
Vokale. 

Eb  vird  daher  angebradit  sein,  die  Beispiele  der  Dipfafthooge 
di^leaBgen  der  «weiten  Koinponenten  derselben  (olme  halbTokaliechen 

▼orschlag)  beizufügen,  also  z.  B.  anter  c,  ui  unter  i,  oi  anter  a 
m  behandeln.  —  Eine  von  den  übrigen  (reinen)  Volcalen  gesonderte 
Betrachtnng  erfordern  endlich  die  Nasal  vokale. 

Jeder  einzelne  Vokal  kommt  seinerseits  lang.  halMang  und 
kurz  vor.  Bezüglich  der  Unterscheidung  zwischen  lang  und  kurz 
dürfte  es  nicht  uuzweckmä&sig  sein,  daran  zu  erinnern,  dass  dieselbe 
nnr  als  eina  relati?e  n  Tentahen  ist  »Die  lange  nnd  die  knrae 
fiObe  änd  dies  nvr  im  Vergleicbe  ihrer  Zettdaner^c  bemerirt  Mitsner 
(Rraairtsiscbe  GrammatU^  8.  45),  nnd  diese  Behauptung  wird  bestätigt 
dorch  folgende  Worte  Dnbroca's  in  seinem  Trait^  de  la  pronoaciation 
(Paris  1824)  p.  328:  Quant  h  la  manit'MO  dont  nous  devons  concevoir 
les  longues  et  \c<  bn'^ves  dans  untre  lanmie  ii  taut  savoir  qu'il  n'existe 
pas  pour  les  syllabes  une  duröe  absolue  et  indäpendante  de  leurs 
rapports  routuels.  C'est  relativement  les  unes  aux  autres  que  les 
lungues  et  les  braves  sont  telles;  c'est-h-dire  qu'nne  longoe  n'est 
longue  que  par  rapport  k  la  brftre,  et  qn'nne  br^TO  n^est  br^ve  qne 
par  rspport  b  la  kmgoe.« 

Deshalb  kann  auch  der  Zeitaufwand,  welcher  bei  schnellem 
Sprechen  für  eine  Länge  erforderlich  i^t,  derselbe  sein,  welchen  man 
bei  lantr^iamem  Sprechen  für  eine  Kürze  verbraucht ,  allein  in  letz- 
terein Falle  dehnt  sich  auch  in  demselben  Verhältnisse  die  anderen 
Vokalen  zukommende  Länge.  Dass  die  Vokale  gewisser  Silben  in 
der  gewöhnlichen,  nicht  durch  Affekte  beeinflussten  Rede  stets  Längen, 
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die  Vokale  bestimmter  auderer  Silben  uuter  deubelben  Verhältnissen 
stets  Kursen  bleiben,  mag  im  Gaoaen  in  adinellenm  oder  lang- 
samerem Tempo  gesprochen  werden,  beieiigt  die  yon  Dnbroca  0*  ^) 

ans  des  Abb^  d'Olivet  Remarques  snr  la  langae  fran^oise  (Ronen  1798} 
angefahrte  Stelle:  Une  ohose  encore  qu'il  ne  faat  pas  oublier,  c'est 
qu'on  mesnrp  les  syllabes,  non  pas  relativement  ii  la  lontenr  ou  k  la 
vitesse  accideutelle  de  la  prononciation ;  mais  relativement  aux  pro- 
portions  (jui  les  rendent  ou  longues  oii  braves.  Ainsi,  ce^  deux  mö- 
decins  de  Moiiere,  Tun  qui  allonge  excessivemeut  ses  moiSj  et  l'aatre 
qid  bredonille,  ne  laissent  pas  d'observer  la  qnantitd;  car,  quoiqne 
le  bredonülenr  ait  plos  vite  pronono6  nne  longne  qpe  son  oamarade 
mie  br^TO,  toos  les  deux  ne  laissent  pas  de  lidre  eiactsment  brfeTes 
Celles  qoi  sont  braves,  et  longues,  celles  qni  sont  longnes;  avec  ootte 
diff^rence  senlement  qnMl  faut  k  Ton  sept  oa  holt  fois  pkis  de  ttn^s 
qn'k  l'autre,  pour  articuler  M. 

Wenn  nun  zwar  das  Vorhandensein  durch  Sprachgesetze  bestimmter 
Längen  und  KtLrzen  im  Französischen  nicht  geleugnet  werden  kann, 
so  bringt  doch  die  Thatsache,  dass  der  Unterschied  zwischen  Länge 
vnd  Kflne^  wie  schon  gesagt,  sehr  gering  ist,  femer  die  Klangeigeor 
tümlkhlreat  mancher  Vokale  <i,  ou,  v)y  sowie  der  Widerstreit  swiseta 
etymologischen  und  phonetischen  Tendenzen  es  mit  sich,  dass  der 
Tonvokal  in  vielen  Fällen,  ja  in  der  Mehrzahl  der  Fälle,  als  halb- 
lang erscheint,  und  es  entsteht  die  Fratre.  wie  bei  den  Wörtern  und 
Wortklassen,  welchen  Sachs  diese  (.Quantität  zuteilt,  eine  f>ntscheidung 
darüber  zu  treffen  sei,  ob  denselben  ursprünglich  Länge  oder  Kürze 
zokomme.  Eine  solche  ermöglichen  ausser  der  Vergleichuug  solcher 
Yokale,  welche  sich  in  ähnlicher  oder  gleidber  Steihmg  befinden,  aber 
bestimmt  als  Länge  oder  Elirse  angegeben  sfaid,  sowie  den  ans  letn- 
teren  abtolsitenden  Regeln  namentlich  anch  orthoepistische  Werira, 
welche  nur  Länge  and  Kürze  nnterscheiden ,  mittlere  Länge,  «user 
ganz  wenigen  Fällen,  nicht  zulassen;  wir  besitzen  sobhe  in  Lesaint« 
Traitö  coraplet  de  la  prononciation  frangaise,  2.edition  (Hanibonrg 
1871)  und  dem  bereits  citierten  Dnbroca,  Trait<^  de  la  luononcia- 
tion  (Paris  1824)^).  Namentlich  das  eistere  wird  fast  nie  die  ge- 
wOnsehte  Anslnnft  Versagen.  Bsi  dfeser  Vergleichnng  mit  Lesaint 
wird  sich  heransstellen,  dass  die  8achs*sche  Beseichnmig  »halblange 


*)  Ebenso  in  dessen  Trait^  de  la  prosodie  fran^oise,  Genöve  1767,  p.  49. 
—  TMese  Stelle,  sowie  weitere  beachtenswerte  Bemerkungen  über  Länge  und 
Kürze  aus  Dubroca's  Traitti  ünden  sich  abgedruckt  bei  A.  l^enecke,  Die  fran- 
läs.  Aussprache,  2.  Aufl.  (Potsdam  1880),  S.  172. 

Zur  Vergleichung  früherer  Sjiraclizustände  dienen  Tb.  Beza,  De  Franci- 
cae  linguae  recta  pronuntiatione,  ed.  Xobier  (Beroliui  18t>8)  und  der  bereits 
dttertelYiM  de  ht  miodie  flnoeoise des  Abb«  d'OHyet  (Gen^  17(^7),  ferner 
die  in  dem  citierten  Werk  von  Thurot,  von  welchem  leider  nur  der  I.  B;md 
vorli^,  sowie  in  Ch.  L.  Lifet,  La  grammaire  tran^^aise  et  les  gram- 
mairienB  an  3CVI.sitel0  (PaziB  1859)  gesammelten  Zeugnisse  der  älteren  finui- 
lOsisoheB  QrantBiatiker. 
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Bjehi  selten  entWen  Angaben  toh  SediB  gegenttber  inkoneeqaeait  ist; 
viflifitth  mag  die  Ursache  der  Abwddiimgeii  in  dem  Einflüsse  der 
Orthographie  auf  die  Aussprache  liegen,  so  dass  z.  B.  eine  in  der 
Schrift  noch  erhaltene  KonsonantriiGemination  auf  eine  etwas  ent- 
scliiedenere  Kürzung  des  vorausgehenden  Vokals  in  der  Aussprache 
hinwirkte;  manchmal  wird  jene  Bezeichnung  aber  auch  einen  in  der 
Sprachgeschichte  oder  in  allgemein  phonetischen  Gesetzen  wurzelnden 
Qrvid  MlMn,  eine  bestimmte  Eatsehsidnng  aber  diese  letstere  Frage 
wird  wtae  selten  mO^idi  sein. 

Naeh  diesen  Verbenerkangen  felgt  iiniebst  die  Betrschtnng  des 
Hsaptgriiietes  der  mliegendsn  Untenncliuig:  die  der 


I.   Reinen  Vokale. 
A.  TamTokale  im  offener  Silbe. 

1.   Im  Wortinlent. 

a)  Tor  (neafranzösischer)  einfacher  Konsonanz  mit 
stamm  em  e.  Der  Konsenant  ist  teils  ebilMSli,  teils  doppelt  ge- 
sehiiebeo. 

o)  Vor  solchen  (silbenanlantenden)  Konsonanten,  welcbe  anf  latei* 
nisehe  einiaclie  Konsonanz  zorttckgehen. 

a  ' )  Im  Lateinischen  befand  sich  der  einfache  Konsonant  zwischen 
zwei  Vokalen. 

Tor  silbenanlantender  Liqnida  I: 
Ffrigende  Tokale  kommen  Uer  tot: 

Hekes  ai  knrs  in 'den  lantliok  nnregelmftssig  gdbildeten  and 
aiehtrlateiniscben  WOrtsni  cigäle,  4cäU  (scala),  4eaU  (dtsch.  schale)» 

orvcHe  (oT  +  ▼aloir) ,  pale  (päla) ,  f^nlr  falthd.  salo) ;  in  gelehrten 
Wörtern  wie  sandaU,  scatulaU;  in  fast  siinitliclien  Femininis  der  Ad- 
jectiva  auf  -dl  (meistens  gelehrte  Bildungen),  wie  z.  B.  amiaik ,  an- 
nale,  brutale,  tyale ,  ffttalc ,  hyale^  liberale,  nasdle  ^  normale,  royaUf 
vemale  etc.,  sowie  in  den  Femininis  nuirechale,  scnechale,  vasscUe, 

Konsonantengemination  findet  sich  als  Zeichen  der  Kfirze  dse 
Tonirokals  In  folgenden  WMem  germanischen  Ursprungs:  moBs 
(skd.  malaka,  maleha),  soSs  (ahd.  ssl),  ttäOe  (akd.  stal). 

Halblanges  hohes  a  haben  nach  Sachs:  häUe  (shd.  balla, 
mhd.  bal),  JuiTlr  (ahd.  halle,  ags.  heal),  sowie  die  gelehrten  femininen 
A4iei^ti▼a:  aUodiale,  armoriäle,  bore'ale,  fe'ale,  ideale,  reale. 

Lesaint  (p.  412)  giebt  den  ToQTOkal  liier  fiberaU  als  knrz  an. 

19 


DigHized  by  Google 


12 


1 


Der  Diphthong  oi  besteht  aas  halblanB^^in  hohen  #  mlft 
YovMblig  Ton  0  in  äoOe  (*stela),  toüe,  «oOe;  nach  liMiiut  (p.  492) 
kvrz. 

Halboffenes  e:  halblang  in  den  Femininis  der  Adjektiva 
auf  -fl  (lat.  älpm");  die  meisten  derselben  sind  gelehrt.  Beispiele: 
artwUe,  (ivfifwUc,  casueUe,  (hanielle,  cont'mneUi^  corporeih ,  (  rim  'meJlr. 
crudh\  rt<nu'Uc,  evmtuelU^  formelle^  graducUr,  mavurllr,  rnaUrwUe, 
matavdle,  reeUe^  sensueUCf  unwersdle  etc.,  in  dem  gelehrten  Sub- 
ftenÜT  vofdle^  sowie  in  den  toininfln  Brbwttrteni:  iekdlt  (Bcöla), 
pdU  (peln,  «fr.  pele),  pmBe  (tiOlie)»  leBe  (liUs); 

Lesaint  (p.  420)  beetimmt  den  Tonvokil  der  Endng  -A 
nahmaloa  als  kari. 

Lang  in  dem  Erbwort  aUe  (äh^  afr.  ele),  sowie  in  gelehrten 
Wörtern  auf  -He,  wie  fidih,  modHU,  paraUNe,  t»e.  Lesaint  420) 
teilt  denselben,  ansser  Me^  knrsen  Tonvokal  so. 

I:  halbUng  in  fOt,  pOe  (pila,  nndi  UHM  hn  12.  n.  18.  Jahr- 
hundert und  noch  im  16.  Jahrhundert  auch  pille  geschrieben,  also 
damals  wohl  mit  kurzem  Ton  vokal),  in  dem  Femininum  vüe  und 
allen  Lehnwörtern  auf  -ik,  wie  agile^  Me,  ctvtfe,  difficilef  ferHU, 

mobile,  utile  u.  a.  m. 

Der  Diphthong  ui  hat  halblanges  t  in  tuüe, —  langes 

%  dagegen  in  huile. 

Nach  Lesaint  (p.  428j  haben  alle  Wörter  auf  -ik  (auch  huüe) 
kurzen  Ton  vokal. 

(i  e  s  c  h  1  ü  s  s  e  n  e  s  o :  lang  in  dem  einzigen  (icok'  (*cavcöla ; 
Littrö  giebt  als  frühere  Formen  dieses  Wortes  an:  12.  Jalirhundert 
gaole ,  und  zwar  reimt  im  Bon  gaole  taä  paroU;  13.  Jahrb.  jeoU, 
gtMe;  14.  nnd  15.  Jahrh.  gedU;  16.  Jahih.  geatOe;  da,  wie  steh 
sofort  heraaasleUen  wird,  der  franaOeischen  Fortsetmng  des  SnllizeB 
-ola  ursprünglich  Kürze  zukommt,  so  ist  die  Yermntvng  erlaubt,  dasB 
die  Länge  des  o  in  firoir  erst  mit  dem  Yerstommen  dee  Tortonigen 
Hiafcosvokals  eingetreten  ist). 

Offenes  o:  kurz  in  paroU  sowie  in  dem  Suffix  -o?c,  der 
(meist  dem  Italienischen  entlehnten)  Worter')  wie  bandcrole,  hou^solej 
brii  oJf,  (V7)>Mso/r.  caracoJe .  carambole,  coupi>J(  ,  rehandole,  fei  erolr, 
giruitduk,  yondoh\  priwiroh',  rouf/eole,  veröle^  rirole  u.  a,  m. :  terner 
in  gelehrten  und  haibgeiehrten  \\  örtem,  wie  ecole^  espagmle  (fem.), 
h^nwokt  cunaoUf  dkuMef  Me,  hjfpertoU,  idole,  ignicole,  me^ropole, 
jporo&ole,  sofo,  BpwMe  eto. 

Halblang  in  andwnLduiwSrtemaaf -ole^  wie  MMs,  twHole, 
voriole,  ourM,  cobriole,  eorriols,  ämioUf  /iole,  ghrMe^  mMoUf 
vklk,  nach  Lssaint      484)  stomtMch  mit  knrsem  o. 


*)  Tgl.  Dies,  Graomiatik  US  323. 
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Offeaes  e«.*  lang  in  gueule,  mevie,  Mule,  veide  (Ansspnehe  * 
aadi  8.  Dipofe  angegeben);  halblang  in  den  Femlninto:  äeuU 
(sÜpala),  ofeulf,  hisciSmilef  Maftule,  h^gieule,  ^agnetde,  fxUeule. 

Nach  Lesaint  (p.  425)  haben,  an«er  dem  A^jekfeiT  «Mde,  alle 
Wörter  aof  -eule  kurzen  TonvokaL  \ 

Ou:  lang  in  goule  (gnla). 

TJ :  halblang  in  muU  nnd  den  Lehnwörtern  auf  -wie,  wie 
credule,  glohuU,  formule,  scrupulc,  ridieule^  virgule  Q.  a.  m.;  nach 
Leeaint  (p.  441)  s&mmüich  mit  kurzem  u. 

ß  ^)  Vor  silbenanlautender  Liquida  r: 
Uier  finden  sich  folgende  Vokale: 

Tiefes  a:  lang  In  Briare,  gare,  mare  (ndL  maer,  maar)  und 
den  Lehnwörtern  auf  -ort,  wie  are,  aoare,  larbare^  fmfarei  ^fttare, 
rme  m.  a.  m. 

Im  Diphthong  oi  in  allen  Wftrtern  anf  -oke,  wie  armoinf 
fbiitCf  gM^f  Moire  n*  a«  m* 

Offenes  e:  lang  in  allen  Wörtern  auf  -ake  md  hr$  lat 
-äriom  nnd  -äria),  wie  z.  B.  in  den  gelehrten:  aävmairey  anmMret 
arbUrairCj  commentaire,  commissairey  consulaire^  corollnirr.   d'^^nsi-  | 
tairCj  dictiotwairi\  douaire,   formuJ^ire,  glossaire^  grammaire  etc. ;  j 
femer  in  aire,  aiguilre,  auhbre,  hacfieliere,  helibre,  houiangtre,  hrughe, 
carrihrej  amlret  bierey  chhre,  cimetiere,  ßere,  leghrey  vnaire^  ^aire, 
paupihre,  sowie  in  dem  mit  Suffix  *aHa  gebildeten  oMtr  (die  eigenl- 
ttdi  m  erwartende  Sehreibaig  cmOkn  kommt,  wie  8m^  angiebt, 
naek  der  Acaddmie  anefa  Tor)^  endlieh  in  den  L^wOrtem  auf 
oder -t^  («lat.  -Srium  oder  -Smm),  wie  adMn,  arUre,  akmh 
ifikire,  carad'rc,  ccrhtre,  ch^mtre^  ooldr«)  erottre,  miwirtare,  wMre^ 
Wtonasi^Cf  mortifere  u.  a.  m. 

I:  lang  in:  cire,  empire,  tre,  mire,  namrCf  ptre,  mre,  tire 
Jk,  a.  m.,  w  i  in  aiire. 

Offenes  o:  lang  in  vnron'  und  den  Lehnwörtern  auf  -ore, 
■wie  aurarr,  rrntaure.  rllrhore.  ji(cor*\  sonore  u.  a.  ra. 

Für  taure  giebt  Sachs  nach  Lesaint  langes  offenes,  nach 
N.  liandais  langes  geschlossenes  o  an;  für  saure  nach  Littrö 
langea  offenes,  nach  K.  Landais  langes  gesehlossenes  o. 

In  more  (Mamre)  kann  nach  Sadis  langes  getehloesenes  und 
laageB  offenes  o  gssproelm  werden. 

Offenes  e«:  lang  in  demewre^  heure,  dem  Femininwn  meü-  i 
Iswv  mid  gelehrten  Fenünlnis,  wie  exUnmre,  mfinmty  majm/m^ 
mimure  n.  a»  m.  I 

Ou:  lang  in  dem  einzigen  Fremdwort  droeonre. 

U:  lang  in  dure^  Spure,  pure^  aire,  in^ure  nnd  den  übrigen  ' 
lahhreiehen  Femininis  anf  -wre  (lat.  -üra),  wie  armiire,  dlessure,  brü^-  | 
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Iure,  rehtture,  chansst(re,  chevehtre,  cUiure,  douhlure,  peinture  u.  a.  m. ; 
ferner  in  den  Femininis  murc  und  si'itr ,  in  welchen  ein  unbetontes, 
mit   dem   Tonvokal  im  Hiatus   stellendes   e   mit    ersterem  yer- 

bchniol/en  ist. 

II alb langes  u  bat  nach  Sachs  das  einzige  sure  (Femiu.  zu 
9W  =  ahd.  sür). 

f'^)  Vor  silbenanlaotendem  Nasal  m  endieineD  fol- 
gende Yokale: 

Hohes  ai  halblang  in  den  lautlich  unregehnSssig  gebildeten 
Wörtern  rame  (vgl.  Diez'  Wörterbuch  II  8.  v.  ramc)  und  trame 
(lat.  trama;  dieses  Wort  scheint  im  16.  Jahrh.  nach  dem  Lateinischen 
umgeformt  worden  zu  sein,  Littr(5  giebt  für  das  13.  und  IT..  Jahrb. 
die  regelmässige  Form  irahw  und  erst  für  das  16.  Jahrh.  trame  an). 

J:  lang  in  dmc.  Urne,  prime,  r'nue,  escrinie  und  allen  Lehn- 
wörtern auf  -ime^  wie  amplissime,  bellissime^  Centime,  estime^  intime^ 
r^fimCj  sublime  u.  a.  m.  Lesaint  (p.  428)  teilt  allen  diesen  Wörtern 
karien  TonTOkal  sn« 

Offenes  o:  knrs  in  «omme,  pofmne^  Borne» 

ü:  halblang  in  ^rume,  grume,  phmef  iomtCi  den  gelehrten 
WMm  büume,  posOmme,  ftHme^  vokme^  sowie  in  omerfcuNe,  oou» 
iMMe,  endume^  bei  weldien  es  swetüBlhaft  ist,  ob  im  Etymon  ü  tot 
einfacher  oder  (durch  romanischen  YololaiiBlsU)  Yor  mdirfiusher  KoQr 
lonanz  stand 

Langes  u  hat  nach  Sachs  das  einzige  Leimwort  legume. 
Nach  Lesaint  (p.  441)  hat  die  Endong  -um«  stets  Icnrsen 
TonTokal. 

ö^)  Vor  silbenanlautendem  Nasal  n  finden  sieb  die 
folgenden  Vokale: 

Hohes  a:  halblang  in  den  Lehnwörtern  auf  -am,  wieco&ane, 
com  (ndL  kaan),  dWooH«,  OMirflsime,  orgam,  pcrksktme,  pkmej  pro- 
fmie,  9<mUme,  Uatme  n.  a.  m.  —  nadi  Lesaint  (p.  414)  mit  knriem  «. 

Karies  a  hat  nach  Sadw  nur  das  m  dem  neofrs.  MascaKnom 
paiftan  (afrs.  palSant)  gefoimte  Femininnm  paifBonme, 

Per  Diphthong  oi  besteht  ans  halblangem  tiefen  a 
mit  YorseUag  von  o  in  den  Wörtern  auf  -oine,  wie  JsiMmt  aooine, 

i^noine,  macedoine,  moine,  patrimowe,  pivoine  n.  a.  m. 

Lesaint  (p.  482)  bestimmt  den  Diphthong  oi  hier  ansnahmaloa 

als  kurz. 

Halboffenes  c:  lang  in  hälcine,  haieine,  pleine,  sereine, 
veim^  verveine,  amne^  in  dotnaine  und  aUen  Femininis  auf  -ame. 


^)      RomaniA  YII,  366  o.  598. 
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wie  aine,  aquifaivr.  aubainey  bedaine,  hourdaine,  cetüawc,  cinquan- 
taific,  dmuCy  dizaine,  douzaine,  fontaine,  futainc,  grame,  limiaine^ 
laitH\  mune,  plaine,  raine,  sawe,  snnainc.  raitic,  ctrtaine,  foravie, 
hautamc  u.  a.  m. ,  sowie  in  caintaine;  ferner  in  den  Wörtern,  in 
welchen  der  heatige  Tonvokal  aus  zwei  früher  im  Hiatus  befind- 
lielMo  'Vokalen  durch  reciproke  AflfliniQation  ote  ünterdrOekang  des 
Tortonlgni  ffiatosrokali  hervorgegtagnii  ist,  wie  in  fafMe  (afr.  fitüM), 
pofne  (afr.  gaiae),  reine  (afr.  reine),  seine  (afr.  saSne,  seine),  trn^ne 
(tob  tratner  ans  tralner),  hatne  (afr.  halne),  chaine  (afr.  chaViie  und 
cbaeine);  halblang  in  peine,  in  den  Femininis  der  zahlreichen 
(Yolkstflmlichen  und  gelehrten)  Adjektiva  und  Substantiva  auf  -ien 
(=  iftnom),  wie  ancienne,  chrr'ticvnr,  citotfCfwe,  doymnc,  cgiipticnnr^ 
indietme,  magicienn€f  meridkntiCj  moyenm,  jjaimnCf  parisiemiey  per- 
mitme  «.  t.  m. ;  in  deo  Femiidiiis  dbieiNie,  miefme,  Uem^  aidtme» 
wamrimne^  sowie  in  den  LdmwOrteni  und  fremden  Eigennamen  anf 
-dfie,  z.  B.  arhne^  cbne^  ebhne,  häSrogihe,  Aydfie,  muüne,  obeodwe^ 
schtCy  girine,  Antisthine^  Melpmxhic  u.  a.  m.;  kurz  in  etrenne 
(strena,  nach  Littn^  im  12.,  in.,  14.,  15.  und  noch  im  16.  Jahrh. 
estrainc  ^  im  15.  Jahrh.  auch  cstrainnc  und  estrem\  im  16.  Jahrh. 
auch  cstrenne  geschrieben),  in  dem  Eigennamen  Andnenne  (Aus- 
sprache nach  Maivia-Cazal  und  Littre  angegeben),  in  garmnc  i,za 
garer)  und  dem  Fremdwort  renne  (schwed.  ren). 

Nach  Lesaint  (p.  419)  haben,  ausser  hcdeincy  reinem  Seine,  alle 
WSrter  anf  -eHme  knrien  Tonvokal,  ebenso  alle  Wflrter  anf  -aHm 
(p.  411X  ausser  Aaine^  dbafne,  ^ofne,  Irofne,  desgleichen  alle 
Wörter  auf  -enme^  wfthrend  bei  den  LdmwOrtem  anf  -hM  seine  An- 
gaben sehwankmi. 

J:  halblang  in  allen  (Tolkstfimlichen  nnd  gelehrten)  Wörtern 
anf  -ine^  c.  B.  auh^nne,  epine,  ßne,  hermine,  mine,  coUine,  courtine, 
Cousine  f  aiisine,  doctrine.  mfant'me  ^  farine^  geline,  originc,  poitrinc, 
raäne,  t-oisme  o.  a.  m.;  nach  Lesaint  (p.  429)  sämmtlich  mit 
kurzem  t. 

Der  Diphthong  ui  hat  halblanges  i  in  bruine,  aluine, 
pruine^  ruine. 

Geschlossenes  u:  lang  in  den  Lehnwörtern  anuusone  (Aus- 
sprache nach  Littrö  angegeben),  c6ne  nnd  ihSne  (afr.  fron,  frone  und 
inmnej;  fismer  in  pr^  (f&r  prion^  Ton  praeooniom)  and  Saötie 
0«L  Ssnoona);  Ansiprache  nach  S.  Diqpais  angsgeben,  in  welchen  ein 
vortcuriger  fllatasfobd  geschwunden  ist 

Offenes  o:  halblang  in  dem  Femininum  lionnc  und,  ausser 
den  oben  ndt  gesclilossenem  o  angegebenen,  in  allen  Lehnwörtern 
anf  -ot?r,  wie  anAnojir,  heptagove,  matrone,  monotone,  none,  pohj- 
Qcmr  u,  a.  m.;  —  kurz  in  Yonnv  (lat.  Icauna),  in  den  Femininis 
hoiiiir.  couroroit ,  perso)>»r,  sowie  in  den  zu  den  Masculinis  auf  -on 
(=  lat.  -önemj  gebildeten  Femininfonneu,  wie  haronne,  bouffonne, 
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hretonne,  folichonne,  friponne,  herissonne,  mignonne,  wo^tonne^  pa~ 
tronne,  piäonne^  pigeomie^  poUronn€f  ponponney  vigneroyim  u.  a.  m. ; 
ferner  in  consonnc,  Sorbonne  and  den  St&dtenamen  Bayonne^  Barce^ 
l<m(n)€,,  Lisbonnc,  Ratisboime. 

Lesaint  (p.  435)  teilt  der  Mehrzahl  der  Lehnwörter  auf  -one 
vnd  allen  Wörtern  auf  »amie  körten  Tmiirakal  so. 

Geschlossenes  eu:  lang  in  jemie  (afr.  jeim),  in  welchem 
Bidi  ein  vortoniges,  im  WaJtns  befindlieliet  e  mit  dem  Tamnikal  ni 
einem  einheitlichen  Laote  Tendimolsen  bot 

U:  halblang  m  iftmmtlidien  Femhünis  aof  hmm,  wie  mm, 
aucHHC,  diaeme^  ccmnmney  forUm^  mfiwUme^  Imnc,  iMime  o.  a.  m. 

Haeh  LetaiBt  (p.  441)  hat  die  Endong  -me  aosnahmsUM  korsen 
TonvokaL 

f^^l  Vor  silbenanlautenden  stimmhaften  Dauer- 
lauten  </,      s  (z). 

Folgende  Vokale  sind  hier  zu  behandeln  : 

Tiefes  a:  lang  in  Lehnwörtern  auf  -ose,  wie  hase,  case^ 
emphase^  gaze^  gijmnast\  phase,  vase  u.  a.  m.,  sowie  im  Diphthong 
oi  der  Endung  -ois<',  wie  z.  B.  antenoisc ,  ardoise,  armoise,  bow' 
gcoisc,  rervoise^  framboise^  toise,  champefwise  u.  a,  m. 

Hohes  a:  laug  in  etUrave  und  säuuutlicheu  Lehnwörtern  auf 
-ore,  wie  have^  catie,  coneai/e,  eoHdave,  mdaum^  etdmt,  raoe  «.  a^  a. 
In  dem  L^wort  hrave  wird  naeh  den  metoten  Orthoepisten  naoh 
dem  Substantiv  langes,  vor  dem  SubstantiT  korses  a  gesprocheo. 

LeeaUit  (p.  418)  giebt  fta  die  Endong  •ave  in  diesen  Wonen 
korzes  n  an. 

Halboffenes  e :  lang  in  aisc,  biaise,  brais€f  foumaise,  laiee^ 
mauvaise,  setze,  freize.  anglaise,  e'cossaisr,  fratmiise,  hjonnaise 

u.  a.  m.,  in  den  Lehnwörtern  düse^  parenthese^  in  äcve^  leve,  in  feve^ 

glaive,  grirre, 

Halblanges  halboffenes  c  hat  freue,  nach  Lesaint  (p.  426) 
mit  langem  wenn  das  Wort  allein  steht,  mit  kurzem  dagegen 
in  RedeoMurten  wie  Urhfe  äe  eomfUmmto  u.  a.,  wo  sein  Wortacoent 
bedeotend  gesefawüeht  wird;  den  letiteren  FaQ  hat  auch  offenbar 
Bernhard  Schmiti  im  Aoge,  wenn  er  aof  8.  81  setaier  franiflriwchen 
Grammatik  trbve  unter  den  WOrtem  mit  aoBnabmsweise  knnem 
Tonvokal  aufführt. 

J:  lang  in  assise,  bise,  cerise,  demse^  eglisCf  marquise,  misCy 
prise,  ehemise,  grise ,  in  dem  Substantivsuffix  -ise^  z.  B.  bMardisey 
betise^  cagnardise.  ronrnitise^  couardise^  felntise,  frandiise^  maUrise,, 
marchmaiiae  u.  a. ;  terner  in  Lehnwörtern,  wie  analyse,  crise,  precise 
u.  a.,  in  cive,  convive^  derivef  dive,  lissive,  oZit'C,  Wfc,  salive,  vive 
oad  allen  Obiigen  (voikitllmliiAen  ond  gelehrten)  Femininis  «nf  4m 
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(kl.  •!?•),  wie  adwe,  enMkfe^  ftiffWim^  MUtte,  immtwe,  iMfee, 

m»ve,  pensivey  tardive  a.  a.  m. 

Der  Diphthong  ui  hat  langes  i  in  juive. 

Geschlossenes  o;  lang  in  alose,  chosc,  clanse,  endlose f 
pause,  pose,  rose  und  Lehnwörtern  auf  -ose,  wie  apothcose^  cau^e^ 
dos€j  glose,  metamotpi^ose,  prost  u.  a. 

OffeoeB  o:  lang  nur  in  Lehnwörtern,  wie  toge,  doge  n.  a., 
meh  Leeaint  (p.  482)  hal>en  derartige  Wflrter  kitrien  TonvokaL 

Geschlossenes  eu:  lang  in  ffeuse  and  allen  Femininii  anf 
-«MS«  (—  lat.  -ösa),  wie  affrmise^  (mowreiue^  hoUmue^  houetise,  cal- 
kme,  dedauffieuse,  gm^miBe^  hewretuti  negieime,  "bai^MUBe^  brodeuae, 
ekantefise.  fil^usr,  pleurcuse  etc. 

Offenes  r  ii :  lang  in  cpreuve,  fleuve,  prdtrc,  Hcnz-r.  rrurc- 
Lesaint  (p,  120)  setzt  für  fkitve,  epreuve,  veuve  kurzen  Tonvokal  an. 

Ou:  lang  in  (louzi\  cpouse,  jalousr.  prlousc,  rnttoHsr,  Totilouse. 
sowie  in  doave  und  louve;  die  beiden  zuietztgeuauuten  nach  Lesaint 
(p.  440)  mit  karzem  ou, 

U:  lang  in  allen  (volkstümlichen  und  gelehrten)  Wörtern  anf 
Hue»  wie  confiuCi  diffuse,  idiae,  mae,  profuse,  fuse  n.  a. ;  femer  in 
eme^  itme  and  den  Lehnwörtern  ceiUrifuge,  fibrifit^,  muge.  Nach 
Lesaint  Tp.  443)  ist  der  Tonvokal  der  Wörter  auf  -ure  ausnahmslos 
kurz,  denjenigen  der  Wörter  aaf  •uge  (p.  441)  bezeichnet  er  als 
«preaqne  bref**. 

t'^)  Vor  silbeuanlautenden  stimmhaften  Momeu- 
taulauteu      d,  g. 

Hier  finden  sich  folgende  Vokale: 

Tiefes  a:  lang  in  dem  Fremdwort  rode  (dtseh.  reede),  den 

zahlreichen  Lehnwörtern  auf  -ade  (—  lat.  -flta),  wie  z.  B.  aeeolade, 

aiguade,  amhassade,  auhade,  haUade,  barricade,  brigade,  ctmairaäe, 
estrade,  farade,  (jamhade,  ocilladc,  parade,  powrade  O.  a.  m.,  sowie 

in  dem  etymologisoli  zweifelhaften  fade. 

Hohes  a:  lang  in  dem  aus  dem  Germanischen  stammenden 
vague  (ahd.  wfic)  und  anderen  Lehnwörtern  auf  -af/ue; 

halblang  in  den  Lehnwörtern  auf  -abe^  wie  asirolabc,  crahe^ 
sgOäbe  o.  a. 

Lesaint  (p.  408-— 410)  teilt  allen  Wörtern  anf  -ade^  -ague,  -abe 
(mmt  craöe)  kvrzen  Tonvokal  zn. 

Halboffenes  e:  lang  in  dem  ans  dem  Germanischen  stam* 

menden  laide,  sowie  in  den  L^ Wörtern  anf  -Ms  und  "^gue,  s.  B. 
eoO^gue,  bipide,  imtermtde,  remltde  n.  a. 

Lesaint  (p.  419)  bestimmt  den  TouTokal  der  Endung  -edc  als  kurz. 

/:  lang  in  den  Lehnwörtern  auf  -ifre,  z.  B.  scrihe,  in  den 
ursprünglich  germanischen  Wörtern  hride,  gnide,  ride  und  den  zalil- 
reichen  Lelm  Wörtern  auf  'ide,   z.  B.  acide,  aride,  apide,  candide^ 

FnoateuclM  ätodtaiu  IV.  2.  ^  2 
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frairicide  u.  &.  m,,  sowie  in  den  Lehnwörtern  aof  -igue,  z.  B.  ßgue^ 
Ii  (nie,  intriff  ue  u.  a.  JHaßk  LeMint  (p.  427,  428)  atoimtiidi  nk 
kurz  ein  Ton  vokal. 

Offenes  o:  halblanc:  in  don  aus  dem  Germanisehen  ent- 
lehnten Wörtern  hogur,  vo(jm\  den  Fremdwörtern  auf  -oguc,  wie 
analogue,  catalogue^  dialoguey  q>üoffne,  prologue  u.  a.,  den  Fremd- 
wörtern auf  'ode^  wie  code,  cammode,  ^piaodej  methode,  mode,  periode 
Q.  a.,  sowie  im  dem  Fremdwort  ^lo^e; 

kari  in  dem  ane  dem  Gemumieclieii  stammeDden  robe  (mUkt 
ranlm,  ahd.  roabön)  und  garde-rohe,  sowie  in  den  Fremdwörtern 
lohe  und  probe.  Lesaint  (p.  481,  432)  bestimmt  den  TonTokal  der 
Endungen  -ogue,  -ode,  'übe  als  karz. 

U:  lang  in  jiijnhr  und  den  Lehnwörtern  auf  -uhc,  wie  ruhe, 
innibc .  tuhc  etc.,  in  dem  Fremdwort  fxgxf  dagegen  halblang: 
ferner  lang  in  den  zahlreichen  Lehnwörtern  auf -ude,  wie  ampliktde, 
attUmlf,  ('iud€,  latHudr,  rude,  soUtudc  u.  a.  m. 

Nach  Lesaint  (j).  440,  441)  haben  die  Endungen  -übe  and  -i*de 
knrien  TonvokaL 

i^'O  ^or  silbenanlautenden  stimmlosen  Konsonan- 
ten, ch,  qUf  Pf  if  finden  eich  folgende  Vokale  (vgL  kien« 
S.  28,  fj'): 

Tiefes  a:  halblang  in  gelehrten  Wörtern  anf  -ate,  -wie 

acrohate,  aristocratey  aronuxte,  hcate,  deUcaie,  di^arate,  dSmoorotef 
immediate,  ingrate,  pnmfr,  pirate,  rcnc'gatr,  scclcrate  u.  a.  m. 

Lesaint  (p.  41())  setzt  für  diesen  Fall  kurzen  Tonvokal  an. 

Hohes  a :  kurz  in  Lehn-  und  Fremdwörtern ,  auch  ursi)rimg- 
lich  germanischen  ,  auf  -aque ,  -afc ,  -apc ,  -ate ,  wie  hraquc ,  agrafc^ 
ciape,  rate  u.  a.  m. ;  mitid^ite,  aufo))iatc,  cravate,  frcgate,  savatr. 

Halblanges  hohes  a  giebt  Sachs  den  Fremdwörtern  yunachc, 
cloaque,  demoniaque,  pape,  croatc,  daU,  plate;  nach  Lesaint  (p.  408 
bis  416)  sftmmtlich  mit  karsem  TonTokaL 

Der  Dipktkong  oi  hat  nach  Sachs  kalblanges  hohes  a  ia 
dem  Femininnm  eoUe;  nach  Lesaint  (p.  488)  »dooteox«. 

Halboffenes  e:  lang  in  gelehrten  Wörtern  auf  -He  nnd 
'hque,  s.  B.  aßüUf  diHi,  am^plHe,  ropIMs,  pHanHe,  pnphHe,  poH^ 
(in  der  gewöhnlichen  Bede  nach  Sachs  nüt  kalblangem,  gans 

offenem  e),  bibüioih^que,  extrins^que,  ohs^ques  n.  a.  m. 

Halblang  in  den  Lehnwörtern  aaf  -efe  ('effe)^  in  dem  gelelirten 
Femininum  grrrque,  dem  Feminimun  grUche,  nnd  dem  nnprOn^Utih 

germanischen  icttc; 

kurz  in  dem  etymologisch  zweifelhaften  pecque  (Fem.  zu  afr. 
pec,  nach  Diez  WB,  von  lat  pecos),  sowie  in  dem  fremden  St&dte- 
namen  Mecgue, 
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Nack  iMtbtt  (p.  418*-434)  baben  pHtell«^  ffreeqfie  imd  M(t 
karsem  Tonrokal,  ebenso  die  Wikrter  aaf  -dgiM  vnd»  aiWMr 
«nd  jwvpbMB,  mb  die  Wörter  aof 

I:  halblang  in  den  LebnwÖrtern  auf  -ichc,  -ife,  -iqtte, 
-fte,  auch  in  denjenigen,  welche  aus  dem  Gennanieohen  gtammen,  iiie 

fidte,  nique,  ripe,  bitte,  mite  u.  a.  m. 

Nach  Lesaint  (p.  427  —  430)  haben ,  ausser  biche,  die  Wörter 
anf  'ife.  -khc,  -ique.  -He  kurzen  Tonvokal. 

Offenes  o;  kurz  in  Lehnwörleiu  auf  -oclw,  -oque,  -ote  (-otte), 
-ophe  {-o/fe)y  z.  B.  croche,  coque,  epoqiic,  rf'äproqve,  cnwpofc, 
«ofe,  wtCj  caroUe  etc.,  sowie  in  dem  etymologisch  zwcitclliai'tüu 

balblang  in  sAmintlieben  LebnwOrtem  auf  -opc  i^-oppc)^  wie 
duptf  Moppe,  nopßf  heliotnpe,  mtsan^mpe  n.  a.,  sowie  in  den 
Lehnwörtern  pairiote,  compatnoie,  gaUote;  nach  LeBsint  (p.  485  und 
436)  lammtlioh  mit  kariem  o. 

Ou:  halblang  in  Lehnwörtern  auf  'Oupe,  'OucJie,  -ottte, 
yrie  in  den  aus  dem  Germanischen  entlehnten  sottpc,  tmiche,  houU, 
u.  a.  m. ;  nach  Lesaint  (p.  487),  ansser  toucht,  sfimmtUoh  mit  karaem 
Ton  vokal. 

r";  kurz  in  dem  gelehrten  Femininum  hntte; 

halblang  in  den  Lehnwörtern  auf  -uchc,  'uque,  -nie,  z.  B. 
fanfreluche ,  caduque ,  pernupte,  disjmte,  miniUe,  vöUUe\  femer  in 
culbute  und  den  Lehnwörtern  auf  -upe. 

Lesaint  (p.  440  —442)  giebt  überall  kurzes  n  an. 

Langes  u  hat  flute  (afr.  flaütej,  in  welchem  ein  vortoniger 
Hialiiavokal  tot  dem  Ton  nnterdrflckt  worden  ist,  dem  ebenso  ge- 
Irildeten  dttde  (afr.  ebettte)  giebt  Sachs  dagegen  balb langes  u.  • 
Kack  Lesaint  (p.  442)  ist  für  /Mte  langes,  für  cMe  kurzes  u 
anzusetzen.  Der  Unterschied  in  der  Aossprache  dieser  beiden  Wörter 
ist  offenbar  durch  die  Orthographie  verursaclit;  chute,  dessen,  ihm  in 
Folge  des  angedeuteten  Vokalausfalls  zukommende,  Länge  nicht  durch 
den  Cirkumflex  geschützt  war,  wurde  aoalogisch  zu  den  übrigen 
Wörtern  auf  -utc  geschlagen. 

Die  Zusammenstellung  dieser  Beispiele  ergiebt  unter  alleiniger 
Berücksichtigung  der  Erbwörter  für  die  Tonvokale  vor  solchen  silben- 
anlaut«nden  Konsonanten ,  welche  auf  lateinische  einlache  Konsonfuiz 
zwischen  Vokalen  zurückgehen,  folgende  Resultate: 

1)  Vor  ursprünglich  einfachem  l  sind  die  neufrz. 
Tofada  kara  oder  balblang.  Ansnabmen  bilden  fMiIe,  sowie 
gtimäe,  meUU,  Senfe,  veide.  Die  letsteren  werden  jedocb  in  ibrer 
Gflltigkeit  dadorch  erschüttert,  dass  Lesaint  bier  ftbenll  karsen  Ton- 
vokal  angiebt,  dass  femer  das  Kompositum  von  gueule:  h^gueule 
(ebeaso  wie  die  Wörter  aof  -eide  r  Ut.  -oJa)  von  Sachs  mit  balb- 
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langem  ToDTOkal  fereehMi  ist,  dass  endlich  die  angegebenen  Wörter 
auf  -eUU  offenes  eti  haben  and  offenen  Vokalen  (wie  sich  im  J..aiife 
dieser  Untersuchung  herausstellen  wird),  ausser  vor  r,  in  d€n  BMistaa 
Fällen  Kürze  oder  wenigstens  mittlere  Länge  zukommt. 

Bezüglich  der  Vokale  f.  oi<.  u  sei  bereits  hier  bemerkt,  dass 
dieselben  selten  als  ganz  eutscliiedeue  Kürzen  auftreten  ihre  vor- 
wiegend mitHere  QumtitftI  erUIri  lieh  daraus,  dass  sie  bei  ganz 
Iraner  Ansprache  den  ihnen  eigentflndichen  Klang  yerlieren  (wie 
dies  in  dentschen  Himdarten  vieliiMli  sa  beobachten  ist),  nnd  dass  i  m 
^'eschloBsenem  e,  ou  in  geschlossenem  o,  ti  zu  geschlossenem  eu  werden 
würden;  anders  bei  a,  o.  m.  bei  welchen  die  Qoantititsontersohiede 
mit  Qualitätsunterschieden  Hand  in  Hand  fxchen 

2)  Vor  ursprünglich  einfachem  sind  alle  Vokale  1  ang ; 
dabei  haben  o,  eu  offenen  Laut.  Für  das  IG.  Jahrhundert  dagegen 
bezeugt  Th.  Beza  (1.  c.  p.  85)  Kürze  des  u  in  Wörtern  wie  na- 
ture,  writure, 

8)  Vor  nrsprttnglich  einfachem  m  sind  die  Tonvokale 

kurz  oder  halblang-,  Ausnahme  bUdet  *,  doch  spricht  gegen  die 
Gültigkeit  derselben  der  Umstand,  dass  Lesaint  hier  kurzen  Tonvokal 
angiebt,  sowie  dass  tf.  welclies  fast  durchweg  gleiche  Behandlong  wie 
i  zeigt,  hier  von  Saclis  als  halblang  bezeichnet  ist. 

4)  Vor  ursprünglich  einfachem  ;/  sind  die  Tonvokale 
kurz  oder  halblaug;  Ausnahmen:  die  Wörter  auf  -eine  und 
-ainej  doch  ftllt  hierbei  anf,  dass  Lesaint  den  XonTokal  dieser 
Wörter  als  korz  erklärt,  sowie  dass  Sachs  dem  gleichgebildeten  ptkie 
halblangen  nnd  dem  ebenfalls  gleichgebildeten,  aber  aeit  dem  16.  Jahr- 
hundert mit  abweichender  (phonetischer)  Orthographie  auftretenden 
''(renne  kurzen  Tonvokal  zntoilt.  Dubroca  (1.  c.  p.  362)  bezeichnet 
den  Tonvokal  der  Wörter  auf  -a'mr  und  ->:'>nc  als  douteux  und 
*  wirft  dabei  dem  Abbe  d'Olivet  (1755)  vor,  dass  dieser  die  Ton- 
vokale  hier  mit  Unrecht  als  kurz  bezeichne,  doch  findet  sich  in 
dem  .citierten  Traitö  des  Abb^  d'Olivet,  p.  58,  -ame  ebenfalls  als 
^dontenx«  angegeben.  Diez  giebt  (Gr.  I^.  496)  das  at  in  /bntome 
als  zwdfdhaft,  (p.  498)  das  ci  in  hoimte^  ^feime  als  Kfirze 

an;  nach  Ploetz  (1.  c.  p.  59)  haben  die  Endungen  -eine,  -aine  langee 
offenes  c,  nach  Benecke  (1.  c.  p.  16)  wird  das  offene  e  derselben 
(ausser  den  unten  näher  zu  bezeichnenden  Ausnahmen)  nicht  ge- 
dehnt^); für  das  16.  Jahrhundert  bezeugt  Tb.  Beza^)  Kürze  des  ai 


ygl.  Ploetz,  System.  Darstellung  der  franzdaisehen  Ansqpudie^  8.  85.  — 

A.  Benecke,  Franz.  Aussprache,  2.  Aufl.,  S.  50. 

^)  vgl.  auch  Thurot,  1.  c.  p.  1,  Anm.  2. 

^vgl.  hierzu  Bepecke,  1.  c.  p.  168  Bemerkung  6  über  das  Schwanken 
der  yoaotitlt  in  gewinen  Endungen  mit  oflsneDi  & 

*)  I.  c.  p.  89,  daselbst  wu-d  auch  das  «  der  Kadnog-tM^  sowie  p.  88  dee  u 
in  forime  als  Kürse  besflidmeu 
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der  weiblichen  Endung  -aine  durch  seine  Notation :  haultaine  —  •^^^ 
nnd  Lanoae  (1696)  ontenoheidet  Wktet  wie  chainef  encftoitie,  d^- 
dhoine  mit  langen  Toifokil  foa  den  fllirigsii  auf  -ain«,  wie  mom- 
Smmet  immm  o.  a.  ait  kursem  (Thnrot,  1.  o.  p.  499). 

Hiernach  scheint  soyiel  festzustehen,  dass  das  ai  (ei)  der  frag- 
lichen Endung  mit  seinem  Ende  des  10.  Jahrhunderts  ^)  erfolgten 
vollständigen  Uebergang  zum  Monoplithong  e ,  dem  allgemeinen  Zug 
der  Vokale  vor  n  folgend,  Kürze  annahm,  dass  sich  jedoch  in 
neuerer  Zeit  das  Bestreben  zeigt,  volltönende  Vokale  in  offener  Silbe 
auch  vor  n  zu  dehnen. 

Ueber  die  seit  dem  Ende  des  18.  JahrtanndeitB  im  Rranrteiiohen 
lieh  ifligenden  Kfirzongen  lateiniBcher  Lftngen  (wie  eourotme  n.  a.) 
▼1^.  unten  Seite  61  und  62. 

Ueber  die  Länge  des  o  in  tröve  vgl.  unten  Seite  36.  Dafür, 
dass  die  Form  tronc  im  Altfranzösischen  de?  1^^.  u.  14.  Jahrhunderts 
vermutlich  auch  kurzes  o  hatte,  scheinen  Keime  zu  sprechen,  wie 
ir&ne  :  honc  \  personnc  :  tronc 

5)  Vor  den  stimmhaften  Dauerlauten  v  und  s  fz)  sind 
alle  Vokale  lang;  Ausnahme  bildet  trhr.  Lesaint  giebt  für  die 
Endungen -e»/*T.  -ouvr,  -urr  kurzen  Tonvokal  an.  V  ordern  Dauer- 
lant  y  haben  langes  offenes  o  die  Lehnwörter  auf  -onc. 

6)  Stimmhafte  Momentanlaute  aus  lateinischer  einfacher 
Konsonanz  kommen  ausser  in  jujitbe  mit  langem  u  nur  in  gelehrten 
nnd  aus  uichtlatemischen  Sprachen  stammenden  NVörtcrn  vor;  die 
TtmviAale  aind  hier,  anser  offenem  o,  mästene  lang;  naefa  Lesaint 
dagegen  slmmtlich  knn. 

7)  Stimmlose  Konsonanten  aus  lateinischer  einfacher  Kou- 
aonaiis  iwiachen  Yoloden  sbid  der  Lanüehre  nach  nur  in  fremden 
Wörtern  mOf^h;  von  BrhwOrtern  dnd  lanfHch  nnre0Blm&88ig  gebildet 
eoüe  nnd  dhiute  mit  halblangem,  flüte  mit  langem  Tonvokal. 
Im  XJebrigen  lind  die  Tonrokale  hier  meiatens  knrs  oder  halblang. 

8)  In  aftmmüichen  hier  aafgelDihrten  FÜlen  sind  lang  die  Ton- 
T<rikale  derjenigen  Wörter,  in  welchen  ein  vortoniger,  früher 
t«m  Tonvokal  im  Hiatna  befindlicher  Vokal  entweder  vor 

jenem  geschwunden  oder  mit  demselben  zu  einem  ein- 
heitlichen Lante  verschmolzen  ist.  Eine  Ausuahme  bildet 
dhUe, 

ß^)  Im  Lateinischen  oder  durch  romanischen  Yokalaasfall  folgten 
auf  den  Tonvokal  zwei  Konsonanten,  von  welchen  sieh  der  erste 
vokaUaierte  nnd  mit  dem  Tonvokal  an  einem  (altfransOeiechen)  Di* 


TgL  F.  Lttgenau,  Jett  Falsgrave,  Bonn,  Di«.  1880^  8.  99. 
^  MttgeWU  von  0.  FMdde  hi  ZsHsehr.  flr  rem.  WL  lY,  W7. 
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phÜMMig  TeHmd.  Dtoier  Dipfetiumg  Ist  «ntwote  duch  reoiiiroke 
AflsimUatioii  (a«\  o«)  der  beiden  Komponenten  oder  durch  Accent-  • 
Wechsel  (oi,  tö)  zu  einem  einfachen  Vokal  (ohne  oder  mit  halb- 
Yokalischem  Vorschlag)  geworden.  Der  zweite ,  nicht  vokalisierte 
Konsonant  blieb  entweder  in  seiner  ursprünglichen  IntensitÄt  bestehen, 
oder  er  war  bereits  vor  der  Vokalisierung  des  ersten  mit  folgendem 
palatalen  i  zu  Einem  Laute  verschmolzen. 

Der  aeofranaflMBflhe  Vokal  befindet  eich: 
a^)  Tor  silbenanUvtender  Liqaida  1. 

Halboffenes  e:  lang  in  frile  (afr.  fraile). 

Geschlossenes  o:  lang  in  ('-jtauJe,  Gaule,  saule,  (tabula). 

Offenes  o;  kurz  in  grolle  (nach  Diez,  WB.  Uc,  aus  gräcnla 
»  grac'la,  graule,  grole). 

ß^)  Tor  eilbenanlaiitender  Liqaida  r: 
Offenes  e:  lang  in  hrairB,  fahre,  pUiim,  taira^  tfoiwt. 
I:  lang  In  Kre,  ^Nre. 

/  dee  Diphthongs  ui:  lang  in  hmkre,  comäuire,  eomkmin, 
d/iAukt9,  dAmi'Äy  t$tAtkf$y  liijrBy  miiftfy  v4d¥^$i  fishiifiSy  wiitfiiirs  n*  a* 

f^)  Vor  Bübenanlantendem  Nasal  m: 

Gesohlossenes  o:  lang  In  hawns,  etaMie,  dMwM  QtaL 
Bcalmo,  lat.  sealmns),  pam^  p9mme,  royauMS. 

Offenes  o:  knrs  in  somme  (mh  salma,  gr.  sagna)* 

<)^')   Vor  Silben  an  lauten  dem  Nasal  n; 
Geschlossenes  o:  lang  in  OMiie  and  jaunep  h^ame» 

t")  Vor  silbenanlaatenden  stimmhaften  Momentan- 

and  Dauerlauten: 

Tiefes  a:  lang  in  charadc^}. 

Halboffenes  e;  lang  in  «/(7t'  und  ra'ule. 

Geschlossenes  o:  lang  in  den  mit  dem  Suffix  -aude 
(dtsch.  -ald-a^  gebildeten  Femininis,  wie  courtaudef  crapaade,  gri- 
wumde,  Umrdaud^  manmäe,  mkaudej  pataude,  ribemie  o.  a.;  femer 
In  dWHi^  ^menmde,  Umde;  aiibe;  äuge,  Btmge;  dumve,  mmtoe,  Mitve, 

I:  lang  In  ioiSe  (aDr.  Toide). 

Geschlossenes  et»:  laug  in  Imäe  (nach  Diez,  WB.  IIc, 
Ton  leritaf). 

Kaoh  W.  Foerstor  (Zsllsehb  flor  rom.  Fhtt.  Hl^  MO     dmoMät  — 
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Om:  lasg  in  comouäe,  «omfe;  ftoti^ 

Hohes  a  des  Biphtliongs  o«:  halblang  im  Feminjnam 

Vor  silbenanlaatendeu  stimmlosen  Momentan- 

nnd  Dauerlaoten. 

Halboffenes  e:  lang  in  laite,  dtfaUe; 

halblang  in  mircfa'ites,  parfaite,  traite,  reiraiiei  in  faisse 
(fascia),  fraisse  (*fraxa),  laisse  (zu  laisser,  laxare). 

Lesaint  (p.  412^  bestimmt  den  Tonvokal  der  Endung  -aite  als 
kvrs;  tibeimo  d«i  d«  Sabttaatlft  laitte,  der  der  ftbrigea  WOrter 
a«f  -otne  ist  naeh  ihm  halblaag  ansisetMii. 

J;  halblang  in  dite,  Ate;  ebeaso  das  i  des  Diphthongs 
«t  in  MNfse,  (ntUef  dmte,  mrite,  tmUe,  eomthrite,  pomwiie,  fmU; 
nach  Lesaint  (p.  480}  slmmOifih  mit  knrsem  TonvokaL 

Geschlossenes  o:  lang  in  /Ms,  Jbonte,  MMie,  Mottdte 
(afr.  mal-toHe);  soifps,  ioHpe;  J^^ONoe,  /Mw,  kmiase,  «Gausses,  somm. 

O»;  lang  in  <2o«m^  pouee;  twiMe; 

halblang  in  «oi9»s  (s.  za  eooper),  in  smUtt  oteo«^,  dis- 
iouUj  rSsmite;  in  pousse  (s.  t.  za  poosser,  polsare),  in  fouqiue  (fnlica) 

nnd  dem  halbgelehrten  hoiique  (holcns),  sowie  in  couche. 

Nach  Lesaint  (p.  439,  440)  haben  die  Endungen  -oupe,  -ouque^ 
'Oute  kurzen,  dagegen  j>'>f/,<.s<  l a n ge n  Tonvokal,  ebenso  wie  co?(67ie. 

Hohes  ci  des  Diphthongs  oi:  kurz  in  droite,  äroUe, 
aäraite;  nach  Lesaint  (p.  443)  ebenfalls  kurz. 

Diese  Zusanimenstellung  ergiebt  folgendes  Resultat: 

1)  Vor  sämmtlichen  Konsonanten  sind  lang  diejenigen  Vokale, 
welche  auf  altfranzösische  Diphthonge  zurückgehen,  die  ihrerseits  ans 
Vokal  +  vokalisiertem  l  entstanden  sind;  Aasnahmen  bildet 
dsr  Tokal  ou  (ans  o  +  Q  vor  stimmloBen  Konsonanten,  doeh  folgen 
ioueef  pomot  nnd  mHUs»  dessen  LSnge  dnrch  emen  früher  eingeführten 
CirkBmilex  gesehütst  ist,  der  angenouBmen  Regel. 

2)  Die  ans  Diphthongen  anderen  Ursprongs  hervorgegangenen 
nenfranzösischen  Yolmle  sind  Tor  m  (n  kommt  nicht  vor),  sowie 
vor  stimmlosen  Momentan-  und  Danerl  auf  en  kurz  oder 
halblang,  vor  /"  und  vor  stimmhaften  o  ni  e  n  t  a  n  -  und 
Dauerlauten  lang;  Ausnahmen  sind  freie  und  tölc  mit  langem, 
froidr  mit  halblangem  Tonvokal.  Die  Ausnahmen  laitc  und  defaitc 
werden  dadurch  zweifelhaft,  dass  Sachs  der  Mehrzahl  der  gleich- 
gebildeten Wörter  halblangen  Tonvokal  soweist»  and  dass  aasaer- 
dem  Lesaint  die  Endnng  -at^  gerade  dieser  Wörter  als  knrz  be- 
zeichnet 

ß)  Tonvoiuüe  vor  solchen  (silbenanlautendeu)  einfachen  Konso- 

n 
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nanten,  welclic  aus  trühcier  Konsonantengemination  oder  aus  mehr- 
facher Konsonanz  iier vorgegangen  sind ;  letztere  bestand  entweder 
schon  im  Lutuiuischeu ,  oder  sie  wurde  durch  romanischen  Vokal- 
aoflfaU  oder  durch  den  im  Bomanischen  erfolgten  Uebergang  eines 
auf  lateinischen  «infiMbaD  EonsoBanten  folgenden  nnbetonten  Hiatw- 
TokalB  (sogen,  palatalee  t)  in  einen  sweiten  Konsonaaton  Teramcht 

Es  üudeu  sich  hier: 

a')  vor  silbenanlantender  Liquida  Ii 
Tiefes  a;  lang  in  päie. 

Hohes  a:  kurz  in  dem  anregelmässig  gebildeten  etpäle  (api- 
tola,  neben  epmde)  nnd  den  Lehnwort  gaUe  (lat  galla). 

Halboffenes  e:  karz  in  dnni  Lehnimri  §äbdk;  halblang 

in  belle,  cellr,  eile,  seile  und  den  zahlreichen  übrigen  Femininis  auf 
-eile  (=  lat.  -flhi  und  -lila),  ^vie  fufucllr,  airdle .  aissdle,  alumeJle, 
hardellc,  ctrnlh  .  iJiajtrUr.  cohimbdh'.  (huioisdlr,  drufdle,  ecudle,  etin- 
cdle,  faisadlCf  (iimcUe,  munidlc,  mordle,  nidle,  iiuurdle,  truelle,  vieUe 
u.  a. ;   ferner  in  chandelh ,  guerelle  und  den  Lehnwörtern  rebeße, 

Das  ebenfdls  hierher  gehörige  mo^  (angestellt  ans  me-ole) 
wird  nach  der  Mehrzahl  der  Orthoepisten  mit  halblangem  hohem  a 
gesprochen;  die  Aussprache  mit  halboffenem  e  bezeichnet  Sachs  als 
veraltet;  ebenso  verhält  es  sich  mit  pnrJr.  —  T.nng  in  prrle  (aspe- 
n^lla).  Nach  Lesaint  (p.  720)  bat  die  Endung  -cUe  ausnahmslos 
kurzen  Ton  vokal. 

I:  halblang  in  miilcj  rille  und  dem  Lehnwort  fnnuixiflr. 
Nach  Lesaint  (p.  428)  ist  hier  kurzer  Tonvokal  an/uset/cn. 

Geschlossenes  o:  laug  in  role  (ital.  rotolo  und  rullo,  prov. 
rotle,  rolle;  nach  Littr<^  ist  die  französische  Form  vom  14.  bis 
16.  Jahrhundert  vorwiegend  roole  oder  rocUe). 

Offenes  o:  kurz  in  eoQe  (colla)  nnd  den  Femininis  foBe 
nnd  motte, 

Ou:  lang  indoufe,  eoule,  foule,  motile,  pouk,  ampouUf  cibotde, 
sowie  in  dem  Femininum  soide  (sat&lla). 

Nach  Lesaint  (p.  438>  ist  fOr  soüXe  langer,  fttr  die  fibrigea 
Wörter  knrser  TonYokal  ansasetaen. 

ü:  knrs  in  den  Lehnwörtern  mullc  und  huJIe;  halblang  in 
dem  Femininum  mMe  (nöUa),  welches  nach  Lesaint  (p.  441)  karsen 
Tonvokal  liat. 

ßii^  Vor  s  i  1  b  e  n  a  n  1  a  u  t  e  n  d  e  r  Liquida  r: 
Tiefes  a:   lang  in  carre  (zu  carrer  =  quadrarc).  rscmre, 
murre  {\&t.  marra^,  harre  (ital.  barra),  Navarre  und  dem  Lehnwort 
Mforre;  im  Diphthong  oi  in:  hoire,  eroiref  aoerotrs. 
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Offenes  e:  lang  in  equerre  (s.  v.  zu  äquerrer  —  exquadrare), 
mt,  Umre,  pUrrCf  «erre,  terref  guerre,  tonnerre  (afr.  toneire»  tonoire), 
mm  (afr.  v«jie,  Tolie);  anüte,  ämiht^  enftire,  «mire^  frire,  mire, 

sowie  in  (Mre  (afr.  ohaAre). 

J:  1  a  n  g  in  dreoneire,  confire,  dire,  re&ke  etc.,  ÄJrtrc,  /rtre,  Wr* 

Offenes  ev:  lang  in  6«#rrf  und  Imtrre. 

Ou:  lang  in  boutre,  coutrc,  rccoime,  und  in  rowre  (dir. 
Tobn,  jTOQvre). 

27;  lang  in  condure. 

y')  Tor  silbenftnlaatendem  Nasal  m: 

Tiefes  a:  lang  in  (ime ,  sowie  nach  den  meisten  Orthoepisten 
in  flamme  (nach  Littre  giebt  Sachä  fUr  alle  Fälle  halblanges 
hsket  a  liier  an,  Baefa  Malvin-Oasai  soU  im  eigentUeheii  Sinne  knr- 
101  hohes  a,  im  figttrlichen  Sinne  langes  tiefes  a  gespioehen 
urdsa). 

Hohes  a:  halblang  in  dame,  femme,  Jame  (lamina),  nach 
Lanial  (p.  64  vnd  412)  nit  knrcem  a,^ 

Halboffenes  e:  knrz  in  gemme  (Ansspraehe  von  Sachs  nach 
läM  und  Lesaint  angegeben). 

Offenes  o:  kurz  in  hamme,  somme  (snmma  nnd  somnnm), 
»wie  in  dem  Lehnwort  gomme, 

6^)  Vor  silben&nlantendem  Nasal  n: 

Hohes  a:  halblang  in  plm^p  (platanns),  naoh  Lesaint  (p.  414) 
mit  kurzem  Tonvokal  anzusetzen:  in  couome  (ital.  cotenna)  schwankt 
die  Aussprache,  man  spricht  teils  halblanges  hohes  a,  teils  halblanges 

iialboffenes  f: 

kurz  in  hamtc  (ital.  lenna,  afr.  bcnne  aus  dem  Kelt.l,  manne 
(ndl.  mand ;  nach  Livet.  les  grammairiens  au  XVI.  siede,  i).  400.  im 
16.  Jahrhundert  aach  mand^  geschrieben; ,  in  panne  und  dem  Lehu- 
wort  etmne. 

Halboffenes  e:  knrz  in  betitic  {ii.  benna)  mid  petme  (lat. 
penBS,  afrs.  pene  vnd  penne). 

I:  knrz  in  pinne  (lat.  pinna). 

Offenes  o:   kurz  in  cohme^  fiomte,  tonne  (ahd.  tunua), 

halblang  in  auUmme,  naoh  Lesaint  (p.  435)  ndt  karsem  o 

OesehloBBenee  o:  lang  hi  murone  (naeh  Bescherelle,  wie 
Backs  aagiebty  aoeh  marotme  geschrieben  nnd  mit  knrsem  offenen 
«  geq^oäeB)  nnd  SMne, 

SS 
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Offenes  en:  km  in  jmme  (jjSnmtm). 

e^)  Yor  silbenanlaiiteiideii  etimmhftften  Momenten* 
und  DanerUnten: 

Tiefes  a:  Ung  in  malade,  gtuk,  mamsade  und  in  dge. 

Hohes  a:  halblang  in  cage^  gage^  nage^  plage,  rage^  sage, 
dem  Lehnwort  naufr(tge  vnd  den  zahlreichen  mit  dem  Suf&x-age  (-ati- 
cum)  gebildeten  Wörtern,  wie  avantage,  havardage,  hranchage,  hreumae, 
carnagc  ,  rhauff'atjr ,  cirage ,  cordage  ,  couragr ,  davaniage.  dommage, 
ctage,  fcuHlagc,  fminagc ,  fruitagc ,  hommagc,  langagr,  mariage,  meS' 
sagcy  ouvr(igc,  voyage  u.  a.  in.,  ferner  in  iniage  und  paye  (pagina). 

Lesaint  (p.  409)  bezeichnet  den  Tonfokal  der  Endnng  -age  eben- 
falls als  halblang. 

Geschlossenes  e:  lang  in  piege,  äB4ge  (sn  all^ger,  mltt. 
alle?isie),  lüj^,  sowie  hi  den  LehnwOrtern  eorUge,  mum4ff$, 

eoXU^  prwiUgej  ioeHUge,  BortS^. 

Halboffenes  e:  lang  in  <iMe,  nmge  nnd  den  TeraHelea 
pkige, 

I:  lang  in  lige,  %s  vnd  Lehnwörtern  anf  -ige,  wie  Utige^  prt- 
iHgej  prodige,  veatige. 

Offenes  o:  lang  in  löge  nnd  Lehnwörtern  wie  ^hge,  hortoge» 

Ou:  lang  in  rouge  nnd  coude» 

V:  lang  in  diUnge  nnd  juge. 

g/)  Vor  silbenanlautender  stimmloser  Sibilans  «8 
Tiefes  a:  lan^?  in  chdsse  (capsa),  gräce,  disgräce; 
halblang  in  Inme  (fem.  baasa),  nach  Leaaint  (p.  415)  mit 
langem 

Hohes  «:  lang  iu  hesace ,  cspacc ,  face,  glace,  menace,  placCj 
tnitr  und  den  Lehuwürteru  agace^  ÄUacc,  andace,  bonace,  contumace, 
mriace,  dedicace,  efficacCj  grimace,  UmacCf  populacCy  rosaccj  rapace, 
Umaeet  vStaee,  vkfoee,  voraee  ele.,  sowie  in  den  Femininis  easse  (qaasea) 
nnd  lam  (lassa)  nnd  dem  Lehnwort  tasse. 

Halblang  in  eaue  (s.  v.  sn  casser),  oraeie,  grämt  iMSse,  passe, 
repasse,  impasse,  nasse  (lat.  nassa,  nach  Sachs  anch  mit  tiefem 
langen  a  gesprochen),  den  Lehnwörtern  casse  (capsa)  und  classe,  den 
fremden  Eigennamen  rar)iassr  und  l'asse .  ferner  in  hrassr ,  ma.<se 
(raatea),  c'chassc  (ndl.  schaats),  sowie  in  den  mit  dem  Suftix  -asse 
(oder  -ace  =  lat.  -aceum,  -acea,  vgl.  Diez,  Gr.  11*,  315  und  316) 
gebildeten  Erbwflrtem  nnd  Lehnwörtera,  wie  hagaese,  Moosse,  omiasse, 
cognasse,  erevaaae,  emfiram,  fStaut,  mdme,  mofowe,  paSBatBe,  jnh 
peraue,  pinasie,  tenraue,  honaaae,  moBaase  n.  a.  m.,  sowie  /buoee; 

kurz  in  chasse  (s.  v.  zu  chasser). 

Nach  Lesaint  (p.  408)  and  nach  Pnbroca  haben  die  Wörter  auf 
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•000,  ausser  grdce  imd  espoce,  sftmmtiich  knries  a\  von  den  Wörtern 
auf  -me  haben  naeh  LesaiBt  (p.  415)  langes  a:  harn,  eemej  chäm^ 
I      ctana,  idkam^  intpoMe,  fnone  (matea),  imms«»  jMm,  tosse,  prasse, 
i      laiss,  aowie  die  Terbalendmig  .-osse,  -«ssfif;  alle  Hbrign  beben 

,       kurzes  a. 

Hohes  a  des  Diphthongs  oi  ist  lang  in  iMroisse;  halb- 
lang in  angoisse,  poisse. 

Lesaint  (p.  4d8)  beseichnet  hier  die  Quantität  des  Diphthongs  ot 
ab  »doateox  . 

Halboffenes  e:  lang  in  nUce,  pUce  and  dem  Lehnwort 

halblang  in  jtrsse  (picea),  resse,  adresse  (s,  v.  zu  adresser), 
däresse ,  in  den  weiblichen  Abstractis  auf  -esse  (—  lat.  -Ida.  vgl. 
Diez,  Gr.  II*,  364),  wie  altesse,  carcssc,  äelicakssc,  faiblesse, 
fimesse,  geiiiime&se,  Iwifdksse,  hautesse,  wresse,  jetmesse,  noblesse,  paresse, 
jwoMesse,  rieftesse,  so^esse,  vieiBme  n.  a.  m.;  fsrner  in  obtisae^  eoisse 
(eapia),  ^Mite,  graim,  cesae,  eonfeste,  eompresse,  müsset  j^resse,  feese, 
professe,  promesse,  sowie  in  den  weiblichen  Sabstanttvea  auf  -esse 
(=  lat.  -tosa,  vgl.  Diez,  Gr.  II*,  370),  wie  ahbesse,  dnesse,  deesse, 
duchesse.  maitresse,  prctressc,  princcsse,  propheUssef  iigresse,  traiitressef 
Aasseressc,  conitcsse,  h<jtcsse,  pccJuresse  u.  a. ; 

kurz  in  dem  gelehrten  Femininum  expresse. 

Nach  Lesaint  (p.  418)  hat  die  Endung -^Ve,  ausser  dem  fremden 
Ländernamen  Grlcc,  kurzen  Tonvokal;  von  den  Wörtern  auf  -esse 
haben  nach  Lesaint  (p.  423)  langen  Tonvokal  nur:  ahhesse,  cesse, 
eompresse,  confesse,  expresse,  presse,  professe,  alle  übrigen  kurzen. 
Den  Wltartern  anf  -aisse  teilt  Lesaint  (p.  412)  langen  Tonvokal  so, 
nasser  loisse,  desssn  TonTokal  ab  SnbetantiT  kvrs,  als  Yerbalform 
»dovteiiz«  sein  soIL 

I:  lang  in  epice,  nice,  Uce  (Udom),  mce  and  den  zahlreichen 
LehnwOrtem  aal  *ice,  wie  ardfke,  avarice,  h^dßce,  eapncSf  4äificSj 

exercice^  hospicc.  injustice,  mäldfice,  office,  prejudice  u.  a.  ra. ; 

halblang  in  den  mit  dem  Suffix  -isse  (—  lat.  -icia,  vgl.  Diez, 
Gr.  II*,  317,  318)  gebildeten  Wörtern,  wie  coulissc,  (jcnisse,  jaunisse, 
pcVsse.  reglissc,  sducisse,  in  den  aus  dem  Germanischen  stammenden 
.        Wortern  hisse,  edisse,  lisse,  e'crerisse  und  dem  dem  Italiemscheu  ent- 

I        lehnten  csquisse;  i  von  ui  in  Suisse. 

;  Nach  Lesaint  (p.  427  und  430)  haben  die  Endungen  -icc  und 

HMS  (ausser  einigen  Yerbalendungen)  kurzen  Tonvokal. 

Oeschlossenes  o:  lang  (nach  den  muisteu  Orthoepisten)  in 
fasse;  halblang  in  grosse  (fem.  grossa);  Lesaint  (p.  436)  giebt 
bcidai  WOrtem  langen  Tonrokal. 

Offenes  o:  halblang  in  noee  and  den  Lehnwörtern  n^goee^ 
jwAoe^  alneSf  ßroee,  saesrdoce; 

9S 
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kurz  in  Crosse,  in  den  aus  dem  Germanischen  stammenden  Wörtern 
ho88€f  brossr.  ro^isr.  rossc  und  den  Fremdwörtern  carrotfse,  coJossc,  moJosse. 

Nach  Lesuint  ii>.  431  und  436)  haben  alle  Wörter  auf  -oce  und 
•aste  (ausser  fosse  und  (frost^r)  kurzen  TonvokaL 

Ol«:  lang  im  Femininum  rousse; 

halblang  In  eaooum,  recomte,  ieeouasCf  inmte  («.  t.  in  tn»»- 
ser  =  tortiare)  und  den  ans  dem  Deutschen  stimmmden  housae  (ahd. 
holst,  ml.  hulcia)  und  mousse. 

Nach  Lessint  (p.  439)  kommt  den  Wörtern  auf  -ousse  (tumer  je 

jpousse)  kurzer  Tonvokal  zn. 

U:  lang  in  pure: 

halblang  in  den  Lelm  Wörtern  asfwcf,  py^wcr,  aumucr,  letzteres 
nach  Sachs  in  der  Schreibung  aumusse  mit  kurzem  u  gesprochen. 

Nach  Lesaint  (p.  440  und  442)  hat  die  Endung  -MeB  karien, 
OMNiiMe  dagegen  langen  Tonfokal. 

i^^)  Vor  den  tlbrigen  (silben  an  lauten  den)  stimmlosen 
Momentan-  und  Dauer  lauten  (vgl.  hierzu  S.  18,  r/'): 

Hohes  a:  kurz  in  haffr  (s.  v.  zu  battre).  in  dattc  (dactylum), 
jatte  (göbata),  ■tintff'  <niatta),  rhri})/-  (cappa),  mappe  und  uapp(  linapiia), 
in  dem  Lehnwort  pa}>pe,  in  vacht\  taclw  (ital.  tacca;  von  Sachs  nach 
Fäline,  Landais,  Poitevin  angegeben;  S.  Dupuis  schreibt  hier  halb- 
langes a  Yor),  ctUaohe  (s.  m  attaeher),  ea(he  (s.  t.  sn  caeherX 
<»eke  (iphim),  sowie  in  den  mit  dem  Svffiz  "Odhe  (YgL  Dies,  Or.  11\ 
814  nad  816)  gebildeten  Erb-  nnd  IjetanwOrtern,  wie  harnaike,  bowr^ 
raektf  hravadhe,  gamaAe,  gamehet  mturäache,  moustadie,  iMWOcfte, 
patache,  pistache,  ronäacke;  ebenso  in  dflm  nrsprOn^ich  germanischen 
hciche  fprov.  apcha). 

II a  1  bu ff e nes  f :  halblang  in  archr  (prov.  crei>ia,  ahd.  krii»pa  , 
in  bette  (vlglat.  Typus  *bcUa ccUe,  dette,  ctnplcüc,  ntiic ,  recette, 
sagetUf  si^eUe,  sowie  in  den  sahbrelehen  mit  dem  Suffix  -stts  yoI- 
gftrlatein  -Itto,  vgL  Dies,  Or.II^  878  nnd  Bomania  VI,  247)  gebil- 
deten Femininifi,  wie  aigrette,  aiguilktte,  äOmmäte,  äUmetU,  amometk, 
amusette,  bachdctte,  bariddctte,  MeUe.  bottrsätc,  brünette,  chambreüe^ 
chrmisrftey  ch errette .  doun  fte,  maigreletU,  moleUe,  turiutte,  piirräU, 
roulettcy  sofitiette.  r'ujndte  u.  a.: 

kurz  in  shche  (fem.  sicca  und  sq)ia;  diese  Aus.-«i)racbe  giebt 
Sachs  nach  Mathieu,  Dict.  des  rimes,  an ;  in  der  Schreibung  scidic  = 
sepia  schreibt  Sachs  dagegen  halblangen  Tonvoksl  Tor),  dem  ur- 
sprOnglich  dentschen  fikd^e;  femer  in  den  Femininis  fadeHe  ind  gitomette. 

Mach  Lesafait  (p.  418)  hat  atieke  langen,  skhe  oder  seidke  nad 
fikhe  knrsen  Tonvokal,  ebenso  wie  die  WOrter  auf  -eäe  (p.  424). 

Langes  halboiBMS  «  hat  prSche  (s.  T.  sa  prdchsr,  afr.  preeohisr 
von  praedicare  ). 

/:  halblang  in  den  mit  dem  Suffix  -ichr  (—  lat.  -icia,  vgl. 
Diez,  Gr.  11^318)  gebildeten  Wörtern,  Yfiehabichef  barbidie,  canid^f 
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Mwtdto,  pouliche,  comichej  dem  Ldmwort  posÜiM,  in  cWdbe  imd 
dli^tc  und  dem  gelehrten  Femininnm  jnamtscrite : 

kurz  in  7;////''  (^quittium,  '"qnittidiunj  und  /rü(e,  sowie  ia  dem 
ureprünglicb  deutschen  lippe; 

lang  in  afßdie  (s.  v.  zu  afficher,  '^ad-ti^äeare). 

Lesaint  (p.  427  nnd  430)  giebt  für  alle  diese  Wörter  karzen 
Tonvokal  an. 

Offenes  0:  knrz  in  den  mit  dem  Snfifiz  -oe^  (lat  -oceam, 
Tfl.  Dien,  Gr.  II*,  819)  geHldetea  WOrtem,  als  ftambodke,  eabookej 
rj'ivorhe,  fXot^t  fNotOodke»  gahdtti  ioofHshey  pioche,  taloche,  ferner  in 
hatochej  procke,  reproche,  approdte,  rocfie,  floclie  (flocca)  nnd  dem 

dem  Germanischen  entlehnten  poche,  in  fottc,  grotte,  sowie  in  den 
!  Femininis  auf  -ntfr  /und  -ofr,  lat,  -utta  o<ler  -otta,  vtjl,  Diez,  Gr.  II  *, 
374  ).  wie  bondlotU,  1  (Uiottc,  calottr,  vamt  hAt* .  mixAr.  ailottc,  fiä  rottef 
gavoUCi  gdinottc ,  giheloUc^  gouloite,  litioUe,  mandiote,  marcoiie,  mar» 
wtoUe.  mmotte,  pelote,  vttSOatte  n.  a.  teils  Erb-  teils  Lehnwörter; 

halb  laug  in  mtoc^e  und  motte;  nach  Lesaint  (p.  431  und  436) 
mit  kurzem  Xonyokal  ansnaetzen. 

Geschlossenes  eu:  lang  in  metUe  nnd  imeitie  (lat.  *mö?ita» 
möf'ta);  nach  Lesaint  [(p.  426)  mit  kurzem,  aber  geschlossenem 
(p.  76}  eil. 

Om:  knra  in  gouiie,  homffe,  iUmffe  (s.  y.  zn  ^tonffsr,  Etymologie 

zweifelhaft) ; 

halblang  in  houche .  h.juquc  (picardische  Form  für  buuche)^ 
farouchc,  in  dem  Lehnwort  douche  (ital.  doccia  von  *ductiare),  in 
hoMppe  (opupaV'),  m'^pf  (riii)iui),  i'tonpi'  (stüppa),  dem  Lehnwort  jjo?^/'^ 
(puppis);  in  rouie,  <h'y<>ut<.  tonte  (fem.  totta»,  doute,  sowie  in  dem  Lelin- 
wort  rcdoutc  (ital.  ridoltu)  und  dem  urbpruuglich  gcrmuiuöchen  toulje. 

Kach  Ijssaint  (p.  487 — 440)  haben  hovdte,  faroueke,  sowie  die 
hier  anlgef&hrten  Wörter  aaf  -ougMe,  uad  -wU  kurzen,  doudie 
dagegen  langen  Tonvokal,  « 

U:  kurz  in  lutU  (afr.  Inite)  und  den  dem  Germanischen  ent» 
I     kintoa  hMe  und  Mfe; 

halblang  in  den  mit  dem  Suffix         (hit.  -ucea,  vgl.  Dies, 

Gr.  II*,  320)  gebildeten  Substantiven,  "wie  coqi(rhi<hr.  guenuehey 
I      pdvchr.  },audr\uhe  :  ferner  in  nutruche ,  merluehe ,  hudte  (nü.  huticay 
aas  dem  Gernianisclion).  sowie  in  }ni\>,)e  (upupa). 

Lesaint  ip.  440  und  44 schreibt  in  diesen  Wörtern  kurzen 
i       TouTokal  vor. 

Kacb  diesen  IJeispielen  ergeben  sich  f&r  die  Quantität  der  Ton- 
fekale  vor  ursprOnglicher,  aptler  aber  versiniMditer  mehrfMher  Ken- 
sonaaz  und  Konsonantengenrinalion  folgende  allgmeine  Gruadsitse: 

1)  Ton  vokale  vor  ^  (IJ)  sind  kurz  oder  halblang;  Aus- 
nakmon  bilden  päle^  prele,  röle,  sotUCf  sowie  die  übrigen  Wörter  auf 
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'Oidej  doefa  wird  letstere  Afunalme  dtdnreh  sweifiaUiafk,  dtas  die  tonst 
fittt  stets  gleiche  Behandfamg  wie  ou  zeigenden  t  nod  u  hier  halb- 
langen Tonvokal  haben,  sowie  dass  Lesaint  sogar  kurzen  Tonvokal 
vorschreibt.  In  dem  Worte  sanül^  (afr.  saole,  saoule)  ist  ein  vor- 
toniger, zum  Tonvokal  im  Hiatus  stehender  Vokal  vor  letzterem  ge- 
schwunden; ebenso  vielleicht  in  röle  (aus  der  seit  dem  14.  Jahrhun- 
dert auftretenden  Nebenform  roole  oder  rooUe),  doch  scheint  daneben 
nooh  Iftagere  Zeit  die  la  erwartende  regelmässige  Form  rcile  mit  k a  r  s  en 
Tonvokel  in  Oebraneh  gewesen  so  sein,  so  dass  liier,  wie  in  ähnUehen 
Wörtern  (vgl.  S.  36),  vielleicht  ein  Schwanken  in  der  Aussprache 
herrschte,  denn  in  Moliäre's  Tartuflfe  II,  3  reimt  z.  B.  noch  parole  :  röle; 
da  aber  ebenda  III,  3  auch  foUrs  :  pnroles  im  Reim  gebunden  werden, 
so  muss  parole  und  damit  auch  sein  Reim  wort  röle  damals  kurzen, 
zum  Mindesten  offenen  Tonvokal  gehabt  haben.  \Vas  2)(ile  anbetrifft, 
so  scheint  dessen  Tonvokal  im  Altfrauzösischeu  des  13.  Jahrhunderts 
ebenfalls  aoch  knrs  aosgesprocben  werden  sn  sem,  wenigstena  tUkci 
lAtM  ans  diesem  Jahrhnndert  die  Selireibong  päU$  and  den  Reim 
paie:  mäie  an  und  erst  ans  dem  16.  Jahrlrondert  die  die  Unge  des 
Tonyokals  anaeigende  Schreibung  mit  stummem  s,  das  später  durch 
den  Circomflex  ersetrt  wurde.  Derselbe  Vorgang  fand  statt  in  j^He 
(vgl.  nnten  S.  36). 

2)  TonToknle  vor  r  (oder  rr)  dnd  aninahmslos  lang. 

3)  Tonvokale  vor  dem  Nasal  m  sind  kurz  oder  halb- 
lang; Ansnahmfln  bilden  äme  nnd  flamme, 

DieQoantit&t  der  WOrter  mit  Tonvokal  a  vor  n»  in  der  ftlteren 

Sprache  dürfte  sich  schwer  fsststellen  lassen.  0.  Faulde  (in  Zeit- 
schrift f.  rom.  Phil.  IV,  549  und  561)  und  Mctzke  (Der  Dialekt  von 
Ilo-de-France,  Bresl.  Diss.  1880,  S.  13/14)  nehmen  für  sie  sämmt- 
lich  in  der  Sprache  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  allerdings  durch- 
aus Vokal  länge  in  Anspruch,  gestützt  auf  die  Thatsache,  dass  diese 
•Wörter  mit  ame  und  blasme  im  Reim  gebunden  werden  (noch  bei 
Uassiaeben  Diditem  dee  17.  Jaltrknitete  finden  Mt  äme  md  thmie 
mit  einander  gereimt);  allein  emmal  kann  die  Yokallinge  Ton  mne 
fBr  Jene  Zeit,  wenn  de  anch  wahraeheinlieh  ist,  doch  nicht  sicher 
nachgewiesen  werden,  da  nns  die  Schreibungen  der  Handschriften  hier 
im  Stiche  lassen ,  dann ,  die  Vokallänge  von  amr  und  hlasmc  (mit 
stummem  s)  für  jene  und  die  folgende  Zeit  auch  zugegeben ,  muss  es 
überhaupt  zweifelhaft  bleiben,  ob  Reime  hier  sichere  Schlüsse  ge- 
statten. Lubarsch  (1.  c.  p.  bemerkt  zwar  gelegentlich  der  Vukal- 
quantität  im  Keim:  »Der  Vokal  a  hat  bei  sehr  verlängerter  Aus- 
spräche  einen  anderen  Klang  als  bei  kurzer  Aasspraebe.  Entschieden 
langes  a  kann  daher  mit  Miediieden  knrm  a  läeht  reimen,«  doeh 
er  fügt  hinin:  »Weniger  ausgeprägte  Gegeoafttie  der  Quantität  be* 
leidigen  das  Ohr  nicht.«:  Ein  solch  weniger  aasgeprägter  Gegensatz 
kann  möglicberweise  damals  iwieehen  Wdrtem  wie  ome,  Harne  nnd 
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dorne,  flamme  etc.  bestanden  haben;  ist  doch  noch  heute  vor  m  offen- 
bar die  mittlere  Quantität  die  vorherrschende.  Man  darf  yielleicht 
annehmen,  dass  lange  Zeit  ein  Schwanken  in  der  Quantität  des  a  vor 
folgendem  m  bestanden  habe,  is^ach  der  Einführung  des  Circumflex, 
der  z.  B.  dem  Worte  thnr  nach  Littre  erst  1798  von  der  Akademie 
definitiv  zugetheilt  worden  ist,  mag  die  Aussprache  der  hierher  ge- 
bftrigen  Wfirter  in  der  gebUdelfla,  yob  der  Orthographie  vfelfttoli  be- 
shltiMitMi  Bed«  Mk  entachiedeiier  getdlt  babfln,  lo  daes  rfch  nach 
od  nach  n  dem  qacntitakiveii  ünterachiede  iwiiebeD  dme,  Uäme  mi. 
äamc,  femme,  lame  auch  ein  qualitativer  gesellte,  wie  er  heute  hier 
losteht.  Als  Beleg  für  jenes  Schwanken  in  der  Quantität,  das  ver- 
mutlich noch  im  17.  Jahrhundert  stattfand,  kann  das  Wort  flamme 
dienen,  welches  nach  einigen  Orthoepisten  heute  im  eigentlichen  Sinne 
kurzen,  im  figürlichen  Sinne  laugen  Ton  vokal  haben  soll.  — 
Darauf,  dass  im  17.  Jahrhundert  in  der  Umgangssprache  dar  Pariser 
■ladfflwif  knrsen  Tonrokal  hatte,  scheint  die  daneben  ToAcnmende 
A— jnafilifi  mmdemey  mBdeme,  medaime  (oi  «  olfenem  e)  hin- 
zuweisen, welche  Thurot  (1.  c.  p.  0,  19,  21)  aus  Grammatikern  jener 
Zeit  belegt  Für  das  18.  Jahrhundert  bezeugt  d'Olivet  (Traitö,  p.  60), 
dass  das  a  der  Endung  -ame,  sowie  des  Substantivs  dame  kurz 
Ui,  lang  dagegen  das  der  Wörter  amc,  jlamme,  infame. 

Dass  die  Wörter  hommr  und  snmmr  am  Ende  des  lf>,  Jahr- 
hunderts sicherlich  kurzen  Ton  vokal  hatten,  geht  deutlich  aus  den 
Angaben  die  Th.  Beia  (L  c.  p.  88)  heryor,  wobei  es  meniMhleden 
bleUit,  ob  der  Tonvokal  hier  nasaliert  gesprochen  wurde,  wie  es  Dar- 
mesteter  und  HatzfUd  (Le  XTI^sitele  en  France,  p.  218  vnd  214^ 
Uflrfir  wie  f&r  femme  annehmen,  and  woranf  die  yon  Falsgrave  (1530) 
gegebene  Aussprachebezeichimng  sofime,  hovwr  hindeuten  könnte, 
gegenüber  gamme,  flamme  (vgl.  0.  Ulbrich  in  Zeitschr.  für  ueufraoz. 
Sprache  u.  Litt.  III,  286)  oder  nicht 

4)  Tonvokale  vor  dem  Nasal  n  sind  kurz  oder  halb- 
lang; Ausnahmen  bilden  Bhöne,  das  nach  Th.  Beza  (1.  c.  p.  90)  im  ' 
16.  Jahrhundert  mit  einem  die  Länge  des  Tonvokales  anzeigenden 
stummen  s  geschrieben  wurde,  und  aurone,  doch  kommt  letzteres,  wie 
schon  bemerkt,  auch  in  der  zu  erwartenden  Schreibung  auronne  und 
Aussprache  mit  kurzem  offenen  o  vor. 

5)  Von  stimm  hü  ften  Momentan-  und  Danerlauten 
kommen  hier  nur  d  und  //  vor ;  vor  d  sind  nach  Sachs  die  Vokale  in 
allen  Beispielen  lang,  nach  Lesaint  dagegen  kurz;  ebenso  bestreitet 
Piuetz  (L  c  S.  22)  die  Vokalltluge  der  Endung  -ade  und  gichi  nur 
fir  mäLaie  ein  mittleres  a  zu.  Die  Quantit&t  dieser  Endung 
a^sfait  daher  aweifelhaft  zn  sein,  doch  lassen  sowohl  die  Lehren  der 
LaatphysiologieO  ab  anCh  die  Behandlung  der  übrigen  Yokale  vor  - 

>)       Sief«»,  1.  e.  8..166. 
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rtjmahaftgn  Moaentaaltaten  tkeoretiioh  Uer  €ber  aif  Utagi  all  Mf 
Kttrze  des  Tmivokals  fcUiflMen.  Fflr  du  18.  Jahrhundert  beMgfc 
allerdings  d'Olivet  (Traite,  p.  56)  Kürze  des  a  der  Endimg  -Ml«. 

Vor  dem  Dauerlaute  J  sind  alle  Vokale  lang,  ebenso  n  in  dem 
Substantiv  (ige;  dagegen  ist  a  der  Endung  (atieum),  sowie  der 

Würtei  ,  (jcKjc  etc. ,  welchen  sich  auch  itnage  oud  page  ange- 
schlössen  haben,  nach  Suclis  halblang. 

In  diesem,  wenn  auch  geringen  Abweichen  der  Endung  -age  ist 
deoftlioli  ein  eCymologbdher  Eiafiiiss  m  erkennen;  in  der  der  fran- 
Eteiflclien  in  Orande  liegenden  Tomanieeben  Uiform  befimd  eieh  nin- 
lidi  der  Tonvokal  vor  Konsonant  +  sogen,  palatalen  i,  alio  in  ge- 
scbloisener  Silbe,  mithin  kam  ihm  Kärze  zu;  man  vergleiche 
ital.  dcffgh ,  loggki,  in  welchen  noch  heute  kurzer  Tonvokal  ge- 
i^prochen  wird  Dass  das  Französi'iche  nicht  auch  heute  noch  ent- 
schiedene Vokal  kürze,  welche  für  das  12.  Jahrhundert  durch  die 
von  Faulde  {}.  c.  6.  öü3j  aus  dem  Lapidaire  de  Marbod  nachgewie- 
senen Formen  curagge  nnd  latgayges  Im  Beim  aaf  meuage  and  sagcs 
beseagt  idrd,  hier  aafweist,  liegt  offenbar  daran,  dasa  nach  deas 
Ueberganga  der  PalataUa  <@  in  den  Daaeriaai  g  der  yor  ersterer 
noch  stark  geschnittene  Accent  des  Tonvokals  vor  letzterem  allmählich 
in  einen  schwach  geschnittenen  überging,  der  sich  nach  Sievers  (1.  c. 

166)  am  besten  mit  folLrendor  Lenis  verbindet.  Dieser  Uebergang 
musste  Dehnung  des  Tonvokals  mit  sich  briuLren^l,  die  auch  in  den 
Endungen  -cijc,  -oye,  -kjc,  -oiujc,  ugc,  wenigstens  nach  Sachs,  heute 
vorhanden  ist  \  nur  die  Endung  -age  scheint  das  etymologische  Prinzip 
Iftnger  gegen  das  Ueberwiegen  des  phonetischen  gesehitzt  n  haben; 
so  teilt  livet')  mit,  dass  Ende  des  16.  Jahrhonderts  nach  H.  Estienne 
(1582)  das  a  der  Endong  -age  est  allongä,  mais  trte-I6g^rement«. 
—  Nach  d'Olivet's  Traite  (p.  56,  69,  78,  SO,  87)  hatte  im  18.  Jahr- 
hundert die  Endung  -<vio  kurzen,  -'//':  langen,  -'^gc  langen, 
-o(je  kurzen,  -a(je  ebenfalls  kurzen  Tonvokal.  —  Bemerkenswert 
ist,  dass  Lesaint  das  a  der  Endung  -aijr  als  nioins  long  als  das- 
jenige des  Substautives  agef  das  c  der  Endung  -cge  ebenfalls  als  lang, 
das  <  der  Endnog  -ige  ids  no<ä  »dont«nz< ,  das  o  der  Endong  ^oge 
als  knrs,  das  ou  in  roir^e  als  lang,  das  u  der  Endong  -uge  ida 
vpresqoe  bref<  bezeichnet,  offenbar  ein  bezflglich  der  Aussprache 
älterer  Standpunkt,  als  der,  welchen  Sachs  einnimmt.  —  Die  Schwan- 
kungen in  der  Orthographie  und  Aussprache  der  Endung  -ege  (nach 
der  neuesten  Ausgabe  des  Wörterbuches  der  Akademie  von  1878  -e^e 
geschrieben)  sind  vielleicht  auch  auf  den  Widerstreit  zwischen  histo- 
risch überlieferter  kurzer  Aussprache  und  dem  verlängernden  Einfluss 
der  folgenden  Lenis  zurückzuführen. 


vgl.  Die»,  Gr.  I*,  488  u.  497. 
*)  vgl.  Steven.  L  &  &  165. 

*)  La  graauaaire  et  las  fpamBairisns  ao  ZVI«  siMi^  p.  84QL 
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A*iw>lighA  Vorginge  haben  wohl  anch  in  der  Qnaatitätsentwickelang 

der  Wörter  malade,  manssade  and  (xmde  (ursprünglich  *malabde, 
*8abde,  *cobde,  also  Tonvokal  in  geschlossener  Silbe)  stattgefunden. 

Die  Vokallänge  des  Substantives  öge  erklärt  sich  daraus ,  dass 
hier  ein  %'ortoniger  Hiatusvokal  weggefallen  ist;  die  alt  französische 
Form  cagc,  aage  tindet  sich  noch  durchweg  mit  der  Endung  -a(}e 
(•aticom)  gereimt,  vgl.  Bartsch,  Chrestom.  *  Sp.  222,  34;  230,  20; 
299,  14.  ]>a8  ente  a  war  fibrigens  schon  sn  Th.  Beia*8  Zdt  stamm 
ind  das  zweite  lang*),  ebenso  schreibt  H.  Estienne  fÄr  age^  das  statt 
nage  oder  cage  stehe,  langen  Tonvokal  vor*).  Wenn  sich  bei  klas- 
sischen Dichtem  des  17.  Jalirhunderts  das  Substantiv  n(ic  mit  der 
Endnn.L'  -age  gereimt  tindet  (z.  B.  Corneille,  Cid  I,  6 ;  II,  9 :  Racine, 
Pkideurs  I,  7;  II,  6;  Moli^re,  Misanthrope  I,  1;  III,  5)  —  ein  Reim, 
der  nach  de  la  Madelaine's  Dict.  des  rimes  (Rruxelles  1844)  auch 
beute  gestattet  ist,  so  beweist  dies  nur,  dass  das  a  dieser  Endung 
bsrete  dimala  mdir  aar  L&Dge  a]s  zur  Kllne  neigte,  was  dnreh  das 
oben  angegebene  Citat  ans  Livet  bestätigt  wird. 

6 )  T  0  n  V  u  k  a  I  e  vor  der  stimmlosen  S  i  h  i  1  a  n  s  s  s  n;)  sind 
nach  Sachs  lang  und  halblang;  entschieden  kurz  sind  nur  chasse 
imd  erosse.  Doch  ist  beachtenswert,  dass  die  Wörter  anf  -oee  nach 
Saeha  offenes  o,  dem  Torsagsweise  Küne  eigentlkmlich  ist,  die 

Wörter  auf  -o&sc  dagegen  geschlossenes  o  haben,  ebenso  unter- 
scheiden sich  cMssBj  prdee  und  disgrüce  hinsichtlich  der  Vokal- 
qnalität  von  den  übrigen  Wörtern  auf  -ncp  und  -nsse. 

Die  oben  für  diesen  Fall  zusammengetragenen  Beispiele  lohren. 
dass  die  von  Diez  (Gr.  I  ^,  497  und  49'.')  bereits  nur  mit  Vorbehalt 
aufgestellte  Regel,  der  zu  Folge  sich  der  Yokul  vor  gewöhnlich 
dehnt,  wenn  die  Doppelung  schon  in  der  Grundsprache  liegt« ,  sich 
aber  kürzt,  »sofern  der  einiaehe  Konsonant  sin  palatales  i  yerbirgt«, 
beute  kaun  noch  Gflltigkeit  beansprochen  kann,  doch  stimmen  die 
Angaben  Lesaint's,  besonders  bezüglich  der  Endungen  -ace,  -he,  -ice, 
-occ,  'Hce  noch  genauer  mit  der  Diez'sclien  Regel  überein,  als  Sachs. 

Dass  die  Diez'sche  Regel  schon  im  15.  Jahrhundert,  wenigstens 
in  der  Endung  -ef!ir  —  l;tt.  -ttia,  wahrscheinlich  in  Folge  analogischer 
Anbildang  au  -ts^*-  =-  lat.  -7ssa,  durchbrochen  war,  zeigen  Reime  wie 
fntkmt:  dccsse  (Bartsch,  Chrestom.  ^  451,  28  :  30),  i^nVieesstf.'nulesse 
(L  e.  452,  80  :  82) ,  \yts$e^  aäresse,  simpUsge,  rieftesse,  geuHBesse  zu 
eeMS  nd  Nesse  0«  ^  464,  4—19). 

Die  Analogie  hat  vermutlicli  von  da  aus  weiter  um  sich  gegriffen. 
So  bezeugt  H.  Estienne ^)  für  das  Ende  des  16.  Jahrhunderts,  dass 
damals  Wörter,  wie  raer.  trace,  face,  place,  glace,  sowie  becasse  und 
agace  kurzes  a  gehabt  haben,  lang  sei  dieser  Vokal  dagegen  vor 

<)  Th.  Beta,  1.  c  p.  65. 

«)  Livet,  1.  c.  p.  339. 

'i  Nach  Livet,  1.  c  p.  839. 

fnuBödscIw  Stadien.  lY.  ^101  ^ 
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Doppel-s,  sowie  im  Snbstantiv  grdce  gewMen.  Anteomits  bezeichnet 

Th.  Beza  (1.  c.  S.  xi)  den  Ton  vokal  gegen  die  obige  Regel  als 
kurz  in  wahfrcssr  und  messe,  dagegen  nach  jener  Kegel  als  kurz 
in  twhh^sr  und  lyaiessr  (1.  c.  S.  86)  und  lang  in  passe  und  den 
Verbalendungen  -usse  und  -isse  (1.  c.  S.  90).  Nach  Thurot  (1.  c. 
p.  244)  war  im  16.  Jahrhundert  o  vor  «8  aas  lateinischem  ss  lang. 

Was  die  WOrter  gräce  und  disgräoe  betriflty  ao  aefaciiit  Ite  lehoo 
frflhMitig  Behnnig  des  Tonvokales  eiogoMflii  n  Mia,  denn  a^nm 
gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  findet  sich  der  Reim  grace :  lame 
(Bartsch,  1.  c.  436,  29  :  30);  andererseits  wird  von  den  Klassikern 
des  17.  Jahrhunderts  cfracc  mit  den  übrigen  Wörtern  auf  -acey  dabei 
aber  auch  mit  Wörtern  wie  passe  und  basse  gereimt,  z.  B.  in  Cor- 
neille, Cid  V,  1 :  amhive  :  griice ;  in  Racine,  PhMre  IV,  6:  audace: 
gräce ;  in  Racine ,  Britaunicus  1 ,  1  und  2  :  place  :  disgräce ;  II ,  2 : 
gräee:  mmace;  II,  6  :  glaee:  disgrdce;  III,  5;  diBffrdee:  miäaei;  tat 
Moliftre,  Misanthiope  I,  2:  gräce:  place;  dagegen  ebenda  11,1: 
pam:  gräce,  und  lY,  2:  ffräces  :  hasiee.  —  Siedl  kann  anf  dieae 
Reime  ^^ohl  kanm  groeaes  Gewicht  gelegt  werden,  da,  wie  achon  ge- 
sagt. Keime  mit  geringen  Quantitätsnnterschieden ,  wie  sie  olfenbar 
damals  für  diese  Wörter  bestaiKlen,  nichts  Anstössiges  ftlr  das  Ohr 
haben.  Noch  für  moderne  Dicht  er  giebt  de  la  Madelaine  (I.  c.  p.  92) 
unter  >ace  et  asse,  bref  die  Anweisung:  >Leä  uoms  en  aceouasse 
bref  ne  peavent  pas  rigoaieaaenMot  ilmer  svec  oeox  oii  oefcte  voyelle 
eet  leugne;  cependaat,  t^Ü  fuit  opter  entre  mie  bomie  idde  et  mie 
rime  exacte,  c'eat  sana  oontredit  ceUe-d  qa*<m  dolt  aacrifier,  et  e'eat 
ainal  qua  Boilean  a  lidt  rimer  gräce  avcc  pröface,  et  Racine 
andace  avec  disgrAce.'  Es  ist  möglich,  dass  sich  die  ent- 
schiedene Länge  von  'in'"  und  dimn'icc  erst  seit  der  Einführung  des 
Circuiiiflex  und  unter  Einwirkung  dieser  Orthographie  in  der  feineren 
Umgangssprache  noch  weiter  herausgebildet  und  durch  Uinzutritt  eines 
qualitativen  Unterschiedes  noch  gefestigt  hat. 

7)  Ton  vokale  vor  den  übrigen  stimmlosen  Momen- 
tan- und  Dauer  lauten  sind  kurz  oder  halblange  Ausnahmen 
bilden  afß^che^)^  meutef  4meiäe  und  prSche,  vor  dessen  Ton  vokal  ein 
Tortoniger  HlatiiaYekal  ansgefaUan  iat 

y)  TonYokale  ?er  aolchen  ailbenanlantenden  Kon* 
aonanten,  tot  welchen  in  altfiranaOBiaGher  Zeit  ein  a  veratnomit  iat. 
Folgende  Tokale  aind  Uer  sn  behandeln: 

Tiefea  a:  lang  in  mdle,  hlOme,  ä$ie,  Iddte,  mMe,  rvMdbe, 
tä(^  räpe,  pdque,  pA; 

im  Diphthong  oi  lang  in  hoUe  (afr.  boiata  t.  bnzida). 

')  Ploetz  (L  c.  p.  88)  schreibt  Oberhaapt  für  die  Eadaag  -ishtf  langen 
Tonvokal  vor. 
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Hohes  a:  kalbUng  In  inät  (lasiptadM  m  Sachs  nach 
Landais  angegeben;  in  Sefatler'B  und  I>ifli'  WörterhOeheni  Me  ge- 
MUeben,  afir.  trssle  v.  ahd.  tliioseela); 

kurz  in  rathe  (afr.  laacbe,  pio?.  rasea,  s.     in  lasoar,  fltaas. 

laeher.  V.  *rasicare). 

Halboffenes  e:  lang  in  ft'k\  iinle  (afr.  graisle,  gresle),  ca- 
reme,  crt  mc,  brcme,  meme,  in  dem  halbgelehrten  baptemr:  ferner  in  clitne, 
alef^j  frc-ncy  pme,  rene  (afr.  resne);  in  cr^n\  gitcpe,  urbalete,  arde^ 
^SUf  fäe,  präe^  quäe,  täe^  tetnpäe,  depechej  fraichCy  ^chetpechey 

rteke,  bref^  (proT.  bertrasGa,  ital.  berteeca),  IwMie  vital,  leristica), 
Wk^  (*bri8ca); 

halblang  in  eveque  und  archeveque,  sowie  in  miche;  nach 
Lesaint  (p.  421)  haben  die  beiden  ersten  langen,  «ndcAe  (p.  418) 
knr  z  e  n  Ton  vokal. 

Ob  die  Wörter  hUxlit  y  biche  (prov.  beca,  afr.  besehe)  und 
das  butiix  der  OrdinaLzahiea  -ime,  nach  bachs  mit  langem  Ton- 
Tokal,  sowie  fkmmldte  (ital.  fiammesea?),  mOk  Saeha  mit  halb- 
langem» in  fiEunilÜier  Rede  mit  kniiem  TonTOkal»  hier  aiifenfthren 
änd  ,  ist  bei  der  nicht  sicher  gertelUen  Etymologie  detselben 
sieifelhaft. 

/;  lang  in  ahtmc,  dUnc,  (/Ue,  fle. 

Geschlossenes  o:  lang  in  faiitömr.  h6tt\  cötc,  I'cntecöte. 

Offenes  o:  kurz  in  atimöne,  nach  Sachs  auch  mit  halb- 
langem oftenen  o  gesprochen. 

Otc  halblang  in  croütc ,  joutc  (s.  v.  zu  jouter  ==  juxtare), 
loudie,  mouche;  nach  Lesaint  (p.  437  o.  440)  sämmüich  mit  langem 
TouTokal. 

U:  lang  in  btiche;  halblang  in  rudie  (afr.  rusche,  prov.  rusca, 
aus  dem  Keltischen)  und  lombirudte  (ital.  lambrosca,  lat  labmsca); 
naeh  Leeaint  (p.  440)  haben  diese  beiden  kvrsen  Tonyokal. 

Die  Zusammenstellung  dieser  Beispiele  ergiebt,  dass  in  dem  vor- 
liegenden Falle  Länge  des  Ton  vokales  die  Kegel  ist.  Doch  zeigt 
das  Torhandeosein  der  Ansnabmen,  welche  folgende  Wl^rter  bilden: 
träk,  raehe,  iffSque,  mMte,  mtmSm^  nidke,  lombnic^  and  alle  mit 
dem  Tenvokal  ou,  dass  auch  hier  die  AnabH^  in  die  Regelmiwriglmit 
acisUteend  eingegriffen  hat. 

"Werfen  wir  einen  Blick  auf  frühere  Sprachperioden,  so  zeigt 
rieh,  dass  die  Grammatiker  des  16.  Jahrliunderts  durchweg  bezeugen, 
dass  das  stumnie  .s  vor  anderen  Konsonanten  nur  zur  Bezeichnung 
vorausgehender  Vokal  länge  diene  (vgl.  Livet,  1.  c  p.  152.  209. 
869.  877;  Tbnrot,  1.  e.  p.  54.  816;  Tb.  Besä,  L  c  p.  80,  no  der 
Untendded  iwisdMn  Sfwiie  »  cremor  mit  knriem  ond  artmit « 
Prisma  mit  langem  c  hervorgehoben  wird). 

£b  liegt  demnach  hier  die  Ersatzdehnnng  für  ausgefallenes 
s  itt^  welche  bereits  Dies  (Gr.  1^  456)  beiprochen  hat.  Aaflallend 
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bleibeB  jadodi  Idcrbei  die  von  Jüm  niHeeteateii  SchieilNiiigeD  qjuarmmme 

f&r  guaresme,  vor  dem  Ton:  wteBeiz  (ftlr  mesleiz),  deUoiee  (Ar  des- 
loiei),  eUist  (für  eslist),  die  von  W.  Focrster  (Chevalien  as  dem 
espees,  p.  LH,  Anm.)  aufgeführten  melier,  hruUcr,  itt€y  sowie  die  von 
Faulde  (1.  c.  S.  558)  mehrfach  belep:ten  haptemme  und  lUe  (für  islc  und 
ihle,  1.  c.  S.  550),  wo  nach  dem  Diez'schen  Ge.sct/e  der  Ersatzdehiiung 
ungeachtet  der  folgenden  Kousouantengemina t  i  o  n  , 
welche  der  Regel  nach  Tomugehende  Yoittlktrse  andeutet,  Vokal- 
linge  angenommen  werden  mflaste.  Zn  lOe  (flir  isfe)  giel>t  Ftalde 
die  ErUftning:  »daaa  die  Gruppe  U  vermvüidi  his  Ende  des  12.  Jahr^ 
hunderts  wenigstens  produziert  [d.  h.  der  TOransgehendc  Yokal  knn 
gesprochen]  wurde  Der  Aufgabe  diföer  produzierten  Aussprache 
musste  unmittelbar  die  Produktion  [Dehnung]  des  vorangehenden  Ton- 
vokales folgen,  und  zur  Form  bapttmme  bemerkt  er,  dass  diese  zu 
demselben  Schlüsse  betreffend  die  Quantität  des  der  Gemination 
Yoraosgehenden  Vokals  fCÜire.  Allein,  wenn  iüe  und  haptemme  einmal 
knri  geworden  waren,  wanun  aollen  denn  gerade  sie  apiter  wfoder 
lang  geworden  sein,  wihrad  die  ebenfaUa  kanen  mSUe,  wBe, 
gnnmr  etc.  kurz  oder  wenigstena  halblang  geblieben  sind?  — 
"Wir  dürfen  vielmehr  wohl  annehmen,  dass  einzelne  Wörter  sich  schon 
damals  der  allgemeinen  Regel,  vielleicht  in  Folge  analogischer  An- 
bildnng  an  ähnlich  gebildete  ohne  früheres  s,  hier  und  da  entzogen 
haben,  oder  dass  vielmehr  ein  Schwanken  in  der  Quantität  einzelner 
hierher  gehöriger  Wörter  sich  geltend  machte,  ein  Schwanken,  welches 
Tennaachte,  daaa  aoeh  aolehe  Wörter  mit  Tokallänge  verseilen  wurtei, 
weUshea  etymologisch  kein  9,  dessen  Yerstommen  eine  solelie  hitt» 
erzeugen  können,  ankam.  Vielleicht  dürften  daher  die  ne  afran- 
zösischen Längen  gegen  die  Kegel  in  tröne  (S.  21),  fr^e 
(S.  23),  lihdnc,  auronr  (S.  31:  nach  Littrö  kommt  im  16.  Jahr- 
hundert auch  die  Schreiboog  awrome  vor),  päle,  pr^le  (S.  30) 
herrühren. 

Aehnliche  Vorgänge  haben  vielleicht  in  der  Quantitätsentwickelung 
derjenigen  Wörter  stattgefunden,  in  welchen  ein  vortoniger,  zum  be- 
tonten im  Hlatoa  atehender  Yokal  mit  letzterem  zu  einem  Laote 
schmolzen  ist 

b)  Tonvokale  Tor  (nenfransOsisehem)  monilliertem 
l  oder  n  mit  stummem  e. 

In  dieser  SteUong  befinden  sieh  folgende  Tokale: 
Hohea  a:  knrs  in  ÄUemofHe,  eampagmB^  osoofne,  eomptigm, 
montagne,  Champagne  y  Chmfimmigiu,  Btiagne,  Eapigi^f  Bimagme^ 
sowie  in  dem  Fremdwort  pagne  (v.  span.  pa&o,  lat.  pannnm); 

halblang  in  sfimmtlichen  Substantiven  auf  -atfle  (lat.  -alia  und 
-acula),  wie  aumailUe,  baille  (bacula),  hataiUe,  hronssaiUes ,  catZZe, 
ciaaiües,  crapaudaiüe,  erUraiües,  fmik,  fenaUU^  f<maük,  grail^ 
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wtedaille,  mitraillr.  muraillc,  ouaiRe,  pmUe,  penaiUe,  UtilUf  teiMiüef 
Iri0t27€,  viduaiüe,  volaillc  u.  a.  m. 

Lesaint  (p.  410)  bezeicUuet  den  Tonvokal  der  Eudung  -(liUe  als 
lang,  mit  Ausnahme  yon  m^daiUe,  paüle  und  einigen  Verbal  formen, 
velete  knrses  a  haben  BoUen. 

Halboffenes  e:  knrs  in  den  mit  dem  Boffiz  -eSle  («Iciila) 
fflbildelen  Wörtern  äbeSUe,  houteiXle,  cor^mlk^  grweüle,  comeille,  oreSle, 
osetOe,  pareüle ;  in  merveüle,  sitrveiUe,  vermeinet  sowie  in  den  Wörtern 
nof  -aigne,  wie  Mtaigne,  musaraig^ie,  Sardaigne; 

halblang  in  teUlr,  trnlle.  veiHe,  pieillc,  in  cnscigne,  peignCy 

ffifrne.  riqnp ,  in  dem  etymologisch  zweifelhaften  empeigne  und  dem 
Fremdwort  duegne. 

Lesaint  (p.  419)  bezeichnet  die  Yokalquantität  der  Wörter  auf 
•igne  and  -eigne  als  zweifelhaft;  in  den  Wörtern  auf  -eiße  schreibt 
er  kmrien  TonTokal  tot. 

I:  kurs  in  digne,  Mi^pne  and  iiiBe  (aomenla?;  Ansspraehenacb 
littr^  LandaiB  and  PüiteYin  angegeben); 

halblang  in  allen  übrigen  W6rtem  anf  -^neond  -UU  (viel£uh 
Lehnwteter),  wie  iMgae,  condigne,  cygne,  Ugne,  maligne,  vigne^  pigne, 

signe;  anguilUy  5asÜ00»  mmUle,  hrindiUe,  bmutiUe,  charmüle,  chcriUc, 
dtenille ,  cedUle ,  croustillf ,  drille  (aus  dem  Germanischen),  i^riUCy 
fmmtte,  faucillc.  ftJh\  flottHlc,  gottpillr,  (jrille,  guemUe,jong^iUe,  lenUüe, 
qmUe  (aus  dem  Deutschen),  volutiUc  u.  a.  m. 

Nach  Lesaint  (p.  428)  haben  die  Endungen  -igne  und  -iüe  aoa- 
nahxnslos  kurzen  Tonvokal. 

Offenes  o:  kurz  in  den  Wörtern  auf  -ogne,  wie  besogue, 
dkarogne^  cigogne,  ivrogne,  rogne,  vergogne,  Bourgogne,  Boulogne  u.  a., 
sowie  in  dem  ans  dem  Spanischen  stammenden  Fremdwort  oiBe  (Ans- 
ipnehe  nach  lAtM  und  Malvin-Gazal  angegeben); 

halblang  mar  in  dem  Fremdwort  vigogne  (ebenfidle  aoe  dem 
panischen).  —  Leeaint  (p.  488)  teflt  der  Endong  ^ogne  kurzen 
Tonvokal  zn. 

Offonee  m:  knrz  in  ouäUe,  feuüUf  i^iiure-femUe  nnd  porte' 
feMe, 

(hi:  nur  halblang  in  sitmratlichen  Wörtern  auf  -ouiJle.  wie 
andouille  y  houifle,  hredouillc.  cilrouillr .  couille,  douille ,  (jrefioKWr, 
patrouiUc,  quetwuiUe,  trouxUc,  hou\lh\  depouiUc.  fouillr.  rouille  u.  a.  m. 

Kach  Lesaint  (p.  438)  soll  ou  lang  sein  in  hrouiUc  und  roniÜe, 
zweifelhaft  in  IwuUiCj  fouilUf  simUe,  kurz  in  den  übrigen 
Wörtern. 

Diese  Beispiele  ergeben,  dass  Touvokale  vor  mouilliertem  l  oder 
n  mit  stummem  e  knrz  oder  halblang  sind.  Das  h&ufige  Yor- 
koamen  der  Beaelehnnng  »halblang«  zeigt,  daae  die  Neigung  zur 
Dehaong  des  TooTOkale  hier  Torliegt;  daa  a  der  Endnng  "ome  wird 
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sogar ,  im  Gofrensatz  zu  Sachs .  von  I>esaint  (1.  c.) ,  Dubroca  (1.  c. 
p.  361).  Ploetz  (1.  c.  S.  25),  Renecke  (1.  c  S.  33)  in  den  meisten 
Fällen  geradezu  als  lang  angegeben. 

e)  ToüTokale  Tor  (nenfraniOsiseher)  Mut«  eum 
Liqvida  mit  stnmmeiii  e. 

a)  TonNolvule  vor  ursprünglich  (lateinischer  oder 
durch  romanischen  Vokalausfall  entstandener)  ein- 
facher Mnta  ernn  Liquida. 

Es  sind  folgende: 

Tiefes  a:  lang  in  ladre,  in  den  aus  dem  Deutschen  stam- 
menden wuOre  ^),  Aa«r»  uid  iobr«  (Awipraehe  naoh  Dnpnis,  Landais 
and  Feliaa  aofegehcn),  lowie  affref  and  in  vieton  andern  Lehn-  and 

Fremdwörtern  ,  wie  cadre  ,  canMdbre,  cinäbre,  maeabre,  cdpre, 
ihdätre,  äcre,  debäde,  luibitack,  macle,  miracle,  ohstade,  orade .  tobet' 
nade  u.  a.,  femer  in  caJblc  (afr.  cheable)  und  rähle  (afr.  roable); 

halblang  in  dem  dcü  Germanisrhen  entlehnten  rafie  (■.  v.  la 
rafler  v.  mhd.  reffen ;  nach  Littre  mit  h  o  h  e  m  a). 

Hohes  a:  lang  nur  im  Diphthong  oi  des  einzig&i  poivre; 

halblang  in  den  zahlreichen  Adjectiven  auf  -able,  wie  agr^bJe, 
atmable ,  Inirablr .  ronveriabJe.  conroitnblr,  fffromble,  honorablc.  labott- 
rablc ,  louablr ,  ttKüujffihh' ,  mis<r(ibl(\  payablc,  passäble,  pUabh\  recu- 
sabkf  rejdablcy  semblahlc,  sortabkf  variable,  iraisemblablc  u.  a.  m., 
ferner  in  äbk  (*alnila  für  alhala),  eftoUe  (capnlum),  comääN«,  ^Mfa^ 
Müe,  fäbk,  M&le,  tOHe;  sowie  in  MUe  (afr.  <diashle^  cheeUe,  mit 
cadabnla);  bk  iKoors,  /locre,  sowie  den  Lehn-  and  Fremdwörtern  soere^ 
siwiMlfler^  capre,  safire,  gouUafn; 

knrs  in  iKoNe  and  in  den  LehnwOrtem  ocre,  mtmacn,  cafif^ 
haiafre. 

Nach  Lesaint  (p.  408  —  416)  haben  langen  Tonvokal  die 
Endungen  -(idrf.  ansser  rscadre;  -abre,  -apre,  dann  theutre,  dieSub- 
stantiva  auf  -iüjle  und  affable;  kurzen  Tonvokal:  die  Endungen 
'Ocre,  ausser  äcre;  -ade,  ausser  mtraetoi  oraoUf  debäde ;.'afre,  ausser 
affre;  sowie  die  AdjectlTa  aaf  -oMe  und  die  beiden  Snbstantiva 
ääble  und  skMe, 

Halboffenes  e:  lang  in  aiffre,  maiifref  Mnre,  fhfn,  fiicre, 

Ibvre,  lihrey  orflvre,  bihvre  (nach  Littr^  mit  geschlossenem  e),  sowie 
in  Lehnwörtern ,  wie  aUhgre ,  urithre ,  e^dre ,  alg^e,  cdd)re,  fun^bre^ 
tdniibres  n.  a. ;  femer  in  aigle ,  faibUf  hUbU,  ieigle,  9ikie  and  dem 
L^wort  riigle;  endlich  in  iar<jMre\ 


Vielleicht  sind  ladre  und  madre  durch  Zwiflchenfonnen  Vm-d-re  ond 
e  zu  erklftreo,  wo  dann  f&r  die  ausgefallene  Sibilaos  Ersatidebniuig 
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halblang  in  irefk ,  v>  f!r.  in  gmtiivre  und  den  Lehawtoteni 
l^e,  mHre  nebst  dessen  Corapositis. 

Nach  Lesaint  (p.  410 — 427)  sind  lang  die  Endung -««V/rr,  sowie 
die  Wörter  nt'/2e  und  orfbvre^  alle  übrigen  Endungen  und  Wörter 
Inben  kvrsen  Tonvokal;  toh  LelmwOrtem  hat  nur  urWtrc  Iftngen 
ToBYoknl 

I:  lang  in  äär$f  giare,  tere,  Uvre,  vwre,  den  LehnwOrtem  fibre, 
kiftkey  iqmlürre,  Ubre,  ügre;  ferner  in  mNe,  den  Lebnwftrtern  hUie 
und  siglCy  sowie  in  eftmmtlicben  (meist  gelehrten)  Adjectiven  auf  -ibUf 
wie  amoviUe ,  cessible ,  dirisible,  fusihlc,  horribUj  tflMfWä>fe,  hvBbUe, 
loi8ibh\  paisihh\  possibJe,  risible,  tcrrible  u.  a.  m.; 

i   des  Diphthongs  ui  lang  in  OMore,  SHttve,  eNautvre, 

p<mrs\uvr€. 

Halblanges  i  in  den  Lehnwörtern,  gelehrten  nnd  halbcplehrten 
Wörtern:  chapitre,  titre,  pupitre ,  arbitrr ,  litrt .  ttutr*  ,  nitre,  citrc; 
^iffre,  ßfre,  piffre;  besideSj  ar^ic/e,  cide,  manicle,  vcride;  iriplßf 
wtuUipJe,  ämij^. 

l^ach  Lesaint  (p.  427  —  431 j  haben  langes  t:  die  Endung 
•«wre,  das  SnbstantiT  fokr»  nnd  das  Lehnwort  'hffdn;  die  abrigen 
WMer  anf  -lere  mid  alle  anderen  Endungen  knrtes  t;  zwetfelhalte 
QBMitittt  soll  eidn  haben. 

Geschlossenes  o:  langinon^  wMtn  (ital.  veltroX  pewere 
«nd  den  ans  dem  Deotsehen  eiäehnten  gaufire,  ^emdre. 

Offenes  o:  lang  ui  dem  Lehnwort  ogre; 

halblang  in  den  LehnwOrtem  octobre,  propre,  Bobre,  opprobre, 
mSäioare,  nMe; 

knrz  in  coffre,  dem  halbgelehrten  gtrofie  und  den  Lehnwörtern 
ecre»  socfe,  binode, 

Nach  Lesaint  (p.  481—486)  haben  alle  diese  Wörter  knrsen 
ToBfokaL 

Geschlossenes  nc  lang  in  dem  aas  dem  Germanischen 
stammenden  feuire  und  dem  Lehnwort  neidre. 

Offenes  eu:  lang  in  eoii2eii«re,  oeuvre,  manoemref  pieuare, 

av€%tglf\  m<ublc: 

halblang  in  peuplc  und  immeuble. 

Le«aint  (p.  426  n.  426)  schreibt  fttr  alle  diese  Wörter  kurzen 
Xonvokal  vor. 

Ou:  1  a  n  ti  in  ahsoudrr  .  coiidrc ,  foudre ,  moudrc  ,  poudre,  coutrf, 
poutre,  (mbre,  dem  Lehnwort  loutire,  in  rouvrcj  soufre^  bouffref  troubki 
d(mbk\ 

halblang  in  den  Lehnwörtern  bouch\  (  ouple,  escarhoude,  souple^ 
mtmmfkj  moufle,  pantoufk,  gouffre  (ital.  golfu) ;  nach  Lesaint  (p.  438, 
489)  mit  knrsem  Tonfokal. 
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U:  lang  in  chasuble  (itaL  caaipola)  und  den  Lehnwörtern  eo- 

luble,  luguhre,  salubre; 

halblang  in  den  Lehnwörtern  huffJr.  rrvfuple,  lu^re,  sucre. 
Nach  Lesaint  (p.  440,  441)  haben  alle  Wörter  auf  -üble,  -ubre, 
•uere,  -uplr  kurzen  lonvokal,  hu(]1r  kommt  bei  ihm  nicht  vor. 

Karzes  u  habeu  die  Lehnwörter  bu/ile  und  inufie» 

ß)  Tonvokale  vor  ursprünglich  geminierter  Mnta 
cam  Liquida. 

Hohes  a:  kars  in  quatre  und  haUre  nebet  dessen  Gompoeltils 
äbatire,  oowtbaUre  etc. 

Halboffenes  e:  kurz  in  meUre  ndt  seinen  CompositiB  ad- 

sowie  in  lettirt,  doch  wird  letzteres 
nach  Sachs  ancÄ  ndt  halblangem  und  sogar  mit  langem  halb- 
offenen e  gesprochen,  nach  Lesaint  (p.  424)  ist  knrses  e  ansasetaen. 

Offenes  o;  knrz  in  offre  und  misoffre, 

Ou:  halblang  in  sow/fle; 
lang  in  ionffre. 

Lesaint  ^.  488)  schreibt  in  beiden  Fällen  kurzen  Xouvokal  vor. 

y)  Der  Tonvokal  ist  darch  Verstummen  eines  s  vor 
Mnta  cum  Liquida  getreten. 

Tiefes  a:  lang  in  apre,  anplätrCj  piitre,  platre,  sowie  in  dem 
Sttffiz  -ääre  (lat.  -aster),  z.  B.  hdldtre,  UmiMtre,  fiMre^  grMUre, 
rtmgedtre  o.  a.  m. ; 

im  Diphthong  oi  lang  in  oroUre  nnd  dessen  Gompositis  «nd 
doUn* 

Halboffenes  e:  lang  in  ameStreSt  dumpäre,  dtevärtt  am" 
naUre,  Stre,  fmHre,  maHtre,  nattre,  paHtret  parOftre,  prän,  «^»r«. 

I:  lang  in  h^e  (afr.  belistre)  nnd  den  halbgelehrten  ^ßUre 
nnd  regUre; 

im  Diphthong  ui  lang  in  huUre, 
Geschlossenes  o:  lang  in  apä^re',  nSire,  völbre* 
Ans  diesen  Beispielen  ergeben  sich  fttr  die  TonYokale  Yor  Mnta 
cam  Liquida  nnler  Ausschluss  der  Wörter  nicht-lateinischen  nnd  ge- 
lehrten UrsprongeB  folgende  allgemeine  Brandsätze : 

1)  Lang  sind  die  Tonvokale  Yor  stimmhafter  Muta  mit  r 
oder?;  Ausnahmen  bilden  die  Wörter  auf  -nhJc^),  worin  wir  vielleicht 
(wie  oben  bei  der  Endung  -agc)  die  Nachwirkung  eines  etymologischen 
Prinzipes  zu  sehen  liaben,  da  ja  die  iiistorische  Lautlehre  des  Fran- 


1)  Doch  giabt  PloeU  (L  c  8.  24)  Ar  die  Endung  -able  langen  Ton- 
vokal  an. 

108 


Digitized  by  Google 


0 


Di»  Qnaiilillt  dar  iMloiim  Tokale  im  K«iifitiinOiiichen.  41 

zösischen  zeigt,  dass  die  Tonvokale  vor  Mute  H~  ^  Btets  als  in  offener 
Silbp.  vor  M'ita  -\-  ?  vielfach  als  in  geschlossener  Silbe  befindlich 
behandelt  wurden ,  und  daher  im  letzteren  Falle  ihre  arsprilDgliche 
Quantität  wohl  als  kurz  angenommen  werden  darf) 

Ans  den  Angaben  Lesaint's,  der  hier  wiederum  einen  alteren 
Staad  der  Aussprache  za  repräsentieren  scheint ,  leuchtet  jenes  ety- 
B<rfogiBcbe  Prinzip  noch  deatUdier  benror. 

Innerhalb  der  Onip|ie  -«Ne  seheideii  rieh  nieder  ans  die  Wörter 
cSiAe,  räbhy  deren  Vokallänge  auf  das  Schwinden  eines  vortonigen 
Hiatnsvokals  zurückzuführen  ist,  doch  folgt  chuh'r,  in  welchem  do^ 
Mibe  ^^organg  staitgefonden  hat,  den  übrigen  Wörtern  auf  -aUe, 

2)  Halblang  imd  karz  stiid  die  Tonvokale  vor  stimmloser 
Muta  mit  r  oder  I,  mag  die  erstere  auf  imprflnglich  einfzehen  oder 
geminierten  Laut  zurückgehen. 

Ausnahmen  bilden  diejenigen  Wörter,  deren  Tonvokal  aus  einem 
Diphthong  entstanden  ist,  welcher  seinerseits  auf  der  Verbindung  des 
^rsp^üagiich  einfachen  Tonvokals  mit  einem  vor  Muta  cum  Liquida 
Miidliehea  und  altfranzOrisch  YokaHsierten  I  beruht  (z.  B.  oiifre, 
UD  Bolaiid  noeh  olfew);  forner  <raMre,  deseen  TonTokal  durch  reciproke 
Assimilation  des  alt  französischen  Tonvokals  mit  einem  vortonigen 
Hiatus  vokal  gebildet  ist,  sowie  das  (halbgelehrte?)  Substantiv  »Hole 
(nach  Sachs). 

3)  Durchweg  lang  shid  die  Tonvokale  in  den  Fällen,  in  welchen 

sie  durch  Verstummen  eines  s  vor  Muta  cum  Liquida  getreten  sind, 
ausser  vcpir  nur  vor  ir;  vor  dr  vielleicht  in  Uuhre  und  madre  (siehe 
oben  S.  38). 

Die  geringe  Zahl  der  Fälle,  in  welchen  Sachs  entschiedene  Kürze 
des  Ton  Vokals  hier  angiebt,  sowie  die  Quantitäten  der  Lehnwörter 
geben  der  YemintaDg  Banm,  dais  in  der  modernen  Anespracbe  die 
Neigang  vorliegt,  Tonvokale  «beriunipt  vor  Mnta  com  Liquida  zn 
dehnen,  flbereinstimmend  mit  der  Thatsache,  dass  im  modernen  Fran- 
tfsisch  Jede  Mnta  mit  jeder  Liquida  Silbenanlaat  bildet 

2.  Tonvokale  im  Wortanslant 

a)  Im  Wortauslaut  ohne  folgenden  stummen  Kon- 
aonanten  oder  folgendes  stnmmes  e. 

a)  Ursprü  n  u'lich  einfache  Vokale. 

üohes  a:  kurz  in  fa,  (d,  oda,  lä,  voüä  und  dem  veralteten 

(jam); 

halblang  in  da  (=  dis  va),  d((,ü,  d^ät  deläj  pieaa;  nach 
Lesaint  (j).  407j  durchweg  mit  kurzem  a. 


')  Vgl  £.  Böhmer  in  Boraan.  Studien  Ui,  599. 
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0e8chlo88end8  e:  stets  halblang  in  der  Endimg  -tf  (lat. 

•atam  vnd  -atem),  z.  B.  a5&e,  aftt«,  amitie,  armd,  avou^,  heoMf  HUt 
cxtfr^ ,  cderite,  charite,  cherte,  cite,  dartc,  clergc,  congdy  cöte,  cruaut^, 
de,  dcijn'y  delic,  demesurr,  fhirhr.  rplorr.  cnuitv,  eU\  gre,  gu^,  Je,  libertey 
mairche,  moitie\  pHie',  prc,  prejugv,  ranite,  lai  ictc.  verse,  vohy^fe  u.  b..  m. 

Lesaint  giebt  über  die  Quaotität  dieses  geschlossenen  e  keine 
Auskunft. 

I:  kurz  in  si  (laL       uud  si); 

halblang  in  Übrigen  WOrtm  mit  andanlaDdem .i,  s.  B. 
iiftHy  oifMfi  omI,  (uHf  ousti ,  osdf  di^t  dMW)  ^sniy  i|m,  /biifM^ 
iNfNKy  mardft,  man,  merct,  tntdi,  ovbUy  otff,  i>art,  i^omi,  |)arfr,  {Ml, 
remn,  r^7i,  someilt,  tötet,  y  (ibi),  sowie  in  den  zahlreichen  männ- 
liehen  Partudpien  nnd  A<yeküYeD  aof  «,  wie  Mrif  ckotm,  mdond 
o.  a.  m. 

Lesaint  (p.  427)  schreibt  für  U  parti  und  le  pU  langes,  ftü: 
alle  übrigen  Wörter  kurzes  i  vor. 

U:  kurz  nur  in  den  unbetonten  du  und  tu; 

lang  in  dil  (part.  pass.  von  devoir)  und  dessen  Compositum  redü; 

halblang  in  allen  flbrigen  Wörtern  aof  t»,  wie  aigu,  heriu,  hru, 
er«,  ftki,  glu,  nu,  tortuy  imtu,  die  nhlniidmi  minnliflMB  Ad- 
jeetiTa  nnd  Partidpia  auf  u  (lat.  -ntam  nnd  gelehrte  auf  lat.  -aem 
oder  -vom),  z.  B.  arduy  barbu,  hossuj  baurru,  cftenu,  (heveiitj  crochitf 
cnt  j  derohi ,  dissoluy  iperäntf  eu,  mehu,  mü,  recrUf  regit,  rmdu,  revu, 
tenu,  i'cnn  u.  a.  m. 

Lesaint  (p.  440)  bezeichnet  den  Tonvokal  in  er«,  recrü ,  du, 
redü,  mü,  hru,  glu  als  lang,  in  allen  übrigen  Wörtern  als  kurz. 

ß)  Neufranzösischc  Vokale,  welche  ava  altfransö- 
sischen  Diphthongen  entstanden  sind. 

Die  neufranzösische  Orthographie  dentet  noch  den  diphthongiechea 
Ursprung  der  ersteren  an. 

Hohes  a  im  Diphthong  oi;  kurz  in  ahoi,  aloi,  arroi,  heffroi, 
charroi,  co'u  co)iroi,  deS(irroi,  efjroi,  rvioi,  cmploi,  (nroi,  foi,  loi,  moi^ 
octroi,  orfroi,  palefroi,  paroi,  pourquoi,  quoi,  reinphi^  renvoi,  roi,  soi, 
ioi,  Ummoi. 

Geschlossenes  c:  halblang  in  dem  aus  dem  Germauischeii 
atammendm  gai  (ital.  gajo,  ahd.  gahi),  deeMD  Aviqpraehe  Sad»  nadi 
Uttrtf  nnd  Lesaint  angiebt  Das  von  demaelben  Etjmon  abgeleitete 
Substantiv  geai  soll  naoh  Sachs  halUaages  halboffenes  e  haben 
(siehe  onten). 

Halboffenes  e:  halblang  in  bot»  brat,  dAd,  dMrni,  «ssoi, 

Äw,  frai,  geai,  lai,  mai.  rni.  trm. 

Lesaint  (p.  410)  bezeichnet  ai  im  Aoslaat  ausnahmslos  als  kura. 

/  im  Diphthong  «i:  halblang  in  mUrui,  eeim, 

enmi,  äui,  Jmi,  lui, 

no 
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0«8elilos86iiee  o:  lang  in  ciiMeaif,  atimauj  appem,  hcau, 
cmretm,  pemh  larromtieau,  poäiremy  «eoi»  (iltiHliini),  witea»^  iama/Oj 

halblang  in  aUoi  flbrigeii  WQrfeeni  auf  -au  und  -mh,  z.  B» 

ctffiUiau.  arffteau.  ahceau,  nrcfnu,  arganeaii,  hardmt(,  harreau,  hatcauj 
bedmu.  hcrcraii,  blaireau,  hordercau.  houkau.  hoyau.  cerrcau,  chapcatt, 
corheau  ,  tchcvemi,  esaibcau.  Jh'mt,  fardeau,  fourncau,  gtmcau,  joyaUj 
morceau,  nouveau  ,  noyau,  oiscau,  prtau^  rameau,  vcau  u.  a. ;  ferner 
in  den  dem  Deutschen  entlehnten  Wörtern  bau  und  äauj  sowie  in 
mtpmi  (in  +  plfUem);  das  SohaUmüT  tau  irird  nadi  Saebs  mit 
kalblangem  and  aocb  mit  langem  gescMossenen  o  gesproehen. 

Lesaint  (p.  417)  sehroibt  fi  die  Wörter  heau,  eam,  hedeaUf 
cadeau,  fardeim,  niäeam  langen,  für  alle  ttbrigen  fcnrsen  Ton- 
TOkal  vor. 

Geschlossenes  eu:  halblang  in  sftmmtlichen  mit  diesem 
Auslaat  versehenen  Wörtern,  z.  ß.  allea,  aveu,  UeUf  cheven,  dicuy 
düaoeu,  enjtu,  vpieuf  essieu,  /eu,  jeu,  2ieu,  milieu,  moyeu,  neveuy  peu, 
pieuj  vom. 

Leeeint  (p.424)  weist  dem  einzigen  bleu  langen,  allen  ttbrigen 

Wörtern  kurzen  Ton  vokal  zn. 

Ou:  lang  in  oü  (ubi);  kurz  in  dem  unbetonten  on  (aut); 

halblang  in  allen  übrigen  Wörtern  mit  auslautendem  ou.  z.  B. 
hijou ,  caiJlou .  chou ,  clou,  von.  couam,  c'crou,  fou,  genoUf  mou,  pou^ 
prou.  sott,  iron,  rerrou,  joujou,  hibon,  licoti  u.  a. 

Lesaint  (p.  487)  bezeichnet  die  Quantität  des  ou  von  mou  und 
oik  als  zweifelbaft,  als  kurz  das  aller  Übrigen  Wörter. 

Die  bier  gesammeUen  Belq^le  fthren  za  dem  BesoHat,  dass  die 
Tmi¥okale,  und  zwar  die  anprttngUdi  elnlkchen  sowohl  als  auch  die 
aas  froheren  Diphthongen  hervorgegangen en ,  in  dem  vorliegenden  Falle 
knrz  oder  halblang  sind;  die  letztere  Quantität  überwiegt  dabei 
in  bedeutendem  Masse,  wie  dies  bei  auslautenden  betonten  Vokalen, 
welche  vollkommener  auskUngen  müssen,  als  kurze  Vokale  vor  Kon- 
sonanten, natürlich  ist. 

Ansnakmen  bilden  dM,  redtt  (afr.  d^),  in  welchen  ein  zn  dem 
betonten  im  Hiatus  stdiender  unbetonter  Vokal  vor  ersterem  ge- 
schwunden ist;  die  dadnrcb  verursachte  Linge  ist  vermutlich  dnrcb 
den  hier  geschriebenen  Circumflex  bewahrt  worden,  während  andere, 
gleich  oder  ähnlich  gebildete  Wörter,  wie  z.  B.  reru ,  vn( ,  pou  (ftlr 
recnt,  crcii,  pe'ou,  prov.  peolh)  u.  a.,  welche  dieses  graphischen  Hülfs- 
mittels  entbehrten,  den  Wirkungen  der  Analogie  anheimfallen  mussten. 
Derselben  folgt  jedoch  auch  mü  (afr.  meu)  ungeachtet  seines  Circumflex. 
—  Ferner  irattiben  ab:  das  Adverb  mtd  eine  Anzahl  IfMut  aof 
-«Ni,  deron  QaantititabestinmraDg  auf  eber  lofconseqoens  von  Sac^ 
zn  bemben  scheint,  da  weder  ein  etymologiseher  noch  ein  pbonetiscber 
Orond  für  ihre  Ausnahmestellung  vorliegt. 

Das  gefundene  Resultat  entspridit  der  von  Diez  (Gr.  I^,  489, 
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493,  498)  für  das  Italienische,  Spanische,  Pro venzalische 
und  Französische  aufgestellten,  also  fast  gemeinromanischen  Regel, 
welche  für  das  Französische  lautet:  »Darin  stimmt  die  französische 
mit  den  übrigen  Sprachen  zusammen,  dass  sie  dem  auslautenden 
Vokal,  selbst  im  Fall  der  Kontraktion,  Kürze  zuerkennt.«  —  Dass 
sich  diese  Regel  bei  geschloaseiieai  e  (imd  «atoeheliiUdi  «Mh  M 
den  frQberen  IHplitliODgen)  erst  in  liemlicli  moderner  Zeit  lienuis- 
gebildet  haben  kann,  beweisen  die  Zeognisse  der  Grammatiker  des 
16.  Jahrhunderts.  So  bezeichnet  Meigret  (1545)  das  e  von  howU^ 
ch a stete  b\s  e  clos  long  (nach  Livet,  1.  c.  p.  132),  ebenso  P.  Ramus 
(Livet,  1.  c.  p.  188)  und  Tb.  Beza  (1.  c.  p.  88);  zu  (lu  bemerkt  der 
zuletzt  genannte  (1.  c.  p.  89):  Diphthongus  (tu  semper  producitor« 
(also  Wühl  auch  im  WortauslauteJ ;  vgl.  auch  Thurot,  1.  c,  p.  480.  — 
Im  18.  Jahrhundert  waren  nach  D'Oliyet's  Zeugniss  (Trait^,  p.  54,  57, 
75)  wortauslantendes  a,  at,  eu  kurz. 

b)  Tonvokale  unmittelbar  vor  stummem  e  im  Wort» 
a  a  s  1  a  u  t. 

Hohes  a  im  Diphthong  oi:  lang  in  joie  und  proie; 

halb  lang  in /bte  (nach  Mal vin-Cazal  aogegeben),  tnoicj  oie,  soie^ 
wie,  SavoU,  Troie,  moye  (nach  UtM  mit  tiefem  a,  nach  Ltndnis 
mit  hohem  a  md  Nachsehlag  toh  i,  was  nach  Sachs  der  nach- 
Ussigen  Sprechweise  eigentamlich  ist); 

knrs  in  courroM,  lamprok,  mon^oie  (nach  Malvin-Casal  an- 
gegeben). 

Geschlossenes  e:  lang  in  allen  Substantiven  auf  -e'e  (lat. 
-äta  und  -üta),  z.  B.  amier,  annc'e.  hroia'c,  cJiaus^nr.  i^)re,  fce,  vaJlee, 
voUc  u.  a. ,  sowie  in  den  weiblichen  Partizipien  yravclee  und  parlee 
(bei  Sachs  ohne  dabei  stehende  Masculina  aufgeführt); 

halblang  in  den  weiblichen  Adjektiven  und  Partizipien  (bei 
welchen  Sachs  zugleich  ein  Mascofinmn  auf  angiebt) ,  z.  B.  atoM- 
dotmüf  abomity  acoiude,  äg4e,  aüSe,  aiMt,  as<ü^y  (dMe^  ammtie, 
hataiUce,  boutonne'e,  IfriäSie,  dtarge'e,  dirigde,  echou^e,  froUe'e,  gr&de^ 
Uve'e,  mäee,  memhree,  perdaie,  fumie,  wSe,  Me,  sowie  (ohne  llasca- 
linum  aufgeführt)  engravee. 

Folgende  Wörter  siud  bei  Sachs  besonders  als  Substantiva  und 
als  Adjectiva,  in  ersterem  Falle  (ohne  Mascnlinum)  mit  langem, 
in  letzterem  (mit  Masculinum)  mit  halblangem  geschlossenen  e 
angegeben :  orm^,  Mn^,  fnutü,  ettnr49,  fieur^  houssü. 

Halblanges  geschlossenes  e  hat  ferner  das  Femininnm yote. 

Halboffenes  e:  lang  in  wrme,  oseraie,  täte,  iraie,  harpaie^ 
diätaigneraie  und  dem  aus  dem  Germanischen  stammenden  etaie; 

halblang  in  baie,  hrair,  plaie  (welche  nach  Sachs  in  familiärer 
Rede  auch  mit  Nachklang  von  /  oder  j  und  kurzem  oder  halblangem 
Tonvokal  gesprochen  werden),  daie,  cra'w ,  eff'raie,  haie  (aus  dem 
Deutschen),  luie,  nuiie,  monnaie,  orfraie,  rate,  saie,  amaie,  hcmlaie^ 
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hmasofmaie,  dtSnaiej  coudraie,  fkiaiey  firSmiie,  fimgeraie,  pommerai€f 
MnZaie  nnd  saussaie,  tremblak. 

Zweifelhaft  ist  die  Aussprache  in  abhaye  (afr.  aheie) ,  Sachs 
giebt  hier  nach  der  Akademie  und  Malvin-Cazal  langes  geschlos- 
senes e  mit  Nachschlag  von  i,  nach  Landais  nnd  Nodier  halb- 
langes halboffenes  e  mit  Nachschlag  von  i  an. 

In  paige  wird  nach  Stchs  kurzes  halboffenes  e  mit  Nach- 
aehlag  Tcm  i  gesprochen,  doch  Iftsst  er  aoeh  die  Ansspiache  ohne 
letstares,  aber  dabei  mit  langem  halboffenen  e  m. 

/;  lang  in  den  Sobstantiven  auf  -ie  (lat  -ia,  Tgl.  Dies,  Ghr.  II*, 
802,  -ita  nnd  -ica),  wie  Lotterie,  MoMe,  ampagnie,  maladie, 
mnnie.  mt'nnqnie.  prairk  u.  a. ;  accmtrdr .  amie,  apprentic,  bamiic, 
dcmie ,  nnh'Uir,  vnrlr ,  lir .  mir.  ortk,  pic,  saillic,  scic,  so  für.  rrssie, 
vie.  oiut,  rtuliircic  (nelien  diesem  das  ^lasculinum  mit  halblangem  /); 

halblaug  in  den  übrigen  weiblichen  Adjektiven  und  Partizipien 
(neboi  denselben  ist  das  betreffende  Mascolinum  mit  halblangem  Ton- 
Tokal  angegeben),  wie  affratu^,  houüU$,  Mrie,  (kMe,  ebakk,  iMr^ 
tüe,  mdormie,  mridnie,  faSMe,  ßme,  hatdU,  fmpiNiie,  inanXe,  jdlie, 
poUe,  r^tauiet  r^^müe,  rdüe,  mie  n.  a.  m. 

J  im  Diphthong  ui:  lang  in  pluk.  inde. 

Geschlossenes  eu:  lang  in  Ueuc,  banUeue,  giueue; 

halblang  in  den  Feminis  bleue  nnd  fate. 

Cht:  lang  in  äbajour ,  joue,  »oiie,  prme,  roue.  den  aus  dem 
Germanischen  stninniendcn  houe,  motte,  ioue  and  den  fremden  Städte- 
namen CdjiotK.  Manf(i7(r: 

halblang  in  ho}(e  und  Cordouc. 

ü:  lang  in  den  Substantiven  uvcnuCy  beruc,  chanue,  ciyuCf 
dAanoenuCf  d^-ue,  dendue,  äermw,  fcnducj  flue^  fonduCf  grtie,  laUuCf 
mtumte,  mue,  mie,  rue^  scmgtuej  shtmuii«,  tmäue,  trdue,  tr^mue^ 
Mine,  verrwyVoUtej  sowie  in  den  femininen  Partisipien  äme  nnd  tue 
(das  feminine  Partizip  indne  hat  dagegen  halblanges  u); 

halblang  in  den  übrigen  w  eiblichen  Adjektiven  und  Partizipien 
fdas  betreffende  Masculinum  mit  halblangem  Ton  vokal  steht  bei  Sachs 
stets  daneben),  z.  ß.  (üfjur ,  arduc,  barbuc .  battue.  herluc,  bossue^ 
chenue,  cfm  diK  ,  courue,  cousue^  crochne .  drrolur ,  dr'chue ,  dissolue, 
^dm€f  emoiduCf  eperduCf  euc,  imbucj  lue,  mmuc,  mue,  nue,  poUue, 
pHßiUi  regue,  rmSm^  fMm,  rMuep  m»e,  temie^  Mue,  Uamef  Umffue, 
Mine,  vSeüef  vemte  xl  a.  m. 

Bei  contigui,  fw«,  recrue  und  revue  ist  der  Tonvokal  ansdr&cklioh 
Ittr  Mascnlinnm  und  Femininum  als  halblang  angegeben. 

Folgenden  Wörtern  teilt  Sachs  als  selbständigen  weiblichen  Sub- 
stantiven langen,  als  Foniininis  von  Partizipien  (mit  daneben  ste- 
hendem Masculinum)  halblangtMi  Ton  vokal  zu;  crue,  rtpur  und  wc. 

Halblanges  u  hat  auch  das  selbständige  weibliche  Substantiv 
hesaigue, 
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Nach  Lesaint  (p.  419,  410,  427,  425.  4^S ,  441)  haben  alle 
Worter  auf  -re,  -uie,  -ic ,  -eue,  -oin\  -«€  ausnahmslos  langen  Ton- 
vokal;  ebenso  (p.  432)  ist  der  Diphihoug  oi  vor  stummem  e  durch* 
weg  lang. 

Aus  den  hier  zusainneDgestellteii  Beispielea  ergiebt  sich  die 
Begel:  Tonvokale  unmittelbar  Tor  stummame  sind  lang  oder  halblang. 
Die  zwischen  beiden  Bezeichnungen  schwankenden  Angabeo  tob 

Sachs  zeigen,  dass  mit  dem  vollständigen  Schwinden  des  stummen  e 
aus  der  Aussprache  die  Neigung  auftritt ,  die  Tonvokale  hier  ebenso 
zu  behandeln ,  wie  diejenigen ,  welche  im  Wortauslaut  ohne  folgendes 
stummes  c  stehen,  d.  h.  sie  zu  kürzen j  insbesondere  scheint  in  der 
gcwOhnlicheD  Umgangssprache  der  üntecicfaisd  iwiseheii  THaawiliiiWi 
ohne  nnd  Femininen  mit  stommem  e  yolbtlndig  anlli^ben  n 
eein^).  —  Daae  im  16.  Jahrhundert  bei  noch  lantbarem  e  hier  dnrch- 
ans  Länge  des  Tonvokals  hemchte,  beseogen  die  Angeben  von 
Th.  Beza  (1.  c.  p.  14  und  88). 

c)  1'onvokale  vor  stummen  Konsonanten  im  Wort- 
aus  laut. 

a)  Im  AltfransOsischen  folgte  anf  den  Tonvokal  ein- 
fache Konsonana*,  vnd  iwar 

a')  die  Liquida  I.  Hier  findet  giefa: 

I:  halblang  in  barü,  chenüj  courtüf  couiilt  gentüf  grüt  foumü; 
knrs  in  fusüf  in  minü  (nach  Littr^  und  Landais  angegeben, 
nach  Littr6  wird  daa  Wort  andi  mit  lantbarem  l  nnd  knraem  i  ge> 

sp rochen),  Homhril  (nadi  Malvin-Cazal  angegeben),  outü  (nach  Littr6 
und  Malvin-Cazal  angegeben;  nach  Diez,  AYB.  IIc  mit  stnmmraii, 
nrsprünglich  aber  mit  hörbarem  erweichten  1,  wegen  outiller«); 
pasll  (nach  Malvin-Cazal ,  Littr^  und  Landais  angegeben^,  froisU 
(uach  Landais  angegeben). 

Bezüglich  der  lolgeudeu  Wörter  gehen  die  Angaben  der  Ortho* 
epiaten  anseinaiider;  aorü  (nacb  der  Akademie,  Benoit,  Leaaint  mit 
kurzem  t  nnd  moaüliertem  1,  nach  Landaia,  FeUne,  Laveanz, 
HalTin-Caaal  mit  kurzem  t  und  einfachem  lantbaren  l\  nach  Be- 
acherelle  und  Littrö  sind  beide  Aussprachen  gebrftachlich ,  inach 
Sachs  wird  das  Wort  zuweilen  auch  mit  halblangem  i  und  atain- 
mem  /  gesprochen); 

cjV  sprechen  üescherelle .  Landais.  Littri'*,  Laveaux ,  Feline  mit 
kurzem  i  und  lautbarem  einlachen  /,   die  Akademie  und  Malvin- 

Casal  mit  kurzem  i  und  mouilliertem  l;  nach  Sache  kommt  poetisch 
auch  stnnmiea  l  nnd  halblangea  t  vor.  —  Baa  Compoeitnm  dleaeo 
Wortea:  aourcil  sprechen  Halvin-Cazal  und  S.  Dupuia  mit  knraem  « 


*)  vgl  Ploet^  1.  e.  p.  43  und  58. 
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nnd  s  t  a  m  m  em  / ,  Viele  «ich  mit  knriem  t  md  monüliortem  {  oder 
lautbarem  einfachen  /; 

pc'ril  hat  nach  der  Akademie,  nach  Malvin-Cazal  und  Littr^ 
halblanges  i  und  mouil liertes  /,  nach  Landais  und  Bescherelle  kurzes 
t  und  lautbares  einfaches  l;  die  Aussprache  des  Plurals  ist  zweifelhaft. 

Vgl.  über  diese  "Wörter  Lesaint  (1.  c.  p.  208  und  209),  der 
da&elbst  die  verschiedeneu  Meinungen  Ubersichtlich  zuäauimenge- 
BttlH  hat 

C^:  lang  in  saoul  oder  m<U  (Aosspradie  nach  littrö,  Malviu- 
Gknl  md  8.  Dopids  angegeben),  mit  Yeraftmnmtww  ▼ortodgan  ffiatoa- 
TokiL 

U:  halblang  in  ad. 

ß')  Vor  stnmmer  Liquida  r: 

OeBchlossenes  e:  halblang  in  den  Infinitiven  auf -er  (-are), 
f.  B.  aimer,  abaisser,  ahrr'ffrr.  hnder,  eher  eher,  donner,  fermer,  ni'nf^r. 
"kabiller,  jefer.  Innrer,  m«lrr,  tiommer,  rerser,  nser  u.  a.  m.,  sowie  in 
den  Substantiven  und  Adjektiven  auf  -ier  und  -er  (lat.  -arium,  -arem, 
-^num,  -ßrum),  wie  acie»-,  cUdierf  aubier,  aubrierj  badiclicr,  baudrieTf 
Micr,  Umkmffer,  cellier,  dutrevHer,  dimHier, 
iri&r,  faOmmäA&r,  foyer,  fwmer,  Ug»i  menmery  morüer,  pameff  pr^ 
mietj  gmurüer^  aUetf  vardier,  vergär;  eahier,  dtatUler,  tmUm,  mäier, 
mtnUier  u.  a.  m. 

Nach  Lesaint  (p.  422)  hat  die  Endang  -«r  bei  stummem  r  steti 
korzen  Tonvokal. 

Geschlossenes  en:  halblang  in  monaiem-f  nach  Leaaint 
(p.  425)  mit  karzem  XonvokaL 

y')  Vor  stummem  s  (x,  z): 

Tiefes  a:  laug  in  laSj  pas ,  cos  (Adjektiv,  Aussprache  nach 
littr^  angegeben); 

halblang  in  den  mit  dem  Sufüx  -us  (lat.  -aceum,  vgl.  Diez, 
8r.  n^y  816)  gebildeten  SabetantiTen,  wie  eoto,  oadeim»,  caneifae, 
mbana§,  fininu,  eoMaif  piUUrMf  tncas;  {eeDatiaappaa,  laSf  bragy 
eompoBf  muMWi  glas,  gras,  rtpas,  iasy  trSpae,  den  LämwOrteni  oos, 
ras  md  haras,  sowie  in  laes. 

Zweifelhaft  ist  die  Aassprache  von  hourras,  saSf  welche  nach 
einigen  Orthoepisten  auch  mit  lautbarem  s  nnd  halblangem  hohen  a 
gesprochen  werden,  und  rertihts.  nach  Feline  mit  tiefem,  nach  S.  Du- 
puis  und  Malvin-Cazal  mit  hohem  a  bei  sfumnicni  .s.  —  Nach  Lesaint 
(p.  279  -282  und  415)  liaben  diese  Wörter  stummes  s  und  langes 
a,  wie  überhaupt  die  Endung  -as. 

Hohes  a  im  Diphthong  oi:  kurz  iu  allen  Wörtern  auf 
-OM  und  -oix,  s.  B.  «nfNioie,  aärefoiSf  do»,  bourgeois,  Champmoifi 
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choix.  f  ourtoif^.  croix,  dois.  entpois.  fois,  grcgeois,  matois.  mois,  fio/o", 
jparfois,  jioids     nur  orthographisch).  ]>ois,  poix,  tournois,  voix  u.  a..  m. 

Nach  Lesaint  (p.  4;J:]  und  434)  ist  der  Diphthong  oi  laug  in 
der  Endung  -oä*,  sowie  in  den  Substantiven,  Adjektiven  und  Jbligen- 
namen  anf  -ois,  beinahe  kurz  in  den  Yerbatfomen  ud  AdTerbien 
anf  -ois. 

OeBehlossenes  e:  halblang  in  aueg,  hieß,  dteg,  neß,  reg, 
nnd  den  Plaralen  houts-rimA,  esiropUs  u,  a. 
Lesaint  giebt  hier  die  Qnantit&t  nicht  an. 

Halhof  fenes  e:  lang  im  Silftx -at«  (lat. -ensem),  s.B.afi^if» 

borddais,  fran^nis,  hfonnnis,  mrirais,  poiiugais,  irlandnis  u.  a. ;  femer 
in  dais .  drsormais,  rpais .  frais,  jais ,  jafwns .  lais ,  mais,  jpalais, 
rodat^'.  raif<,  rclais.  niais.  sq/rais,  harmiis;  faij:.  pnix; 

halblang  in  «//rrü,  als,  apns,  auprls,  biais,  deccs  (congrts^ 
eesetSf  proers),  dis,  ks,  meSf  t^,  ses,  lee  (Aussprache  nach  Litträ 
angegeben),  prh,  profes,  receg  (receasnm,  nadi  Losalnt  (p.  331)  mit 
geichlossenem  e),  tria;  (afir.  lais,  a.  an  laiasier;  Ana- 
apraehe  nach  Leaaint,  littrö,  Dnpnis  angegeben;  nach  P<^Tin  mit 
geschlossenem  e;  nach  Sachs  wird  auch  das  froher  nur  ortho- 
graphisch eingeschobene  g  gesprochen  mit  halblaagam  oder  kurzem 
iialbotienen  r).   sowie  in  mcts,  entrr,ti<  f.<.  Ms. 

Nach  Lesaint  (p.  411  und  42/))  habeu  die  Endungen  -aiSy  -aix 
nnd  -es  ausnahmslos  langen  Tonvokal. 

Offenes  e:  halblaug  in  den  Lehnwörtern  acces,  progrhs, 
tuecis. 

I:  lang  im  Solfiz  -ta  (lat  -iduii,  vgl.  Diez,  Grm.  U*  818)» 
z.  B.  äbaUiSt  t^enÜSt  diäblis,  cMssiSj  ^SihtemSf  etmlis,  eroqm»,  ibthtUs, 

glacis,  lamhris,  lattis,  faris.  Icr'is,  logisy  pomiriSi  palis  (nach  litM; 
nach  Malvin-Cazal  mit  halbl.  i  und  lautb.  s  gesprochen),  pdfis,  roulis, 
tortis.  frrillfs.  rertiis  u.a.;  ferner  in  brebis,  commis,  dci^is,  dhns,  diXj 
gris,  hormis ,  marquis,  mis .  Paris,  parris.  i)i8  (p?jus  und  pectus), 
poutpris,  prix,  requis,  cxquis,  ris,  six,  souris,  tandis,  ins  (visum), 
und  in  Lehnwörtern,  wie  parcidisy  radiSy  rossoJis,  rubis,  tapis  u.  a. ; 

halblang  in  osa^a,  atris,  peräri»,  pris,  rassiSf  repris,  sis,  den 
Lehnwort  ria,  sowie  in  jMiya. 

J  im  Diphthong  ui:  lang  in  huw  nnd  je  rnna; 

halblang  in  buh,  depms,  perMs,  puHs,  puHs  (i  dvrch  latini« 
aterende  Orthographie). 

Nach  Lesaint  (p.  429  nnd  481)  haben  die  Endnngen  nnd  *is 
langes  i. 

Geschlossenes  o:  lang  in  chaux,  taux,  surfaux.  fau.r  und 
fast  säramtlichen  Pluralen  auf  -aux  der  (meist  gelehrten  und  halb- 
gelehrten) Singulare  auf  -al  nnd  der  volkstümlichen  auf  -ail,  z.  B. 
amicauXf  hocawCf  canause,  cardinaux,  chevaux,  coronatix,  cristaux, 
dihjfOUXt  ^aux,  äam,  flaita;,  generaux,  hupitaux,  jornnam,  VhSrmm, 
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heamj  mdfaMi^  wiariAam,  moraux.  nasauxt  nominanXf  origiMm^ 
pr6}6tauxi  quintaux,  rwaux,  senechaux,  totaux,  iribunauXf  voisam, 

v^naitx.  vitaux:  maux.  vatuc;  avJx.  haux,  coraux,  ^atix,  sovpirmtx^ 
rantaux,  rentaux  u.  a.  m.  —  Von  Substantiven  und  Adjektiven  auf 
-eau  finden  sich  bei  Sachs  nur  folgende  Plurale  mit  langem  Ton- 
vokal: beaux,  eaux  (nach  Sachs  auch  halb  laug),  cerveaiu,  houseaux 
(bcidB  ohne  Singular  angegeben),  mmvema,  j¥imeaim  (hier  ist  der 
Tonvokal  des  Plimte  ansdrttcklich  im  Unteanehied  von  dem  halb» 
langen  des  ^gnlars  als  lang  beieicbBet),  sowie  die  PereoneD*  mid 
Stidteiiainen :  JSordeoMa;,  Deibaneaux ^  Daspr^amt  Mtam,  Ferner 
ist  geschlossenes  o  lang  in  ähpos ,  etidos,  propos^  repos^  08 
(nach  Littr^  Eingegeben,  auch  mit  laatbarem  8  und  langem  ge^ 
schlössen en  <>) ; 

halblang  in  dos,  cnvlos,  r/ro.>,  los  (so  nach  Littro;  nach  Lan- 
deis mit  laatbarem  8  nnd  langem  geschlossenem  o),  sowie  Inden 
Phiralen  mymnx,  prSmm,  arbürmix,  htreom,  i^mfrmiXf  dindomneam, 
äamm,  fUam,  gnumx,  Mmem-maktemm,  hfjfom,  jotfoux* 

Nach  Lesaint  (p.  416  nnd  436)  haben  die  Wörter  anf  -os  und 
die  Piorale  anf  -aus,  -eam  stets  langen  TonTokal. 

Oeaehlossenes  eu:  lang  in  den  Fhtralen  «ii/Sr,  adieux, 
ekemtx  und  hmiß; 

halblang  in  deux,  mieitx,  preux,  queux,  tnetix,  sowie  in  den 
Plnralen  mtXj  cttx.  yeux ,  haute- fcux,  camaietix.  df'sarcux.  eninAX, 
epieux,  täsit  ux,  frsse-mathieux .  fcxix,  he'braix ,  jcnx ,  lieux,  milirux, 
moyeux ,  mvcux,  picux ;  endlich  in  den  Masculinen  sämmtlicber  Ad- 
jektiva  auf  eux  (lat.  -ösas),  z.  B.  affreuXf  amoureuXf  amnUtgeuXf 
dktUmtux^  (iiaitmfUeux,  dangareux,  doutmx,  fächern^  heurem,  mer^ 
veülemx,  pareaaeux,  pdriOem  n.  a. 

Lesaint  (p.  424  n.  425)  schräbt  in  allen  diesen  Flllen  langen 
TonTokal  ?or. 

Ou:  lang  in  pouls  Q  nur  orthographiseh) ;  daux^  saindoux, 
^p<nix,  "hotix  (ahd.  hnlis),  jidouXt  oowrrom,  ioux; 

halblang  in  dessous.  notts,  remom.  sous,  vous,  resous,  dissofts, 
entre-rom  und  den  Pluralen  tous^  fnus,  dous,  coucous,  fihus,  garous^ 
glouglous  .  (jrippr-:>oi(s ,  Ucous ,  matuus ,  padous .  sapajoi/s  ^  toiäoxs, 
trous,  verrous;  ferner  in  roux  und  den  Plnralen  jouQoux,  poux, 
genoux,  kiboux, 

Kach  Lesaint  (p.  437)  sind  die  Endungen  •ous,  'Oux  anmahms- 
los  lang. 

U:  lang  in  siw  (so  nach  Littr6;  S.  I>iipQi8  nnd  Malyin-Gasal 
eokreiben  lautbares  £nd-s  hier  vor,  ebeoso  Lesaint  (p.  268)»  dabei 
mit  langem  Xonyokal) ; 

halblang  in  drssus,  par-dessus,  werhis,  plus,  refus,  surph^Sj 
sowie  in  gelehrten  Wörtern,  wie  ahus.  ahstrm,  confus,  diffus,  indu8, 
infus,  intrus.  jus.  perclus,  profus ^  reduSf  verjus;  fux  and  re/iur. 
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Lesaint  (p.  442)  becflidmet  die  Endung  -m8  als  beinahe  kvrs; 
das  u  der  Wörter  flwB  und  refim  dagegen  (p.  326)  ak  Ung. 

i^)  Tor  Btnmmem  f: 

Geaehloaaenes  e:  halblang  in  def  und  Mef  (danoalha 
Wort  wie  hUg,  nadi  Sacka  selten  aneh  mit  lantbarem  f  ud 

kurzem  halboffenen  e  gesprochen). 

Leeaint  giebt  die  QnantitAt  dieser  Wörter  nicht  an. 

GeachloBsenes  eu:  halblang  in  ^leuf. 

«0  Vor  stimmlosen  Momentanlanten,  welche  neu- 
franz.  stamm  sind: 

Tiefes  a;  halblang  in  wkat,  ehai,  eombai^  dAtU^  ^bat^ 
räbat^  rwM,  regrat,  nnd  in  gelehrten  Wörtern  mit  der  Eadnng  -a# 
(lat.  -atorn),  wie  mmtäat,         odorat,  aeelerat,  aaidat  n.  a^,  sowie 

in  plat. 

Hohes  a:  halblang  in  rat  (ahd.  rato)  und  drap. 
Lesaint  (p.  416)  schreibt  für  die  Endung  -at  durchw^  kurzen 
Vokal  vor;  die  Quantität  von  äraj»  giebt  er  nicht  an. 

Hohes  a  im  Diphthong  oi:  kurz  in  benoft  (afr.  bene-oit), 

sowie  in  den  übrigC)t  Wörtern  auf  -oH  {-oi<l),  /.  B.  ndmif.  drtroHy 
doif  (debet),  droit,  rtroit  ^  rrploif ,  froid,  soit  (mit  und  ohne  laut- 
barem /),  toit  u.  ii. ;  in  doiift  (mit  nur  orthographischem  g)  wird 
teils  kurzes  hohes      teils  halblanges  tiefes  a  gesprochen. 

Geschlossenes  r:  halblang  in  pird,  mit  nur  orthographi- 
schem, aber  in  der  Bindung  als  <  gesi)rorhenen  d,  im  14.  Jahr- 
hundert auch  pict  geschrieben;  nach  Lesaint  (p.  427)  mit  kurzem 
Tonyokal. 

Halboffenes  e;  lang  in  lait; 

halblang  in  den  mit  dem  Sufüx  -et  (vlglat.  -Itiumi  vgl.  Bo- 
mania  TI,  247)  gebildeten  SnbstaatiYen  and  Adjektiven,  z.B.  ofdkH, 
armet,  äuget,  hiOdet,  hmukt,  UOet,  hotmet^  houquety  eadd,  diapdet, 
c^MKrfet»  eollet,  corset,  couplet,  doued,  iiW/dy  fmMdy  fiiet,  fcHld^ 

grassetj  lacä,  lotigucf,  huchet^  maigrdd^  tnailld,  martelet,  odUet^ 
pnuvrrf.  poidrf,  nnuh'hi^  rougct,  sommd^  tiercfJet,  fircf^  violet  u.  a.  m. ; 
ferner  in  (ibait .  drehet ,  fait ,  (jucret,  jrf .  miKjnd ,  parfaif .  p»  t.  rejct^ 
rctrait,  tiouJiait ,  trait:  laid .  plaid^  sowie  in  gelehrten  Wörtern,  wie 
complet,  de  fei ,  eff'ct ,  ohjet  ^  pre'fd^  projet ,  ntolUi,  parapet ,  replet, 
secräf  trajä  u.  a.  Streitig  ist  die  Aussprache  der  gelehileu  Wörter 
auf  -eef,  wie  tuped^  direct,  resped  etc.  In  cep  (lat  cippus)  schwankt 
die  Ansapradie;  nach  Sachs  wird  meistens  halblanges  halboäsnea 
e  bei  stamm em  p  gesprochen,  bei  lautbarem  p  ist  nadi  allen  An- 
gaben der  Yokal  kurz. 
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^'ach  Lesaint  (p.  412  u.  423j  babeu  die  Euduiigeu  -ait  und  -et 
•tote  karzen  Ton  vokal. 

I:  halblang  in  clidlit,  confit,  rs2)nt  (halbgelelirt),  de'ditj  delit, 
dipH^  dil,  cdit,  Ididit,  lit,  ecrit,  nid,  proß,  rqjit,  pctd,  sowie  in 
gelehrten  Wörtern,  wie  oonirit,  dä/itt  decrepH^  h<ibU,  manuscritt  recitf 
reiarit  «.  a.  m. 

/  im  Diphthong  a  i :  halblang  in  bkciiit,  bru U,  dt'duUf 
duU,  conduiti  minuHf  enduUj  fruit,  huit,  muid.  nuit,  re'duit 

Nach  LttalDt  {j^  480)  bat  die  Endung  -it  in  allen  WQrtern, 
ausser  den  Yerbalfonnen  ülmt,  rdniH,  fiuit,  Irnrsen  Tonvolnl. 

Geschlossenes  o:  lang  in  echafaud,  cfMud,  rechaud,  defaut, 
\emt,  rmma,  saut^  aunauff  wübresattii  iressauif  den  Lehnwörtern 
orMaut  and  morsoictt,  sowie  im  Suffix  "Oud  oder  -oul  (dtsch.  -ild, 

IMes,  Gnn.  IP.  376)  der  Wörter:  houraxtf  dabauäf  eourtaud^ 
arapaudy  grimaud,  heraid,  lewa%tt,  Imirdaud,  maramd,  moricaud, 
nifjmid,  noiraud,  patdud.  pfjHiud.  quartautf  ribaud,  rougecmd,  nutaudt 
soülaud.  üourdaud.  triyiiud.  rndaud: 

halblang  in  aasatä,  hadaud ,  be'gaud.  (juinaud  (nach  Littrö 
angegeben);  ferner  in  flot,  mut,  rot,  safiglut,  lui,  bot  (zu  ahd.  bozen, 
nach  Sachs  auch  mit  kurzem  offenen  o  bei  stammem  t  gesprochen), 
aowie  in  simmtlichen  mit  dem  Salfix  -o^  gebildeten  WOrtem,  s.  B, 
amgdci,  hoRatj  bardatf  hriXM,  cat^wt,  eaiäot,  capot,  euiaaot,  i^wrioi, 
dticot.  culot,  escargot,  fagot,  fcAot,  gotdot,  grelot,  lialot,  fr^roiy  Uot, 
l&ot.  linot.  loriot,  maillot,  manclioij  pälot,  poulot,  p'dot,  v'ieiJlot  u.  a.  m. ; 
in  Personennamen,  wie  Charlot,  Janpiof .  Mimjot ,  Jcannot,  Pierrot 
u.  a. :  enfllich  in  trop  (nach  Landais  und  Lesaint;  S,  Dupuis  schreibt 
kurzes  offenes  o  bei  stummem  p  vor ,  was  Lesaint ,  p.  87 ,  für 
fal&ch  erklärt),  e^croc,  galqp; 

knrz  in  croc;  in  accroc,  raearoe  dagegen  knrses  offenes  o. 

Kaeb  Lesaint  (p.  486)  bat  die  Endong  -o<  kurzen  Yokal;  die 
Wl^iter  auf  -owcl  und  atä  (p.  417  u.  418)  werden  teils  mit  langem, 
teOs  mit  knrsem  Ton?okal  bezeichnet;  -oc  ist  kurz. 

Gesehlos senes  eu:  halblang  in  n(eud,(d  nrspranglich 
nur  erthogn^bisch);  nach  Itssaint  (p.  426)  mit  kurzem  Tonvokal« 

Ou:  halblang  in  äbout,  haut,  dSgoui  (s.  zu  d^utter), 
Umt;  in  coup,  sowie  in  hup  und  jotig,  in  welchen  die  Endkonsonanten 
uraprlln^ich  nur  orthographische  Bedeutnng  haben;  bei  dem  zoletzt 
genannten  giebt  Saclis  sogar  als  gewöhnliche  Aussprache  halb- 
langes ou  bei  lau  t  b  a  r  o  m  (j  an,  in  der  Bindung  wird  s  t  i  ni  ni  1  o  s  e 
Gutturalis  gesprochen ^  nach  Lesaint  (p.  152)  auch  ausserhalb 
derselben. 

Lesaint  (p.  439)  weist  den  Wörtern  auf  •out  und  -oup  kurzen 
ToDTokal  zu. 

U:  halblang  in  hut,  ddnd,  feM  und  den  gelehrten  WOrtem, 
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wie  aUribia,  insHMy  icMt  ttoM,  iHM  u.  a.  m.;  nach  Lesidnt 
(p.  442)  Bftmintlich  mit  kurzem  u. 

ß)  Im  AltfrantÖBiicheii  folgte  anf  den  ToBTokal 
8i,  Ton  welcher  Grappe  laeret     später  iveretammt  ist. 

Folgende  Vokale  kommen  Uer  vor: 

Tiefes  a:  lang  in  mdt  (ahd.  mast),  pdt; 
halblang  in  nj>/'it,  hdf.  degdt. 

H  0  h  e  s  a  i  m  D  i  p  h  t  Ii  o  n  g  o  / :  h  a  1  b  1  a  n  g  in  croit  und  surcyoÄ, 

Halboffenes  «  :  lang  in  genvt  and  prä  {j^T%ß&\xm  und  s.  v. 

zu  prtier  —  praestare) ; 

halblang  in  ncquf'i .  appn'f ,  (irnt,  hmrt .  forrt  (nach  Sachs 
auch  mit  halblangem ,  ganz  ulfeuem  t  gesprochen) ,  und  den  halb- 
geleiirten  WOrtem  int^ä  and  protä. 

In  tH  (tea)  sehwaakt  die  AaiBpraclie  bezQglieh  der  Eadkoaeo- 
nanten,  doch  iriird  bei  laatbarem  and  stummem  t  halblanges, 
bei  laatbarem  Bi  dagegen  karsee  halboffenes  e  gesprochen. 

Geschlossenes  o:  lang  in  dtpdtt  entngpö^tPfM,  «ifv^»  idi; 

halblang  in  oiissi«^  bienUSty  tmp^,  HHy  touMf. 

Ou:  lang  in  cotif,  goMy  dcgoüt,  ragoüii  moütf  mmmM;  OÜC 
(ftr  oM); 

halblang  in  aoüt  (nach  anderen  Orthoepisten  angegeben). 
Ut  lang  in  flU  und  afflU. 

Leeaint  giebt  Ar  alle  diese  FUle  aar  langen  Tonvokal  an. 

Die  Zusammenstellung  dieser  Beispiele  führt  zu  folgendem  Er- 
gebniss : 

1)  Vor  stummen  Liquiden  l  und  r,  vor  f  und  stimm- 
losen Momeu tanl auten  sind  die  Tonvokale  kurz  oder  halb- 
lang. Aasnahmen  bilden  so4{,  dessen  Länge  von  der  Tcrslummang 
eines  vortonigen  Hiatosvokals  herrfUirty  and  die  Mefamld  der  Wörter 
auf  'Out  and  -oudy  dersn  Tonvokal  noch  in  der  zweiten  HUfte  des 
16.  Jahrhunderts  diphthongisch  gesprochen  wnrde  (ygl.  Ltttgenna» 
1.  c.  p.  40).  und  auch  nach  dem  üebergang  in  den  Monophthong 
(zunächst  offen (  s  ol  seine  Länge,  wie  Th.  Beza  (l.  c.  p.  89)  bezeugt, 
noch  durchaus  (also  auch  vor  dem  damals  im  isolierten  Worte  noch 
lautbaren  End-h  lu  wahrte;  das  e  der  Endung  -ei  in  vaUet,  hofinti  etc. 
wurde  dagegen  im  10.  Jahrhundeil ,  wie  Livet  (1.  c.  p.  132)  au:> 
L.  Meigret  nachweist,  bei  lautbarem  i  kars  and  oien  gesprodmi. 

läne  weitere  Aosnahme  bildet  nach  Sachs  das  Substantiv  lail; 
dieselbe  wird  jedoch  dadarch  hinfialicb  ^^achs  alleo  fkhrigen 
gleich  gebildeten  Wörtern  halblangen  Tonvokal  anweist,  nd 
aoeh  Leseint  in  der  Endung  «oü  nar  knraen  Tonvokal  kennt.  — 
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Langer  TonToktl  nire  m  erwarten  in  henoU,  da  liier  ein  vor- 
toniger ffiatomkal  geseliwiinden  ist 

Fir  du  bedeutende  Ueberwiegen  der  Besddinnng  „halblang** 
kt  schon  oben  (Seite  43)  eine  Erklärung  Terenckt,  welche  sich  aneh 
aaf  diesen  Fall  anwenden  Itest. 

2)  Yor  stammem  8  (o?,  m)  sind  die  Tonvokale  lang  oder 
halblang.   Avanahmen  bilden  die  WOrter  anf  -ois  nnd  -oioB. 

3)  TonYokale  vor  früherem  st  im  Auelant  aind  lang 
oder  halblang. 

Das  htafige  Anftretea  der  mittleren  QnaBtittt  in  den  beiden 

zuletzt  aufgeführten  Wortklassen  Migt,  dass  die  Neigung  herrscht, 
die  Ton  vokale  dei-selben  zu  kürzen,  offenbar  eine  Analogiewirkung 
der  Tonvokale  vor  anderen  stommen  Konsonanten  und  ohne  folgenden 
stammen  Konsonanten 

Die  ursprüngliche  Regel,  wie  sie  sich  aus  Lesaint's  und  Dubroca'a 
0.  C  p.  337)  Angaben  noch  deutlicher  hervorhebt,  war  demnach: 
Tonvokale  tot  firftherem  8  {x,  z)  u&d  im  Anslaot  sind  lang, 
aoldie  TOT  anderen  firOher  aadaatenden  Konsonanten  knrz.  Da  sich 
weiter  unten  herausstellen  wird,  dass  sich  diese  Regel  im  Ganzen 
mit  der  fttr  die  Ton  vokale  vor  lautbaren  Endkonsonanten  gültigen 
<!eckt ,  so  ist  der  Schluss  erlaubt,  dass  die  Quantität  des  Tonvokals 
durch  das  Verstummen  eines  folgenden  Endkonsonanten  unmittel- 
bar nicht  geändert  worden  ist.  Eine  Sonderstellung  nehmen 
Tcrmutlich  die  Wörter  auf  -er  ein. 

Der  heutige  Stand  der  Quantität  der  Tonvokale  im  Wortauslaut 
iberhaapt  liset  sich  nach  Sachs  dahin  zusammenfassen,  dass  dieselben 
der  Regel  naA  halblang  sind,  einerlei  ob  stamme  Lantieichen 
folgen  oder  nicht 


B.  ToRTokale  in  geaciilosgeBer  SUIm« 

a)  Tor  wortanslantenden  einfachen  Konsonanten, 
1)  Vor  lantbarem  einfachen  l: 

Hohes  a:  kurz  in  oval,  hol,  chenal,  cheval,  deloyal ,  egcUf 
lofäly  malf  mariehaly  pal,  royat,  sMÜkol,  val,  vassai;  in  den  gelehrten 
MiatantiTen  und  Adjekti?en  anf  -cA,  wie  etU,  etmäl,  cntteH,  mM, 
mgmi;  mmeal,  annaX,  brutälf  capMy  cordUü,  ätualf  ffMrti,  2cJ^, 
UMral,  musieälf  masah  nominal  u.  a.  ra. 

halblanges  hohes  a  giebt  Sachs  den  Wörtern  aüodUüf  emno^ 
rkd,  borealf  feal,  fioreal,  idealf  real. 


")  Tgi.  aneh  Ploeti  (L  e.  p.  28)  aber  die  Eadung  -aa, 
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Hohes  n  im  Diphthong  oi:  kurz  iu  poil. 

Halboffenes  e:  kurz  in  agnel ,  nppel,  autel,  ihamelf  hdy 
chrptrJ .  cid,  crurl,  rtfrveJ ,  licl .  hötel ,  lawbfl .  nififirl .  miel .  mmifJ, 
noel ,  }WHV€l ,  qucl ,  sn  l ,  s»  l,  tcL  und  fast  sämmtlichen  Lehnwörte  rn 
auf  -cl,  wie  bordcl ,  casud,  cmveniud,  criminell  cvcntud,  yradud, 
mamd,  mat&ietf  miaadt  midud,  naktrdf  pastel,  pcrpiMi  i.  »•  m.; 
älf  halblang  bezeichiiet  Sachs  den  TonTokal  in  annud  und  dud, 

Ii  kurz  in  hr^t  eil,  eotmQ  (lat  enübiilQm;  naeh  MalTin-Canl 
mit  moolUierteni  l  geaproehen),  fU^  douM  (nach  Saehs  aich  mit 

stummem  l  und  halblangem  i  gesprochen),  goupil,      mü,  aü, 

vüf  viriL  und  in  gelehrten  Wörtern,  wie  citnl,  exil,  puM  u.  a. ; 
halblang  in  oU  nnd  den  gelehrten  suhtü  and  hissexlü. 
Offenes  o:  kurz  in  co?,  entrrsoJ .  f^pagnol,  hausse-col ,  foh 

Tirol  moK  pnrasol  rossignaJ,  sol,  iowmesol,  vol,  and  in  Faul  sowie 

den  Lehnwörtern  hol  nnd  (hl: 

halblang  nur  in  dem  Lehnworte  rifriol^ 

Offenes  cu:  halblang  in  sämmtlichen  Wörtern  auf  -(uh 
als  ateul,  hisaieul,  trisaieul,  ipagneuly  fdletd,  ylaieuL  liticeul  (selten 
auch  mit  mouilliertem  l  und  kurzem  Ton  vokal  gesprochen),  seulf 
IXSM. 

0«:  halblang  in  dem  Lehnwort  capitoul,  in  .FWomI  and  Toni. 

U\  knrz  in  nuly  recuJ  (nach  Landais,  Feline  und  Littre  an- 
gegeben), oeoMl  (nach  den  melaten  Orthoefviaten)  ^) ,  eowie  in  den 
gelehrtan  Wörtern  ceienH  und  wmiA. 

Leeaint  giebt  ftr  alle  dieae  FiUa  knrien  Tonfokal  an. 

2)   Vor  auslautendem  mouillierteu  l: 
Hohes  a:  kurz  in  aujuail  und  ail; 

halblang  in  allen  fibrigen  Wörtern  anf  -ai/,  z.  B.  aUikrml,  botl, 
hereaüy  MCotf,  braS,  eonMit?,  äitaü^  4oemM,  maü,  poUrmi,  sottpMi, 
Iravaü,  vtmM,  gouvemaü,  4maü  o.  a^  m.;  nach  Leaaint  (p.  410) 
BinuntUch  mit  knrsem  TonTokaL 

Halboffenes  e:  kars  in  sfimmtlichen  Wörtern  auf  -et7,  als 
appareil,  conseil,  mäeil,  orteUf  panU,  aofeil,  aommeä»  vermeUf  vieUf 

iveUf  reveil. 

J:  kurz  in  mit  (milinm); 

halblang  in  habil  ,  gn-sil ,  gril  (vor  Vokalen  und  im  style 
soutenu  ),  fenil  (nach  Malvin-Cazal  angegeben;  in  familiärer  Kede 
auch  mit  stummem  /  und  halblangem  i). 

Lesaint  (p.  428)  giebt  für  diesen  Fall  knries  i  au. 


*)  Jm  16.  Jahrh.  begegnet  der  Reim  Fol  (Paul) :  fd  in  einem  Spridi* 
wert,  vgl.  Livet,  I.  c.  p.  35L 

*]  Das  Simplex  ml  bat  stummes  l  ood  halblangen  Tomekil;  tlshe 

oben  b.  47. 
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Offenes  eu:   kurz  in  sämmtlichen  Wörtern  auf  -euil  und 

-ueiL  als  acctif^h  homrenil,  hreuil,  cerfculU  deuU,  c'ctieil,  e'cureiiil,  aih 
oryueil.  srnil.  treuil,  recucil  (Aassprache  nach  S.  Pupois  angegeben 

chhvte-fcud.  chcvrmiL  fauteuih  cercuni. 

Ou:  nur  halblang  in  den  beiden  Wintoni  linoxil.  pati<,nil: 
nach  Lesaint  (p.  438 j  ist  der  Tonvokal  hier  als  kurz  zu  bestimmen. 

8}  Vor  wortanslaiitendeiii  einfaches  r  oder  r  mit 
atmnmen  Konsonanten: 

Tiefes  a:  lang  in  art^  dipmiy  iomi,  i^an,  ^pon,  mart, 
lard,  pari,  quart,  regardj  rempart  {t  erst  spfttflr  angeflkgt),  retard^ 
tard,  bouJevard;  femer  im  Saffix  -ard  oder  -art  (dtseh.  hart,  ?gL 

Diez,  Gmi.  IP  :?8r>)  der  zahlreichen  Substantiva  und  Adjektiva,  wie 

hoturd.  bavard,  hdJard,  hhuird,  hrancard,  brdssfird.  hrouillard.  canard^ 
criard,  cm(ard,  fuyard,  gueulwd,  flambart,  IcsarU,  puignaidj  rcnard, 
tetard.  rieiüard  u.  a.  m.: 

halblang  in  den  Wörtern,  in  welchen  auf  das  r  kein  stummer 
Konsonant  weiter  lolgt;  es  sind  vhar  und  die  Lehnwörter  und  frem- 
den Eigennamen  eoguemar,  Mar,  iMctor»  C^tor,  JBßoobar,  CHbräftar, 

Kaeh  Lesaint  414)  ist  a  der  Endung  -or  lang  in  cftar  nnd 
den  Eigennamen  aof  -or,  in  allen  Ohrigen  Fällen  ^beaneoop  moins  long«. 

Tiefes  a  im  Diphthong  oii  lang  in  allen  Wörtern  anf 
-«ir  QmL  -ere,  -Irem  nnd  -oriom),  z.  ß.  abreuvoh;  acamdok,  afjfimkr, 
apercevoir,  airrosoir,  assommoir,  avoir,  haftoir,  dmr,  comptoir,  con- 

cetyyir.  coulnir .  di'cfvoir  .  df'choir  .  deroir ,  doHoir ,  erhoir ,  eficensoir^ 
espoir .  faUo'ir,  hoir.  loir.  mnoir,  mout  oir,  mir ,  pouwir ,  reserwift 
savoir,  seoir,  tiroir.  roiy.  nntloir  u.  a.  ni. 

Hohes  a:  halblang  in  (ftr  ((juare); 

kurz  in  der  unbetont  gebrauchten  Präiiosition  ]>ar. 

Offenes  e:  lang  vor  einfachem  r  in  air,  chair,  dalr,  i'dmrj 
tfN|>air,  mesairj  pair,  vair;  amvi\  eher,  enfer,  /Ir,  /ier,  hicTj  hiver ^ 
«er,  iwr  (afr.  Term);  vor  r  mit  stammem  Konsonanten  in  eerf,  eon^ 
Mrs,  CDMMVi,  ^Hstrif  dttHHf  äii9WSf  dwtttf  d^oouvcH,  dMwrs,  eiNwrs, 
tn  (ermm  Keaiin*-s),  offütit  pcrsy  ouvert,  furff  scr/*,  Utn,  vtirSf 
vert  n.  a.; 

halblang  in  dem  einzigen  dere;  nach  Lesaint  (p.  421)  mit 
langem  TonTokal. 

J:  lang  vor  einfacliem  r  in  desir,  Joisir,  pJaisir^  dtplaisir, 
saupir,  souvenirj  tir  und  den  Infinitiven  auf  -ir,  wie  coMtTir,  devemtf 
dtfnmiff  ferir,  finir,  obär,  ottHirf  p«wttr,  ieniir  eto,; 

im  Diphthong  «t:  in  wir,  fuitt  mfmr» 

Offenes  o:  lang  vor  einfachem  r  in  cor,  essor,  or,  trcsor 
und  dem  gelehrten  d^cor;  vor  r  mit  stummen  Konsonanten  in  alorSf 
bUord,  bord,  consorU,  corps,  deims,  fors,  fort,  hon,  lars,  mors,  mort, 
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mrd,  ord,  pori^  reoorv,  fWNorvb,  renoH,  9ort,  ton,  pore  (sobald  das 

c  verstummt)  a.  a.  m. 

Offenes  eu:  lang  vor  einfachem  r  in  crrur ,  flf^ur.  }mr.  pJntr, 
SfPW  und  den  zahlreichen  Substantiven  auf  -cur  (lat.  -orem  und 
-atoreni),  wie  bateleur,  chah  ur ,  dameur ,  couJnty,  doultur.  empereur, 
erreur,  faveur,  faiseur,  fureur,  hofmeur,  meilhMv,  saveur,  terreur  u.  a.  m., 
ferner  in  peuTf  in  heur,  (ofAeir  and  maXheur ;  vor  r  mit  stommem  s 
in  pktgieitn,  äüleim. 

Ou:  lang  tot  einfachmn  r  in  älenioHr,  amaur,  atom,  QMlbom, 
tmrtfdm,  üomty  däxmr,  mkur,  foutf  gtmr,  jowr,  rekmr,  B^om,  tonnt, 
MMifMir,  dan  LehnwOrtm  Mmrnnd  (rtwMlMr;  vor  r  mit  stomaMii 
KoDflonaatan  in  älentowrSt  cours,  courf.  discouft,  ffowrä,  lourd,  deixmrs, 
rrhnurs ,  ftovrd .  tnvjours .  tovyd .  rrhnirSf  tenry  (anch  mit  lantbaiar 
Gatturalis  und  kurzem  ou  gesprochen); 

kurz  in  der  unbetonten  Präposition  |)otir. 

ü:  lang  vor  einfachem  r  in  dur,  für  (afr.  fuer) ,  impur ,  mur, 
jmr,  avant-mur,  cotitre-mur .  in  den  Lehnwörtern  ogwr,  fuiUw,  obscw, 
sowie  in  mur  (afr.  meür)  und  tiür  (afr.  seür); 

halblang  in  sur  (abd.  sür,  nhd.  saaerj;  nach  Lesaint  (p.  442) 

mit  langem  Vokal ; 

kurz  in  der  unbetonten  Präposition  sur. 

4)  Vor  lautbarem  s  im  Wor tauslaut: 

Hohes  a:  lang  im  Adjektiv  oos  (so  nach  Boiste  und  Poitevin) ; 

halblang  in  sas  (*setaceam;  Anssprache  nach  Malvin-OMal). 

/:  lang  in  dix,  six,  /Us,  Iis  (in  flevr  de  Iis  mit  stommem  8  und 
langem  i  gesprochen),  sowie  in  dem  Lehnwort  bis  (lat.  bis); 

halblang  in  jadis  (poet.  auch  mit  langem  t  bei  stummem  s), 
vis  (so  nach  Landais  und  Malvin-Cazal) ,  toKrnrris  fso  nach  Malvin- 
Cazal),  Chris  (so  nach  Lesaint  und  Malvin-Cazal,  j^fl/'s  (so  nach 
^lalviii-Cazal,  während  Littr^  langes  i  bei  stummem  s  vorschreibt), 
sowie  in  Lehnwörtern  und  fremden  Eigennamen,  wie  amaryHiB,  gratit, 
Baueis,  JHs  v.  a.  m. 

Kadi  Lesaint  (j).  429)  ist  t  aosnaluniwaise  ksri  in  lie,  vie, 
toumevio,  Olovia;  lang  in  den  ftbiigen  WiMern. 

Geschlossenes  o:  lang  in os  (so  nach  littrö;  nach  denaeltiea 
aadi  mit  stummem  s  and  langem  o  gesprochen,  die  Angaben  aaderer 

Orthoepisten  weichen  ab,  vf^  Lesaint,  p.  285),  ferner  in  los  (ao 
nach  Landais;  Littrd  will  Stammes  $  und  halblanges  gescblossenea  o). 

ü:  halblang  in  SMS  (so  nach  8.  Dapaia  and  Malvin-Cazal, 
Littr^  schreibt  langes  m  und  stummes  s  vor),  —  Nach  Lesaint 
(p.  2R8  und  442)  hahou  sus  und  die  Lehnwörter  auf  -us  langea 
Tonvokal;  ;Sacbs  giebt  den  letzteren  meistens  halblanges  w. 
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Ploeli  0*  0-  P-  99  ff*)  bfliddiiMt  die  ToDvokele  to  Endnogen 
ww,       -Ig,  -M,  -MS  dnrdiweg  ele  lang. 

5.  Vor  lautbarem  f  im  Wortaaslaat: 

Hohes  a  im  Diphthong  0%:  knrs  in  ioif. 

Halboffenes  e:  kars  in  6rcf,  ftrfef,  «Äe/",  fif/",  ^c/*,  relief; 

halblang  in  dem  veralteten  lief  (s.  v.  za  lever)  und  in  grief; 
Badi  Lesaint  (p.  419)  mit  Icnrzem  TonyokaL 

X:  halblang  in  den  ans  dem  Germanischen  stammenden  if  and 
tmmfj  sowie  in  sänuntUehen  (meistens  gelehrten)  Maswilinis  snf  Af 

(lat.  -ivmn),  z.  B.  o^Msi/v  aüentif,  capHfy  chitify  eomj^aralif,  eorrogif, 

4Ucj»f,  defefisif,  effeäif,  fautif,  hätif,  Ju<raHf,  masHf,  moHf,  fMf, 

amf,  pensif,  plainUff  posWf.  tr'tif,  tardif,  vif,  votif  tu  a.  m,; 

im  Diphthong  ui  halblang  in  juif,  suif. 

Nach  Lesaint  (p.  427)  hat  die  Endung  -if  ausnahmslos  kursen 

Ton  vokal. 

G  e  s  c  h  1 0  s  s  e  n  e  s  0 :  lang  in  aauf  (nach  Lesaint,  p.  29,  ist  das 

o  fermä  in  diesem  Worte  tr^s-long^). 

Offenes  eu:  kurz  in  bcduf,  neuf,  <euf  (auch  im  Plural  aufa 

am  End»'  des  Satzes) ; 

halblang  in  rmf  und  dem  veralteten  mr^ftf  (mödnm:  Aus- 
sprache nach  Littre  angegeben) ;  nach  Lesaint  (p.  426)  überall 
kurzes  eu. 

U:  kurz  in  dem  Lehnwort  tuf  (ital.  tufo,  lat.  tophus;. 

6.  Yor  laotbaren  stimmlosen  Momentanlauten: 

Hohes  a:  kurz  in  sac,  bissnc,  hat  (nach  Littr<5  von  battrej, 
fßU,  in  Eigennamen  wie  Cognac,  rourctaugnac  u.  a.,  in  hac  (aus  dem 
Keltischen)  und  Lehnwörtern  wie  lac,  escap,  cctp,  hanap  u.  a. 

Hohes  a  im  Diphthong  oi:  kurz  in  sott  (sobald  das  t 
liDilMir  irird). 

Halboffenes  e:  kurz  in  aveCf  sec,  nety  septt  cep  (nach  einigen 
Ortboepisten  mit  lautbarem  p)^  in  bee  (ans  dem  Keltischen)  und  den 

IfOttUWOTiem  6CnCCf  yTvCf  mHPfO, 

I:  knrs  in  den  WOrtem  nicbt-lateinisehen  oder  gelehrtam  ür- 
spnmges:  lutie,  atpie,  jpie,  irafie,  jwNie,  tpie,  pamie,  ombiKe; 

halblang  in  den  Lehnwörtern  agarie,  aeanU  und  anderen  auf 
-fl,  Yon  Sadbs  meist  nach  anderen  Orthoepisten  angegeben. 

Offenes  0:  knrs  in  009,  floe,  froc,  <fc,  Midoe,  sowie  in  den 
WQrtefB  nkht-lateinisfthen  Ursprunges:  Noc,  broc,  dioe,  eatoe,  roct 
9oe,  toc; 

halblang  in  dem  Lehnwort  mmmc 
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Nach  Lesaint  (p.  431)  lu4  <iie  Kndong  -oc  dnrchwflg  kvrien 

Ton  vokal. 

0«;  kurz  in  ^f>?/('  (aus  dem  Keltischen): 

halblang  in  joitg  (vgl.  oben  S.  T)!)  und  dem  aus  dem  Deutseben 
stammenden  braut  (so  nach  Landais  aud  Felinej  Poitevin  und  Littr^ 
schreiben  hier  stummes  t  vor). 

Lesaint  gicbt  die  Quantität  dieser  Wörter  nicht  an. 

ü:  kurz  in  duCf  rut  (afr.  mit;  Aussprache  nach  Litträ,  S.  Du- 
pniB  und  MalTin-Cazal  angegeben);  dem  ans  dem  Gennaniachen  ent^ 
lehnten  mtd  (so  nach  S.  Dopate  nnd  lAtM\  aowie  in  den  Lehnwörtern 
aqueäiie,  wrdMm,  caduc,  stuCf  mie,  Ind,  litt; 

halblang  in  häh  (afr.  leftt,  ans  dem  Arabischen). 

Nach  den  gegebenen  Beispielen  sind  fflr  die  Tonvokale  vor  wort- 
andaatenden  einfachen  Konsonanten  folgende  Regeln  aa&astellen: 

1)  Yor  laatbarem  einfachen  l  and  moaillirtem  l  sind 
die  TonYokale  knrz  oder  halblang;  die Begfttfihnnng  >kuBc  über* 
iriegt  bei  Sachs. 

2)  \ or  lautbarem  einfachen  r  oder  r  mit  stummen 
Kousonauieu  siud  die  louvokale  lang  ^dabei  haben  e,  o,  et« 
offenen  Lant);  hierren  weidien  ab:  dio  Wteter  anf  -or,  daa  Snb- 
stanüT  dere,  sowie  das  A^jektiY  anr  mit  hnlblangem,  die  nn- 
betonten  Prl^iHMitionen  par,  pouff  iur  mit  knraem  Tonvokal;  nadi 
Lesainta  Angaben  bilden  jedoch  den  nnd  aur  (Adjektiv)  keine  Ana- 
nahmen* 

8)  Vor  laatbarem  s  im  Wortandaat  sind  die  Tonvokale  laAg 
oder  halblang. 

4 )  Vor  lautbarem  f  und  vor  stimmlosen  Momentan- 
lauteu  siud  die  Tonvokale  kurz  oder  halb  laug;  auch  hier  herrscht 
^e  Beseichnnng  >kaR<  vor. 

Eine  Ansnahme  bildet  daa  einiigB  atmf  mit  langem  geachloa- 
senen  o. 

Dieses  Resultat  stimmt  im  Ganzen  mit  der  Regel  Qberein,  welche 
Lesaint  (p.  4A'-\)  mit  den  Worten  giebt  :  Toute  syllabe  dont  la  der- 
ni^re  voyelle  est  suivie  d  une  consonne  finale  prononcäe,  et  antre  qae 
r,  s,  X  ou  r,  est  bröve  ,  und  welche  ebenso  Diez  (Gr.  I*,  495)  mit- 
theilt; doch  zählt  letzterer  irrttlmlicher  Weise  r  mit  unter  die  Kon- 
sonauten,  vor  welchen  alle  Ton  vokale  kurz  seien  (z.  B.  eher,  venir), 
—  Es  scheint  dies  auf  Angaben  älterer  Ortboepisten  in  bernhen,  deim 
Beia  0<  c  p.  88)  giebt  ftr  endomUr  die  Notation  -v/vrt  <^  knrzes 
und  D*01ivet  bestimmt  in  seinem  Trait^  (p.  59,  60,  76)  die  Yokale 
der  Endongen  -atV,  -ar,  -eur  ausdrOckUeh  als  kurz. 

Auch  diese  Regel,  dass  Tonvokale  vor  Inntbaren  Endkonsonanten 
kurz  sind,  ist  nicht  ohne  verwandte  i*^rscheinaugen  in  romanischeii 
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SdiwwtorsprMhen.  Dim  (Gr.  I«,  489)  (ßM  diesbecttglielie  Wltr 
tethmgen  Aber  das  Italienische  und  Spaakcbe. 

Gegenüber  den  hier  für  das  Neufranzösiiolie  aufgestellten  Regeln 
dtlrfte  die  unbedingte  Richtigkeit  der  Ausführungen  Ten  Brinks  (Dauer 
und  Klang,  S.  41)  zweifelhaft  erscheinen,  welche  in  der  Behauptung 
gipfeln,  dass  gegen  den  Ausgang  des  1:1  .Talirlmnderts  das  kurze  ^ 
in  zahlreichen  Fällen  beginne,  sich  auf  Kosten  der  folgenden  Kon- 
sonanz zu  verlängern  ;  einfache  aber  lange  Konsonanz  im  Anslant  sei 

kurz,  ans  fetr^  hell  seien  demnach  Formen  wie  fPr,  hfl  geworden. 
Hieran  >chlicsst  sicli  (S.  44)  die  Bemerkung:  ■'SO  lange  e  seine  Quan- 
tität behielt,  Hess  es  sich  mit  f  aus  ai  nicht  binden.    Im  14.  Jahr- 

hundert  aber  dürfen  wir  Reime  /wischen  aus  r  und  aus  (//  er- 
warten. &  Zar  Stütze  dieser  Behauptungen  und  als  Beispiele  werden 
liierza  die  Beime  mitgeteilt  (S.  44):  chaM  :  tel;  d  :  mangonnd; 
td  :  Martd;  hoM  :  eotiel;  sei  :  vaissd;  ruissd  :  M  n.  a.,  in  wel- 
dien  -€{  aafl  lat  -SUmn  (-lUiim)  mit  ans  lat  -ale  (das,  wie  8.  89  ff. 
ansgefthrt  wird,  wie  e  ans  a  ?or  anderen  Konsonanten  von  jeher 
offenen  Lant,  und  zwar  Länge,  gehabt  haben  soll,  allein  im 

12.  Jahrhundert  nicht,  wie  die  ttbrlgen,  zne  erhöht  worden  ist) 
im  Reim  gebunden  wird;  ferner  (S.  45):  f^epl  \  pld  (placitom);  fmm' 

reuset  :  plet;  anglet  :  fait;  hlondiht  :  f\i  u.  a. 

Dass  diese  Wörter  jedoch  nicht  desshalb  mit  einander  reimen, 
weil  r  aus  klassisch  lat.  <'  (/)  lang  geworden,  sondern  desshalb,  weil 

umgekehrt  P  aus  lat.  a  und  aus  ai  kurz  geworden  sind,  dafür 
sprechen  ausser  den  für  das  Neufranzösische  geltenden  Regeln  noch 
die  Tbatsachen,  dass,  wie  oben  (S.  52)  nachgewiesen,  im  16.  Jahr- 
hundert für  die  Endung  -et  (lat.  -Ittom)  bei  lautbarem  £nd-<  ansdrttck- 
lidi  Kftrse  des  oÜBnen  e  beaeogt  ist,  nnd  dass  ebenso  bestimmt 
Th.  Beca  (p.  84,  85,  88)  fttr  die  WOrter  md  Fonnen  Umpord,  fii, 
fid,  0M<,  plaid,  phft  kurzen  Vokal  angicbt  (  corripiuntnr«)  *). 
Ausserdem  findet  sich  im  17.  Jahrhundert  in  Moliöre's  Misanthrope, 
1, 1  der  Reim:  nct :  fait  (vgl.  Ploetz,  1.  c  S.  117),  beide  Wörter  jeden- 
falls mit  kurzem  offenen  c  bei  lautbarem  t  (das  noch  lieute  bei  un- 
bestritten, bei  fait  in  dieser  Stellung  nach  den  meisten  Orthoepisten  gilt). 

Die  Ann;EÜime  aber,  dass  das  b  derartiger  Wörter  seit  dem  Anfang 
des  14.  Jabrlnniderta  ]>ebnang  erfshren  habe,  und  dann  im  16.  Jabr- 
Imnderi  wieder  Kflrse  zeigte,  dttrfte  nicbt  sehr  wabTseheinUeh  sein. 

Die  angBMgenen  Reime  lassen  sieb  natürlich  ebensowohl  fttr  als 
gegen  die  Ten  Brink'sche  Hypothese  geltend  machen.  Die  That- 
sache,  dass  englische  Dichter  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  die 
französische  Endung  -el  (-alem)  wie  -vel  (nach  Suchier's  Bezeich- 
Dong,  d.  h.  mit  langem  offenen  e)  aossprecben,  kann  kein  Beweis 


■)  Fttr  das  Wort  Umpmrd  giebl  <r  (p.  8$  die  KoHtioat  -ww^ 
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für  fliesolbe  sein,  denn  diese  cnj^'lischo  Scheidung  zwischen  -eel  (lat. 
-aleni)  und  -eJ  (lat.  -Mlum)  repriisontiert,  wie  Suchier  nachweist*),  die 
Änglononnannische  Aussprache,  wie  sie  vor  1  2  50  bestand. 

£.  Böhmer  erklärt  von  seinem  Standpunkt  aus  den  Reim  zwischen 
•el  (=  lat.  -alem)  und  -d  (=lat  -SUom)  in  folgender  Weise  »Im 
irdbüelMii  Tollraiiii  mnaifeflii  dte  iMidfln  Gruppen  MhOQ  dewhtlb 
etnander  fern  bleiben,  weil  e  ans  a  stoti  in  ofoner  Silbe  ttebt,  das 
modere  e  stets  in  geschloaaener  Silbe.  Im  m&nnlicben  Reim  kann  das 
4  steigen  [d.  h.  geschlossen  werden],  wenn  der  Schlusskonsonant  tUllt. 
Fällt  derselbe  definitiv ,  wie  bei  den  Partizipien  auf  -atnm  und  den 
Substantiven  auf  -atem.  so  ist  schon  dadurch  der  Reim  mit  lat.  r  aus- 
geschlossen, weil  letzteres  nur  vor  Konsonanten  vorkommt.  Fällt  der 
Konsonant  nicht,  so  steigt  das  c  nicht  über  (•;  hier  vereinigen  sich 
die  beiden  Onppen  mä  bleiben  Tsreiat.  Es  giebt  nor  einen  soMen 
in  allen  Worten  festen  ScbHnskonsonanten,  nimliob  I;  daher  der  Beim 
-Ol :  'Sl.*  Böhmer  sieht  also,  gemiss  sd^er  Theorie,  mar  in  Yorher^ 
gegangenen  qualitativen  Wantinngen  die  Thatsache,  welche  diessn 
Beim  ermi^glichte. 

Wenden  wir  jedoch  das  von  Diez  aufgestellte  genieinronianische 
Quaniitatsprinzip  hierauf  an.  so  ergiebt  sich  Folgendes:  e  aus  a  kam 
ursprünglich  nur  in  offener  Silbe  vor  und  musste  daher  durchweg 
lang  sein,  e  in  -gllum  stand  in  geschlossener  Silbe  und  war  und 
blieb  deshalb  knrs;  kommt  mm  e  aas  a  vor  einen  Intan  ScUnse- 
konsonanten  sn  stehen,  so  tritt  es  damit  in  gesehlossene  Sillie, 
mnss  in  Folge  dieser  Stellang  ebenfalls  nach  nnd  nach  kurz  werdsn 
nnd  gestattet  dann  die  Bindung  im  Reime  mit  e  aus  -ßllum,  das  stets 
kurz  geblieben  war.  Dass  dieses  c  aus  a  der  (nafh  Ten  Brink, 
1.  c.  S.  28,  im  12.  Jahrhundert  eingetretenen)  Erhöhung  zu  entging, 
ist  eben  auch  eine  Folge  seiner,  damals  bereits  eingetretenen  oder 
wenigstens  beginnenden  Kürze. 

Ein  weiteres  nicht  unwesentliches  Moment  gegen  Ten  Brink's 
Ansicht  dürfte  ans  folgender  Erwigong  henrorgdien.  Wie  die  oben 
anf^estellien  Bageln  lehren,  aeigt  sich  im  NeofransOeischen  ein  voll- 
ständiger Parallelismos  zwisclien  der  Vokalquantitit  vor  lautbaren 
Endkonsonanten  (in  Masculinen)  nnd  der  vor  Konsonanten  mit  stum- 
mem (in  Femininen).  In  beiden  Füllen  sind  (natürlich  mit  den  oben 
näher  bezeichneten  Ausnahmen)  die  Tonvokale  vor  ?  nnd  vor  stimm- 
losen Momentanlauten  kurz,  vor  r  und  vor  5  lang  (stimm- 
hafte Momentanlaute  können  im  Auslaut  volkstümlicher  Wörter  nicht 
vorkommen).  Auch  die  Nasale  m  nnd  n  ordnen  sich  dem  nnter, 
wenn  man  bedenkt,  dass  die  neofransOsisGhen  Nasalfokale  sftmmtlUdi 
offenen  Laut  haben  und  dieser  offene  Laut  Termatlich  ausser  durdi 
den  Einflnss  des  Nasals  aneh  dnrch  die  Kürse  des  dem  früher  festen 


»)  Zeitschr.  f.  roman.  Philol.  III,  141. 
')  Eonanische  btodieu  ilJ,  6U. 
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Schlass-tz  und  daher  in  geschlossener  Silbe  stehenden  TonTokals  her- 

vorperufen  ist^),  sowie  das«;  auch  vor  inlautendem  w  oder  n  die  Ton- 
vokale  der  Regel  nach  kurz  oder  wciiifi^tcns  haUdang  sind. 

Da  nun,  wie  0.  Faulde^)  nacligewiesen  liat,  seit  dem  Anfanii  des 
14.  Jabrhuuderts  nicht  nur  die  Wörter  auf  -eile  (lat.  -ölla)  fast  durch- 
weg mit  der  die  Yokal  kürze  anzeigenden  Konsonantengemination 
Mftreten,  sondern  die  eneh  amf  lat.  -alem  znrdckgehenden  Feminina 
(i.  B.  gßidk,  ieOe),  femer  in  grosser  Zahl  die  Feminina  Mf  -ottef 
'uXU,  -anne,  -wtiie,  -awne,  -eiic,  -iUe^  einerlei  ob  lateinische  einfftche 
Konsononz  oder  mehrfache  oder  Konsonantengemination  vorlag,  so 
darf,  anter  Anwendung  dieses  Parallelismus  auf  jene  Zeit,  wohl  an- 
genommen werden,  dass  im  H.Jahrhundert  den  Tonvokalen  auch  vor 
wortauslautendem  l,  w  oderf  Kürze  zukam.  Mitliin  hatten 
Ul  und  martel  im  14.  Jahrhundert  nicht,  wie  Ten  ßriuk  (I.  c.  S.  49) 
annimmt,  langen,  sondern  kurzen  TonvekaS. 

In  Anbetracht  der  sich  im  14.  Jahrhnndert  zeigenden  VokalkUrze 
In  den  Wörtern  anf  -eBe  nnd  -etu  dürfte  anch  die  weitere«  allerdinga 
mit  Einsebränkangen  avfgestellte  Behauptung  Ten  Brinks  (I.  c.  S.  41): 
:-I>ie  Ktirzunji  langer  Konsonanz  im  Inlaut  ging,  wie  es  scheint,  mehr 
allmählich  vor  sich  und  wurde  vermutlich  auch  nicht  überall  durch- 
geführt, zu  berichtigen  srin;  auch  das,  wie  Ten  Brink  vermutet,  in 
einigen  Fällen  stattgefundene  Schwanken,  welches  dann  später  mit 
dem  Sieg  der  langen  Konsonanz  endigte  ,  und  wodurch  veraulubst 
worden  sei,  dass  gelegentlich  sogar  ursprünglich  kurze  Konsonanz 
Teriiagert,  der  davor  stehende  nrq[»rOnglich  lange  Yokal  gekOrzt  wurde, 
erKheint  vom  14.  Jahrhundert  an  fraglieh,  da  die  Yokalktlrze  vor  Z, 
m.  n,  wie  aus  Faulde's  Untersuchungen  hervorgeht,  damals  die 
Regel  wurde:  eine  Hegel,  welche  ebenso  für  das  16.  Jahrhundert 
durch  Th.  Beza  (1.  c.  p.  84,  86,  89)  deutlich  bezeugt  wird^),  und 


vgl.  Diez,  Gr.  I*,  495. 

Zeitsohr.  f  rom.  Phil.  IV,  50.1  ff. 

^)  ^^eouber  diesem  2^ugni8sc  könnte  auch  die  von  0.  Ulbrich  (Zeitschr. 
t  rem.  PmL  III,  398,  Anm.)  aus  Bemhaidns  {\Wl)  und  Doval  (1004)  nach- 
gewiesene AussprachebezeichnunjT  honvu .  Jioioicnr,  f^ajoinn'.  hnvvr.  peffoitne 
nicht  für  Vokai länge  in  diesen  Wörtern  geltend  gemacht  werden.  Ulbrich 
tiehl  den  Gmnd  dieser  BeseichiinDg  in  dem  tief  gutturalen  französischen  n, 
das  den  vorausgegangenen  Yokal  verdunkelt  habe.   Vgl.  oben,  Seite  31. 

Auffallend  ist  allerdings,  dass  nach  Thurot  (1.  c.  p.  808)  im  17.  Jahrhun- 
dert Mourgues  (lt]8''j)  u.  a.  den  Reim  aisle  :  lumrelle  gestattet,  in  welchem 
des  simmne  s  in  aisle  auf  Länge  des  Tonvokals  in  beiden  Wörtern  hin- 
znweisen  ?rl.cint;  allein  Timrot  (1.  c.)  bemerkt  mit  Recht  anf  Grund  der  An- 
ttben  anderer  (irammatiker  aus  jener  Zeit:  »Mais  U  est  douteux  qu'ü  (n&m- 
Bdi  Mourgues)  se  soit  exprim^  exaotesMBt  on  <|vo  eetto  prononcfstfon  ait 
jaSMds  ete  d'un  osage  gtneral.  —  üebrigens  ist  auch  die  Möglichkeit  nicht 
anpgocohlossen,  dass  bei  gewissen  Vokalen  bereits  im  Ifi.  Jahrhimdert  die 
(^uantitatsuntersehiede  su  gering  waren,  dass  manche  Vokale  im  iieim  sich 
ZOT  Kot  ebensowohl  als  L&ogen,  wie  als  Kürzen  gebranchen  liessen.  üjo 
durfte  sich  die  Bemerfcong  Thnrots  0*  e.  p.  68)  erklinn:  «Bslf  Mi  par  nn 
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welche  auch  heute  noch  im  Allgemeinen  feitsteht      Die  von  Ten 

Brink  (1.  c.  S.  44,  45)  angegebenen  Reime  dürften  daher  nur  he- 
weison ,  dass  tli«'  Toiivokale  in  Wi>rtern  wie  trurlrs ,  ixirfedc ,  drhfc, 
amoimW  u.  s.  w.  kurz  waren.  Auch  das  aus  ai  lier vorgegangene 
h  wjir .  im  Jahrhundert  wenigstens,  in  solchen  Fällen  sicherlich 
kurz;  Th.  Beza  giebt  (1.  c.  p.  84)  für  faide  (und  propluic)  aus- 
drflcklidi  kurzen  TonTOkal  an,  und  ftr  parfaite  sehrdlii  er  (p.  45) 
▼or,  dM8  dessen  TonTokal  genau  ebeneo  wie  der  yon  pnspkete  n 
sprechen  sei;  ebenso  Ltnoae  ftr  das  17.  Jahriinndert  (tc^.  Thvrot, 
1.  c  p.  814). 

Ob  die  Kfirsong  soleher  Vokale,  welche  im  Lateinischen  in  eifoner 
Silbe  im  Wortinlant  standen  (z.  B.  in  personne,  oonrofme,  teiUe  u.  a.  ), 
erst  seit  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  eingetreten  ist,  und  dies 

zugegeben .  wodurch  sie  veranlasst  worden  sein  kann .  ist  eine  Frage, 
welche  hier  nicht  zu  losen  ist.  Vielleicht  könnte  dabei  die  Thatsaclie 
ein  Fingerzeig  sein,  dass  die  Kürzung  nur  vor  solchen  Konsonaiiien 
(mit  Ausnahme  von  r  und  s)  stattfand,  welche  sich  der  Lautlehre 
nach  im  Wortauslaut  erhalten  können  (/,  n  und  stimmlose  Muta, 
weldie  auf  frohere  mehrfsche  Konsonanz  oder  Konsonantengemination 
sorOckgeht).  Nicht  nnerwfihnt  mag  bleiben,  dass  Diez  (Gr.  I^,  426) 
aus  dem  Churwälsch  en  die  Formen  glinna  (lat.  lüna),  pJimma 
(lat.  pläma)  citiert,  in  welchen  die  Konsonantengemination  ebenfalls 
Kürze  eines  latmcn  Tonvokals  yor  orsprttoglich  einfacher  Konsonana 
anzuzeigen  scheint-;. 

Die  von  Ten  Brink  be}iaii])tcto  Verldngerong  eines  nrsprüngliBh 
kurzen  Vokals  auf  Kosten  der  lulirciiden  Konsonanz  seit  dem  Ende 
des  Jahrhunderts  ist  wohl  nur  für  die  Vokale  vor  -^s'  und  rr  auf- 
recht zu  erhalten.  Für  s.s  iässt  sicli  nichts  Sicheres  liestimnien ,  da 
vor  dieser  Gruppe  oüenbar  schon  frühzeitig  Verwirrung  der  (Quantität 
eingetreten  ist  (si^e  oben,  Seite  83) ;  vor  rr  dagegen  findet  sich  nicht 
nur  heote  ledig^h  Länge  des  TonTokals,  anch  Th.  Beta  beieagt 
diesdbe  schon  fttr  das  16.  Jähihimdert  (L  c.  p.  90)*);  nnd  sehmi 
im  Oiforder  Psalter  (Ifitte  des  12.  Jabrhonderts)  ^)  Ünden  sidi  Fonnea 
wie  perre,  jugcrre,  salverre  neben  frere,  pcrc,  nicrr  w.  ^.  w. ,  in  wel- 
chen die  (aus  tr ,  flr  hervorgegangene)  Gemination  des  r  wohl  kaum 
Ktirze  des  der  Etymologie  nach  lang  zu  erwartenden  Xoavokals  be- 


e  ftnn^,  ponr  avoir  me  br^ve  :  fn»^e,  jAe,  dmrrrele,  nete,  tandrAe,  et  ipmt 

On  f  ouvrrt.  ponr  avoir  tmf  lontrue  :  J'f'.  ivtr,  (1i.:iti,  ilrfr. 

lieber  eiiueloe  Ausnahmen  vun  dieser  K^el  vgl.  oben  S.  36. 
ÜSber  den  üebergang  des  mvnriinglich  gesehlosseBen  o  in  Wte^ 
tern  wie  homme.  pemonne^  comvu,  couronue  zu  offenem  o  haben  gshandeli 
E.  Böhmer  in  Koman.  Stadien  111,  598  ff.,  sowie  G.  Paris  in  BomanU  Z, 
53  04. 

')  vgl.  auch  Thurot,  1.  c.  p.  4. 

*)  siehe  Conia  in  Bonumia  YU,  867. 

ISd 


L^iy  -i^uu  Ly  Google 


Die  QouitHil  der  betoBten  Yolnle  im  NeafreniOeiBolien.  63 


deuten  kBimO  i^-  Gröber')  ^ebl  dem  geminierten  r  hier  geradem 
die  Bedeutung  eines  Dehnungszeichens);  demnach  muss  auch  e  in  terre 
u.a.  vor  ursprünglichem  rr  bereits  lanp  gewesen  sein.  Ferner  finden 
sich  bei  anglonormannischen  Dichtern  seit  dem  Ende  des  12.  Jahr- 
hmiderts  Reime  wie  tcire  :  faire  (=  terc  :  f  rc) 

Die  von  i  eu  Brink  (1.  c.  p.  46)  aufgeführten  Beime  piaist  :  prest ; 
jUakt  :  «tt;  rep<M  :  s^aiti  :  prest;  repaiet  :  mrest  «.  s.  Mite  eine 
Gnppe  fllr  Bich« 

b)  TonTOkale  Tor  laatbarer'mehrfaeber  Koneonans. 

Hohes  Ol  kurz  in  den  Endnngwi  -oite,  -orc^,  -orc,  -orcie» 

••arge,  -argne,  -arlef  -arme,  -ame^  -arpc  -arqiie,  -arte,  -orfre,  s.  B. 
arbrt' .  arc,  archc .  ordre,  arme,  barbe,  bütarde,  hlafardc  honihardef 
cocarde,  Uzardr.  m'ujnarde.  moutarde,  renarde,  charmc.  chati''.  charfrCj 
t'tharsf ,  farce,  lannt .  murbri  .  marchr,  mioyr,  binjr ,  tardrv  u.  a., 
ferner  in  chaste,  sowie  in  den  nur  i<ehu\vörtei  n  zukommenden  Endungen 
-ade,  -agmCf  -algue,  -atmef  -älpe,  -alquCy  -aUCf  -alvcy  -aptCy  -oeme^ 
-ttjpe,  •osgiff,  -ctte,  -aatre,  -am; 

halblang  naeb  Sachs  in  large  md  den  Lehnwörtern  laps,  vastCf 
rdt(p»y  apkf  patrianhe,  luWsiarque,  enüiounoBme,  mUumea*  eediBuutef 
eniousiaste,  scoUasU,  aoee,  tooce, 

Halboffen  es  e:  nur  in  Lehnwörtern,  and  zwar  kurz  in  den 

Endungen  -edc,  -elfr,  -elmr,  -elque,  -elte.  -qde,  -esque,  -est,  -este,  -exe, 
-ejfr .  -ertre:  z.  B.  dextre ,  gesfr ,  Irste .  modeste,  ouest,  prr'cf])te,  rcste, 
ätrff  .  sexe,  sext< .  irste .  ferner  in  tnrrsfrf ,  sc(^tre  (so  nur  im  style 
souu  nu,  sonst  mit  lialblangem  hulbotienen  t),  sowie  in  presque  und 
qudque; 

halblang  in  den  gelehrten  WQrtem  wat-estre  (umnt  terrestre), 
wie  ^^if€eii^  scint8lif€f  tinitttrt  n,  a.|  sowie  in  igpeeflre. 

Offenes  e:  knrz  in  den  Endnngen  -er&e,  •eres,  *ewe^  -ercksy 
•ersie,  -er<ire,  -ervfe,  -er^»  -eryiiey  -erwic,  -eine,  -erpe,  -erUf  -erve; 
X.  B-  alaie,  asperge,  m^erge,  averse,  cherchey  cerde,  certes,  derge, 
cowercle,  deserie,  deverse,  ferme,  herbe,  off'e-fie.  }>errbr.  prrdre,  reserve, 
serne.  serj^e,  terme,  lerne,  verge,  verte  u.  a.,  ferm  r  in  Auvergru ,  Moni- 
merle,  sowie  in  eerf,  nerf.  serf,  sobald  diese  Wörter  mit  lautbarem  f 
gesprochen  werden  (docli  hat  der  Plural  nerfs  in  der  Bindung  bei 
lautbarem  s  langes  offenes  e); 

halbUng  nadi  Sachs  in  inierle,  i>er{e,  verie,     tfene,  vierge,  iertte, 

J:  knrs  in  den  gelehrten  Wörtern  aef  -icto,  -igtne,  -üde,  -ipsCf 
-ypte,  -yrte,  sowie  in  den  gelehrten  sirld,  fitre,  hpnme,  imfime,  Smgrne, 


^)  Ende  des  17.  .Talirhunderts  muss  jedoch  e  in  prre  (wie  SOCh  in  coro- 

odrtrmin}  kurz  gewesen  sein  (Thurot,  I.  c.  p.  64). 
•)  Zeitschr.  f.  rom.  Philol.  III,  147. 
•)  vgl  H.  Seduer  in  ZeitMhr.  £  rem.  PhiL  III,  140. 
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cirque,  thytsc,  fisc,  prismCf  tcfctfme,  rügue,  Christ,  sohisU,  hgoHOme, 

rhythmc,  Calixtr.  Si.de; 

halblang  in  tiislf  uiul  den  gelehrten  Ficte ,  paradigme,  para- 
lipsf\  sowie,  mit  Ausnahme  der  oben  angeführten,  in  allen  Lehnwörtern, 
auf  -ismc,  -isqur.  -isfr.  -istrc.  -ü,  -ixe.  in  aUjorithmc  und  mixte. 

I  im  Diphthong  u?:  halblang  in  puisqur  und  ttttstre. 

G  e>c' h  lossenes  o:  lang  in  dem  gelehrten  baiamte;  halb- 
lang in  dem  gleichfalls  gelehrten  holocauste. 

Offenes  o:  kurz  in  den  Endungen  -oree,  -orsr.  -ordie.  -ordCy 
-orge,  -orgne,  -orgne,  -orme,  -ome,  -orqu€j  -orte,  z.  B.  barde,  horgnc, 
a>m€j  force,  forge,  forme,  forte,  gorge,  momef  morte,  orge,  orme,  ome, 
pordte,  porte;  tmm  in  mordre,  räordre,  iorän,  orire  (ao  rar  im 
style  aontenm),  ntorve,  quahnt,  lonque,  pore  (aobald  du  e  Ternehm- 
bar  wird),  sowie  in  den  nur  Lehnwörtern  zukommenden  Endungen 
'olfe ,  -oUr .  -oste,  -ox,  -CM  und  den  gelehrten  WOrteni  rMU,  volie^ 
dogme,  solde,  euphorbc; 

halblang  in  demordrr .  drsordre ,  detordre,  distordre,  ordre  (in 
gewöhnlicher  Hede).  rrtDordri .  }>i<jorne,  viome  und  in  den  Lehnwörtern 

docte,  orhr,  tlirorbr.  ki(Ksqnt ,  p('rioste. 

Offenes  eti:  kurz  in  heurte  und  mrutin  : 
halblang  in  dem  Flussnamen  Meurthv  (Murta); 
laug  iu  dem  Plural  m^rt/rs  mit  lautbarem  s  (so  von  Sachs  nach 
Mtlvin-Cnnl  und  Lesaint  angegeben ;  leMerer  llsst  poelieeh  aoeh  die 
Avuiinehe  mit  stnmmem  s  nnd  Ungern  offenen  ew  sn,  LitM  hflli 
nur  diese  letstere  Aossprache  ftr  gut). 

0%:  knrs  in  den  Endnngen  -wahe,  -ouroSt  -oMrse,  -orndttf 

"tmtäe,  "imrge,  -oume.  -ourte;  s.  B.  lowhe,  honfäi,  hourse,  comhe^ 
eoyrse,  covrte,  fowcfie,  lourde,  mtrse,  rebourse,  source,  tourbe,  toume 
u.  a.)  femer  in  dem  veralteten  couJpr.  in  ourle.  fjoitrme,  pourpre  und 
SOurdre  (die  beiden  letzteren  auch  im  siyle  soutenu); 

halblang  in  poulpe,  sourde,  tourde  oud  den  Lehnwörtern  cM- 

ourme  und  langouste. 

TJ:  kurz  in  jiisque ,  den  gelehrten  Wörtern  auf  -idte.  -ume, 
-usc ,  -usque.  ferner  in  purgr  und  den  Lehnwörtern  btdbe,  sepulcre, 
turbe,  turCf  absurde,  musde,  luxe,  ptdpe; 

halblang  in  juste,  injuste,  rustrt,  den  gelehrten  Wtetem  auf 
HMle  nnd  -«sfrs,  wie  atfmtU,  bitaie,  rotmtte,  hahabre,  Uhubrt,  huire, 
sowie  in  dem  gelehrten  äimne. 

Nach  Lesnnt  (p.  414—442)  sind  die  Tonvokale  in  aUen  diesen 
Fällen  knrs. 

Die  Zosammenstollang  der  Beispiele  ans  Sachs  zeigt,  dass  die 
Tonvokale  vor  lautbarer  mehrfacher  Konsonanz ,  welche  in  volkstüm- 
lichen Wortern  nur  aus  r -f- Konsonant,  in  einigen  auch  aus  5 -f  K»>n- 
souaut,  bestehen  kann,  kurz  oder  halblang  sind.   Die  letztere  iie- 
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irtfJnnmg  ist  fCfingmiBe  den  Yokalen  tot  «  +  KonBonant  la- 
geieOt  —  Eine  AMBahne  bildet  der  PlimU  maun  mit  langem 

und  offenem  eu. 

Aoffallend  ist,  dass  das  galetarta  Wort  baUnusU  mit  langem  ge- 
adUoeseDan  0  erscheint. 


II.    Die  Nasalvokale. 

1.  Im  'Wortinlaut. 

a)  Vor  einfachem  Konsonanten  oder  vor  Mnta  cnm 
Liquida  mit  atammem  e: 

Naaalea  a:  lang  in  allen  Beispielea;  z.  B.  akmmte,  amande, 
amUf  avmatUe,  h^amU,  eonimiie,  grande,  leate,  plante,  qiuwmiie,  $mte, 

trente ,  venir;  aisance,  ambe,  ange,  hlandie,  btancf^e,  aiuince,  cr^mee^ 

defeyise ,  ffamhe ,  r'fravfifi .  n^nro .  (ßrafujf ,  la»rf\  Imiffnc.  plandie,  rert- 
danqf ;  itwhh\  ample,  ana-e.  idu/Ic,  antre,  appetidrc,  cctidtr.  (t}qtrni(ir>\ 
attetidri,  antre.  chanibre,  chunire,  df^fmdre,  depevdrf.  desctyidr>\  tucre^ 
ensemhle,  entre,  «^pandre^  etendrt^  esdundre^  exem^ik,  ymdrc^  yingembre^ 
membre^  pawpre.  prmdre^  rendre  u.  a. 

Nasales  u Heues  e:  laug  iu  sämmtlicheu  Wörtern;  z.  Ii. 
eramUy  mteemUf  itrekUe,  Joktte^  Iwi^  Unguc,  plainte,  ponUCy  prince^ 
giMMie,  »mge,  iekiie;  atkrekidn,  aUekiärej  avemkre,  eeMr$,  com" 
fHaindre,  conjomdre^  amiraindre^  cramdte^  däänän^  empreimdre^  m- 
ctindrej  mfireindre,  Mndre,  feindre,  gemdre,  joindre,  moindre,  oindre, 
peindre,  pekttre^  piamdre,  pamdre,  simpU,  temdre,  Hmbre,  vakiare 
n.  a.  m. 

Nasales  0:  lang  in  allen  Wörtern;  z.  B,  aronde,  blonde^ 
"bonde.  colombe,  comptr  {p  nur  orthographisch),  'omte,  mute,  eponge^ 
fijfüe,  frondt\  lonyue,  lonye^  memofuff,  mondt\  otwe,  onde,  onze,  ponce^ 
prompte,  rotice,  ronde,  seconde,  sonye;  comble,  concombre,  confondre, 
eotUre^  encombre,  fondre^  montr€y  nonMe,  nombre,  om&re,  onde,  ongUy 
potuke,  r^ondre,  rompre,  sfmUtre,  Umdre  n.  a. 

Nasalea  eu:  lang  in  d^fwite,  humbU,  unible  (Aussprache  nach 
8.  Bapois  and  Ualfin-Cäisal  angegeben). 

b)  Vor  einem  lautbaren  Konsonanten  ohne  Stammes  e. 
EkKÜte  bat  Bad»  folgende  Beispiela: 

Nasalea  a:  lang  in  amg  (in  der  Bindvng  tot  folgendem 
Tefeal),  aepw  (so  nach  Ijuidais  and  Pdtefin). 

IteMMMi»  State.  lY.  a  tn  * 
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Nasftles  o:  lang  in  lang,  rondf  second,  itone,  und  zwar  nur 
in  der  Bindung  vor  folgoideni  Yokil;  halblang  in  dorne  (am  Ende 
des  Satzes). 

Nasales  eu:  lang  in  reu  Fremdwörtern  rumb  (nach  S.  Dupuis 
und  Malvin-Cazal)  und  mmp  (nach  Steffenhagen,  Französische  Ortho- 
epie). 

Dagegen  ist  nach  Sachs  iu  den  folgenden  Wörtern  in  der  Bin- 
dung vor  folgendem  Vokal,  d.  h.  bei  lautbarem  Endkonsonanten, 
der  betonte  Nasalvokal  halblang: 

hanc,  damiBf  rang;  —  dinq^  vingt;  —  done,  prompt  (das  Femi- 
ninum jedoch  mit  langem  Nasalvokal,  siehe  oben),  fieond,  in  ad9ne 
(wibrend  anflUlender  Weise  in  demselben  Worte,  aber  in  der  Scbrti- 
bnng  adanques  der  Nasalvokal  lang  sein  soll)  und  movs  (Abkürzung 
Ton  MomieuTi  Anssprache  nach  lätträ  and  Malvin-CazaL  angegeben). 

2.   Im  WortaasiaaU 

Nasales  a:  halblang  in  sftmmtliebei  Beispfeften;  i.  B.  an, 
ankm^  bau,  Iran,  Ifrdan,  eaban^  dam,  Aan,  enean,  fawan,  pmn.*.; 

ebenso  rot  stammen  Sonsonsnten;  z.  B.  aimantj  oBmand,  ardmt, 
argeuti  arpet^t,  attenant,  auiant,  armt,  batic,  heant^  hlanc,  ceans,  cent, 
(Jump,  chant,  dment,  constavt,  courcfit,  dans,  dent,  drprns,  diff&end, 
eficerts,  enfant^  etcmg,  geni,  gland,  grand,  Unt,  mardumd,  guand, 
Sans,  tetnps  u.  a. 

Ferner  haben  Ii  alblanges  nasales  a:  fa<m  und  paon.  Be- 
züglich des  Wortes  taon  schwanken  die  Angaben  der  Orthoepisten. 
Einige,  darunter  die  Akademie  nnd  Lesaint,  wollen  halblanges 
nasales  o,  Anden  halblanges  nasales  a  spreeheo. 

Nasales  offenes  e;  halblang  in  stomtHchen  W6rtem; 
s.  B.  otrotfi,  oMh,  amnm,  amMn,  aesassfn,  aiMn,  hadin,  bat«, 
ba$Bin,  henin,  hesom,  biei»,  hoalm,  brin,  certain^  chapdain,  chemin, 
cbie»,  chretim,  cUogen,  din,  coin,  eousin,  daim,  demam,  dogm,  ^crin, 

essaim^  etnim,  fn'm.  fiv,  fow,  forah,  frein,  gram,  juim,  lim,  Molin, 
mim,  parrain,  raisifi,  rein,  rien,  vin,  voiain  o.  a.; 

vor  stummen  Konsonanten  in  t 

ap}joint,  cuiq,  coivg,  jovnt,  moins,  oing,- poing,  point,  quint,  saint^ 

seing,  (rint.  vingt  u.  a.  m, 

Nasales  o:  halblang  in  allen  Wörtern;  z.  B.  aiguillott, 
aileroii,  amidon,  ünon,  arcon,  aviron^  baron,  billion ,  blason ,  boh, 
dianson,  diarbon,  colon,  don,  dragonj  fa^on,  faucon,  foison,  lion, 
makan,  nom,  powmon,  smxm,  Bon,  ftm,  mudton  «.  a.; 

vor  stummen  Konsonanten  in: 

affront,  ßjonc,  amoni,  aphmb,  lUmd,  hond,  dorn,  äimt,  fond^ 
fimdBf  fonto,  /WniI,  jane,  IiH9»  maaij  jtlpmby  pntafi,  fottd,  seoeitd^ 
<nmc  o.  a.  m. 
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Kasales  ßu:  halblABf  in  mum,  hrm^  oMmm,  eommm, 

8*    N*8alTok«U  Tor  Mvta  eiim  Liqvida  im  stjle 

Nach  Sachs  wird  in  vielen  Wörtern,  in  welchen  auf  den  Nasal- 
%okal  Muta  com  Liquida  mit  stummem  e  folgt,  im  style  souteuu, 
d.  h.  bein  HArbtfw«deii  des  End-«  (vor  folgenden  Kontonenten)  der 
KaetlTokal  eo  behandelt,  ale  etttaide  er  im  WorUnelavt:  er  wird 
gegen  den  Gebrauch  der  gew(UuUichen  Bede  halblang. 

Das  betreffende  Wort  spaltet  eieli  bei  dkson  Yoigaag  gleicbeam 
in  zwei  Wörter,  von  welchen  das  erste  mit  dem  Nasal  vokal  aus- 
laatet,  das  zweite  mit  Muta  com  Liquida  anlautet.  —  Beispiele  sind: 

Halblanges  nasales  a  in:  pren-dre,  ren-dre,  r^^an^dre^ 
revefi-dn\  sfispin-dre,  iem-ple,  ten-dre^  veti-dre,  vrn-tre. 

Halblanges  nasales  offenes  e  in:  toin-dre,  (tm-bre, 

Halblanges  n  a  s  a  1  e s  o  in :  rom-pre,  smi-hre^  ton-drr.  Ebenso 
&I  mon-sir» .  dessen  zweite  Silbe  also  nach  Sachs  mit  str  anlautet. 

Die  hier  aus  Saclis  gegebenen  Heispiele  lassen  für  die  Qoantit&t 
der  Nasalvokale  die  allgemeine  Regel  erkennen: 

N  a s a  1  V o k  a  1  e  im  W o r t i n  l a u t  vor  lautbarer  einfacher  Kon- 
sonanz oder  vor  Muta  cum  Liquida  sind  lang;  Nasal  vokale  im 
YTortauslaut  mit  oder  ohne  folgenden  stummen  Konsonanten  sind 
halblang. 

Die  Aoenahmen,  welidie  gewieie  Wörter  in  der  Bindnng  bilden, 
aind  bereits  dnrch  die  in  diesem  Falle  eintretende  Zweitheiltmg  der- 
selben erkUrt;  eine  Ausnahme  als  isoliertes  Wort  bildet  donc  (was 
sich  aus  dessen  Funktion  im  Satz  erklftrt),  nach  Sachs  mit  halb- 
langem  Nasal  vokal  bei  lautbarem  c. 

Was  die  Frage  nach  der  Quantität  der  Nasalvokale  vor  der 
Verstummung  des  nasalen  Konsonanten  betrifft,  so  darf  wohl  ange- 
nommen werden ,  dass  die  betreffenden  Vokale ,  ehe  der  heutige  Zn- 
stand eintrat,  kars  waren.  HierAr  lisst  sich  geltend  machen,  da», 
da,  wie  oben  (Seila  60)  geseigt  wurde,  die  TonTokale  hi  der  durah 
jeden  festen  Endkonsonanten,  ausser  r  und  5,  geschlossenen  Silbe 
knrz  sind,  sie  diese  Quantität  ?ermutlich  auch  yor  auslautendem  n 
gehabt  haben  werden.  Dabei  ist  nicht  unwesentlich,  dass  heute  z.  B. 
im  W'orte  botihomme  das  o  der  Silbe  bo-  nach  Sachs  kurz  und  offen 
ist.  —  Ebenso  dtlrfte  für  die  inlautenden  Vokale  vor  n  4-  Konsonant 
ui-sprtlngliche  Kürze  vorausgesetzt  werden,  da  auch  hier  der  Ton- 
Tokal  vor  der  Nasalierung  in  geschlossener  Silbe  stand.  Doch  scheint 
bereita  gegen  den  Aoagang  dee  16.  Jahrhnnderla,  wenn  auch  noch 
nidit  bei  allen  Vokalen,  das  Schwinden  des  nasalen  Kooeonanten  im 
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Wortinlmt  und  dimit  die  Murang  des  Torhergdienden  nasalen  Vokals 
begonnen  zu  haben  Nur  so  lässt  sich  die  von  Th.  Ben  (1.  e.  p.  88)  anf- 
gestellte  Regel  deuten :  »Omnis  syllaba  desinens  in  literam  s»  Tel  m  non 
geminatam,  sed  Hfquefite  alia  consonante,  est  natura  longa< ;  wozu  er  die 
Notationen  giebt :  ('«rformir  feindre,  teindre-^;  honte--:  tem- 

porel-  ^  Für  die  Quantität  des  Toiivokals  vor  wortauslautendem  Nasal 
giebt  Th.  Beza  (1.  c.  p.  89)  die  Notation:  huHlUnn  -  ^,  also  Kürze 
des  erstereu;  ob  aber  damals  n  in  dieser  Stellung  noch,  vielleicht 
als  gottanke,  sich  eriiialt,  oder  ob  es  bereits  ganz  geschwmta  «ad 
der  reine  KastlTokal  eingetreten  war^  Iflset  sieb  ans  Ben's  Angaben 
nidit  ndt  Sieberbeit  feststelleo,  ebenscmenig  ans  deqjenigen  der  ttbrigea 
Graounatiker  dee  16.  Jabrbimden  (vf^  Lfltgenan,  1.  e.  p.  85). 

M  Mebes  (Jahrb.  XIY,  397  J  setzt  den  Uebergang  des  reinen  o-Lautes  vor 
Nasal  in  den  des  nasalen  a  scnon  in  das  14.  Jahrhundert 
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Boileau-Despr6aux  im  Urtheile  seines  ZeitgenosseB 
DesMaralt  de  Saint-Serliii. 


Ein  scheinbar  origineUer,  Akr  seine  Yerhältmsse  offeu  uud  iiatflr* 
HA  ndfiniiv  SttlAittv  ^toHM  AngriSlB  mmdaüBli  ilMW  Sobür  fM* 
gUMitor  md  Ib  iwHert«  Knim  geidiltilar  AvtoM  ond  Boetai' 

kann  nicht  verfehlen  in  einer  Zeit  giowM  AnÜMhen  za  erregen, 
wo  literarische  Fehden  Modegegenstand  der  schöngeistigen  Gesellschaft 
sind :  Episrramme,  Episteln,  Pamphlete,  Satiren,  Kritiken  werden  sich 
nothwendigerweise  bemühen,  des  Satirikers  vemicliteuden  Hohn  mit 
gleicher  Mtlnze  heimzuzahlen.  So  war  Boileau  der  Gegenstand  mannich- 
faltigster  Anfeindungen,  nachdem  er  nenn  Satiren  in  die  Oeffentlich- 
keit  hinaosgesandt  Die  Heraasgeber  des  Dichters,  frühere  wie  spätere, 
gdhIlMi  sieh  mm  griMeo  Thdl  taiii,  mit  cftner  pnilmm  NKchlMditaf. 
dfo  «taMfeM  PMMifltteitAi,  wMe  BoOeMirt  Spott,  mI  «  In 
grossem  oder  geringerem  Umfange,  sei  es  in  eechlicher  oder  per- 
sönlicher Art,  erwiderten,  in  den  Gommentaren  namhaft  zu  machen. 
I^rigranunatiker  nnd  Pamphletisten ,  deren  Ausfälle  den  Stempel  bos- 
haften Neides  an  der  Stime  tragen,  mögen  das  verdienen;  Kritiker 
aber,  welche  eingehend  und  sachgemäss,  im  Sinne  ihrer  Zeit  allerdings, 
Boileau'ä  Dichtungen  ihrer  Beurtheilung  unterzogen,  sollten  eine  andere, 
gerechtere  Behandlung  finden. 

Btt  Bokher  Kritlkar  BoOeei^s  ist  lenn  Deettarett  de  Snimt- 
8«rliB>),  mddteSebäft,  in  der  er  aetee  AnMloilUber  den  BUhler 
fliedüVelegl,  fthort  denXitei:  Ln  defenee  dn  PoOme  Herolqn«, 
avec  quelques  remarques  sur  les  oeuvres  satyriques  du 
Sienr  J>***.  Dialognee  en  vers  et  en  prose.  Paris  1674*). 

^)  Desmarets  (1595 — 1676X  ein  Günstling  Bkheiieu's,  ist  bdiauut  als 
draiiiAgbcr  Schriftsteller.  Als  Dramen  von  ihm  wcwlei  genannt:  Aspasia, 

Miramc,  Scipion,  Roxane,  Erigone,  Europe,  als  T/U8tspiele:  Les 
Viüionnaires,  Le  Meuteur,  als  epische  Dichtung  endlich:  Clovig.^^ Als 
AhadenicBdti^eo  gehörte  er  der  GoeiiBiSBiOB  an,  weldie  anf  des  Ctarttiele 

Befehl  ernannt  wiirae,  um  den  Entscheid  in  der  bekannten,  über  Comeille's 
Cid  entbrannten  Streitfrage  zu  fällen.  Cf.  Michaud,  Biographie  imi- 
venelle  etc.  .  .  t.  X,  p.  519.  liOtheissen,  Geschichte  der  fruu/.  Lite- 
retar  etc.  .  .  I,  2.  Wien,  1878,  p.  341  f.  II  1879,  p.  214. 

*)  Eines  «lor  seltenen  Exemplare  der  Schrift  benndet  sich  auf  der  Kdnigl. 
Bibliothek  zu  Berlin.   Dem  OberMbliothekar  Uerru  Lepsius,  durch  dessen 
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Hier  und  da  in  Einleitongen  und  AmnerkongeQ  zu  Boileau's 
Werken  ritiren  die  Herausgeber  einzelne  kritische  Ausstellungen  Des- 
marets',  jedoch  fast  nur,  um  dieselben  als  absurd  zu  verwerfen  und 
eine  Uogere  Beohlfertigung  Ikm  DidMin  fidgeo  za  lassen.  Weder 
eine  ol^lMlif  fdnltttie,  iadigmliBe  Mfimg.  noch  «ine  foOsttodlge 
Ifittheüimg  der  kxitieofaen  Sohiilt  Desmarete*  ist  nach  deren  erstem 
Encheinen  nntemommen  worden. 

Systematisch  Desmarets'  Kritik  vorzuführen  und  sachgemäss,  durch 
Zusammenstellungen,  Vergleichungen,  Inhaltsangaben  und  mit  Hilfe  der 
Zeugnisse  der  Commentatoren  die  Giltigkeit  der  Ausffihnmgen  des 
Kritikers  zu  untersuchen:  das  ist  die  Angabe,  welche  sich  die  nach- 
folgende Untersuchung  stellt. 

Der  Ansgangspunkl  4er  laHMi«  Sdulft  DcMiHi*  Iii  folgen- 
der: Welmen  faklif  eliea  Werth  hat  der  Dichter  aeOit,  wekte, 
eil  Sehller  oder  besser  Üebersetzer  einiger  iQadsohen  Autoren,  in 
seinen  Satiren  die  Literatiir  und  ihre  Vertreter  zur  Zielscheibe  seines 
Spottes  erkoren  hat  und  in  einer,  gleichfalls  einem  lateinischen  Dichter 
nachgebildeten  Schrift,  tiber  Grenzen  und  Gesetze  der  Poesie  predigt  ? 

Der  Vorrede,  welche  in  diesem  Sinne  sich  mit  dem  Satiriker 
Boileau  befasst  und  deren  einzelne  TheUe  an  späterer  Stelle  zur 
Sprache  kommen  werden,  folgt  die  eigentUche  Kritik  in  sechs  Dialogen. 

Die  beides  enten  Diakge  erküren  den  TM  der  Sehrtfk:  Den 
iÜtlieheB  Heldei«edicht  sdl  ifiederam  GctaDg  TerMhaft  werten; 
dm  nieht  die  Heiden  und  ihre  Sagen  und  Götter,  sondern  der 
Christengott  und  seine  Wunder,  sein  herrlicher  Sohn  und  dessen  Leben, 
die  heilige  Schrift  und  die  Thaten,  welche  sie  erzählt,  die  Gestalten, 
welche  sie  zeichnet,  gewähren  dem  christlichen  epischen  Heldengedichte 
den  rechten  Vorwurf.  In  Gott  gesellt  sich  dem  Wunder  die  Wahr- 
heit, in  dieser  Einung  erreicht  das  Heldengedicht  den  Gipfel  der  VoU- 
hommenheit« 

Breit  nd  gedelnt  werden  in  Yanen  dleM  Dinge  eiOrtert  woA 
mar  in  Qppoeition  gegen  jene  Dichter,  welche  dem  eriiabenen  Bnale 

religiöser  Stoffe  hohnlachen  und  mÜ  frivolen  Scheraen  sich  bemtlhen, 
dieselben  ans  der  Poesie  zn  bannen.  Als  Repräsentant  solcher  Dichter 
erscheint  Boileau.  Zwei  der  redenden  Personen,  Philene  und  Dorante, 
vertreten  die  fromme,  streng  christliche  Richtung;  es  gilt,  Dämon,  den 
Anhänger  Boilwiu's  und  Verfechter  der  entgegengesetzten  Ansicht,  von 
der  nichtigen,  ohnmächtigen  Existenz  heidnischer  Heldengestalten  und 
endlich  joa  der  Eihlnrii^Uttit  des  Diehten,  wHeher  jaien  hridigt, 
n  jhefMBgen,  Dieses  gelingt,  vnd  mit  fdgenden  Worten  besddleaBt 
PhOene  den  Dfadog,  p.  21  i: 

II  fThWlMMl  uPsnIsmNI  iaauiili     diw  nadfaH^ 
H  $mUe  ettre  Umßiom$  m  cdlmt,  m  fitrie. 


Vermittlung  das  Fiwaplar  dem  VerfMeer  nv  Yedignic  ehaid,  tagt  detseihe 
hierdurch  Dank. 

US 


L^iy  -i^uu  Ly  Google 


BoileMi-Despr^aax  im  ürtL  seiiiM  ZeHfenoBsen  Desmarets  de  Saint-SorUn.  g 


La  Mute  m  «on  ht»  twy  devroü  ae  cotdtHir: 
Et  tut  Umt  par  jmtke  uimroit  s'abstemr 

De  donner  (Ccs  le^n<t  en  fortnr  de  Saty^re 

A  ceujc  gut  mietuc  ^  luy  dmis  lew  tempa  OfU  faü  rire. 

Uhi»  ü  domm  Mt  Mb  tomm  9i  TEttommem 

Vouloi't  par  fon  langage  enaeiffner  tout  oiseau; 
Et  prttendoit  sur  tout  deffetiäre  par  868  reglea, 
Le  dkmt  am  Bostignola,  et  k  grand  vol  anuo  Aigles, 

lUgeflieiiie  AasBteüiuigeii  Desinareto'* 

I. 

Im  Folgenden  werden  einzelne  Dichtgattnngen,  am  breitesten  vnd 
langatbmigsten  aber  wird  das  Epos  behandelt  und  zwar  von  den- 
selben  Gesichtspunkten  ans,  wie  es  in  den  beiden  ersten  Dialogen 


Lb  CL  p.  87  fll: 

Neos  voicy  enfin  arrivez  au  Poeme  Epique  ou  Ueroique,  pour  lequel 
il  a  entrepris  tout  c^t  Art  PoMqne,  par  la  Mole  Jalcosie  oontre  ceux  qid 
en  ont  fait,  et  qu'il  poursuit  ä  outranro;  parceque  n'ayant  ny  genie,  ny  force 
pour  faire  un  Foisoßf  ü  vondroit  ruiner  cette  haute  Poesie. '  Mais  pour  bien 
mMir  act  iMmiki  et  fnawa  r^les,  il  n'a  paa  moins  pretendu  ooe  de  ren- 
verser  le  jugOMBt  de  tont  ce  qu'u  y  a  de  raisonnables  e^dti  en  Fnuice,  qni 
a^vent  bien  que  le  Poeme  Hernique  doit  avoir  des  fictionfs,  pour  estre  une 
Poteie;  et  que  les  fictions,  pour  estre  receuäs  et  agre^es  par  h>  jugement, 
trfnnt  estre  vray-semblables ;  et  qm  tool  la  aMmmenx  «t  le  sumaturel  doit 
estre  fond6  sur  la  Religion  du  Heros  que  l'on  prend  ponr  snjot,  du  Prince  ä 
omPwi  conaacre  PottTra^e,  da  Poete  qui  le  compose,  et  de  tou8  ceuxaui  le 
fUhtnt  Ufa,  et  qjni  dolfäiit  en  jnger.  Antrenent  rouvnce  ta  MCnut  de 
hiy-mesme,  n'ayant  point  de  fondcmont  raisonnable,  et  est  rebut^  du  Lectenr, 
comine  la  Fmnriade  a  estö  niepris«''o;  parce  que  Ronsard,  pour  fonder  ses 
fictions  sur  h  s  taux  Dieux,  y  parle  comme  Payen.  Homere  et  Virgile  ont 
fait  leurs  fictions  sur  le  fonds  de  leurs  tüAn,  qtä  estoient  te  fonds  de  leur 
Religion.   Et  le  Tasse  a  fait  ses  fictions  snr  le  fonds  de  nostre  Religion, 

rr  laqnelle  nous  croyons  un  seul  Dieu.  et  des  Anses,  et  des  Dem<Mis. 
ft  iaijodaH  na  Ange  qui  apparoiit  k  Oodafiroy,  et  u  fniit  le  Bemon  ^ 
timt  MB  conscil  dans  les  enfers.  La  faute  qu'il  a  faite  est  de  luy  avoir 
donn^  le  nom  de  Pluton,  et  d'avoir  mis  dans  les  enfers  les  mesmes  suppliees 
qoe  Virgile  y  a  mis,  qui  sont  selon  les  fables.  Car  cela  ne  S'accorne  pas 
mmt  MNln  Bdigion,  qui  admet  aaiüement  ce  qui  peut  esM  anintf  par  laa 
IVmons,  comme  les  enchanteurs,  qui  font  des  eflFets  aussi  sorprenans  dans 
nog  Poemes,  aue  les  Dieux  et  les  üiries  dans  ceux  des  andcM.  II  ne  fimt 
mlM  dira  qnW  PoMa  parmy  noas  fidt  par  %m$  pimm  errenr^X  ^  ^o'U 
uüt  par  la  seule  raison  et  par  bon  jugement ;  parc  o  qu'il  n'y  a  point  de 
Poesie  Heroiaue,  si  les  fictions  n'en  sont  iondties  sur  le  >Tay  -  scmblable. 
qai  a  son  fos  nnique  sur  la  verit^  des  choses  sur  naturelles  que  nous 
cwyoai,  Et  les  choses  que  nons  croyona  MOt  si  grandes,  par  la  tonte 
pnissance  du  seul  Diett.  et  par  les  grandes  merveilles  qu'il  a  faites,  et  qui 
oomieiit  de  si  grandes  id^  pour  en  feindre  de  pareilles,  qu'il  n'y  a  nen 
Iii  giMaa  qni  poiMa  appioclMr  da  lanr  gnndaiir  at  de  kw  beaM  . . . 


>)  Art  poet  m,  2da 
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n  ne  ftat  reptwhtr  k  noflre  Religion  qn'eMe  m  pnMhe  qoe  pMitwpB^ 

Ol  imlices  meritez:  ce  n'est  point  de  cela  qu'on  parle  dans  nos  Pommes, 
maisae  ce  qu'U  y  a  de  plus  prand,  de  plus  haut,  et  de  plus  admiiable ;  puis 
qiie  la  Poesie  doit  tou^ours  penser  ä  plaire  en  instroisant  Mais  ceux  qoi  Teiueiit 
taire  croire  qa*fl  ne  tat  vapratenter  que  des  Divinitez  PqpnBCs  dans  les  Pommes, 
tont  bien  voir  que  par  man(}ue  de  force  et  d'invention  pmir  feindre  hautement 
et  ayeablement  sur  nos  Tentes,  üs  veulent  que  l'onsetiame  k  la  fable,  qui 

6Bt  PuBiqiW  TCCOfm        lOQB  OMS  l|Qi  l^Cflt  p6iBl  dPISWiiQIL    Bt  ffal  VWlcMl 

persuader  aiix  Poetes  Fran^ois,  qtu  ont  iine  Religion  si  haute,  et  si  noble, 
qu'ils  ne  doivent  celebrer  les  Heros  Cbrestiens  qiravec  le  secours  des  fables 
Payennes,  et  de  &ux  Dieux.  Yoicy  comme  nostre  Maistre  de  Poesie  veut 
Mdir  oette  MmnUe  et  ridicole  doctrine. 

l/'un  aAr  pku  gramd  encor  la  Poesie  Epiqfi», 

Ihm»  h  «nte  rieii  «Pime  lon^  aeUony 

Se  souti^t  par  la  fabU,  et  tnt  de  fidioti. 

La  pour  nous  enchanter  tout  est  mis  en  usagej 

To¥t  prend  w»  eorp«,  %me  ame,  «m  esprit,  tm  mß§e» 

Chaque  vertu  deoimt  une  Divinäe: 

Minerve  est  la  prudence,  et  Veniis  In  heaut/. 

Ce  r^eti  plus  la  vapewr  qui  produtt  le  tonnere, 

Ce$t  JitpHir  aimi  pmur  €ffrayer  la  terrt, 

Un  orage  terrihle  aux  yeüx  aes  Mntelota, 

Cesi  üeptmte  en  oomrouK  am  gomrnomdt  ks  flott; 

Sdko  wm  phi9  «M  tm  qm  dtm  fair  tBkmUtte, 

(j$tt  une  Nymphe  en  plewrs  qui  se  pktitd  i$  J/mtimt* 

Ainsi  dans  cd  amaa  de  twhles  fictions, 

Le  Poete  s'^ctue  en  mille  inventions, 

Ome,  dkftt  ttäkM,  aarandit  tcmtes  choses, 

Älmns  MMM  as  flUMn  dtä  iUsm  iontitun  dJmmtmX^ 

n  «it       qahni  PoMe  stMle  d%vMilimi  tnam  mm  m  vuatt  oet  flenn 

tousjours  ^closes:  car  il  n*a  qu'ä  lire  les  Metamorphoses,  et  qaelqara  PoStM 
Payens,  qui  au  delfaut  de  sa  secheresse  luy  foumissent  tout^  ces  I>ivinite% 
Sans  qu'U  ait  le  taJent  d'inventer:  parce  que  ce  sont  chosM  d6^  invent^e^ 
et  fmmt  «ipoita  i  tomi  Et  noHra  Ptetewr  qm, 

Dans  cd  mnas  de  nobles  fiebUms 
Lt  Mto  f^^aye  m  mißt  imtmon§. 

Mais  ce  n'est  pas  un  Poete  Fran^ois  qui  fait  ces  fictions  et  ces  inventiona, 
puis  qu'il  les  trouve  tootes  fiütes  daiis  les  Poetes  l'ayens.  CVät  pouruuoy 
cenx  qoi  n*ont  pee  le  tllent  de  rinvealieil,  qui  est  si  rare,  soutiennent  qu*u  m 
faut  que  les  fables,  parce  qu'elles  lern*  servent  d'invention.  Mais  il  faat  qtM 
notis  trouvions  dans  nostre  foads  propre,  des  tictions  bien  pUu  nobles  %at 
n'oBt  jamais  eH^  tootei  eaUes  des  Payens;  paroe  am  warn  tet  flwe  da 
fonds  d*iiiie  Tarii6  qoi  aoui  eAw  det  cheieo  ota  pras  henlM  et  plai  Mr- 
TeiUaiset. 

Ponr  UBiqne  modtte  d'un  Poeme  il  noos  presente  PEneide,  od  Ton  TokL 
d'dNHd  JoDen,  Sole^  Ncptoae,  Yenm,  Jnpltar  ete. . .  et  fl  dit  4M. 

8mu  Ums  ces  omemens  les  vers  tombent  en  langueutf 
La  MMs  Mt  morte,  m  ftm^e  mm  fri§mm% 


»)  Art  poa  UL  160—176. 

^  Ali  podt  m,  m-Aw, 
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Mais  tont  cela  ue  uouä  est  point  propre,  pariant  des  ^rands  Ikits  d  un 
Boy  flut  Chrestien,  que  l'on  pre&ente  k  un  Roy  Tres-Chrestien,  de  qui  roii 
veut  prendre  occasion  de  parier.  Et  il  faut  voir  si  »ans  tous  ces  ndimles 
omemeiu,  on  ne  s'eleve  »bs  en  des  inventioiu  bien  plus  hautes,  et  en  une 
üddatk  uornA  beUe  qne  edle  dei  Anciei»:  il  fimt  voir  fi  UM  wtn  tonibent  en 
laigaettr,  si  nostre  l'oesie  e8t  morte,  et  si  eile  rampe  sans  vigueur. 

U  est  facile  d'en  juger,  si  Ton  veut  lire  sans  naine  quelques  Modernes 
dont  la  Poesie  est  si  noble.  Si  Ton  mesloit  des  Divinitez  fabuleuses  parmy 
les  actieai  d'un  Heros  Chrestien,  et  pumy  oelles  d'un  Roy  Tres-Obrestien. 
dont  on  prend  siyet  de  parier  quelquefois,  on  soüilleroit  les  actions  de  l'un 
et  de  raotre:  et  l'on  feroit  une  contusion  monstrueuse.  II  poursuite  et  dit 
que  mm  Mi  Dien, 

Le  £öete  n'ett  phu  gu'un  Orateur  Umid^, 
Mum  fnid  MMMini  <f«Nie  fable  imipide, 
C^ett  ione  bien  vainemmt  que  «mm  AuSumn  ätemn, 

Banniftaanfi  de  leum  rers  ces  oniemms  recem, 
FtnsetU  faire  agw  Dieu,  ses  Samts  et  ses  Prophetes, 
Cnme^  ees  Dimm  M09  du  tenmm  des  Föäe$, 

Hemeie  et  Virgile  y  ont  mis  auesi  lern  Lectenrs,  puis  qu'ils  7  ont  &it 
descendre  leors  Heros.  Mais  comment  ose-t-il  reprocher  k  nos  Po&tes  qui  ont 
le  Stile  Podtique.  que  sans  mesler  les  faux  Dioux  dans  lenrs  ou\Tages  ils  ne 
sont  que  des  Orateiu-s  tiniides  et  de  froids  Historiens.  Nul  ne  leur  avoit  en- 
core  reprodi^  ny  la  timidit^  ny  la  froideur.  Hs  ont  assex  fidt  paroistre  lenr 
hardiosse  dans  Icurs  inventions,  et  leur  force  dans  leiu*  stile.  Et  qui  sont  les 
Anthenrs  deceus,  ou  ceux  qui  ont  recours  aux  &bles  Fayennes.  oa  ceux  qoi 

IMBBeBK  ces  JJWmaa  MIOf  am  v9fV8tm  a6t  MJttMW    \Mt  OeS  W&SK.  eBUBH  II 

liÜcales  dans  leuis  chants,  le  seroient  bien  plus  dans  les  nostres? 

Quand  nn  Poete  u  du  g^nio.  il  luv  est  farile  de  plaire  par  quelques 
deficriptiüns  des  memilies  que  I>ieu  a  iaites  dans  tous  les  temps,  par  de 
■obles  fictions  vray-aenblabtos,  et  par  toutee  les  passions  hamaines;  et  eehiy 
qui  a  de  la  haine  pour  ces  grands  siyets,  parce  qn'il  n'a  pas  la  force  de  les 
traiter,  a  pretendu  follement  qu'U  ruineroit  le  Poeme  Epique  en  France,  et 
que  SV  m  nrine  il  MUiroit  le  flirone  de  la  Satyre  .  .  . 

Et  quel  (^mt  enßn  ä  presenter  aux  yeux 

One  h  ÜMe  iornjoim  Jimrlafiü  eomre  les  Cieua, 

öui  de  vofifre  Ueroa  veut  rahhaisser  Ja  gloiftf 
M  souvetU  av€c  IHeu  balance  la  vicUmt*). 

n  veut  faire  croire  que  l'on  ne  void  autre  chose  que  le  diable  dans  nos 
PoemeSi  oü  tootefois  ce  nom  n'est  point  employ^  n'estant  pas  Poetique,  oü  le 
taMB  oPest  faoiais  presentd  que  raranent;  na»  avee  de  teOes  ftneurs,  qne 
jamais  Megere  n*en  pousea  de  pareilles.  Et  ce  n'est  pas  une  giande  merveule 
que  le  demon  dispute  la  victoire  k  Dieu,  puis  qoe  le  Fils  de  iMen  mesnie  l'a 
i^ppellä  le  Phnce  du  monde.   II  adJoAte. 

Ce  n*e8t  pcu  que  fapprouve,  eti  im  sujet  ChresUen 
Un  AuOimr  foOment  idolatre  d  JRayen 

Par  ces  detix  rers  il  cnndamne  luy-mesme  tont  eequ'UaditaqpaitTant; 
et  ce  qa'il  dit  en  suite  le  condaume  encore. 


»)  Art  poet.  m,  191—197. 

*)  Ibid.  205—206.        •)  Ibid.  217—213. 
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Mais  dam  une  pro/ane  et  rianU  pehiime, 
Jh  ffime  4$  lajM&h  mployer  la  figure, 
De  ctoMT  fef  Tritotu  de  VEmpire  des  eaux, 
jyo^er  h  Pan  m  f!ut^,  mtx  Parques  leurs  cisemm, 
lycmpescher  que  Caro»».  dam  la  faUde  barque, 
Ain$i  que  If  oerfftr  ne  j'^sse  le  Monarque: 
Cent  (fun  ftcniinde  vain  (t'aJIartner  fiotiementj 
Et  vouioir  aux  Leeteure  pksire  aane  agr^metU^). 

Ou  demeure  d'accord  que  ce  seroit  une  sottisp,  quo  de  vouioir  Imnnir  ces 
sottises  d'un  8i\jet  proüuie.  comme  sont  tous  les  ouvrafles  oü  le  Poete  pade  ea 
PAyen,  mettuit  tou^mm  he  Diem,  an  Uen  de  parier  de  Dieu.  Ifüi  tppeOei»- 

t-il  an  siyet  profam  quand  il  parle  k  un  Roy  Tres-Chrestien,  dont  la  persoiine 
est  sacr^  et  quand  il  veut  celebrer  une  de  ses  grandes  actioi^  c^mme  est 
le  passage  du  lihin ;  et  sera-ce  s'aUarmer  sottemeiU  que  de  Tavoir  bUme  poor 
svoir  introdoit  le  Dien  du  Rhin,  s'opposant  au  painge  da  Bojt^ 

II  demeure  donc  d'accord  qu'il  ne  faut  pas  parier  en  Payciit  en  un  siget 
Chrestien,  et  ainsi  il  justiüe  entierement  le  Poeme  de  CloYis;  ^  il  se  con- 
daimie  d*a«efr  parl^  en  Pi^en  an  Boy,  en  eelebnnt  bob  fimen  |»MMge  du 
Rhin,  pnis  que  co  ncsUni  pM  un  siijct  profane;  la  personne  ä  qui  il  parloit, 
et  dont  il  parloit,  estant  sa^e.  Puls  ostant  contraire  4  luy-mesme,  il  dit  pour 
les  Bigets  Hero'iqnes,  et  qui  parmy  nous  ne  penrent  eetre  que  Chreatiens. 

Jiien-tost  ü  deffendrotU  de  peindre  la  JPrudence, 
De  iotmer  ä  Themis  ny  5oiwl0o«  heimiee, 
De  figurer  aux  yeux  la  Ouerre  au  front  d'airain; 
Ou  Je  Teiles  qui  s'enfuü  une  horJofjc  m  Ja  mam; 
JSk  partout  des  discourej  comme  une  Idolatrie, 
Dame  Imr  fmm  tde,  trONl  dha»$ar  f  Jllsforw^ 

Yoilä  de  grandes  peites  quo  font  les  Poetes  qui  n'introduisent  point  de 
fluisses  Divinitez.  Encore  s'il  eust  mis  BeUone  el  oon  la  Ouerre,  dont  januds 
on  n'a  fait  une  Deosse ;  et  a-t-il  vii  dans  Honen  OQ  dam  Yii)ple  (f  tioepa 
qui  e'enfuit  ufie  horloge  en  la  main  .  .  . 

Et  pourquoy  accoser  m  FMIft  Chfoetten  de  dianer  FAUegevie,  poia  que 
leon  PotaMi  sont  pleiiu  de  odles  qid  sont  itiwmiiaUes? 

Lai890U94e8  ^applkmdir  de  hur  jMSMie  erremr, 

3fa}'.s  pour  fious  hannissons  une  vaine  terreur. 
Et  n^oMons  poiwtj  parmy  nas  ridicuke  eonges, 
Du  Dieu  de  vertie  faire  un  Dfiw  de  menaonges 

L'opinioii  de  ceux  qui  bannisaent  les  fiMix  Dieux  des  Poemes  Chrestieiifl, 
n'est  point  foadde  snr  la  pield  ar  nur  la  derolioii,  mais  sor  la  aaola  nboa: 
de  ottoy  mcsme  tont  iaq^  dott  oemeonr  d'aeoora,  poorrea  qo^  htf  reale 
qoelqae  jugemcnt  .  .  . 

£t  est  ce  Dieu  qui  Üait  lut>  tictions,  ou  le  Poete?  Puis  il  devroit  avoir 
appria  4  diaUngnar  la  Helioii  d'avee  le  nMosooge.  — 

Sowohl  Boilcau  wie  sein  Kritiker  stehen  auf  einem  von  Niemand 
mehr  getheilten  Standpunkte,  wenn  man  des  ersteren  Aosführongen  « 
gegen  Boüeaa'a  eigene  Meiniing  —  nicht  als  einfache  Lobpreisong  der 
Mieaiaidifln  efdecfaeo  Dichtung  betrachten  wilL  — 


Art  poa  m,  219-»6. 

*)  cf.  ep.  IV,  39  ff. 

')  Art  poa  III,  227—238.        «)  Ibid.  23^-286^ 
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Desmarets  ist  em  Anhinger  Scanron^s  imd  der  Barleske.  Seine 
Bemerkungen  über  die  Sprache  des  Lntrin  mögen  daher  an  dieser 
Stelle  Platz  finden,  da  sie  den  burlesken  Stil  betreffen.  Er  spricht 
zunächst  van  der  Buleike  überhaupt  and  von  dem  Typ  hon  des 
Scarron: 

L.  c.  p.  80,  81: 

Quant  k  ce  qa'ü  dit  du  s^le  burlesque,  qn'il  condanme  absolument 
npi^  08  ven. 

Quoy  qu€  voxifi  escrivieZt  ^Uz  la  hassesse^). 

Les  esDiits  les  plus  tins  nc  scront  pas  de  son  avis ;  puis  que  l'on  a  veu  en  ce 
d'^crire  des  choses  aussi  d^cates  et  aussi  divertissantes  qui  se  soient 

Cette  piece  de  Typhon,  est  le  plus  agr^aUe  et  le  plus  ddicat  ouvrage  de 
son  auteor.  l'on  des  plos  beanz  etprits  de  IVsnoe^  &  la  dttcatesse  dnqpnl 

celuy-cy  n  arrivera  jamais:  et  l'on  peut  dire  que  sa  mort  ppulf  est  cause 
que  l'on  ne  fait  plus  de  Burlesque,  parce  que  nul  ne  peut  approcher  de  sa 
pcf  fectioQ  *  .  . 

Dorante.  Un  Poetc  qui  ne  tend  qu'i  faire  le  plaisant  dans  les  Satyres, 
ne  parle  que  par  envie  d'un  Buriesque,  qui  sans  offenser  personnei  a  plus 
finement  iait  nre  qae  luy. 

An  anderer  Stelle  werden  im  Anschluss  an  den  Lutrin  die  An- 
forderungen erörtert,  die  an  eine  komische  Dichtung  zu  stellen  seien: 
L.  c.  p.  106  f.: 

I^e  Poete  a  cni  qn'il  feroit  un  Poeme  bien  nouvean  et  bien  merveilleux, 
i%  iraitoit  en  vers  maffnifiqaes  un  si^jet  ridicule.  On  luy  a  souvent  oüy  dire 
que  lee  aaM  liilsritnt  «m^JS&rotoiie  HMmA$,  et  q«e  ponr  )Bf  ü  Adieit  an 
ridicule  nertftqHi,  Mais  fl  iPert  Uaa  IranpA  hiy  mmm,  ttfmat  conm  la 
regle  d'Horace, 

Venilms  mpemi  trugieis  reg  comica  n<m  vuk 

Cest  a  dire. 

Nui  ne  doü  par  un  vera  tragique 

Le  defbut  de  n'avoir  pas  trait^  ce  sujet  en  un  style  comique  et  burles- 
qae,  comme  fl  detoit»  eüoit  lepart  en  quef^ue  sorte  quaiid  il  le  leeitoit,  par 
son  ton  de  voix  qui  avoit  qnelqne  chose  de  ndicule :  mais  Pouvragp  ayant  est^ 
imprimä,  et  estant  d^u^  de  la  pronondation,  il  a  paru  extravagant;  quand 
en  a  ^rea  tea  la  boaehe  d^oae  norlogere  des  paroles  que  Yirgfle  a  deonte 
ä  T>idon,  et  qui  ne  conviennent  nullcmnnt  a  nno  liorlogere.  Ainsi  toute  cette 
railierie  paroist  üade,  sans  esprit,  et  sans  jugement:  et  ceux  qui  avoient 
approuT^  oH  onvra|;e  dans  le  recit  de  TAuthenr.  le  m^risent  dans  la  lectore; 
vofant  ee  scnet  trait^  tont  autrement  quMl  ne  aeroit  estre,  malgrö  sob  titre 
sp^cienx  de  Poi^me  Herolque,  qui  promet  de  la  grandeur  et  de  la  rn^est^. 
Mais  la  haute  diction  s'accorde  si  mal  avec  le  suiet  bas,  et  la  hauteur  pr^ 
tsnjpft  de  PAuftecr  iPaecorde  si  mal  atec  les  repes  et  le  bou  soii  qal  loy 
tont  coutnürsa,  qoe  les  meiUouts  de  set  anii  en  ont  est^  cenftü» 


0  Art  po4L  I»  79.        *)  Ibid.  94 

IIB 
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Lw  e.  III: 

Pais  U  hit  parier  I*horiogere  en  ftureur,  trae  tot  ibmbim  ptnleB  que  TIr- 
1^  tone  k  Dioon  paiiant  k  En^*);  mais  svec  un  si  miserable  rapport  pour 
servir  h  nne  horlogere,  que  cela  doime  du  d^mist.  Enfin  Ton  ne  s^ait  oü 
est  ü  raUlerie  en  tout  cela;  et  ne  la  trouvaut  paä,  eile  retombe  sur  le  üaux 
nflleiir . . . 

Et  U  JBMi  de  m  fbt»  im  gronw  Im  laim 
Atmt  «ne  Cm  fimitn  wriwif  de  ma  memoire. 

(Lutr.  U,  41—42.) 

H  veut  le  renvicr  sur  Vimle,  fuisant  parier  Po^tiquement  un  horiofer  k 
m  fenune,  au  Ueu  que  Virgile  wit  parier  fiimpiement  En^e  k  Didon. 

nee  me  memim'sse  pigd>ü  Eii$0e, 
Dum  mmor  ipse  mei  .  .  .  (Aeneia  IV,  385) 

Cest  ä  dire. 

Je  Ten  litei  de  Dfdou  garder  to  »oeieiir 
Tbal  fne  f annif  de  fie^  elc 

Ceat  toeioir  flUre  parier  mbi  nlton  oa  hmioger  phia  ■obteeot  que  le 
Heiee  de  TiisDe^  el  lidMaleneiil»  en  eaflial  m  FeMe  atm  oe  peieiioa. 

Min  MOB  der  tQd  oChroh  in  oie  liiutMur  cnsRinnmn.  imuBn 
ein  gewiMes  Terdlenit  iwpredMa,  wenn  man  aie  als  Tenndi  be- 
trachtet, der  affectirten  und  hohlen  Sprache  des  PredeoBOntfanrns  eine 
eilginelle,  natftrliche,  frische  and  witzvolle  Biction  entgegenzustellen  *). 

lieber  den  Werth  oder  Unwerth  der  Gattung  und  ihre  Berechti- 
gung und  Stellung  innerhalb  der  Literatur  herrscht  heutzutage  kaum 
noch  Meinungsverschiedenheit.  Ebenso  wenig  über  Scarron's  T  y  p  h  o  n , 
die  bekannte  Travestie  des  Kampfes  der  Riesen  und  Götter^).  Die 
Darstellung  gilt  wie  die  des  später  ersdieinendea  Virgile  travesti 
ftr  platt,  nnd  der  ümstand,  daM  beide  IMefatttigen  yid  MM  imdiD, 
ftr  das  BehUmme  Zeichen  verirrten  Oesohmadrei. 

Deanarala^  Einwand  gegen  den  TfM  dea  Urtiin  lat  Veranlifleing, 
daaa  deiadbe  aeit  1701  lautet: 

po6me  heroi- comique 
Betreffs  des  travestirten  Dialogs  zwischen  Dido  und  Aeneas  rechtfertigt 
Boileaa^)  sich  selbst:  nach  der  ttblichen  Manier  der  Barieeke  würden 


et  Lutrin  II,  41-^ 
*)  In  demselben  Sfame  wem  frlgendar  Fmsqi  «Oi  Marmontel,  ^l^ments 

de  litt^rat. ,  art.  burlesqtie,  anfzufiBfisen  sein,  den  man  allerdings  als  Aosfluss 
dai Hasses  gegen  Boüeau  bezeichnet  (öaint-äurin,  II  177,  Notea):  (^uoi^ue 
FoB  pense  de  oe  geare,  c*est  peot^lra  eeliii  de  lous  qui  demande  le  plw  de 
verve,  de  saillie  et  d'ori^inalit<5.  Rien  de  plat,  rion  de  froid,  rien  de  forc^  n'y 
est  simportable,  par  la  raison  que  de  tous  les  peraoanages  le  plus  «naiqreiUL 
est  oam  d'nn  manraia  bonffon. 

")  Für  Inhalt  und  das  FoUnnde  et  Lotheissen.  L  6,  480  ft 
*)  et  Berriat  - Saint -Prix,  CBOfies  de  fioikaa,  II,  Paris  law, 
»observations  sur  le  lutrin«,  p.  275. 

■)  Die  Namen  BoOean  and  Desmareta  ctacheinfln  Irthiftighta  abgektknt: 

IM 
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Dido  und  Aeneas  wie  ein  Heringsweib  und  ein  Lastträger  mit  einander 
reden,  hier  sprächen  ein  Handwerker  und  seine  Ehehälfte  wie  Aeneas 
and  Dido ;  das  Ganze  sei  eine  Art  von  neaer  Burleske  —  Objectiv 
ftrtlmtlirk)«  CMMUe  Moh  hbm  6Im  Hlditadrtaiqr  dir  IrlMrinrhim 
uiflMBBg  ni  MUNB  uaiiiugBD  cwr  judumco  ingiMi)  m  Oer  letiin'CQ 
nodi  mär  TJnwabrscheinlichkeit  wie  in  der  ersteren ;  dort  werden  nur 
Namen,  Gestalten  nnd  Gewände  dem  Alterthmn  entlehnt ,  hier  aber 
wird  die  erhabene  Sprache,  welche  Götter,  K^^nige  und  Helden  redeten, 
im  Monde  hoUkOpfiger  Froletaiier  der  Lächerlichkeit  preisgegeben. 

n. 

Auf  dem  GeUete  der  S stire  ist  B.,  nnd  gewähren  seine  sati- 
lischen  Dichtungen  selbst,  dsni  Denn,  gteicifafldls  das  Objed  ftr  ver- 
tdiiedene  Ausführungen. 

Nur  der  eine  Zweck :  Kampf  gegen  das  I^ter  eignet  der  Satire ; 
dasselbe  in  den  Staub  der  Lächerlichkeit  ziehen,  ist  das  Mittel  zur 
Erreichung  jenes  Zweckes.  Tiefernste  Dinge,  wie  die  der  Religion, 
sind  dämm  dem  satirischen  Gredichte  femxnhalten.  Von  diesem  Stand- 
puakle  MM  ImM  ^  BeorllMilBiig  B/s  als  SatirikMr  irie  lolgt: 

Ii.  c  pfsAuse: 

dt^  qui  äcait  bien  (iifil  u'a  autre  talont  que  la  Satire,  doit  au  moins 
s^avoir  CS  fos  rat  que  TesDrit  et  la  fin  de  la  Satyre,  qm  est  de  rsprimer 
les  vices  en  les  ronaant  riaicules,  et  de  faire  voir  aux  vicieux  par  de 
peintures  generale^,  ce  qu'ils  font  et  ce  qu'ils  doivent  estre.  Pour  s'^lerer 
m  rafwmiisWe  esptit  de  la  Satyre,  il  ne  hast  pas  sfoir  im  eqirtt  nallii, 
qui  hait  les  personnes,  et  qui  respocte  les  vires;  «^vitant  de  parier  des  plus 
aangereux,  ou  n'en  pariant  que  par  moquerie.  11  laut  avoir  une  ^rande 
sageäbe,  qui  est  si  rare,  une  intention  droite  pour  la  correction  des  hoinines, 
et  une  delicatesse  de  sens  pour  bien  juger,  et  pour  tondbsr  soUdement  el 
finement  les  matieres,  qu'il  laut  traiter  en  Maistre,  et  non  pas  en  Escolier; 
et  l'ou  ne  doit  pas  se  servir  de  la  plume,  comme  un  furieux  se  sert  d'une 
^e,  pour  masaacror  toot  ce  qu*fl  rencoBtre. 

Celuy  qui  dit  qii'fl  a  e&lrq^  d'Mie  oonlie  les  viees,  et  qoi  dit  d'ab- 
boKÜ  au  Koy. 

Jfiiy  2a  pkme  ä  la  mam  f€  gtmnumde  les  oioM% 

dflit  dsM  estre  sage,  et  ne  doit  pas  en  suite  faire  des  Satyres  contre  la  sa- 
cease  et  oootre  la  raison,  puis  que  ce  n'est  pas  par  la  raison  qu*ü  peut  com- 
oattre  les  ^toes:  Et  eeluy  qui  veut  se  moquer  des  Pontes,  et  donner  des  pre- 
sqpleB  poor  tootes  sortes  de  Poesie,  doit  ssli»  gnmd  Poöte,  correct,  a?fme6 
en  ä(?e,  et  en  reputation,  comme  estoit  Horace,  qui  estoit  grand  Philosophe, 
crand  Poete,  d'un  goust  le  plus  ratuiö  qui  tust  jamais ;  et  qui  a  mesme  donne 
«B8  ses  Satyrss  d%xcellens  preceptes  de  la  ▼ertn. 

n  ne  faut  pas  qu'un  Poete  Satyrique  se  fasse  voir  Escolier  en  sentimons, 
eL  en  Po^e.  Horace  ei  Juvenal  n'ont  iamaia  hen  dit  aui  ne  tust  de  bon 
•CDS,  n'ont  jaaab  fbit  m  miicliiid  vsksi  nVat  lisB  fimiid  d'mittile  poor  adisftf 
leur  mssnrs,  n^eiit  jasuus  tnj^6  nj  parols  nj  oompsiaiaott  baiw,  Usa  que 


cf.  Berriat-Saint-Prix,  U  SSL 
^  Disc  au  roi,  v.  70. 
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dans  le  stile  bas  de  la  Satyr«;  ai  m*<Ml  yofait  NbttttB  dis  fiiif  mit 

pCBonne  pour  la  niosmo  chose. 

Mais  il  ne  faut  pas  sous  le  titre  de  la  Satyre  exerc«r  ses  inimitiesi  et 
i^pmiwi  MB  pCMtei  lÜMrtiiifls.  La  SiUyre  est  contraire  aux  loix  diilaw 
bmnaines;  et  parmy  nous  eile  ne  doit  pas  s'authoriser  par  l'exeniple  de  ce  qui 
s'Mt  £ut  j^amy  les  Payois.  £Ue  a  gopportäe  pamy  eux,  ^uand  eUe  n'a 
yrii  MhPt  ÜDÖne  qne  ^moexmer  les  viees  pabUes,  ne  aonnmi  januiii  um 
porsonne  pWBr  ^^Vi^^se,  si  eile  n'cstoit  bien  dlffamöe;  comme  quclquo  scelcrat, 

äuelque  nuneax  di  bauchö,  oaqaekqiie  mgaaiAvmn,  üocace  aarque  ktbomn 
e  la  Satyre,  quaiui  il  dit, 

Sis  quia  erat  dianus  describi,  ^udd  malus,  mU  fwr, 
Quda  «loaete  foret,  a»U  ncamtSf  OHA  aÜoqm 

lUb  U  fitailym  11%  janaii         que  ceux  qui  ae  dM«ft  mMmmmi 

mais  celuy  qui  veut  &ire  passer  pour  ridiculee  des  bommes  establis  en 
estime.  croit  qu'il  sera  juge  plus  grand  dVsprit,  plus  il  se  fera  hardy  i 
mMire.  11  tait  bien  connoistre  qu'il  est  plus  eunemy  du  merite  que  da 
vice;  puls  qoMl  ne  nomme  jnnis  un  vidfloz;  naia  asakuBt  oeuz  dont  Im 
ouvrages  sont  estim^s,  les  uns  plus,  les  aiitres  mnins:  car  pour  reux  qui 
n'oot  pas  la  force  de  ae  BC^Uenir,  c'est  bien  estre  läcbe  que  de  les  attaqaer. 

11  a  pretendn  ss  nsllra  an  dessos  de  tons  en  iP^labUiaaaft  le  cwuwur 
de  tous;  mais  cette  bumeur  de  censurer  ne  convient  pas  ä  im  jeune  PoSte, 

ri  dans  rimpetuosit<S  de  son  Äge  se  trouve  flate  en  s'exer^ant  k  la  Satyre, 
cause  du  graud  avantage  qu'elle  luy  douue  parmy  des  esprits  disposez 

11  aimer  la  mMisaace,  et  k  sooHHr  Im  deffinta  d'nn  PoMe,  pourveu  qne 
quelqu^m  soit  nonun^  et  moc(}u(^  ...  Da  bean  s'y  (dans  la  satyre)  re- 
lever  par  fois  en  termes,  pour  faire  croire  qu'il  est  Poöte,  ce  n'est  point 

le  lim  de  a'dlefer,  11  fint  «011  ntombe  too^lMn  dana  le  bai,  et  il 
ne  doit  pofatt  le  qmller  ...  Cr  tat  eak  aaaa  deute  m  a^^et 

cornique  .  .  . 

L.  c  p.  70: 

Mais  Bolre  AxAmt  ne  sPattacihe  point  am  vkienx  pour  Im  nommer, 
parce  qoe  le  les  vicieux  ne  lui  deplaisent  pas;  et  il  s'attacbe  aux  PoStea, 
et  les  nomroe,  en  voulant  les  rendrc  ridirules;  parce  qu'il  prtStend  s'^lever 
par  ce  moyen  au  d^us  d'eux.  £t  quand  il  est  vray  que  ceux  dont  Luciliua 
et  Horace  parlent  ne  aeroient  paa  de  noma  siqppoaea,  esUM  nn  exenple 
sufßsant  pour  l'excuser;  puis  que  ce  qui  cstoit  permis  aux  Payens  par  la  licence 
de  leurs  nueors,  et  par  Pexemple  de  leurs  Dieux,  n'est  pas  pennis  aux 
GbiMliflBs  par  Im  leiz  et  de  la  raison  et  de  leor  religion. 

Prüfen  wir  den  Inhalt  der  Satiren  (I — H)  unseres  Dichters  auf 

die  hervorgehobenen  Punkte  bin. 

So  weit  dieselben  sich  nicht  als  directe  Nachahmung  einer  klassi- 
sdien  Vorlage  ergeben,  sind  der  gegeisselten  Gebrechen,  Schade  und 
Laster  auf  religiösem,  staatlichem  imd  sodalem  Gebiete  folgende: 

Keligion:  Es  wiid  mit  Bezagnalime  auf  ein  beätimmtes  Beispiel 


rsn.  0  «iMMlMite  FrtlUBigkeit,  Bigotlnfo  Mf  dflr  «tan  (Bit  lY), 
GottMUMmng^  Yeriengmng  dm  dutotlMien  CMmbb  nf  dar  nAen 
Seite  gegeiseett  (Bat  IT). 

Staat:  Alf  dan  Gebiete  diM  BMhti  wird  dag  AdioiBrt«MMPM<D, 
die  YevdMMÜniig  der  Oeeetie  herfoigehobei  (Bat  I  ind  Till);  «itf 
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liiuuizieUem  Gebiete  werden  die  grosse  Macht  materiellen  Gutes 
(Sat.  YUl),  das  Gedeihen  des  Wachers  (Sat.  YIU),  die  Adrti^, 
imM»  lewiMi  EaporiUtomlinge  geDieasen  (Saft.  I),  als  Uebelstftnde 
ang'egriflHL 

Sociales  Gebiet,  Mangel  und  Yerderbniss  ia  ywahieih— i 

Gesellschaftsklassen:  Der  Intrigaenwlrthscbaft  bei  Hofe  inrd  gedacti; 
die  Protection  darcb  einflnssreiche  Persönlichkeiten  spricht  wahrem 
Verdienste  Hohn  (Sat.  I).  Gegen  den  Adel  zieht  der  Satiriker  za 
Felde:  gegen  grossprahlerisches  Landjunkerthum,  dessen  hervor- 
gehobener Zug  ist,  ohne  Verständuiss  für  Literatur  den  Schöngeist,  den 
Yielbelesenen  spielen  wollen  und  so  der  Lächerlichkeit  anheimzufallen 
(ßttL  m);  ftr  dn  Pariser  Adel  ibd  eharifctetirtiMhr  lioUköpfige 
ÜMMdMift  lad  biarirte  lOcUacMnag 

hafte  Eitdlnit  im  Umgänge  mit  dem  weiblichen  Geschlecht  (Sat 
lY);  Sittenverrottang :  klangvolle  Namen,  Fteilheit  mid  Mliiwigirfit 
an  Stelle  von  Verdienst  und  Tüchtigkeit,  massloser  Luxus,  grosse 
Schuldenlasten  (Sat.  V);  Spiel,  dem  bei  Hofe  gewerbsmässig  ge- 
fröhnt  wird  (Sat.  IV);  Macht  des  Goldes,  welcher  Ehrenhaftigkeit 
unterliegt  (Sat.  V).  Als  in  bürgerlichen  Gesellschaftsklassen  anzu- 
treffen, wird  aufgeblasenes  pedantisches  Gelehrtenthum  (Sat.  lY)  und 
SctaMypolierlkHi  (8at>  I)  fenpottel. 

Im  Allgemeinen  wird  der  MoMoh  mifc  aeiaai  Nten,  als 
Stlave  einzelner  Leidenschaften,  in  seiner  UnbestAndigliiifc  im  Woillai 
Md  Denken  dargestellt  und  gegeisselt  (Sat.  VIII). 

In  fünf  Satiren  (I,  IlL  IV,  V,  VIII)  beleuchtet  Boileau  die  an- 
gegebenen verschiedenailigsten  Missverhältuisse,  ohne  dass  sich  eine 
derselben  ausschliesslich  mit  solchen  beschäftigt.  Den  Rest  dieser 
fünf  Satiren,  sowie  drei  fernere  (II,  YII,  IX)  widmet  der  Dichter, 
90  iPflH  es  Ml  nicht  mn  Qqüen  der  Yorlagen  handelt,  anssehlieeelicii 
der  SMttihmg  von  Oegensttnden  aaf  Kterarisdiem  QeUete,  mI  es 
TstapeUmig  inbedeatender  Autoren  md  ihrer  Weilro,  sei  es  eine 
metrische  Angelegenheit,  wie  die  Kunst  den  Reim  zu  finden,  sei  es 
die  Berufung  des  Dichters  zum  Satiriker  und  die  Rechtfertigung  seines 
Handwerks  als  solcher.  Eine  leute  Satire  (YI)  entrollt  ans  Tableaas 
ans  dem  Pariser  Strassenleben. 

Der  Kampf  gegen  Schaden  und  Missbräuche  auf  dem  Gebiete  der 
Uterator  bildet  also  in  der  That  den  bei  Weitem  vorwiegenden  Theil 
ia  Bl*s  Satiren. 

Die  Personen,  gegen  weldie  sich  K's  Spott  ergiesrt,  sind  naefa 
Massgabe  deesen,  wie  hSnfig  dieselben  von  ihm  genannt  nnd  in  welchem 
Masse  ihnen  seine  Angriffe  m  TheU  werden,  der  Seihe  nach  die 
folgenden: 

Chapelain  wird  als  Dichter  verspottet.  Als  Menschen  müsse 
man  ihm  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen  (IX,  209 — 216);  seine 
Thorheit  ist  nur  die  Reimwuth  90).  Obwohl  seine  Verse  hart, 
kraftlos,  nngraziOs  sind  und  au  gewissen  Stellen  verlacht  werden,  Uldet 
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«r  sich  deanocli  eiu,  ein  grosser  Dichter  zu  sein  und  aollt  sich  selbst 
BeifiOl  (lY,  91-102).  lUm  glk/A  M  te  Latttn  te  F«eelle 
(in,  178—179),  md  adne  Fete  n  «iiMM  toktai  Ocdkkte  «mi- 
eelMn,  widentrebl  dm  Süiriker  (VlI,  29—82).  Ungereoht  mI  «, 
80  sagt  man,  Chapelain,  dieaai  guten  Mann,  annuNfen  (IX,  203 — 
204);  doch  dor  Umstand,  dass  seine  Schriften  für  mostergiltig  erklärt 
werden,  dass  er  der  best  besoldete  aller  Schöngeister  sei,  lässt  dem 
Satiriker  die  Galle  überlaufen  (IX,  217—220).  Die  grossen  Er- 
wartungen, welche  man  für  die  Pucelle  gehegt  hat,  erwiesen  sich 
beim  Eri>cheiueu  derselben  als  eitel  (IX,  235 — 240). 

CotlB  ivM  ala  Badaar  wapattat  (m,  60;  IX,  891*-282). 
Hidda  venchligt  es,  wemn  Yenaaft  seiner  Wvth  n  admiben  Eiakait 
tinm  will  (YIII,  289—240);  Last  am  Yanpotten  hat  ihn  zum  Dichter 
ganadit  iIX.  45—46,  81—82),  aber  nar  des  Satirikers  Spott  hat 
flin  ans  dem  Staube  der  Vergessenheit  henrorgeholt  (IX,  198);  Lncilios 
rechtete  mit  den  Cot  ins  seiner  Zeit  (IX,  275  —  276),  ein  Beispiel, 
das  Nachahmung  verdient.  Dem  Satiriker  B.  vermöge  Cotin  durch 
gehässiges  Geschrei  und  Anschwärzongen  nicht  zu  scbadeu  (IX, 
306—310). 

Qaiaaalt,  dasaea  Käme  aa  farwaadaa,  hflefcatiaia  te  Idm 
gdnala,  wird  ala  raaagelhafter  Faat  dam  walrnHnaaa  Yaq^l  aat- 

gegeogortaUt  (H,  80;  IXt  288);  seine  Dramen,  der  Astrate  nnd 
L'Anneau  royale  werden  getadelt  (III,  194—198);  ironisch  wird 
die  Geistestiefe  des  Dichters  hervorgehoben  (III,  200),  und  die  ver- 
zärtelte Sprache  seiner  Helden  (bis  zudem  i.Te  vous  hais«)  der  kraft- 
vollen Redeweise  der  Helden  im  Alexandre  des  Kadne  gegonOber- 
gesteUt  (UI,  185—187). 

An  vielen  Stdlea  wird  Pelletier  verspottet;  wie  eiae  tnuuiga 
BarttanttMift  wird  ar  in  adaar  SigMNhaft  ala  da  MaacBiardaMUidi 
frnddiwnr,  aalmdddariadier  flamwtteadiddar,  daaaaa  PwiilrtB  im 
Krämerladen  ihr  Ende  ünden,  hervorgehoben  (I,  47—48;  Hf  76 — ^76; 
m,  127—128;  VII,  44;  IX,  98). 

Als  der  Figur  eines  Galant  wird  des  Abbö  de  Pure  gedacht 
(II,  17 — 18),  welcher  dem  Satiriker  oft  die  G^enwart  verbittert  (VI, 
4 — 12);  wenn  man  als  Dichter  nicht  einem  Horaz  oder  Voiture  gleichCi 
so  krieche  man  mit  De  Pure  im  Kothe  herum  (IX,  26 — 27). 

Jkf  Abbd  Mdnage  wird  dareb  WiadaMnag  iiaMtaar,  fon 
iba  gdirBadiler  Ftuaaen  peralflirt  (II,  87—42)«  aad  aiae  bd  ibaa 
allwöchentlidi  taganda  Yenanmlaog  van  SeUi^aiatfln  fanpoMat  (m, 
81—92). 

D€an  La  Serre  lässt  der  Satiriker  ans  dem  Monde  kritiknnfthi- 
ger  Prahler  übertriebenes  Lob  zu  Theil  werden  (UI,  172,  176 — 177) 
und  seine  Schriften  unter  den  Händen  des  Krämers  ein  bedaaeriichea 
Ende  finden  (IX,  71—72). 

MadeUine  da  Scnd^ri:  Es  wird  angespielt  aaf  die  ver- 
alfidta  Spiacha  te  araad  Cjraa,  aal  dia  flitedahdiiiai,  mit 
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welchen  sich  die  handelnden  Personen  in  diesem  Kuinane  überhäufen 
(III,  44)  und  auf  die  ermüdende  Länge  der  Werke  der  Scudäri  über- 
hmpi  (IX,  107-108> 

0eorge  de  Sevd^ri  wird  ab  liMnarnt  fridiOMrar  Sdnift- 
tlelkr,  seine  Schriften  aber  wwdfln  all  kunstlos,  matt  und  jedem  guten 
Siuie  hokaqpiechend  bezeichnet ;  trotzdem  gebe  es  Kinfer  md  NaiNB« 
diaselben  zu  erhandeln  und  zu  lesen  (II,  77 — 82). 

Von  Saint-Araant  wird  erzählt,  dass  er,  ein  armer  Poet,  mit 
seinen  poetischen  Schätzen  an  den  Hof  gegangen  sei,  daselbst  aber 
anstatt  Beifall  Schmach  und  Schande  geerntet  habe,  ärmer  denn  zuvor 
znräckkehrt  und  in  Folge  von  Krankheit  und  Hunger  zu  Grunde  ge- 
gangen sei  (I,  97^106).  OeiingschttMiid  ivifd  aeiaa  epiaihe  Dfaiitiag 
L«  M oiae  aavTö  beoitiMDk  (IX,  98). 

Mit  Kotfa  bespritit»  heisst  es  von  Colletet,  schleppe  er  sich 
fm  Küche  zu  Küche,  um  sein  Brot  zu  erbetteln,  denn  er  verstehe 
adi  auf  das  Schmarotzerhandwerk  (I,  77 — 80).  An  anderer  Stelle 
ufard  er  in  der  Reihe  unbedeutender  Poeten  genannt  (VII,  45;  IX,  98). 

Neuf-Germain's  Schriften  enden  (mit  denen  La  Serre's)  unter 
des  Krämers  Händen  (IX,  72). 

Warmes  Lob  wird  dem  Thäophile  und  Ronsard  tod  einer 
ttr  Foeria  Tenttiidiiladoaen  Vmaa  n  TheQ  (III,  172),  ein  Zeidien, 
dMa  der  SatirilMr  beide  Diebtar  gailiig  aditet 

Verspottet  werden  weitir  Coras,  deeiea  Jonaa  ongekaDiit  im 
Staube  rerdorre,  Les  Fargnes,  dessen  David,  wenn  schon  er  ga- 
dlDckt  sei,  nicht  das  Licht  der  Welt  erblickt  habe  (IX,  91—92). 

Ein  vollkommener  Narr  ist  dem  Satiriker  Sofal  (VII,  40). 

Auf  Montreuil  wird  bezüglich  des  Umstandes  angespielt,  dass 
dieser  Name  in  den  zahlreich  erscheinenden  Gedicht^anuulungen  der 
Zeit  BB  doodainn  päege  (VII,  88—84). 

Wegen  ariaar  Bedneigaba  wird  (n^beii  CoUn)  Cassagna  ver* 
spotte!  COI»  60). 

Als  fida  Bdmkflnstler  und  unbedeutende  Diditer  werden  neben 
einander  genannt:  Pradon,  Pcrrin.  ßonnecorse,  TitreviUe, 
Bardin,  Hainaut  (VII,  42—45;  IX,  97— Inn) 

Auch  für  verschiedene,  in  späteren  Diihtunixen  von  B.  an- 
gegriffene Dichter  und  Schriftsteller  ergreift  Desm.  das  "Wort  zur 
Vertheidigung.  Homer  (1.  c.  p.  97)  scheint  ihm  nicht  richtig  be- 
artheAt  an  sein: 

En  suite  il  dit  des  merveilles  dllomere,  dans  le  seul  dessein  de  detruire 
celqr  en  a  marqu4  les  defiauts  en  son  trait^  des  Pontes  Grecs,  Latins,  et 
Ikeaana;  et  luy-meone  U  fara  voir  dins  son  trait^  de  Longin  ebq  ou  six 
pages  des  rididiies  iiiTeBlioBS  d'Hontee,  qa'il  sfpeUe  cafia  Mmmss.  U 
oit  le  luj: 

iW  totU  ü  dwerUtf  et  jamais  ä  ne  Uu$e. 

H  m  H§mt  jMiNt  «H  dv  frop  icmo^  Umomn  . . . 

Ommm  wn^  dktmie  9u4  comt  ä  VevenmetU, 

(Art  po6t  m,  300  1.,  ööö.) 

US 
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 Mt  teUfcta  cbMHi  a  iMomn  4«*a  ]i*jr  «m  {hmIs  «i  iI 

ThoBM  A  Keapii,  L  e.  116s 

OtM  pottiif  JMjy,  om»  scmi  Und  Saeomiif 

(Lutr.  IV,  171.) 

Mais  voicy  rp  qui  est  bien  pire  que  pitoyable,  d'avoir  os<^  dans  iine 
Satyre  ridicale  se  moequer  du  Lftdn  d'Akempis,  oui  est  tres-inteUigible^  et  qui 
«1  tont  oompos^  des  passages  de  l'Evangile,  selon  1a  tnidocboii  liitnift  viri* 
glKte,  dont  le  Latiii  est  pur,  Dien  qu^il  ne  soit  pas  CiceronieiL 

Do r ante.  Je  m'^tonne  comment  dans  une  piece  toute  comique  et  satyrique, 
ta  fureur  de  medire  l'a  empört^  jusques  k  parier  avec  nM^pris  du  livre  que  l'on 
appeUe  le  Livn  ^or,  qui  «1  emqr  de  FJMMiMi  die  Jetm-Christ;  de  oe  Une 
qm  est  en  si  grande  estime  et  veneration  par  tout  le  Christianismc  et  qui 
apr^  le  NouTeau  Testament  tient  le  premier  raac  panny  lea  Uvres  de  nostre 
SdigioiL  FaDoSt^  que  eedirin  tbretoiidwrt  eo«  iHkm 


Clement  Marot,  1.  c  p.  82: 

n  parle  en  suite  de  Marot,  qui  fiit  an  si  agreable  esprit,  mais  11  nVn 
psint  pas  le  beau  talent,  et  ne  le  kniA  pai  aMSi  (et  ni  pott.  I,  119— ISIO^ 

Bdgnier,  L  c  p.  81: 


tl  m  $e$  äitüomi,  eraints  du  chatte  lecUm, 
Nt  m  MNliM  40t  Utm  Ok  Mquentaü  Vautheur. 

(Art  po6t.  n,  171—172). 

Mais  ne  sgachant  comment  ahattre  sa  reputation  (de  Reffliier),  il 
raccnse  indicmement  de  frequenter  les  mauvais  lieux,  pour  en  avoir  d'^crit  un, 
oft  fl  dit  iprü  ae  laiifft  par  liaaaid  auda  d'eä  fl  aoitit  anatf-toat^ 

Die  adunhafte  Yerwendmg  dea  NaoMoa  A^Koipb  nM,  iddit  Im 
Deaas.'  Sinne  ernst  zu  fassen  sein. 

^  Clement  Marot' s  HattptTorzOff&  'sein  eigenthümlichesi  kräftiges  Na- 
tanO,  seine  gesunde  Laune,  seine  aduomZiinge,  seine  naire  frische  ftiiffiawHui 

(s.  Lotheissen,  1.  c.  I,  1  p.  26X  finden  wrnigrr  in  joner  Stelle  (art  po^'t.  I, 
119—122),  wo  er  als  BaUadeodichter  hervorgehoben  wird,  A«flrif«nniiii|^  wie 
in  dem  Verse: 

Imitons  de  Marot  VeJ/gant  hadhwge.   (Art  poet.  I,  96.) 

B.  geht  eher  zu  weit,  da  Marot  seinen  Ruf  mehr  der  Elegie,  dem  Liede,  der 
Epistel,  dem  Epigramme,  der  Satire  verdankt,  als  der  Ballade  (df.  Nisard,  Uist 
de  la  litterat  fran^aise^  I,  Paris,  1854  ,  234.  Biogr.  univers.,  XXXVII  AI), 
0  Daaa  B.  deä  Dichter  Begnier  gerecht  wud,  neigen  die  Vene: 

De  ces  maUres  samns  äisciple  ing^ieucB, 
Uigmer  ietU  parmi  noua  formi  sur  km$  modik$ 
lkm$  9om  9imm  tMe  tmon  a  äm  mäee$  iieiiaeilw. 

(djt  podt  n,  168-110) 

In  moralischer  Beziehung  scheint  R^nüer  als  Mensch  allerdings  Tadd 
verdienen,  und  erklärlich  ist,  wenn  R's  keusches  Ohr  häufig  durch  die  r 
listische  Offenheit  der  Schildemngcn  li^flniier's  verletzt  wurde.  Die  fnä^c 
Verse  sollen  anspielen  auf  B^gnier's  X.  Satire,  eine  Beackretbong  des  Lebena 
und  Treibens  im  Bordell.  Auf  der  Flucht  von  einem  Gastmahle,  woselbst 
heftige  Prügelei  (ähnlich  wie  in  B.'8  IH.  Setire)  entstanden  ist,  hat  sich  der 
DiAr  dorthin  verint  (A  Lotheissen,  L  c.  I,  1  p.  101  tt.\ 
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B^flean-DMprtam  im  üi^  aeiaet  ZeHjaiomi  D—awH  de  Sajat-Sadin. 

Gombaud,  Maynard,  Malleville,  1.  c.  p.  83: 

U  met  le  Sonnet  par£&it  si  haut,  qu'il  ne  croit  pas  qu'on  y  puisse  attein« 
än,  paree  qn*il  n'en  jpeol  fidie.  0  dH  <in'  ApoUon  TuiTenta  povr  BWHre  A 
bont  tous  les  Pontes  Fran^ois.  Toutefois  il  l'avoit  donn^  il  y  a  long-temps  k 
lltelie^  oü  le  renomme  Petrarque  y  a  triomph^.  Mais  pour  nooa  il  dit 
ftenenurement  des  Sonnets,  et  dedsiTement  sans  les  aToir  bleu  pesei. 

ÜWa  peme  dana  Gombaud,  Ma^M^rd  et  MaüeviXk, 

(Art  podt  H,  97.) 


Yoitt  liteii  tndl«r  fnflHemfliil  tm  troit  FMtes,  qoi  oat  ftk  dM 

et  d'atitres  oiuTages  si  boaux,  et  qtü  fiffoot  nalgid  tat  Mli  htfmtelUL  H  M 

paile  d'eux  qua  pour  sVn  mocqoer^). 

Moliere.  1.  c.  p.  101: 

Moiiere,  qu'il  avoit  nomm^  rare  et  fimeux  etprüt  au  commencement  de 
U  Satyre  ^)  qn'il  luy  a  dedite,  et  qn'il  accuse  mrintenant  de  tut  de  bee- 
aesse,  estoit  bien  plus  modert  et  phis  babile  que  luy:  car  il  a  ai  Inen  peint 
des  caracteres  ridicules,  que  chacun  y  estoit  connu,  et  8*y  connaissoit^ 
qall  eost  siget  de  s'en  plalndre,  parce  qu'U  ne  nommoit  personne ')l 

Chapelain,  1.  c  p.  103: 


Tel  f'crit  redte  se  ffontint  a  Voreille, 
«i  dam  rimpression  au  grand  jour  se  motUrant, 
%  tonitMii  tNU  ii**  «mitt  is  fiaaiafid  oMMlmtf . 

(Alt  podt  lY,  44  ft) 


Voillt  r^tat  oü  il  eat  tonbd  hiy-mesme  ptr  eette  impressioii, 
k  connoist  par  le  jugemont  dp  ceiK  de  bon  gonat  qai  i'ont  looft^  et  p«r  cai 

[ues  qui  en  ont  rst«'  Oiites. 


Made  leine  de  Sruderi,  1.  c.  p.  86: 

ü  blame  le  Roman  de  Clelie*X  et  taxe  indignement  celle  qui  l'a  iait,  qui 
MMmenr  k  tolVaoee  et  i  aon  aexe.  EDe  n'a  rien ibit  que  de  niaoaoeHe 

dans  srs  trmTPs,  et  qni  ne  fasse  voir  ä  tont  nionirnt  des  traita  d'un  esprit 
iodideux,  tendre,  et  delicat  Mais  il  n'y  a  bon  esprit  qu'U  ne  ¥euiUe  rab- 
baisser,  esperant  a'flerer  par  ce  moyen  au  dessus  de  tous. 

Saint-Amant  und  Qeorge  de  Scuderi,  1.  c.  p.  95: 

n  eat  ai  teaaendi«  me  de  traitar  de  ft«  8.  Amand,  qui »  fldt  daa  ideeea, 

de  la  beaut^  desqueUea  U  n'approchera  jamais,  comme  sa  Sdlü%tde^  VAndrch 
mede,  et  sa  Eome  fidi'oMfe,  qni  ¥ant  aueux  tonte  sanle  que  tontaa  lea  Sa^yiea 
e&aemble. 

PMr  qooi  appaiie<4-il  mi§r  9me  vsia  dla  iownmf  ^wdbt  dit 
Je  dHtfUe  le  vainqueur  des  mimgueurs  de  la  terre. 


Die  Glieder  des  »Triumvirat  im  Reith  dos  Sonnets»  Frankels  May- 
nard, Offier  de  Gombauld.  Claude  de  Maleville  werden  von  B.  in 
der  gUropffiAan  Weise  bdiaade«,  waldie dflBjMeUe,  daaMB iMOle «bar 

sie  fallt,  entspricht  (cf.  Biogr.  «aiTera.,  ZXVII  M;  XXYl  S87.  Lo- 

tbeissen,  1.  c.  I.  2  p.  219  ff.). 

*)  Es  ist  h.  darum  zu  thun.  den  Unterschied  zwischen  den  an  burleske 
Possaihaftigkeit  grenzenden  Comödtten  and  den  Charakterlustspieku  M  o  Ii  ^  r  e '  s, 
Foorfoeries  de  Scapin  und  Misanthropen  berrombeben  (art  podt.  m,  801—400^ 

0      art  p<^t.  m,  115—119. 

m 


16  W.  Bonenuttii 

Qni  «fl  de  IL  d»  Scodery,  pais  que  oe  ven  ert  bem,  el  aPa  nie 

Br^beuf,  1.  c.  p.  81t 

II  est  bien  ii\just<»  encore  icy  de  C4>iidamner  entierement  TJrebenf,  pour 
an  wul  Yen'f  jmis  u  tntductibn  de  Lnouii  en  vers  est  si  estimee,  et  fatt 
tttt  dPhooMar  k  la  rauMe:  eir  poor  wobt  dit  Im  motdagnes  platwttBgg,  ponr 

dire  oü  l'on  entend  los  plaintes  aes  mourans,  cela  nVst  pas  encore  si  ridicole 
uue  de  dire  Vheretique  do\iituir^\  et  pour  un  vers  il  ue  faut  pas  c<m- 
oamner  tout  un  Po^e  qui  est  en  estime;  Virgile  a  faii  plaindre  les  montagneft 
m  i.  dM  G«aigiqiiM. 

Flmmi  Skaiopiim  mrm, 

Attaque  Pangta% 

[Barbin*),  1.  <•.  p.  79: 

Ph  i  1  e  n  e  lH.  Puia  a^achant  que  ses  Satyres  sont  bien  vendu^s  cbes  Bar- 
bis, fl  w  propose  luy-miwiin  pour  eifimplA  de  petftelkm,  et  d*agrtaMnl  €on> 
tiMd,  ü  dit 

Bmnm  qui  äm»  tes  ver$  »feM  if mim  käme 

Passer  du  qrnre  au  dour.  du  plcUsant  au  severe, 
Son  hvre  alme  <Iu  Cu  l  et  cliery  den  LecteurSf 
Eßi  somenit  (hez  Harbin  entowre  d^achepteurs. 

(Art  podt  I,  71^7^ 

Od  ne  vend  point  chez  Barinn  de  PoSme  Herolque,  et  il  derigne  par  Ut 

ges  Satyres  qui  s'y  vendent  II  est  vray  que  l'on  vmd  pkn  de  Satvres,  qni 
Pont  du  goust  de  quantite  d'esprits  conimuns,  que  des  ouvrages  d  an  genie 
plus  ^lev^  qui  sont  du  goust  des  plus  fins :  mais  aussi  l'on  ne  vend  pas  chez 
Bttbio  tant  de  Satyres,  qae  Pon  vend  de  chumm  mr  le  pont-neii^  et  ans 
coins  des  rußs:  car  plus  fa  marchandise  est  bassc  et  commune,  plus  eile  trniive 
d'esphts  ä  qui  eile  est  propre.  Mais  comment  ose-t-ii  dire  qae  son  livre  est 
chtty  du  Giel?] 


Auf  keine  der  von  Desm.  erwähnten  IMchtimgen  Saint- Amant'g,  sondern 
aui  dessen  Moise  sauve  beziehen  sich  die  fraglichen  Verse  im  ni  po4t. 
fln,  951— M8);  diBWlbe  toU  thatsieUidi  ««niger  sein  Talent  bekunden,  wie 
nie  von  Desm.  genannten  Pirhtnngen,  darunter  besonders  die  Soli  tu  de 
(ci  biogr.  aniver&.  XXXVU  250.  Gidel,  I  64.  n.  1.  Lotheissen,  1.  c 
t  %  ^mt\  AiMtt  das  Lob,  waches  man  0.  de  Seuddri  loDt,  gilt 
.weniger  dem  Schöpfer  des  Alaric  (ein  Epos,  das  mit  dem  von  B.  citirten 
Verse  je  chante  .  .  .  beginnt),  wie  dem  dramatischen  Dichter  (cf.  biogr» 
univers.,  XXXVIII  496  f.  Lotheissen,  1.  c.  II  pp.  103,  112  flf.). 
•)  cf.  ep.  III,  13. 

^  Es  ist  nicht  anzvmehmen,  dass  obgedachte  Verse  (cf.  art.  no^t  I,  98 — 
100)  den  Br^beuf  als  Dichter  und  Uebersetzer  überhaupt  verurtiieilea,  da  B. 
•D  «derer  Stelle  (Saint- Sarin,  I,  »pr^fteedes  editieai  de  1688  et  de  10M«, 

&14)  sein  Genie  anerkennt    Die  Weudunfj  h^^rötiqne  douleur  ist  doch 
ei  von  dem  Bombast  des  Br^beufschen  Verses:  de  morts  et  de  moarana 
cent  montagnes  plaintives,  welcher  nachahmt  Lucan  VH,  652: 

Tot  telis  saa  fata  peti,  tot  Corpora  fma 
Aß  ee  tarn  wniMo  ptnmdem  sanguine  vidiL 

{cL  Saint-Sarin  II,  178,  n.  a). 

*)  Barbin.  der  Name  eines  Buchhändlers  aus  der  Zeit  des  Dichters  tritt 
in  den  dtirteu  Versen  des  artpo^t  I,  75—78,  an  Stelle  der  Sosii  des  Uorac» 
Anpoeliea,84a— 845:  B.*e  Scliriften  müssen  bei  Barbin  starken  Abtals  ge- 
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Eine  Reihe  der  von  B.  augegriffonen,  heute  völliger  Vergessenheit 
anheimgefallenen  Schriftsteller  mag  schon  zn  des  Dichters  Zeit  geringe 
Beachtung  gefanden  haben,  so  Neuf-Germain,  Perrin,  Bardin, 
Bonnecorse,  Hesnanlt,  De  Pure,  Coras,  Lesfargues, 
Lft  Serre,  TitreTiUe;  die  biograpbie  uniTerBellei) 
die  OoBuiatttaUnctt  Brossette,  Saint-Marc,  Saint-Bvrin, 
Barriat-Saint-Prix,  Gidel,  vnlBr  iluMi  banmders  der  diitt- 
fMUla,  billigen  durchweg  B-'s  Angriffe  gegen  jene  Dichter*).  — 
Von  Andern  ist  bekannt,  dass  sie,  von  den  Zeitgenossen  hochgeehrt, 
durch  B.'s  Opposition  von  ihrer  llölie  gestürzt  wurden,  auf  welche  sie 
wieder  zu  erheben,  von  si>äteren  Kritikern,  trotz  der  Erkcnntiiiss  von 
B.'s  ungerechter  oder  übertriebener  Yerurtheilong,  nicht  unternommen 
wvden  IbI  und  nicht  unternommen  werden  konnte.  Bae  |^  tob 
Thöopbile  de  Yiaad,  Bonsard  und  Cbapelain^.  —  Pep- 
flOBÜGlie  GeUtaig^eit  gilt  bei  dn  Britten  ab  Onmd  fta  des  Saüriken 
Invectiven,  so  bei  Cotin  und,  wie  es  scheint,  auch  Pradon*). 
Quinault,  der  bekannte  Opemdichter,  hat  später  B.'s  AnerkennüTiEr 
gefunden  —  In  theils  verkehrter,  theils  ihrer  unwürdiger  Bezieliuug 
sind  die  Namen  S  a  i  n  t  -  A  m  a  n  t ,  C  o  1 1  c  t  e  t  und  S  a  u  v  a  1  verw  endet^). 
—  B.  s  Vorgehen  gegen  Manage,  George  und  Madeleine  de 


fimdea  haben,  denn  an  anderer  Stelle  X,  129—182)  spricht  er  von  der  Un- 
gedidd  des  Btaehhindlen.  seine,  des  Batinkers,  Werira  sa  erlangen;  daher 
wohl  das  aim^'  du  ciei,  chi''ri  des  Icctcurs  fai*t  po^  If  77)l  —  Bes 
gMBse  Citat  ist  mir  dor  Vollständigkeit  wegjOl  beigaben. 

M  d.  biogr.  univers.,  XXX  341. 

*^  BenC  «ennfa,  neeaaalr,  La  Serre,  Lesfiu^es,  Titrefille;  Pdlelier, 

De  Pore,  Perrin,  c£.  Saint •  Suriii.  (Kiivres  de  Boileau,  Paris  1821,  1 
71,  note  a;  iM.1.  I  23».  n.  a;  ibid.  I  12a,  n.  1;  ibid.  I  214,  n.  1;  (Kuvres 
de  Boileau  mit  (  uinmentar  von  Brossette,  Psiiis  1829,  1  177,  Com- 
■entar;  Saint-Marc,  CBvnres  de  Boü^u,  Amsterdam  1772,  I  6,  Com- 
meotar  und  (Jitlol,  (Euvros  de  Boileau,  I,  Paris  1870,  35,  n.  8}  Gidel, 
I,  Vie  de  Boileau,  jp.  CXXll:  Saint-Surin  I,  172,  n.  2, 

^  mi^bile,  Ronsard,  Chapelain,  et  biogr.  nniters^  XLI  898  ft  nad 
Lotheissen,  1.  c.  II  310  flf.;  biogr.  univers.  XXXVI,  429  ff.  und  Lo- 
tbeissen,  1.  c.  I,  1,  Wien  1877,  31  l;  biogr.  univers.  VH  486;  Nisard, 
n  823;  Lotheissen,  1.  c  I,  2  242  ff.:  Saint-Marc,  I  5,  Coramcntai ; 
Saint-Surin,  I  848,  n.  1. 

*)  cf.  Bioprr.  univers.,  IX  323  f.;  Brossette,  1  224,  n.  1;  ibid.  I 
127.  n.  Ij  Saiut-burin,  1  III,  n.  a;  nach  Saint-Marc  sind  die  Namen 
Cooa  «ad  Gsssagne  wIBklmidi,  ohne  venolassung  gewählt  worden;  biogr. 
aaivers.,  XCÜV  976  ff.;  Gidel,  II,  Paris  1872,  4,  n.  3. 

*=)  Kiopr.  univers.,  XXXIV  649;  Gidel,  I  11;  Brossette,  1 188,  n.  1. 

")  Biojjr.  univofP..  XXXVII  250  ff.;  Lothoissen,  II  229  f.;  Gidel, 
I  LXXIX;  ibid.  64,  n.  1;  biogr.  univers^  Vill  582;  biogr.  univers., 
XUVni  97  t;  Berriat-Saittt-Prix,  I,  Essai  snr  BoOeiii,  n*.  08. 


Omne  tiüü  putictum  qui  misemit  uKle  dtUct 

Ledorem  (hkcfando  pariterqtte  monmdOf 

Hic  ineret  (lera  Uber  Sosiis. 


i  
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18  W.  nnwmiw 

Scad^ri  ei*scbeint  im  Urtbeile  der  Nachwelt  nun  (U>erwMgeiide& 
Theüe  gerechtfertigt^). 

lU. 
a, 

"Wie  die  Satiren  in  Ansehung  der  Wahl  des  Stoffes  verurtheilt 
wurden,  so  wird  dem  Dichter  die  Freiheit  der  Erfindung,  die  Onginalität 
vOlUg  «bgespsoGlMB.  Dm  desbeittgliche  Uitheil  lautet,  L  c  pieiaoe: 

Un  Satyiique  oroft  eitfe  m  feoret^  et  asseurä  de  son  merite,  en  redtant 
devant  plusieurs  personnes,  qui  par  fiaiite  de  s^avoir  et  de  lectnre,  croyent 
qoe  ce  qu'ils  loüent  est  de  l'mventioü  de  celuy  qui  recite  et  ne  si^avent  pas 
qne  Im  fcmee  est  lovfeBt  dHm  PoMe  «MioL  Tontefois  celuy  qui  en  re^oit 
les  loüanj^es  ne  sort  point  de  sa  giavitö,  quoy  ^u'il  sente  bien  qu'il  est  le 
plus  loü^  de  ce  qui  n'est  pas  de  luy ;  et  il  est  si  inioste  et  si  aveugle  par 
Bon  amour  propre,  qu'il  enne  sa  vanit^  k  proportion  de  Tapplaiidissement  qui 
^ppartient  a  Horace  ou  Ii  quelque  autre  Pofite,  dont  la  ikuMM  pent  lervfar 
«MOor  h  revestir  la  nudit^  des  steriles  Ecrivains  .  .  . 

Car  de  traduire  les  ancieus  c'est  ne  uous  iaire  rien  s^voir  de 
nouveaa. 

Wir  wollen  im  Folgenden  durch  einen  eingehenden  Vei*gleich  der 
Satiren  I — IX  mit  den  betrefi'endeu  classischen  Vorlagen  fcbtstdleu, 
nie  mit  d«r  Kiitilnr  dai  Beöht  Mf  aeliMr  Seite  liat»  Für  die  Beihai- 
üolge  der  sa  belunddiideA  Satiren  kt  das  Masa  der  Originatttit  be- 
atimmend.  —  Am  wenlgrten  selbetsttadig  zeigt  aidi  der  Dkditer  in 

Satire  VIL 

Dieselbe  lehnt  sich  (ansser  an  .Tnvenal.  Sat.  I)  am  engsten  an 
Horaz,  lib.  II,  sat.  I.  Sic  handelt  von  der  Berufung  des  Dichteis 
nun  Satiriker  und  von  der  Kechtteitigung  seines  Handwerks. 

Hör.  ersucht  den  Freund  Trebatius  um  Rath,  wie  er  sich  ver- 
halten solle,  da  er  Manchem  in  seinen  Satiren  zu  scharf  and  heftig 
dflnfee,  B.  bittet  die  Muse,  tot  dem  tideo  Haudweiii  der  Satire  ab« 
netehen.  Hör.,  1—2,  4^5: 

Sunt  qidbin  fai  tatfia  tideer  oiait  aoer  et  ultra 
Legoa  tendere  opoa .  •  • 

 Trebati, 

Quid  üadam,  praescribc  .  .  . 


])  cf.  biogr.  OBifers^  XXVU  602  f. 

V  Die  vendiiedeMn  Huler  der  eimehieB  Salim  afaid  bereili  ton  B.'b 

Comnirntatoren  fixirt  worden;  femer  Itflt  sich  ziemlich  eingelirnd  damit  be- 
Bchftftigt  Darpe,  Boileau  et  la  satire  romaine,  G)Tnn. - Prpr. ,  Rheine 
1871.  Otto  Benecke,  Boileau  inntateiu-  d'Horace  et  de  JuvenaL  Gvmn.- 
^cr.,  Neuhaidensieben  1879.  Verfasser  beoMIbt  äflh  encbOpfador,  ab  et 
bisianpr  geschehen,  die  einzelnen  Vergleiche  zu  fiihren  und  zu  zeigen,  dass 
auch  da,  wo  B.  hrei  aus  sich  zu  schaffen  adieint»  es  sich  meist  in  am  Schü- 
denmgen  um  VerbUtalHfl^  ZoMnde  o.  datf^  baaileiL  wekke  B.  ab  ariaa  Ua 
charakterisinBde  an  SteDe  der  fw  den  ciatriichwi  Satirikem  belewhielm  fe* 
setzt  hat 

m 
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R,  1—2  >): 

Mnte  chuijiKmt  de  stele,  et  qoittons  la  satire; 
Ceet  an  aechaBt  inMar  que  ceiui  de  mMife. 

Alf  dee  TreUtias  Btth,  mbethutfi  von  der  Satire  aliadasBen, 
fliUiit  Hör.  Mine  UnflOd^rait  daa;  ancih  B/e  goto  YonitM  riad 

Tergeblich,  nicht  eher  ruht  er,  bis  ein  gefälliges  ^Yo!rt;,  daa  ihm  der 
Ckate  eiiigegelMn,  niedeigeecluiebeii  iat   H<Mr.,  5 — 7: 

.  .  .  Ne  fiM^am,  inqois, 

Omnino  versus?  Ain.  Pcrram  inalo,  si  ncm 
Optimum  erat,  verum  nequeo  dormire  .  .  . 

B.,  49—50,  89—92: 

C^eat  ea  nSn  qu'au  milieu  de  ma  fureur  extrtaie 
Je  me  fais  quelqupfois  des  locons  ä  moi-mftme  .  .  . 
Enfin  c'est  mon  plaisir:  je  veux  me  satisfiüre; 
Je  ne  poi»  Men  parier,  et  ne  atnraii  ne  laire. 
BK»  des  qu'iiii  mot  ])Iaisant  vient  luire  ä  mon  eqpÜi 
Je  n'ai  point  de  repos  qu'ü  ne  soit  en  echt 

So  mOgo  er  denn  Helden  ond  deren  Thalen  beeiogen,  itth  Tre- 

balina  weiter;  er  ermangele  der  Kraft  den,  entgegnet  Hör.;  wie 
Hot.  nicht  Borns  glorreiche  Kriege  zu  feiern,  so  vermag  B.  nicht, 
einen  seines  Lobes  würdigen  Helden  zu  finden  und  künstlich  gespreizte 
Verse  za  einem  Heldenepos  zusammenzustöppeln.    Hon,  10 — IJ^i 

Aut,  si  tantus  amor  scribendi  te  rapit,  aude 
Caesaris  invicti  res  dicere,  multa  laborum 
Praemia  latorus.  Cnpidom,  pater  optime,  vires 
Deficinnt:  neque  enim  quivis  horrentia  pilis 

Ägmina  ner  n-ficta  pereimtes  rnspide  Onllns 
Aut  labentis  equo  uei^chbit  vulnera  Partlii. 

Bl,  21—82: 

Muse,  c'est  donc  en  vain  que  la  main  vons  dteapge* 

S'il  flaut  rimer  ici,  rimons  quelque  louauge; 

Et  cherchons  uu  heros,  parmi  cet  uuivers, 

Bifpoe  de  nein  encens  et  digne  de  not  ven. 

Mais  h  re  «rrand  effort  en  vain  je  vons  anime: 

Je  ne  puls  pour  louer  rencontrer  une  rime; 

Dte  qne  jV  venx  r6ver,  ma  veine  eat  «oc  aboii. 

J'ai  beau  n-otter  mon  front,  j'ai  beau  mordro  mei  doiglii 

Je  ne  puis  arracber  du  creux  de  ma  cenellc 

Que  des  vers  plus  forces  que  ceux  de  la  Pucelle*). 

Je  pense  ^tre  k  la  atee,  et,  pour  un  tel  deiaein, 

Ia  phiffTW  et  Vb  pKput  rtiiirtfmf  k  ma  mala» 

TrehaittBi  hitt  ea  ftr  angemenener,  reehtadudfene  Leite  ai  be- 
ringfiii,  ab  bekannte  laaterimfte  PeraOnlidynitfin  in  verqwtten,  wekhe 


*)  BoUeau  wild  cüirtnadt  derAQK.T.Berriat-8aiBt-PrU,  railsl880L 
*)cf.p.  12. 
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schon  ohnedies  leicht  zum  Hasse  geneigt  seien.  Auch  R.  gedenkt 
solcher  Leute,  welche  eine  sie  angebende  Dichtung  wohl  bewunderten 
und  lobten,  im  Omnde  ihnt  Bede  aber  dflNB  fmtmm  ftrdMai 
ind  haMtan.  Hör.,  21 — ^28: 

Uuanto  rectius  hoc  muun  tiisü  laedere  versa 

ButdbdNim  ■eaman  xioBiMrt»Buiiqne  nepotem, 

unn  BDI  goiiftn  maii  ^pMUQimi  ew  mMm,  m  ook 

R,  19—20,  87—88: 

Et  tei  en  vous  lisantk  admire  chaque  trait, 

Qui  daBB  !e  ftod  de  Vlne  et  toqs  cnint  el  toos  hait . . . 

Qui  mc  flatte  peut-^tre,  et,  d'iin  air  imposteor, 

Bit  toot  hant  de  ronnage,  et  toot  baa  de  Paoleiir. 

Nach  des  LadUas  Welse  die  Worte  sm  Yersftns  lasanunensB- 
flgen  und  seine  Geheimnisse  dem  Papiere  anauvertiauen,  geftUt  dem 
Her»,  uid  anch  B.  versteht  sich  anf  die  Kunst,  wohlgebaute  Yerse 
zu  erschaffen,  in  deren  Qeirand  er  aeiaa  besliaflid  Prosa  kleidet 
Hör.,  28—81: 

.  .  .  me  pedibos  delectat  cUndere  terta 

Lacili  ritu,  nostnim  melioris  utroque. 
Ble  ?elut  fidis  arcium  sodalibus  olim 
GMebat  Ubiis  . . . 

B.,  60—61: 

Je  sais  coudre  une  rime  an  hont  de  quelques  molS* 
Souvent  j'habUle  en  vers  une  maligne  prose 

Hör.:   der  GriflA  sei  ihm  das  zweisohneidige  Sdnrarl  gegen 

ttbermflthige  Angreifer,  welclies  er  im  Falle  des  Angriffis  verderben- 
bringend zu  schwingen  wisse;  als  solche  zu  Züchtende  werden  sodann 
(47 — 56)  verschiedene  durch  üble  Eigenschaften,  Laster  und  Ver- 
brechen berüchtigte  Persönlichkeiten  aufgeführt.  Dem  entsprechend 
nennt  uns  B.  (38  -45)  gleichfalls  durch  Untugenden  hervorragende 
uid  als  Yerunstalter  der  Poesie  geltende  Männer,  gegen  welche 
er  ebenfidls  nAditilg  die  eatfriach»  Mmü  m  sdiwingen  Moh  be- 
nifen  flUile. 

Der  also  Verspottete  werde  bald  die  Wndit  der  Ocisoelmig  ftUen, 
obiroU  er  (Hör.)  sonst  friedfertiger  Natur  sei  md  nalires  TerdSensl 
wqU  BD  sofaitiea  wisse  (&).   Hör.,  42-46: 

...  0  pater  et  res 

Juppiter,  ut  pereat  positum  robigine  telum, 
Nec  quisquam  noceat  cupido  mihi  pads!  at  iUe 
Ctai  me  eomoierit^  —  meliosnon tangere,  dSmo  — 
frabit  et  faiigBis  Iota  cantabitnr  ubsi 


Ueber  die  eigendidie  Bedeotnng  der  Terse  wird  weiter  unten  gehaaddt 

IM 
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B.,  »1—65: 

En  Tain  je  teuz  an  imIm  fldre  grAce  k  qaelqa*im: 
lia  plome  aurait  regret  d*en  ^pargner  aucun; 
Et  sitöt  qu'iine  fois  la  Tenre  me  domine, 
Tont  ce  qui  a'offre  k  moi  passe  par  l'^tamine. 
Hifcite  poortut  VB^B^  toi^^om  pfMAu* 

So  geloben  denn  Beide  ohne  Rücksicht  auf  die  Dauer  ihr^ 
Lebens,  ohne  Kücksicbt  auf  die  Gestaltung  desselben,  ohne  Rücksicht 
aaf  ihitn  Anfenthaltsort  dem  Berufe  des  Dichters  getreu  zu  bleiben. 
Hdr.,  57— 

l^^^jl^^^seu^me  tranquilla 

Dives,  inops,  Romae  seu  fors  ita  jusserit  exnl, 
Quisquis  erit  vitae  scnbam  coior  .  .  . 

&t  68—68: 

Ainsi,  soit  que  bientAt,  par  une  dure  loi, 
La  mort  d'un  vol  affireux  vionne  fondre  sur  moi, 
Soit  que  le  ciel  me  garde  un  couis  long  et  tranquiiie^ 
A  Eone  oa  diiis  Fm,  ans  ehaiBM  <m  dans  1a  Tillen 
Düt  ma  muse  par  lä  choqucr  tout  I'univors, 
Biche^  gnenz,  triste  ou  gai,  je  veux  fiiire  des  vers. 

BMub  ktlmeo  Worte  Immq  dm  Trebatin  der  Beflrohtoag  An»- 
toek  flebflD»  dan  den  Hör.  leicht  in  Folge  Mines  Haadweits  von 

den  Grossen  and  MiMgen  Yerhängniss  treffen  Umie;  doch  Hör. 
nennt  als  Beispiel  des  G^entheils  die  Namen  hervorragender  Satiriker, 
welche  trotz  des  herben  Spottes  und  der  scharfen  Geisselang  ihrer 
Dichtungen  angesehene  und  geachtete  Staatsbürger  gewesen  seien.  — • 
Ohne  weitere  Aenderungen  wird  diese  Stelle  von  B.  nachgeahmt. 
Hör.,  60—70:  ' 

...  0  poer,  ut  sis 

▼haUs  metw»,  et  majorum  ne  ifolk  anieQS 

Frigore  te  feriat.    Quid?  cum  est  TiUrilius  aiisus 
Primus  in  hunc  operis  componere  carmina  morem, 
Detrahere  et  pellem,  nitidus  qua  quisque  per  ora 
Gederet,  ininnam  tnrpis;  num  Laelios  am  fei 
Doxit  ab  oppressa  meritum  Karthaginr  nomoii 
Ingenio  offensi  aut  laeso  doluere  Metello 
Famoeiaqiie  Lapo  oooperlo  venilNis?  Atqnl 
Primores  populi  arripuit  populumqne  tribatfan, 
Scilioet  uai  aequiis  virtuti  a^oe  qjus  amids. 

B.,  69— 81s 

Fwvre  esprit,  dira-t-on,  que  je  plains  ta  IbKef 
Modere  ces  bouillons  de  ta  m^lancolie! 
Et  garde  qu'un  de  ceux  que  tu  penses  blämer 
IT^teigne  dans  ton  sang  cette  aideur  de  rimer 
Eh  quoil  lorsfoPiaMSNS  HoTMe^  anite  LucUe, 
Ekhdeü  en  bona  aola  loa  fapeon  de  aa  btte^ 
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32  W.  Bomauum 

Et  voigeant  la  vertn  par  des  tnita  Matans, 

Allait  6ter  le  masqae  aux  vices  de  son  temps; 
Ou  bien  quand  Juvrnal,  de  sa  mordante  plume 
Faisant  couler  deü  hots  de  fiel  et  d'amertume, 
Gourmandait  en  coarroax  tont  le  peomle  latiD, 

L'un  nu  Tautre  fit-il  une  tragique  fin? 

E«t  quo  craindre,  apr^  tout,  d'une  fureur  si  vaine. 

Hör.  wie  B.  gedenken  nur  beschfl&den  der  eigOMi  poeHnfllWi 

BeflUu«liB0.   Hör.,  74—75: 

•  •  •  Quiduuid  suni  e^o,  quamvis 
laitä  Luciii  censum  ingeniumqae  .  .  . 

82: 

PenoBM  m  caniit  li  imb  aom  iri  am  tdm^ 

&*■  onlritMider  Gedaik»:  mr  BBm  Jmmim  aidindiil» 
d«  selbst  pflflgt  BOseB  n  1»«g0giMD,  wird  mm  flcLiie  bei  Hoc; 
yom  XrebatiM  aimsapiodMU  Hör.,  82—88: 

Si  aala  condidflrit  in  ipm  ^ph  eMrint»  J»  «1 

JadidoBi^pie  .  .  . 

B.,  8^: 

A  rMtoQr  qui  Fembrasse  il  est  tomours  fatal. 
Le  aal  ipfim  dit  d'aotnii  ne  ptodnb  qoe  du  uL 

Wie  Hör.  am  8dtaM,  ao  Yeti^eidit  B.  ate  M  Mmnt  €b- 
legenhdt  das  Oaiaaaln  dea  Satirlken  mit  den  BaBen  dea  Mmim 
Bor.,  84— 8i: 

.  .  .  s5  quis 
Opprobriis  dignum  latravehti  integer  ipse? 

Bi  ne  le  (n  li^  tau  juMia  qia*aoiiiiei  je  n'eboie^ 

Aa  UebewinatiBuimngen  mit  Stellen  a»  Dirktwgiw  mdwer  lafceiai- 
acher  Aslom  «tgebeB  aieii  Mseiide: 

Zaoifllwt  bei  Hör.,  Hb.  n,  epist.  I,  150  —  152:  die  vom 
acharfen  Zahne  der  Satire  Gegriffenen  beklagten  sich,  und  die  Ver- 
acboBlen  enitterleB  vor  der  Gefahr,  gMeh£aUa  fapackt  sa  werden: 

.  .  .  Doluere  cruento 
DaBde  lacessiti,  fuit  intactis  quoqae  com 
Condicione  super  commnni  .  .  . 

Dic-cn  entsprechen  bei  B.  die  Verse  13—14,  18 — 20,  87 — 88t 
wovon  19 — 20  und  87 — 88  schon  oben  citirt;  13 — 14: 

Mais  im  auteur  malin,  qui  rit  et  qui  fait  rire. 
Qu'on  bl4me  en  ie  iiäant,  et  pourtant  qu'oo  veut  lire. 

18—20: 

Chacun  dans  ce  muxMr  pense  voir  aea  viaife 

. . .  19—20  8.  p.  aa 
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im  Urth,  aeiaat  ZBiH«a««i  Demaretg  de  Saiat^Bgrim.  M 


Der  Gedanke  bei  Uor.,  lib.  II,  epist  I,  1&2 — 154:  straflMur 
wurde,  wer  eine  Person  im  Liede  verspottete: 

.  .  .  quin  etiam  lex 
Poenaaae  lata,  malo  quae  noUet  cannine  quemqaara 

IWaCnM  «  •  • 

erscheint  wieder  B.,  2—4,  5 — 8:  ein  bitter  verspottendes  Wort  wurde 
oft  dem  Autor  verhäDgni&ävoIl :  2—4  oben  dtirt;  5—8: 

Miiint  po^te,  aveagM  d*nnp  teile  manie, 
Ed  coiirant  ä  rhomieari  trouve  rignonunie. 
Bl  tel  moL  poor  amir  r^MI  le  laetav^ 
A  aooM  mm  aanfant  im  lavpMa  i  Panlear. 

Beide  Dichter  geben  der  Schwierigkeit  Ausdruck,  welche  es  er- 
fordert, einen  wohlgebauten  Yen  oder  ein  Lobgediciit  n  schata. 
liku  I,  Ht  X,  70: 

...  et  in  venu  &dendo 
Saape  capnl  lealianl^  viioi  et  vodant  ugMa» 

B.,  28: 

J'ai  beau  frotter  mon  firont,  j'ai  bean  mordre  mea  doigta. 


Hor^  Hb.  I,  Ht  IT,  4<h-4S:  iklit  didtt«  Mm  ei,  ikIrtiK 
Yen  tkmmmm  «id  elMi      Pnai  tfdBy—mwiden  Ton  «i- 

OedHkMi  gMU  B.,  69-61,  Amimök,  Her.: 


Dixeris  esse  satis;  neque  si  qnis  scritMU  utf  aoB 
SanBODi  yrftptfflfai  pn^aa  hoBc  aaaa 


B.  (00— «1  flitirtX  ftO: 

Enfin  sans  perdre  temps  en  de  si  vains  propos  .  .  . 

fior.  ibid.:  nicht  biete  er  Öffentlich  seine  Schriften  feil;  asdi 
nur  Freimden  dieselben  bekannt  zu  machen,  lasse  er  sich  schwer  her- 
bei;  B. :  nicht  bereichere  er  mit  seinen  Gedichten  eine  beliebige,  täg- 
lich erscheinende  Gedichtsammlung  und  nicht  leicht  lasse  er  sich  be- 
stimmen, einem  Freunde  Einblick  in  seine  poetischen  Erzeugnisse  zu 
geetatten.   Hör.,  lib.  I,  sat.  lY,  71--74: 

Nulla  taberna  meos  babeat  neque  pila  libelloe, 
Quis  manos  insndet  vol^  Hennogenisque  Tigelli; 
Nec  recito  cniqoam  nisi  amicis,  idfae  coaetaa, 
Kon  abifte  oonuava  faiboa  übet  •  *  • 

B.,  88—86: 

Od  ne  voit  point  mes  vers,  ä  l'envi  de  Moutreuil, 
Gronär  inqnmdment  lea  feuiUets  d*nn  recaal. 
A  peine  quelqoefois  je  me  force  k  les  lire, 
Ponr  pUara  i  qaalfBe  ami  que  channe  la  aatin. 
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M  ^  '  Bornemftiin 


Vom  YerhäogDissvollea  der  sdieraeiideii ,  spoUMdiii  Dkhtwig 
(B.,  1 — 8)  spridit  amdi  M«rti«l,  üb.  n,  epigr.  ZXII: 

Ecce  nocet  vati  musa  jocusa  suo. 

B.'s  YII.  Satire  entspricht  dem  behandelten  Gedanken  mch 
auch  der  Satire  I  des  Juvenal.  Hier  wie  dort  legt  der  Dichter 
gewisBermassen  sein  satirisches  Glaubensbekenntniss  ab  und  spricht  Ton 
Aufgabe,  und  Art  und  Weise  der  Behandlung  der  Satire. 

Juv.  erklärt  im  Eingänge,  dass  bei  der  immer  wachsenden 
Menge  von  Dichtnngea  yendiiedeiuter  Gtttnig  aaoh  er  nm  Scfareibeii 
benchllgt  mI;  dabei  werden  gewiiw  DidttgattaBgeo  mA  behandelte 
Sloilb  genaimt  (1—18).  B.  gedflokt  dea  blafig  erwilml»  Hflldoi- 
gedichtes  (^aeelle,  30),  neont  ans  der  Schar  zeitgenössischer  Poeten 
verschiedene  nnwtlrdige  (Jnv.  ans  der  Augusteischen  Zeit)  und  be- 
tont als  Unsitte,  wie  ungestraft  zahlreiche  GedichtsammlODgan  Blatt 
am  Blatt  vermehrt  werden  (44—46,  84;  Juv.,  17—18). 

Juv.  beleuchtet  verschiedene  Unsitten  Roms  tmd  nennt  laster- 
hafte, durch  Schurkereien  henrorrageude  PeräOnlichkeiteu  (26 — 35); 
desgleichen,  iram  noch  irenigor  anafittiribdi,  B.  (87—40). 

Jwr,i  Mkiie  (dB-^SO  geeobüderte)  empQrande  SdumbMiglnitfln 
sdMinfln  ihm  als  Stoff  der  Satire  geeignet  (51—52) ;  B. :  er  trian^Uie, 
wenn  er  ein  beissendes  SpottgBdioht  gegen  herrschende  (37 — 45  ge- 
■Obüderte)  Uebelständo  m  verfassen  habe  (33—36,  47—48). 

Juv.:  gefährlich  zwar  sei  es,  ii^end  eine  oben  (bei  Nero)  in 
Gunst  stehende  Persönlichkeit  (Tigellin)  mit  Spott  zu  verfolgen, 
(156 — 157);  B. :  der  Verspottende  sei  auf  der  Hut,  dass  nicht  der 
Gegenstand  seiner  Dichtung,  d.  L  der  Verspottete,  in  ihm  die  Gluth 
in  leimfln  enrticke  (69—72). 

J«f.  md  B.:  mbeheUlgt  mOge  man  Heldn  in  Epos  nnd  Lob- 
gedicht feiern,  dem  geiiaalntoi  Satiriker  aber  könne  leicht  sein  Hand- 
werk gefährlich  werden,  zumal,  wenn  der  Hörer,  heimlicher  Schuld 
sich  bewusst,  die  Zeichnung  seiner  eigenen  Persönlichkeit  In  der 
Dichtnng  erblicke.  Jnv.,  162—168: 

Seciinis  licet  Aeneam  Rutulumque  ferocem 
Committaj> :  nulli  gravis  est  pcrciissus  Achilles 
Aut  multuni  quaesitus  Uylaä  urnamque  secotas. 
Ense  velut  stricto  quoties  Lucilius  inlwil 
Infremuit,  rubel  auditor,  cui  frigida  mens  est 
Orimimbus;  tacita  sudant  ^«ecordia  culpa, 
Inde  irae  et  Imnmm .  • . 

B.,  9—20: 

ün  öloge  ennuyeux,  un  froid  pan^gyrique, 
m  Peut  pourrir  k  son  aiäe  au  fond  dme  bot^que, 

Ne  craiai  poiit  da  fnblie  les  jngeoMBs  difen, 
Et  n'a  pour  ennemis  que  la  pouore  et  les  ven: 
Mais  un  auteur  malin,  qui  ht  et  qui  fiut  rire^ 
Qu'on  Uiae  m  le  Unat,  et  poäM  fufanvent  lli^ 
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Daus  ses  piaiaans  acc^  qui  se  croit  tout  peimit, 

De  set  popiw  rieurs  se  fiut  dm  matBrnkt, 

Un  discoui^  trop  sinc^re  ais^ment  noas  outra^: 

Gbacun  daa»  ce  miroir  penae  roir  son  visage: 

Bitel,  «B  vDOi  liMBt.  adnire  dnqM  Mt» 

<M  tei  le  IM     rine  «fe  fo«  «Im  tt  iMit 

Eb  eigebcn  flidi  nAch  dem  YonttiMBdfln: 

1)  als  direct  entlehttt: 

ft.  der  fixirten  Torlage  (Hon»,  Hb.  n,  wt  1)  T.  1^8, 

8—4,  19-20,  21—32,  49—50,  51—55,  58,  59,  61, 
68—68,  69->81,  82,  87—88,  89—92,  znsamm»  55 

Verse; 

b.  anderweitigen   Dichtungen  (Hör.,   Jov.,  Hart.) 
V.  5—8,  9—18,  83—86,  zusammen  18  Verse. 

2)  als  entferntere  Nachahmung: 

T.  88 — 86,  87—48,  wMtmmen  16  Yerse; 
womit  ftr  1)  78,  ftr  2)  16  Yerse,  bo  daes  lllnrig bleiben  7  Yerte 
(tob  96  Yerse n),  nAmlich  56— 57,  62,  98—96  enäialteod  den  Ge- 
danken, dass  der  Satiriker  den  Gecken  verfolgt  wie  der  Hnnd  seine  Beute, 
den  Schlusssatz  einer  längeren  Periode  und  vier  abschliessende  Yerse. 

Als  getreue  liaGbaUmung  der  Satire  VIII  dee  Javenal  er- 
gebt sich 

Satire  V. 

Dieselbe  ist  ein  schneidender  Angrift  gegen  den  Adel  der  Zeit 
der  Satiriker.  Beide  verlangen  Tugendreiuheit  als  Merkzeichen  eines 
jeden  Adligen.  Beide  richten  femer  ihre  Dichtung  an  einen  Adligen  ihrer 
Ziit,  Hn.  an  Fontieoa^  B.  an  FAngeau,  mit  dem  Gedanken  ehdeftend, 
da»  sich  dem  Gebarlaadil  der  Seelcnadei  geseUen  mflne,  am  m  dem 
MaalfiB  BegiBfe  dei  Adds  in  gelangen.  Jnr.,  1—18: 

Stemmala  ^d  faciont,  «pdd  prodest,  Pontioe,  lengo 

Sanguine  censeri  pictosque  ostendero  vultus 
KUorum  et  stantea  in  curribus  Aemilianos 
Bt  CSniw  jaitt  diaddloe  Inmierosque  ndnonm 

Corvinum  et  Galbam  aun(  nlis  nasoquo  carenlsn? 
Quis  fnictus,  generis  tabula  jattare  capaci 
Conrinum,  posthac  multa  contingere  virga 
^murtftt  Equitum  cum  Dictatore  magistros, 
Si  coram  Lepidis  male  vivitur?   ££Bgiea  quo 
Tot  bellatorum,  si  luditur  alea  pemox 

AmUB  a  BItlMHMWMi  f  m  QOnBire  lliei|RB  Olm 

Luciferi,  quo  siß^ia  duces  et  castra  inovebiut? 
Cur  Allobrogicis  et  ma^a  gaudeat  ara 
Natos  in  Herculeo  Fabius  lare,  si  cupidus,  ai 
Yanus  et  Eu^ninea  quantumvis  moUior  agna; 
Si  tononim  adtritus  Catinensi  pumice  lumboin 
Squaieotes  traducit  avoa  emtorque  veneni 
Fi'iBganda  misnmm  ftoMMtat  imagine  geotan? 

Weniger  ausfütirlich  schildert  B.  den  verweichlichten,  ralissigea 
Adligen,  5—8,  13—20: 

I 


I 
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2^  W.  Bomemaoa 

Hak  je  ne  puls  tsoufirir  qu'uii  fat,  dont  la  aoUmo 

ITa  mn  poor  tftfipttjet  qu'une  vaine  noUtM^ 

Se  pare  insolemment  du  nK^rite  d'autrui, 

Et  me  faule  an  honneurj^oi  ly  vigat      de  lui  .  .  . 

Qne  Mit  €6  filB  aMM  d^une  Inalite  ipaira^ 

Si,  de  tant  de  Mros  c^lebres  dans  l'histoirc, 

II  ne  peut  rien  ofirir  aux  yeux  de  runivera 

Uue  de  vieux  parcheming  qu^oni  ^anmte  lea  ffln; 

%  tont  aorti  qu'il  est  d*tmb  lifOQ  Ma«^ 

8on  coeur  dement  en  lui  sä  süperbe  origine 

Et,  n'ayaat  rien  de  grand  qu'une  sötte  nert^ 

S'aidort  dam  mie  Hdbe  «I  aMDe  oiahitf  ? 

Altem  und  hohem  Adel  eigne,  wenn  er  unsere  Anerkennung  TW* 
Infi,  Tugend-  und  Sittenreinbeit !    Juv.,  19—20: 

Tota  licet  veteres  exornent  undiqne  cerae 
Atria,  nohilitas  8oU  est  aftque  unica  virtoa. 

B.,  1—4,  42: 

lia  noblesse,  Dangeau,  n'est  pas  une  chim^re^ 
Uuand,  sous  Tetroite  loi  d'une  vertu  severe, 
Un  homme  issu  d'un  sang  föcond  en  demi-dieuz, 
Sodt,  commc  td,  Ift  trace  oü  marcbaiail  lai  aleos . .  • 
Ia  vartn  d'vi  eoMT  aoUe  eai  la  aaaviM  cMlM. 

QewIiM  tofümte  VonMliBie  sfaid  d«  Jnr.  te  Uatl  des  Edko; 

«in  gknrreiclies  Geschledit  rtlime  «ioli  eiiMr  thataaiiidMB  Ckiclkhl» 
(B.)l  J«v.,  21—28: 

Paulus  vel  Cossos  vel  Drasas  moribus  eato: 

Hos  ante  effigies  maionun  pone  tuoruin. 
l^aecedaut  ipsas  illi  te  Consule  virgas. 

B.,  9-^12: 

Je  veux  quo  la  valeur  de  ses  aleux  antiques 
Ait  foiimi  de  mati^re  aux  plus  vieilles  (mroniqueH, 
Et  que  Tun  des  Capets,  poor  honorer  leur  nom, 
Ait  de  Ma  fleon  dala  doli  lear  taMaon. 

Persönliche  Verdienste,  glänzende  Geistesgaben ,  unbeugsamer 
IflchtHiBB  rfBd  Tugenden,  iMkbB  dir  BditoMid«i  eriMisolit.  Jmv.  24^ 
26,  «8—70: 

Prima  mihi  debea  aniau  bona.  Sanctos  haberi 
Justitiaeqae  tenaz  fiictis  dictisqae  mereria . . . 
Eigo,  ut  miremur  te,  non  tiia,  primum  aliquid  da, 
Qiwd  posaim  titulis  incidei  e  praeter  honorem 
4poa  flw»  fliwam  ac  diHHmiia,  qoilMa  oHua  dehaa» 

B.,  48—46,  49: 

Si  vous  dtes  sorti  de  ces  h^ros  fameux^ 
Montrez-nous  cette  ardenr  qu'on  rit  bnller  en  eux, 
Ce  zele  fav  Thonneur,  cette  iMNcreur  poor  le  viea^ 
Respectez-vous  les  lois?  fiiyez-vous  l'injustice?  . .  . 
Je  vous  connais  pour  noble  ä  ces  illostres  roarqoea. 


JhOm^Iktpcim  m  Urtb-  iwaet  Zatjaioaten  DeanuMreto  de  Saint^priaiu  27 

Ein  blosser  Name  sei  ein  leeres  Nichts,  wenn  der  Träger  des- 
selben sich  seines  G^chlechtes  unwerth  zeige.  Thöricht  sei  es,  wenn 
sich  ein  Solcher,  der  ohne  Tüchtigkeit  und  persönliches  Yerdienst  mit 
groMi  Hmmi  fnakBt  Im  Stolie  0iiB«r  Gebvt  Ulke  (Beispiel  M 
^  c^MB  bcMBdMi  TIMM  aolMiBe  €iB  MklMr  HoelimafUpr 
pkMttL   Jvr.,  80—82,  88—48  : 

.  .  .  Qiis  emm  genenMon  dixerit  hwy^ 
Iiidignua  gcnsn  et  pnediio  soniM  ttiiiiw 

Inst^s?  .  .  . 

His  MO  qaem  monoi?  tecmn  est  mihi  serino  Rubelli 
nsBoe.  TamBB  alto  Drasomm  stemmÄte,  tarnqnaa 
Feceris  ipee  aUquid,  propter  quod  nobilis  es8e% 
Ut  te  conciperet,  qoae  sangoine  fiilget  Juli, 
Kon  qnae  ventoso  condacta  sab  aggere  tent 

B.,  89—41,  21—26: 

Ponrqaoi  donc  voulez-vouB  que,  par  un  sot  abus, 
Chacun  renpecte  en  vous  ui)  bonneur  qui  n'^  plus? 
Ohl  BS  mfiSMt  poimt  dHme  apparenoe  ttiae  .  .  . 
Oapsndant,  k  le  voir  avec  tant  d'arrogancc 
Vanter  le  faox  eclat  de  sa  haute  naissance, 
On  dirait  que  le  ciel  est  soumis  k  sa  loi, 
Et  que  Dieu  l'a  p6tri  d'autre  Uinm  ^  moi. 
EniTi^  de  Im-mSme,  il  croit,  dans  sa  folie, 
Qn^il  faut  que  devant  lui  d'abord  tout  s'humilie. 

Kin  Adliger  ohne  Verdienst  sei  einer  verstümmelten  Statue  (Juv.), 
oder  dem  m  orschen  Zweige  eines  gesunden  Stammes  vergleidÜMT  (B,). 
Jbv.,  52 — 63: 

.  .  at  tu 

Nil  uisi  Cecropides  truncoque  simillimus  Uermae. 
B.,  70: 

ne  vois  rien  en  vous  .  .  .) 
d'un  tronc  fort  illustre  une  l)ranche  pourrie. 

Femer  wird  die  Nichtigkeit  blosser  hoher  Abstammung  an  dem 
Beispiele  eines  Resses  erörtert,  welches,  alt  und  abgetrieben,  wenn 
schon  von  edler  liace,  an  einen  Iteliebigen  verkaaft  nnd  gemeine 
Dienste  zu  verrichten  gezwungen  werde.    Juv.  56 — 67: 

Die  mihi,  Teucrorum  proles,  animalia  muta 
Ods  generosa  putet,  nisi  fortia  V  nempe  volucrem 
Sie  landnms  equim,  ÜMili  cm  plurima  pahsn 
Fervet  et  cxsnltat  ranco  victoria  rirco. 
Nobilis  hic,  quocumque  vtmit  de  gramine,  cuius 
dem  fuga  ante  iJios  et  prtmus  in  aequore  pulvis: 
Sed  venue  pecus  Coirthae  posteritas  el 
Hirpini,  si  rara  jiigo  Victoria  sedit. 
Nil  ibi  maiorum  respectos,  gratia  nuUa 
Umbrarum :      **rr  prattis  mutare  inbenlnr 
Eiiguis  trito(jue  trahunt  epiredia  collo 
Segnipedes  dignique  molam  veraare  Nepotes. 


2S  W.  BoinemaiiA 

B.,  29—38: 

Dites-moi,  <,nan(l  iuios,  esprit  rare  et  sublime. 
Entre  tant  (ranimaux,  qui  sont  ccux  qu'on  estime? 
Od  fait  cas  d^m  oovrrier  qui,  fier  et  plein  4t  CQMUv 
B'ait  pai^altre  en  courant  sa  bouillante  >igiieur; 
Uui  jamais  ne     lasse,  et  qui  dans  la  carri^ 
S*eit  eowrert  mUle  foie  d'ane  noble  poussitee. 
Ibas  la  posterit«'*  d'AIfaiie  et  de  Bayard, 
Quand  ce  ii'est  qu'une  rosse,  est  vendue  au  liaaud, 
Sans  repect  des  aleux  dont  eile  est  desceudue, 
Eft  ta  poitar  la  Milte»  oa  tinr  la  chtme. 

Eitles  Bemttheu  sei  ea  fUr  licu  seiues  Namens  auwüidigeu  Vor- 
Bftoeii,  mit  tan  fiolme  to  Taffthm  die  eigene  Schilde  Terdecken 
n  wollen.  Jn?.,  74^78: 

.  .  .  8ed  te  censeri  laude  tuorum, 
Pontice»  luünerim,  sie  ut  nihil  ipse  futurae 
Landis  agas.    Misenim  ef!t  nlionim  incumhere  ftuaae, 
Ne  coUapsa  ruant  subductis  tecta  columnis. 
Stratos  nmi  palmet  vidnas  desidenft  abnos. 

B.,  68—66: 

En  vain,  tout  tier  d'un  saug  que  vous  Ucbiiunorez, 
Vous  dormes  k  PabrI  de  oes  noms  r^fMs; 
En  vain  tous  vous  couvrez  des  vertus  d»'  \os  p^res: 
Ce  ne  sont  k  mes  yeiuc  que  de  vaines  chiiiieres. 

Der  ivilire  Adlige  ed  ein  guter  Soldat.  Jnv.  79: 
Eito  boom  mitoB  ... 

B.,  47-48: 

Savez-vous  pour  la  gloire  oublier  le  repos. 

Et  domir  en  plein  champ  le  banois  sor  le  doe? 

Nachdem  V.  97 — 130  von  Juv.  in  detaillirtester  Weise  ausgeführt 
ist,  welche  Verdienste  der  achtungswttrdige  Adlige  aufweisen  müsse, 
schliesst  er,  dass,  wenn  der  Vornehme  in  der  angegebenen  Weise  ebren- 
ImSt  gflinadelft  habe,  derselbe  auf  seine  Abnoueibe  mit  Bechl  atoln 
sein  nnd  m  den  HDohstgebofeBcn  seine  Abstaannng  befleilMi  Uone; 
ebenso  B.,  welcber  Y.  42-48  (oben  oitirt)  den  AdUgen  awieiteBiida 
Theten  anfthrt  Jnr.  181—184: 

Tu  licet  a  Pico  numeree  genus  altaque  ai  te 
Nomina  delectant,  omnem  Titanida  pugnam 
Inter  maiores  ipsumque  Promethea  ponas: 
De  «laooeBqiae  telea  proaTom  tibi  samito  libro. 

B.,  50—54: 

Alors  soyez  issu  des  plus  fameux  monarques, 
Venes  de  miUe  aieux,  et,  si  ce  n*est  assez, 
FMlletez  k  loirir  toos  üb  äteles  passi^s: 
Voyez  de  quel  puerrier  il  vous  plait  de  nescendre; 
Choisiäsez  de  C^sar,  d'Achille  ou  d' Alexandre. 

IM 
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Hier  aosehlieBseDd  Jov.  ood  B.:  ist  dein  Than  schmachvoll  und 
«M06,  so  stallt  Mb  eigenes  edks  Geedüecht  wf,  deine  Schande  s» 
eiMUfli.   Jnr.  186—189: 

Qood  si  praecipitcni  rapit  ambitio  atque  iibido, 
8i  fmngiB  virgM  sodonun  in  inwprinii,  li  te 
DelectAnt  hohctes  lasso  lictore  secures; 
Inchnt  ipsorum  contn  te  sUure  parentum 
NolnHtas  danmqoe  ftem  pnmne  pntodit. 

B.,  67—62: 

Mais,  ftissiez-vouB  issu  d'Herctilp  pn  droitp  ligne, 
8i  ?ott8  ne  taites  voir  qu'iine  bassesse  indigne, 
Ca  loif  anas  d'tfeai  que  ▼ona  dünnes  tova 
Scnt  antant  de  temoins  qai  parient  contro  voqb; 
£1  tout  ce  grand  öclat  de  leur  gloire  ternie 
Ne  serC  plus  que  de  jour  ä  votre  ignominie. 

V.  142  beginnt  Juv.  ausführlich  die  Sittenverderbniss  des  rö- 
mi>chen  Adels  seiner  Zeit  zu  beleuchten,  besonders  doH  Unwürdige 
Terschiedener  Passionen  and  Gewohnheiten  verdammend:  Urkunden- 
fUwtojg;  EMnidh,  zn  welchen  Zwecke  der  Ritter  sich  in  grolM 
flkteragmadong  (Smtmrfgdift  Kappe)  hiUe  (148—146);  tbertrielMoe 
PCBfdeUebhaberei  und  die  Gefroknlieit  der  Vomelintti  aellNit  die  Boesa 
f«r  don  Geftkrt  zn  lenken  (148—167).  Aaalatt  wäam  Bemfc  ob- 
zuliegen, ziehe  der  Feldherr  es  vor,  in  der  entlegenen  Schenke  mit 
verworfenem  Gesindel  die  Nacht  zu  durchzechen,  eine  Handlungs- 
weise, welche  dem  geringen  Sklaven  zum  Vorwurf  gereichen  würde 
(158 — 182).  Nicht  minder  schamlos  sei  es,  dass  Adlige  als  Ko- 
mddianteu  und  Gladiatoren  öffentlich  aufträten  (185  —  210).  — 
Wcoiger  eingehend  tMt  B.  IfiaabiftDChe  des  Adels  dar  (100— 
184):  Tendiifiiid«  aei  die  Tagend,  an  ilure  Stelle  hUb,  Hnaderte 
von  wohlklingenden  Kamen  mit  prahlenden  WappenscbÜdem  getreten; 
masslosem  Luxus  entspringen  groflae  Sehnldenlasken;  der  davon  be- 
drückte, stolze  Vornehme  beuge  sich,  von  Xoth  schliesslich  hart  be- 
drängt, demüthigst,  um  nach  einem  feigen  Uebereiiikomnien  einem  be- 
liebigen Schurken  seine  Ahnen  zu  verkaufen;  so  werde  die  Ehre  mit 
Hülfe  gemeiner  Niedertracht  neu  gekräftigt.  Wenn  der  Glanz  des 
Goldes  edlem  Blute  nicht  besondere  Kraft  verleihe,  so  strahle  die 
Slalinng,  w«ldia  jenaa  in  der  Gaaeiladwift  eipnehmen  noile,  nar  mattfln 
SdiiBunar.  Baa  Gold  TermOge  dem  Bang-  mid  YerdicnsÜMMn  Inuidert 
Almen  m  Teradiaffen. 

Berflhmten  adligen  VerbreoiNni  werden  von  Jn?.  (211—268) 
durch  Tugend  und  Verdienst  ausgezeichnete  Rürger  gegenübergestellt: 
'Icni  blutdürstigen  Tyrannen  und  Komödianten  Nei-o  Seneca  (211  —  230), 
dem  verrätherischen  Catilina  und  seinen  (ieuossen  der  wachsame  vater- 
hmdsUebende  Cicero  (281 — 244),  den  Söhnen  des  C  onsul  Bmtus,  durch 
deren  Verrath  die  Stadt  fallen  sollte,  der  Sklave  Vindex,  welcher  ihr 
▼arinadma  vereitelte,  ferner  die  todesrnntbigen  Horatina  Oodes  und 
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IfMtei  ScMvolft,  die  heldfloinfttluge  JugfiM  Clwlte,  #•  DmImt,  te 
letilB  gme  König  nd  dir  kriegstachtige  Marin  (M5— MSX  AMk 
B.  iMloiift  (87—96),  wie  einat  Jed«  Einzeliie  nor  fm  UnsoMd  «id 

eigene  lUditigkeit  seinen  Ruhm  gesetzt  habe,  und  wie  solche  Eigai- 
Bchaften  ftr  Könige  und  den  Adel  überliaupt  bestimmend  gewesen 
seien,  wie  der  Held  ohne  die  Stütze  einer  hoben  Geburt  allein  sich 
selbst  seinen  Ruf  und  sein  Ansehen  verdankt  habe,  wie  aber  jetat, 
im  Gegensatz  zur  Entsittlichung  des  Adels,  Ehre  und  Sitteureinheit 
im  BürgerstAQde  anzutreffen  seien. 

Inr.'t  Hfhfawgedanire  (272—275),  daas  ite  VfillBr  der  Adligan 
Bona  doch  aeiur  sweilBUiafter  Kalnr  geweaen  aeian,  entspriciit  den 
Yeraen  8<y^86  bei  B.,  wo  trete  dar  langan  Ahnenreihe  einea  Adela- 
gesclileclits  der  Vemmthung  Raum  gegeben  wird,  dass  das  reine  Blvl 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  ein  wenig  durch  einen  firechen  Fündringling 
getrübt  sein  könne. 

Dem  Zwecke,  nicht  des  Königs  Gunst  zu  verlieren,  dienen  die 
letzten  Verse,  135—148,  in  B. 's  Satire,  welche  den  göttlichen  Ludwig 
als  bar  aller  der  vorher  gegeisselten ,  verabscheuenswürdigea  Eigen- 
•dMflan  aekUdfim«). 

In  andern'  Fenn  wird  dar  Omdgedanke  dtaaar  Saltire  Manddl 
Ton  Horaz,  Hb.  II,  sat.  YI^.  Auch  vemrtheilt  Perains  in  seiner 
m.  Satire  die  Faulheit  und  den  Hoehmüli  dar  jvagan  BdaUenM 
aainar  Zaii*).  PerainB,  saL  III,  27  ff.; 

.  .  .  deceat  pulmonem  nimpere  ventis, 
Stemmatc  quod  Tusco  ramum  miUesime  ducis  •  .  . 
Ad  populum  phalerasl 
%D  teintea  et  inoiia  novL 

Ebenso  B.,  13,  19—20,  75. 

Ba  atgAan  aidi  ao  M  diaaar  Satire: 

1)  ala  direct  entlehnt: 

T.  1-4«  5—8,  9—12,  18—20,  21-26,  29—88,  89—41, 
tt,  48—46,  47—48,  49,  50— &4,  57—62,  68—66,  70,  — 
zoaammen  6  0  Verse. 

2)  als  entferntere  Nachahmung: 

V.  80—86,  87—96,  100—134,  —  zusammen  5  2  Verse. 
Als  selbstständiges  Produkt  bleiben  übrig  3  3  Verse 
XvoQ  148  Versen);  einzelne  überleitende  Verse  als  Bindeglieder 


cL  Saint-Marc,  p.  HO,  Commentar. 

Dafibar  Darpe,  Boileau  et  U  satire  romaine,  G}'nmasialpr(Mr. 
Rheine,  1871,  p.  26:  Quant  k  Tid^e  fondamentale  de  cette  satire  de 
Boileau,  Horace  traite  la  m^me  mati^re.  mais  parrapport  k  lui-m#nio,  dan«?  la 
VI.  Bat  du  I.  liv.  b'adressant  k  Mecene  U  dit  V.  "7.  s.:  referre  negas,  quali 
Sit  quisque  pavnle  Natm,  dos  ingenuoi;  et  de  plus  V.  68.  s.:  torpi  aeoeniia 
honestum  Non  patre  prrrclaro  sed  vita  et  ncctore;  ü  ae  ftUfiite  üMBe  da  ee 
4tt'ü  n'wt  pas  le  iils  d  un  inrand  seigneur  (V.  190.  s.). 

c£  Darpe,  1.  c.  p.  9, 
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der  entlehnten  Gedanken  (27—28,  55—56,  71—79,  97—99),  eine 
niederschmetternde  Invective  in  kraftvollen  Ausdrücken  (67—69),  der 
Schlussditljyrambus,  dem  grossen  Ludwig  geweiht  (135 — 148). 

Einem  Xheüe  der  III.  Satire  des  Juvenal  (von  Y.  190  ab)  ahmt 

Saüre  VI 

nach.  Sie  befasst  sich  mit  der  Schiklenmg  der  Unbequemliclikeiten 
nnd  Gefahren,  welche  dem  ruheliebenden  Manne  (bei  Juv.  der  Dichter 
ümbricins)  aus  dem  Getriebe  der  Grossstadt  erwachsen.  Daselbst 
eines  ruhigen  Schlummers  zu  gemessen  ist  mit  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft; adM»  in  der  Frtthe  boglmt  das  Umende  TMbea  dis  täg- 
IdMD  Yerinhn.   J«?.,  282,  284 — ^285,  286—288; 

Plurimus  hic  aeger  moritur  vigilando  .  .  . 
.  .  .  Nun  quae  moritofia  eonduni 
Admittimt?  .  .  . 
.  .  .  Kedanun  transitos  arcto 
Yicomm  inflem  et  gtantis  convicia  mangrae 
*   Eripiort  aomnoBi  ])M  vitdiiqM  m«n^ 

B.,  1—2,  21,  58-56: 

Qui  frappp  l'air,  hon  Dien,  de  ces  luKubres  cris? 
Eät-ce  douc  poiu-  veiller  qu'on  se  couche  k  Paris?  . .  . 
J^enmds  d^  partoat  Im  dunttet  ooorir . . . 
Et,  i>onr  sncroit  des  maox  un  sort  malencontrenx 
(jouuuit  en  cet  endroit  un  grand  troupeau  de  boßut». 
gagm^lrttend  passer;  Fan  mqgit, 

Das  Gewühl  des  StraasenTerkehn  hanomt  die  Sdiritta  dea  aOendaa 
yiMatfiignra.  Hv.,  848—246: 

.  .  .  nobis  properantibus  obstat 
Unda  prior:  magno  popuhis  premit  agmine  lumboBi 

Qui  seqnitiir.  Ferit  nie  cuhito,  ferit  assere  dnro 
Alter;  at  hic  tignum  capiti  incutit,  ille  m^retam. 

E,  81—84: 

En  quelqoe  flodfoit  que  j'aille.  ii  §M  fttdn  U  presae 

D'un  peiiple  d'importims  oui  fourmillent  sans  cease. 

L'im  nie  lieiirte  d'un  ais  nont  je  snis  tont  froiss^; 
Je  vois  (l'iin  autre  coup  mon  chapeau  renvers<?. 

Für  die  Sclulderung  des  in  bequemer  Sänfte  dahergetragenen 
Kelchen  und  des  geschäftigen  Gewühls  bei  der  Sportelvertheilung,  der 
Mahlzeit,  welche  der  Patron  den  Clienten  zukommen  Hess,  findet  sich 
bei  B,  die  DarsteiluQg  der  Steigerung  des  Strassengewühls  durch  einen 
dm  Wayi  fcnmmenden  LiiahaDzag  nnd  sich  prügelnder  und  schimpfen- 
4ar  Dteoer.  Jn?.,  289—240,  260—268: 

töi  vocat  oMciiim)  turba  cedente  vehetur 
Difaa  et  ii^enti  eanel  super  oia  Uta»»  . . . 

lar 
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CntOB  eoBfhM:  seqnitiir  8ua  quernq««  ealiM. 

Gnbolo  vix  ferrct  tot  vasa  ingentia,  tot  res 
Impositas  caoitif  quas  recto  vertice  portal 
Servülns  infeux  et  otmu  vMlflat  ignem. 

B.,  85—88: 

Li,  d'un  enterrement  la  fiinMiro  ordonnance, 
D'tm  pas  lugubre  et  lent  vers  r»''eliso  s'avance; 
Et  plus  loin  des  laquais  Tun  Tautre  ä'agayans, 
FqbI  aboyer  tes  diicni  et  jorer  1«  pannt. 

Ein  LaslfQhrwerk,  mit  mächtigen  Baumstämmen  beladen,  schwankt 
heran  und  erhöht  Verwirrung  und  Gefahr  in  der  Menge.  Jut.  254 — 256 : 

.  .  .  longa  coniscat 
Sanraco  veniente  abies,  atque  altera  pinum 
Flnsln  Tehmil)  notmt  ame  populoque  «hantBr. 

B.,  48—44: 

Lä,  Sur  une  charette  nno  poiitre  hranlantc 
Yient  mena^t  da  loin  la  foule  qu'elle  augmente. 

JvY.  erwigt  die  Gitese  des  ün&Us,  wenn  diea«  FakrweriL  plOti- 
lieh  iiBammenbräche;  B.  lAsst  dasaellM  mit  andern  Wagen  zusamme»- 
remiMi  md  dadnrofa  Iwle  Ycrwimng  «atitalMn.  Jv?.  257 — 

Naa  si  procabuit,  qui  laxa  Ligustica  portat 

Axis,  et  cversum  fiulit  super  acmina  niontem, 

Quid  superest  de  corpohbos?  quis  membra,  quis  oaaa 

Inrenit?  .  .  . 

B.,  47—50: 

D'un  carosfec  en  touruaut  il  acorofhe  unt»  rooa^ 
Et  du  (hoc  Ic  renverse  en  un  tas  do  boue; 
Quand  uu  autre  ä  Tinstant  s'efibr^t  de  passer, 
Bang  le  mteie  embanas  se  vient  aiabaraMtr. 

Auch  durch  aus  Fenstern  geschleuderte  Scherben  und  Gefäsae^ 
sowie  doreli  von  Dftdien,  auf  welchen  der  Dackdecker  thätig,  herab- 
Idlcnde  StelBe  droht  den  Twübeiyelienden  Gefahr.  Jvr.  269 — 279: 

Uuod  spatium  tectis  sublimibus,  unde  cerebrum 
Testa  ftrit,  quotiea  rioMaa  et  emtt  kmu/kU 
Vasa  cadunt;  quanto  perauaom  peadeie  aignent 
Et  laedant  suioem  .  .  . 

BL,  41—42: 

Et  des  cottvreurs  grimp^  au  toit  d'une  maison 
Ea  font  plaefafa  IMoiaa  et  la  «alle  k  Maas. 

Dem  nächtlichen  Strassenwanderer  wird  allerhand  schlechtes  Ge- 
dudel gefiUuUeh;  nicht  mr  der  ftUherai  ünaaadmBflhkeit  dnc^ 
geprikgek«  aundern  aneh  der  Oefidir  beranht  vnd  «mordet  n  werden,. 
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ist  er  ausgesetzt ;  ähnliche  Vorgänge  schildert  B.;  wie  Juv.  eine  nächt- 
liche Schlägereif  so  hebt  er  den  Einbruch  verwegener  Diebe  in  die 
Bäiauäung  des  friedlichen  Kaufmannes,  der  sich  widerstandslofi  in  öein 
OuWrfr  mpkm  m»,  als  mknukhätm  Naditaom  Imtvot.  Jwr^ 
SM— 892,  m—m: 

SM  «mim  itttique  jubet;  paiCM  Mceiw  eit 
Nam  quid  9ip»,  qoam  te  teiom  eogil  <l  idflM 

FoEtior  •  •  • 

.  .  .  num,  (^ui  bpoliek  te^ 
Kon  deerit,  clausis  domitai  pof^qnam  ooniit  obi^ 

Fixa  catenatae  siluit  compago  tabernap. 
Intf'i'dum  et  ferro  subitus  grassator  agit  rem. 

B.,  98—96,  8&— 88: 


qnatre  bandita,  hii  aemiik  1«  oMs: 

Laboorset .  .  II  faut  se  rendro  ;  ou  hien  noB 
Afin  qoe  votre  mort,  de  tragique  mteiir^ 
Des  manacres  Cunenx  aiDe  gromlr  lldiloire  .  .  . 
Car,  gi-tfrt  qne  da  soir  les  ombres  pacüiques 
IVun  double  cadenas  font  fermer  les  boutiqoei; 
Que,  r^ir^  chez  lui,  le  paisible  marchand 
va  revoir  ses  billets  et  compter  son  argent; 
Qae  dans  le  Marchd-Nenf  tont  est  calme  et  traatafflo^ 
Lea  voleora  k  l'instaot  s'emparent  de  la  vüle. 

Darum  gewährt  eine  von  Menschen  verlas<;ene  Stätte,  der  finstento 
Wald  Im  NMht  mehr  ^iohariieti  als  die  fitadU  J«v.,  806—807: 

Annato  qnoties  tutae  custode 
^MBBia  n 


£i  PoBl&ia  palna  et  Oallinaria  pioiia. 

Bw,  89—90: 

Le  bell  k  pioa  floMile  et  le  noim  freaoenid 
Eit»  an  piiz  de  Parii,  an  Ken  de  sftrete. 

Die  Schilderung  der  Scfareoknieee  einer  Fenenbmnst  findet  sich 
UnäB  M  Jvr.,  197—909: 

Vivendum  &ai  iUic,  ubi  nulla  inccudia,  nulli 

Noeli  «rtui  Jam  posdt  aquam,  ja»  Mvola  tnatbii 

Ucalegon  ;  tabulata  tibi  jani  tortia  fumant: 

Tu  nescis.   Nam  si  gradibus  trcpidatur  ab  imiai 

Ultimus  ardebit,  quem  t^nila  sola  tuetur 

A  pMa»  HMiDee  nU  le«»  evn  eehwibae. 

B.,  104—108,  111—112: 

Ou:  le  fpu  vient  de  prendre  ü  la  maison  voisine 
Tremblant  et  demi-mort.  je  ine  l^ve  k  ce  bniit, 
Et  BouTent  saas  pourpomt  je  coore  tonte  la  nnit 
Car  lo  f(ni,  dont  la  flamme  en  ondes  so  d^plole^ 
Jbait  de  ootre  aoartiw  une  seconde  Xroie  .  .  . 
nllle  orofls  la  miiaen  aliMe 
le  ftn  ipA  ae  peid  en  Annfo» 
t.  8 
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So  koste  denn  ein  rahiger  Schlummer  in  Paris  viel  Geld.  Das- 
selbe sagt  Jav.  schon  bei  früherer  Gelegenheit  über  die  römische 
Haaptstadt  and  Iftsst  sich  dabei  über  die  Bequemlichkeit  ans,  welche 
dem  Reichen  die  S&nfte  gewähre  (aus  dieser  Stelle  oben  einzelne  Verse 
dtirt);  anoh  Uem  zeigt  B.*8  Satire  am  SeUoBBe  em^ondinBde 
Yerae.  in  neldMK  MUHrfunrrffffhfln  iiird.  dav  mr  ciiie  beliadidia.  ca- 
riomige  Wolnmigy  fon  liesHiid  tai  StneMB  4v  8tadt|  dte  gowiuMlifea 
Balia  fearlkrai  kOnie.   Jiinr^  241—242: 

•  •  •  luciibi  opUms  46fiMllior  fa  uilie  •  •  . 

Atque  obiter  leget  aut  scribet  vel  dormiet  intut. 
Namqiie  fitcit  nomnum  clausa  lectica  fenestra. 

BL,  11(^118: 

Ce  n'est  qu'i  prix  d'aifot  fo'cn  dort  en  cell»  tflle. 

D  ftmdrait,  dans  renclns  (Vun  vaste  logemenl) 
▲foir  loin  de  la  me  iin  autre  appartment. 

Als  aas  andern  lalainiaehen  Diditngn  eotlebrte  Stellen. 

efgeben  sich: 

Das  Geschrei  der  Hähne  und  das  Getöse  der  ihre  Thätigkeit  be- 
ginnenden Handwerker  schildert  Martial.  Ub.  IX,  epigr.  69: 

Nondum  cristati  rupere  silentia  galli, 
Mumiure  jam  saevo  verberibuaque  tonas. 
Tum  grave  percussis  incudibus  aera  Tfwtftnai^ 
OaonMieaBi  laedio  can  flibor  i^plal  eqiMh 

UtaML  üb.  Zn,  epigr.  57: 

minc  paludis  maUeator  hispanae 
TMtaai  allMili  flute  vertMnl  ^inriH 

•  •  •  Qaot  ava  TMberaak  bubbi  ailiia> 

&,  15—20: 

Gar  k  peiue  ies  OOqi,  couunen^*ant  leiir  ramage^ 
Auront  de  cria  aigns  frapp^  le  v  oisinage, 
Qu'un  aflfreux  semirier,  laboripux  Vulcain, 
Qn'^veülera  bientöt  Tardente  soif  du  gain, 
Afec  aa  itr  aHHidit,  qu'ä  gnmd  Mt  U  appr^ 
De  ceat  eeepa  de  aaitem  ne  fa  Andre  la  taia 

Das  von  B.  in  du  oben  eiiirlen  Yereen  (85—38)  gezeicfaneto 
baute  BQd  des  feierlich  dabenohrettenden  Leiobenznges,  antartfoelM 
von  acUnq^den  Dienern  vnd  bellenden  Hnnden,  in  Fom 
bei  Horas,  üb.  n,  epiet  II,  72—76: 

Festfaat  cafidns  mnlii  gemüMiiie  ledemptor, 

Torquct  nunc  lapidem  nunc  ingeus  mafhina 
Tristia  robiistis  luctantiir  funera  ulaiistris, 
Hac  rabiosa  fugit  canis,  hao  hitulenta  mit  sus. 

Plötzlicher  Regen  strömt  herab,  so  dass  der  Himmel  in  ein 
Meer  verwandelt  zu  sein  scheint,  welches  zn  einer  neoen  Sftnd- 
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Ml  nf  te  Ert»-.rfA  imummMIid  hüL  L««rei,  TI, 
T.  «71: 

.  .  .  Displosa  repfinti» 

Opfurimere  vX  coeii  ndeantur  tempU  superne. 
Onuiis  ult  vidMtor  in  imbrem  vertier  aefter, 
Aiqoe  tte  praee^ttui»  »d  dilnvieiii  reroetre. 

Virgil,  OMfgiBs,  I,  V.  824: 

Ruit  arduus  aether. 
OTid,  Metamorphosen,  lib.  I: 

Fit  ^n^goff  et  de&si  funduntur  ftb  aetheie  nimbit 

73—74: 

Souvent,  pour  m'achever,  il  survient  nne  plnie. 
On  dirait  que  le  ciel,  qui  se  fond  tout  en  eaii, 
Veuille  inonder  ces  lieux  d'un  döluge  nouveau. 

Auch  Maitial:  in  der  Stadt  findet  der  Arme  keine  mhige,  fried- 
liche Stätte,  und  B. :  ein  bequemer  Aufenthalt  daselbst  erford^  Qeld' 
■ittel  (der  Yen  ist  oben  dtirt).   MartiaL  lib.  XQ,  epigr.  57»  8 — 4: 

Nec  cogitandi  spatiuin,  nee 
In  orbe  locw  eit  peupeii  • 

Bor  Bflidie  nraiBg  Bidi  in  der  Stadt  paradiesische  FreodeD 
das  LiBdUbens  n  venelHte.  Martial.  üb.  XQ,  ep%r.  57,  18—81: 

Tb,  Sparse,  nesdi  isla  nee  sdre  potes, 

Petilianis  delicatus  in  rc^nis, 

Cui  plana  summos  despicit  domus  montes, 

Et  rus  in  urbe  est  .  .  . 

R,  X19— 124: 

Paris  est  pour  un  riebe  un  pays  de  ('ocagiie. 
Sans  Bortir  de  la  viUe,  U  trouve  la  campegiie: 
11  MB»  QSBS  BOB  jardiB,  toot  peupM  dPsams  wtSr 
Beefler  le  printcmps  au  milieu  des  hivers; 
Et,  fonlant  le  partum  de  ses  plantes  fleuiies» 
Aller  entretenir  ses  douces  rßveries. 

Speciell  für  die  YI.  Satire  bemerkt  Deem,  in  Beng  auf  fi.'s  Yer- 
bftltniss  SU  seinem  Mnster,  L  c.  p.  48: 

Philene:  ...  Comme  la  sixieme  Sa^rre  (qui  est  toute  des  incom- 
modiU'z  de  Paris,  tant  dans  les  maisons  que  duis  les  nies)  n'est  qu'ime  longne 
amplification  de  ce  que  dit  Hnaoe  des  incommoditex  de  la  ville  de  Itome, 
fwad  ü  frtott  oliUgr  d'allsr  de  m  aMiacn  k  vi  «mre  fai  en  eiioift  Mgafe. 


Die  Verse,  um  welche  es  sich  hier  handelt,  sowie  die  betreffende 
HntehniBig  B»'8  mndfln  beniti  ciCIrt.  Beanu  barielit  aidi  auf  lib.  n, 
«piat  H,  65—80,  wo  Hont  aidi  beUagt,  daaa  der  Vaehafamende, 
wakher  im  tbmm  05oner  ra  eliMn  andern  einen  weiten  Weg  nrtclL- 
li^an  ntaN^  arg  dvob  den  regen  StnaaenferiHlir  baüattgt  werde, 


GüogU 


w«diftlb  SchriftateUer  und  Dichter  die  Stadt  zu  yeriassen  pflegten,  M 

ein  ruhiges  Schaffen  des  Geistes  hei  dem  Nacht  und  Tag  dauernden 
Lärme  unmöglich  sei.  Besonders  in  Frage  kommen  hier  die  ange- 
führten Verse  des  Iloraz,  72 — 76,  welche  gewerbliches  und  industrielles 
Getriebe,  unterbrochen  durch  weitere  tägliche  Strassenscenen  einer  grossen 
Stadt  (LeichenbegängnisBi  bellende,  beissende,  heulende  Hönde,  Yid^ 
tnuDsport),  fmuMduMdidien,  in  vkr  Tom  al»  dktdlMi  Voigftiige 
adiildm,  irakhe  um  B.  in  debuniehn  (nt  VI,  1(^26,  85--89» 
64)  darstellt 

£ine  fernere  Beziehung  zu  Horaz,  77,  findet  sich  bei  B.,  118: 
Die  Schar  der  Poeten  flieht  die  Stadt  und  snolil  sditttige  Haine. 
Horas,  lib.  II,  epist  II,  77: 

Scriytw  dum»  eanii  mal  wmm  et  Iqgü  «teB. 

B.,  118: 

(II  faudrait,  dans  renclos  d'un  vaste  logment^) 
Avoir  loin  de  la  nie  an  antre  appartement 

Für  Satire  VI  erweisen  sich  lemit: 

1)  als  direct  entlehnt: 

a,  der  bestimmten  Vorlage  (Juv.,  sat.  III):  V.  1 — 2,  21, 
31—34,  35—38.  41—42,  43—44,  47—50,  53-56, 
83—88,  93—96,  89—90,  104—108,  111—112,  116— 
118,  —  zusammen  4  6  Verse, 

b.  andern  latein.  Dichtungen  (Hör.,  Mart.):  V.  15 — 
20,  72—74,  119—124,  —  zusammen  15  Verse. 

2)  als  entfernte  Nachahmungen  keine. 

Als  selbstständiges  Produkt  bleiben  übrig  65  Verse 
(von  12  6  Versen) :  es  sind  £rweiteningen  des  gegebenen  Materials 
dneh  Htaftmg  der  XJnantiSi^iobkeitfln  md  ünfiOle,  mkhe  den  fiM- 
liebendfln  Billiger  in  icinar  Bnfcannnig  to  Bite  benriien  (S^-li» 
22 — 26)  nnd  auf  der  Straase  an  Letb  md  Laben  bedroben  (89 — 40, 
45-46,  61-52,  57-71,  75—82,  91—92,  97—108,  118—115).  — 

hat  den  errtan  IMl  dar  m.  Siüre  daa  JnTenal  nr  Yorlage.  — 

Die  Satire  iat  eine  BkMalegong  nad  Geiaaehng  mamWiftriwr 
TTebeiatinde  der  Haaptatadt  auf  socialem  and  anderem  OaWete  aas 
dem  Monde  eines  pesatmlntiwlwn,  mtkrriscbeo,  Terannten  Poeten  (Jim. 
Umbricias,  B.  Dämon),  welcher  sich  vergeblich  iMaaUil  kal,  in  dar 
Stadt  aof  ehrliche  Weise  sein  Leben  zn  fristen. 

Kmst  and  redliches  Verdienst  ist  ans  jenem  Orte,  welflhar  eimt 
baiden  |em  die  Tbore  Odfoete,  entwichen.  Jnv.,  21 — 22: 

Hic  tum  Umbriciu»,  Quando  artabus,  inquit  honeitfa 
KnUm  in  ürbe  locns,  nnlla  «nofaBienta  labotam. 
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21—22: 

i'uis  qu'en  ce  Ueu,  iadis  aux  muses  si  commode 
Le  aUle  et  VmflA  m  mmI  plnt  1^  Ia  mote. 

EbB  Ycn  to  U^ytbin  Dunkel  verhallte  St&tte,  emen  mnrirthsamen 
Mm,  .dM  nie  te  Mcmck«  ¥fm  bntthrt,  niU  idi  mSmdm^  4fr 
ich  Ton  der  Last  der  Jahre  moA  MA  lieJergehaHl  Üb  md  deni 
die  Vum  den  LebcuMeB  aedi  foftspinBt.  Jir.,  84—88: 

.  .  .  proMotanu  illuc 
Ire,  &tigatas  ubi  Daedatus  exiiit  alas. 
Dam  novu  canities.  dum  prima  et  recta  aenectus, 
Deal  sapereet  LadMei,  qnod  torqiuet  et  pedflnia  ae 
FMto  meh,  mlle  dexlnm  sDheimte  bedllii. 

R,  85--a8s 

AOoM  dn  mofais  dMrcher  quelque  antre  on  qnelqne  rodbe^ 

lyoü  jamais  ni  l'hiiissier  ni  le  sergont  n'approcho, 
Et,  Sans  lasser  lo  ciol  par  des  vauix  iinpuissanSi 
Mettons-uoufj  ä  rubri  des  iiyiires  du  teinps; 
Tandiaqae^  libre  encor,  malp^r^  les  destindes, 
Mon  Corps  n'est  point  courl)^  sous  le  faix  des  ann^es. 
Qu'on  ne  toü  point  me  pas  sous  T&ge  chanceler, 
Et  qi^fl  leata  a  1a  parqne  enoor  de  quoi  81er. 

Mag  dort  (zu  Kom-Pahü)  leben,  wer  seine  Existenz  zu  fristen 
wmä  der  Menge  daa  Schmotae  In  das  Weisee  n  wandeln  fentehtt 
J^.,  89—80: 

.  .  .  vivant  Artorius  istic 
Kt  Catulus:  aianaanti  qoi  nigrom  in  Candida  vertunt. 

B.,  88—34,  122: 

Cest  1;\  dans  mon  malheur  le  seul  conseil  k  sulvre. 
Que  George  vive  ici,  puisque  Greorge  y  sait  vivre  .  .  , 
Ce  qui  fut  blanc  au  tond  rendu  noir  par  Ics  fomies. 

Correspondirend  mit  Juv.,  31 — 40,  wo  von  Leuten  aus  dem  Ab- 
ichanm  der  Einwohnerschaft  die  Rede  ist,  welche  durch  Verrichtungen 
8Bd  Baachifügungen  gemeinster  Art  sich  Qeld  znsBmmengesehanrt 
hnben  md  nm  ntA  Art  gMrthnUdHr  Kkipeatemliage  dm  Yor- 
Mhmen  zb  sfkkm  äA  Mtthe  gaben,  sind  hei  B.  die  Yene  85—40, 
wo  ebenfalls  von  Pers(hilidikailen  erzählt  wild,  weMe  dtu^h  he- 
rflchtigte  Ffnanntieiefae  sn  retdifln  MfeDnem  gjmn&m  aind.  Jw«, 
81—40: 

Queis  (Artorio  Catuloque)  facile  est  aedem  ronducere,  ^^ffnitft,  pSftai^ 
fiifcandsm  eluviem,  portandom  ad  boata  cadaver, 
pneoere  ca|iii»  ooiiima  Tnaw  iud  naiwi 

Qaondam  hi  comicines  et  municipalis  arenae 
Perpetui  comites  notaeque  per  oppida  buccae 
Munera  nunc  edunt  et  yeno  pollice  vulgi 
Quem  übet  occidunt  popdsffllsr:  inde  iweni 
Coducunt  foricas;  et  cur  non  omnia?  quum  ginl| 
^oaks  ex  humili  magna  ad  fastigia  rerum 
Bloilit,  qnodee  votatt  Fertsna  jocaiL 

na 
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B.,  85—41: 

Sa(e  »  Georse)  'un  roillion  oomptent,  par  ses  foorbes  acqoia» 
«  derc,  iadis  laquais,  a  fidt  ooM  «I  ifgiiil: 
Qoe  Jaqnin  vive  ici,  dont  Vtainm  fiuflito 
A  pIns  caus^  de  maux  que  In  guerre  et  la  p€tle; 
Qui  de  ses  revenus  ^criUi  par  aiphabet, 
Peut  founiir  aMiMBt  m  ealapia  complet 
(^'fl  iCfM  dtM  «■  Bflu;  U  a  droit  d«  plain^ 

Und  Aber  die  nlnMfln  Lmdim  dM  Sdu^Mlfli  68--64  (Jut.» 
88—40): 

Et  qua  le  soit  burlesque,  en  ce  sidcle  de  fer, 
jym  pMaoti  qnaiid  il  yent,  aait  furo  im  duc  et 

Was  mQ  dtthalb  an  dkMm  Oft  Tollbringeii,  dar  idi  nicht 
JM  lügen  und  n  hischeln  verstehe  und  der  ich,  falls  mir  solche  Gabe 
eigen,  mich  nie  von  dcnfllben  Gebnnch  a  umImb  hfirbiiliiMWi  wirdel 
Jvf.,  41,  44 : 

Qoid  Romae  faciam?  Mentiri  BMdot  .  •  • 
• .  .  (fimiu  promittere  patzis)i 
Nee  ^olo,  aec  possum:  . « . 

B.,  42—44: 

Mais  moi,  vi\To  a  Paris !  Eh !  qu^y  voudraitje  fünf 

Je  ne  sais  ni  tronijxir,  ni  feindre,  ni  mentir. 
Et,  quand  j<!  lo  pourrais,  je  n'y  puis  consentir. 

Weder  zu  verliebten  Abenteuern,  noch  zu  Diebesstreichen  tangc 
ich,  weshalb  ich  in  dieser  Stadt  dem  an  Leib  and  Seele  gebrochenen 
OeschOpfe  gleiche.   Juv.,  45 — 48: 

,  ,  .  Ferre  ad  nuptam,  guae  mittit  adulter, 
Qnae  mandat,  norunt  alii:  me  nemo  ministro 
fm  erit,  atgne  ideo  ariM  cwaea  eieo,  toayia 
ÜMeoi  et  auÜBelae  coipui  noa  nlile  dmliaB» 

Bl,  88—86: 

De  servir  un  amant,  je  n'en  ai  pas  l'adresM; 
«Pignore  ce  grand  ait  qoi  gapM  aae  iMdinne^ 

Et  je  suis  k  Paris,  triste,  pauvre  et  reclus, 
Ainsi  qu'un  corpa  sans  dine  ou  devenu  perclos. 

Aehnlich  wie  Jny.  (im  späteren  Theil  der  Satire)  yoo  eiam  fCr* 
armten  Dichter  Codms  erzählt,  so  ftlhrt  uns  B.  ala  Typot  eiMS  MldM 
Annen  Saint-Amant  vor.   Jov.,  208—209: 

•    Lectiis  erat  Codro  Procola  minor,  nreeoli  gex, 
Omainentum  abaci,  nec  non  et  parvulos  infra 
Cantharus  et  recubans  sub  eodem  mannore  Chiron; 
Jam^ne  vetus  Oraecos  servabat  düa  Übolloi 
Et  divina  opici  rodebaat  cannina  mures. 
NU  habuit  Codnis;  aoia  enioi  neaat?  et  taaMn  illud 
maant  aniBK  lOMi  auai  •  <  • 
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B.,  97—100. 

baint-Amant  n'eut  da  cid  qoe  sa  veine  en  partage: 
Uhtkii  qn'il  ent  sor  loi  M  Mn  Md  Mritage; 

ün  lit  et  dei«  placets  composaient  tont  son  bien; 
Od,  pour  mieux  cn  parier,  Saint- Amant  n'avait  rien. 

Wahre  Ansbnndc  von  Schuftigkeit  und  Gemeinheit  sind  dem  Um- 
bricius  die  in  Rom  weilenden  Griechen :  von  Jahr  zu  Jahr  nimmt  ihre 
Zahl  in  der  Hauptstadt  zu;  vermittels  ihrer  zahlreichen  Talente  und 
Fähigkeiten  vermögen  sie  jegliche  That  zu  vollbringen  und  gchurchen 
bereUwilligst  dem  Befdüe  dazu;  unübertrefflich  ist  ihre  Gewandtheit 
im  ScämijSnhein  nd  ab  mtiiiirte  Sciiaaspieler,  aif  der  Bühne  imd 
im  Lebe«,  fiadoi  de  Idohl  GUaabea  hd  Jedermimi;  bereit  iind  oe^ 
ABes,  was  der  Herr  that,  imd  sind  es  Handinngen  niedngster  Art, 
■it  Lob  zu  überziehen.  ~  Wie  Juv.  seine  Griechen,  so  zeichnet  B. 
die  Schar  der  schmeichlerisch  schmarotzenden,  um  die  königliche  Gunst 
buhlenden  Dichter  und  Schriftsteller  (81 — 95);  wie  es  Umbricius  fftr 
verpcblirh  hillt ,  dass  er  nach  Art  der  Griechen  schmeichelnd  einen 
Zwecik  erreichen  wird,  so  verzichtet  auch  Dämon  darauf,  mit  jener 
Menge,  Honussen  gle^d^  nadi  dflm  Freite  n  ali^^ 
Freigebif^Ntt  d«  am  fniesttmiten  ])iln0^  Jir«,  86^98: 

<)Qid,  4|aod  adohmdi  (^ens  prodentissima  laudat 

Sermonem  indocti.  üaciem  defonnig  amici, 
Et  longom  invalioi  coUum  cerviribiis  aequat 
Hercolis,  Antaeum  procul  a  tellure  teuentis? 
Mirator  voeem  aagostam,  qua  deteriug  nee 
nie  Bonat,  quo  mordetur  gallina  marito. 
Haec  eadm  licet  et  nobis  laudare:  sed  iUis 
Qwlilur  •  •  • 

B.,  89—96: 

£t  puis,  comment  percer  cette  luule  effi^yable 
De  riBiem  tilhmfia  dont  le  nembre  Faccable ; 
Chri,  d(*s  qno  <:a  main  s'oiUTe,  y  courent  les  prenrifln, 
Et  ravissent  un  bien  qu'on  dcvait  aux  denüen: 
Comme  on  voit  les  frfuons,  troupe  lldie  et  itmle^ 
Aller  piller  le  miel  qne  l'abeille  distille? 
Cessons  donc  d'aspirpr  ä  ce  prix  tant  Taat^ 
Que  donne  la  tavcur  ä  Tiniportimit^. 

Jn?.  gedenkt  sodann  der  Liederlichkeit,  Gemeinheit  und  Laster- 
haftigkeit der  Griechen;  B.  (am  Schlüsse  seiner  Satire)  wendet  sich 
entrftstet  gegen  die  verderblichen  Sitten  in  Paris.    Juv.,  109 — 112: 

Praeterea  sanctum  uiliil  est  et  ab  iuguine  tutum; 
Hon  natrena  laris,  non  filia  virgo,  neque  ipse 

Sponsus  levis  adhuo,  non  filius,  ante  pudicus. 
Horam  si  nihil  est,  aviam  resupinat  amici. 

129—131,  136—186: 

ttons  donc  ponr  jamais  une  ville  importune, 
llioDnear  a  toqioan  guerre  avec  la  fortuna; 
Oü  la  liee  mpußlmK  i^arige  en  tomeiata  . . . 
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Oü  le  Beul  aft  en  vogue  «t  Part  de  \iitm  vokr; 
Od  tont  an  Aoqw«  anfliiy  oii  •  •  •  Jo  ft*oi6  pMlor. 

An  einem  Beispiele  wird  die  Treulosigkeit  der  Griechen  eiOrtert 
(114—186)  nd,  dann  knflj^lBBd,  ihn  BlnMbt  im  Amte  gegeMt: 
den  ündirieiv  Italien  sie  durch  Intrignen  mid  Kabalfln  im  Mtne 

Sidlang  gebracht;  Oberhanpt  wisaen  aie  (hier  werden  iinlga  QiiaelMn 

namhaft  gemacht)  den  Bflmer  da,  wo  er  ihnen  Concnrrenz  za  machen 
droht,  stets  unschädlich  zu  machen.  —  Diesen  Schilderungen  entspricht 
bei  B.  die  Beleuchtung  der  verdrehten  Verhältnisse  auf  dem  Gebiete 
des  Rechts,  sein  ausgesprochener  Abscheu  vor  dem  verkommenen,  miss- 
brauchten Berufe  des  Advokaten  (113 — 128). 

Beide  Satiriker  betreten  religUtaea  oAki:  Jnr.  yerliOlmt  den 
Mythos,  naeh  wddiem  die  nr  ünlenrelt  wandelnde  Seele  den  dl» 
Erde  um  Schattenreiche  trennenden  Ftnaa  so  ftbeeschreiten  bat,  am 
Beispiele  eines  Plebejers,  der  bei  einem  Stnssenunfall  ums  Leben 
kommen  ist  und  nun  am  Ufer  des  Styx  angstvoll  des  Fährmanns 
harrt,  da  er  kein  Geld  hat,  die  Ueberfahrt  zu  bezahlen  (264 — 267); 
B.  zeichnet  uns  die  Gefühle  einp>  scheinheiligen  Heuchlers,  welcher 
nur  in  feiger  Todesfurcht  demütlu^e  Frömmigkeit  zur  Schau  trägt, 
wmst  aber  derartige  menschliche  Schwächen  verlacht  (153 — 156). 

Zwei  andern  Satiren  des  Juv.  hat  B.  einzelne  Gedanken  entlehnt. 

Launig  und  willkürlich  ist  das  SchicksaL  Jav.,  sat.  YU,  197 — 198 : 

Si  Fortuna  volet,  fies  de  rhetore  consul 
Si  volet  haec  eadem,  fies  de  consui  rhetor. 

B.,  68—64  (ciürt).  — 

An  anderer  Stelle  ist  von  einem  Verbannten  die  Bedi^  weldier, 
trotz  seinem  Unglück,  Wohlthaten  der  enftmten  G6tter  m  gcnlamen 
acheint.   Jav,,  aat  I,  47—50: 

...  et  hie  damnatus  inaiü 
Jvdicio  (quid  enim  galvis  in&mia  nommis?) 
Bnnl  ab  octava  Marius  bibit,  et  fruitor  IHs 
IraHs;  .  .  . 

B.,  73,  76: 

Mais  en  vain  pom*  mi  temps  une  taxe  Tesile;  .  •  • 
Et  jooir  du  ciel  mSme  imtö  contre  lui. 

Bitterer  Zorn  fanfigt,  Einen  ran  Dichter  m  madMo.  Jnr., 
aal.  I,  79: 

8i  natan  negat,  fiMtt  imliinartti  thnbl 

Bl  q^nnt  den  Gedanken  anf  mehrere  Yene  ans,  189 — Iii: 

Qai  pomait  ies  souffiir?  et  aui  pour  let  blämer 
Mjüip«  sHiae  et  IMosb  n'MNnbnit  i  liner? 
Nen,  non,  snr  es  8q|et  ponr  eoire  afec  grtoe, 
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ü  ne  faut  point  monter  au  sommet  du  ParoMse, 
Et  sang  aller  rfever  dans  le  double  valloo, 
I*  cottwi  lollti  et  tMft  an  ApffHimT 

l^ach  dieseu  Aasftihrangen  stellen  sich  ans  dar; 

1)  aU  direct  entlehnt: 

a.  der  bestimmten  Vorlage  (Juv.,  sat.  III): 

V.  21  —  22,  25—32,  33-34,  35—41,  42  -44,  55^—56, 
63-t>4.  89—96.  97—100, 122,  129—181,  laö— 136,— 
zusanniien  4  6  Verse. 

b.  andern  lateinischen  Dichtungen  (Juv.): 
V.  73—76,  139—144,  —  zusammen  8  Verse. 

2)  als  entferntere  Nachahmung  (Juv.  III): 

V.  81—88,  113—121,  123—128,  153—156,  —  »- 

sammen  2  7  Verse. 

Als  s elbst stän d i ges  Produkt  bleiben  übrig  83  Verse 
(von  164  Versen):  die  Exposition:  der  herabgekommene,  verkümmerte, 
arme  Dichter,  welcher,  verachtet,  finsteren  Grolles  Paris  verlässt  (1 — 20). 
D«  wfai»^  Flndi  lastet  dort  auf  dem  FoelM  BflliM  Schlages,  die 
Twt^mä,  M  widiwimd«  (28—24).  Er  (Dämon)  Tttitibt  ntolit,  in 
feiger  Schmddielei  ^em  Sekuken  zu  dienen,  Oendlnlt  md  OAidielt 
rind  ihn  zierende  Eigenschaften  (45—52).  — 

Parvenüthum  wird  bitterer  Armnth  entgegengestellt,  mit  Bezog- 
nähme  auf  zwei  Beispiele  (57—62,  65—72,  74—75,  77—80).  Um 
weiter  des  Jahrhunderts  Ungerechtigkeit  darzuthun,  wird  die  Geschichte 
eines  in  seinen  Hofihungeu  bitter  getuu^cUteu  Autors  erzählt  (101—112). 

Träger  IdrddldMr  Wirden  bemden  Mmn  tat  Laeter;  ver- 
«det  lipgl  die  Wm^BBOmSt;  don  nddgrtmi  Menaehen  mSmwB  die  for- 
dmMeB  Stttmi  dar  Hnptaladt  dia  Zonaoador  aotivelkB  (182—184, 
187—138).  — 

Scheinheilige  giebt  es  (Beispiel),  welche  sich  von  der  Satire  be- 
troffen fühlen  (145—152,  157—160).  £r  aber  (Damon)  ist  Ton 
Gottgläubigkeit  durchdrungen  (161 — 164). 

Von  einem  Gastmahle  mit  mancherlei  tragi-komisfihen  Zwischen« 
ftUen  erzähk 

Satire  lU 

and  ahmt  Horaz  nach,  welcher  den  gleichen  Stoff  in  üb.  U,  sat. 
Vm  behandelt. 

Bor.'s  BialoffM»,  weldier  aich  m  den  Fremde  FindaidBi  daa 
Hwidhin  iiiittgebabtr  Qaetmald  aiididewi  UM,  wird  voo  B.  bei- 
bfiiaUm.  eine  da«  Mer  beetfamle  Personen  eingeführt  werden. 

Bor.  fthrt  uns  in  medias  res,  sogleich,  nachdem  wir  erfahren 

haben,  wo  der  Schmaus  stattfindet,  mit  Aufzählung  der  Speisen  be- 
ginnend (6) ;  B.  erklärt  zunächst  nähere  Umstände  der  Kinladui^,  dass 
ihn  das  Versprechen,  Fersönlichlceiten  wie  Moü^re  and  Lambert  anter 
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dfltt  GeUid€ne&  anniaretflan  ud  gute  Weins  myctit  m  «riMÜn,  be- 
ipogfln  habe,  der  Ktnladmg  Folge  m  Metoi  (14—28). 

B.  iet  bei  Soldldenmg  semee  SpeieeMttels  (45)  mehr  als  Her. 
darauf  bedtefat,  flble  Eigenschaften  einietaMr  Qeriehte  dnetieeh  m 
ittga  nd  a  TewpoUen.  Hör.,  6—9: 


InpriaiB  Loauni  aper:  M  ftdt  Atistro 
C'aptiis,  iit  aiebat  coenae  pater:  arria  rirc 
Hapoia,  lactaia^  radices,  qualia  lassum 
Perrelhmt  imiiaMHm,  fäser,  allec,  fteeela  Ooe. 


B.,  45—52: 

.  .  .  Cependant  on  apporte  im  potage. 
Un  coq  y  paraissait  en  pompeux  equipase^ 
M,  cMafleaDt  sar  ce  piat  et  d*4tat  et  oe  immb, 
Par  tous  feg  convi(58  s'est  appel<^  chapon. 
Deuz  assiettes  saivairat>  dont  l'une  ätait  om^ 
DHine  Ian£;ae  en  ragoftt,  de  penü  oonroim^; 
L'autre,  drun  godiveaa  tont  orAl^  par-dehon 
Dont  an  beurre  gbnnt  inondait  tooi  lea  bofde. 

FeieriiGb,  einer  beMeten  Seche  inirdig*let  der  Enwt  enfmrtender 
Biener.  Hör.,  18— IB: 

.  .  .  iit  Attica  virgo 
Cum  sacris  Cercris  procedit  fiiscus  Hydaspes 
Caecuba  vina  ferens,  Alcon  Chium  nuuris  expa^ 

B.,  151—152: 

Tin  valct  li^  portait,  marchant  a  pas  rompt^g, 
Comme  un  rect^ur  suivi  des  quatre  iacult^s. 

Grossprahlerisch  ist  der  Gastgeber;  mmmmiienil  pieiei  er 
Qttte  seines  Weines.   Hör.,  16--17 : 

Hic  ems:  Albanom,  Maecenas,  sivc  Falernum 
Te  magis  appotitiB  ddectat:  habemus  atmmqae. 

a,  21—24: 

.  .  .  J*ai  quatone  bouteilles 
D'un  vin  vicux  .  .  .  Boucinflo  n'en  a  point  de  pareiUes: 
Je  gairerais  bien  qne  dm  le  commaBdenr 
VilMiMiy  prissrsit  ae       et  ss  lerdeer. 

Fteisend  ergeht  sidi  des  liagem  Ktridien  2ber  die  BeeehiHBn* 
heit  der  anfgelriiMMn  fluiiiienhi,  woU  kandig  acheint  er  der  Auerakl 
nnd  Zabeicttnng  der  Qeiklite  s«  sein.  Hör.,  48— S8: 

.  .  .  Mb  boe  eras:  Haee  grarida,  inqoit, 
Capta  est,  detflrior  poat  partum  carne  ftrtaim. 
His  mixtum  jas  est  oleo,  quod  prima  Yenafri 
Pressit  cella;  garo  de  Bucis  pisas  Uiberi; 
Viao  gainyii— i|  feram  citra  mare  nato^ 
T>um  coquitur  —  cocto  Chium  sie  conTcnit,  ot  non 
Hoc  mupa  ullom  alind  —  j  pipore  albo,  non  sine  aceto, 
Qaod  McdiyaiBaaaM  lüia 


Boüeaa-Despreaux  ün  Urth.  seines  Zeitgenossen  Besmarets  de  Saint-Soriin.  48 

Emcas  viniei,  Mlas  ego  primus  amans 
Monstravi  incoquere,  illotos  Curtillus  echinoSi 
Ut  melius  muria  quod  testa  marina  remitttt 

Ebenso  iraiM  B.'s  Gastgeber  Eigenschaften  aa  aefaien  Gericbtoi 
ktrvorznheben,  wie  solche  bei  leckeren  Schtlssehi  Ton  dan  GMimelB 
adner  Zeit  gefordert  worden.   61—65,  119—126: 

Notre  h6te  cependant,  s'adressant  iV  la  troupe, 
Que  Togg  sembie,  a-t-ü  dit,  du  goüt  de  cette  soape? 
Senln-'voiis  le  cnrmi  dont  on  a  mit  le  jus 

Avec  des  jaunes  d'oeufs  meles  dans  du  verjus? 
Ma  foi,  vive  Mignot  et  tout  ce  qu'il  apprete  .  .  • 
Aimez-vous  la  muscade?  on  en  a  niis  partout. 
Ah!  mouiear,  ces  pouleli  sont  d*im  nMSveflleoz  goM. 
CVs  pig:eoiis  sont  dodus,  mangez,  sur  ma  parole. 
J'aime  ä  voir  aux  lapins  cette  chair  blanche  et  molle. 
Ma  foi,  tont  est  pa^ble,  il  le  hxA  confemg, 
Et  Mignot  aqjourd'hui  s'est  voulu  surjiassor. 
i^uand  on  parle  de  sance,  il  faut  qu'on  y  rafiine; 
Pom*  moi,  j'aime  surtout  que  le  poivre  y  domine. 

Jedoch  dem  Erzähler  beliagt  keines  der  Gerichte;  Nichts  eni- 
tgnctA  dam  ttbertnebaofln  Lobe  dea  Haashemu  H«r.,  26—80, 85—912 

•  •  •  aan  eelna  luAay 

Nos,  inanam,  coenamtis  aven,  conchylia,  pisoei, 
Longe  mssimilem  noto  celautia  sucuui; 
Ut  im  eontinuo  patnit,  com  paiterii  atque 
lagDitata  mihi  porreuni  flia  ibonbi  .  .  . 

•  •  .  deinde  secuti 

MMonomo  j^eri  ma^o  discerpta  ferentes 
Membra  gmis  ^»arsi  aale  multo  non  sine  fitire^ 
PinKiiibus  et  ficis  pastiim  iecnr  anseris  albae, 
£t  leporum  aMilsos,  ut  uiulto  suavius,  armes, 
Qpam  ii  com  lombis  qnis  edit  Tom  pectore  adnsto 
vidnnia  et  mendai  poni  et  sfaie  duae  pahnabei. 

B.,  89-100,  149-150,  155—156: 

Sur  an  li^vre  flanqn^  de  six  ]>oulets  ^tiques, 
S^^evaient  trois  lapins,  animaux  domesüques, 
Qtii,  d^  lev  taidre  en&noe  äer^  dans  Paris, 
Sentaient  encor  le  dion  dont  ils  fturent  aovnii. 
Autour  de  cet  amas  de  viandes  entass^es 
R^gnait  un  louff  cordon  d'alouettes  press^es. 
Et  finr  les  bonb  do  plat  six  pigeons  4tal^ 
Prösentaient  pour  renfort  leurs  squelettea  brül^i. 
A  toii  de  ce  plat  paraissaient  deux  salades, 
I/me  de  nourpier  jaone,  et  Pantra  dlMriMs  fiules, 
Dont  lliuile  de  fort  loin  saisissait  Todorat, 
Et  nageait  dans  des  flots  de  vinaigre  rosat  .  .  . 
Sor  oe  point.  un  jambon  d'assez  maigre  apparencOi 
Airim  MÜS  M  mtm  de  jaaibon  de  l&yeace.  .  .  . 

(et  portaient  deux  assietteaj 
L'une  de  Champignons  avec  des  ris  de  veao, 
Et  Paalre  de  pois  verta  qd  m  noTaiaat  daaa  Vmm> 
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Man  beschliesst  somit,  sich  durch  kräftiges  Zechen  för  die  ün- 
geniessbarkeit  der  Speisen  zu  entschädigen.    Hör.,  33 — 35: 

Tum  Vibidius  Balatroni: 
Nos  nisi  danmose  bibimus,  moheinur  inulti; 
Et  calkM  posdt  m^im»  .  . . 

B.,  70—71: 

Pensant  qu'au  moins  lo  y'm  (\x\t  reparor  le  realS 
Pour  ni'en  ecl&ircir  donc,  j'eu  demknde  .  .  . 

Jedoch  (bei  B.)  entsprechen  die  vorgesetzten  Weinsorten  nicht 
der  Güte,  welche  die  Etiquetten  vcrheissen.  Anerkennenswerth  ist  der 
Ruf,  dessen  sich  die  Weinsorten  (bei  Hör.)  erfreuen;  ärmlich  und 
nichtssagend  aber  erscheinen  sie,  als  der  Wirth  erklärt  (16 — 18), 
noch  >v  eit  berühmtere  im  Keller  zu  bewahren,  und  di^elbeu  nicht  auf- 
tragen lässt. 

Hör.  madit  die  CMtdenen  namliaft  (20 — 28).  B.  sdcbiet  mter 
fluMn  ebige  typische  Gestalten.    Dem  Sdilemmer  und  Mnavolnr 

Nomentan  des  Hör.,  welcher,  ungeheuere  Mengen  vertilgend,  dem 
Wirthe  schmeichlerisches  Lob  zu  Theil  werden  lässt,  entipikit  die 
Qestalt  eines  schmarotzenden  Schwätzers  bei  B.,  105. 

Beide,  wacker  scbiuaiuend,  rühmen  die  Gerichte.  Uor.,  23 — 2tt| 
31—32: 

Nomen tanus  erat  super  ipsum,  (Porcius  intra,) 
Bidfcofais  lotM  simm  absorbere  placentas. 
Nomontanus  ad  hör,  qui,  si  qpM  fbcIS  ktStSt, 
Indice  monstraret  digito  .  .  . 
Post  hoc  me  docuit  melimela  mben  minoiem 
Ad  imM«  delMla:  .  .  . 

B.,  105—112: 

Surtout  certain  hableur,  ä  la  gucule  affamö, 
Qui  ^int  ä  ce  festin  conduit  par  la  fumee, 
Et  qui  s'est  dit  profts  dans  rordre  des  coteMB, 
A  fait^  en  bien  mangeant,  T^loge  des  moroOiinL 
Je  riaig  de  le  voir,  avec  sa  mine  ^tique, 
Bon  nbüt  jadis  btane,  et  sa  perruque  tnqne, 
En  lapins  de  garenne  öriger  nos  clapiers, 
Et  nos  pigeoDB  cauchots  en  süperbes  raiaieEB. 

Bei  Gelegenheit  eines  kleinen  Unfalles  wahrend  des  Gelages 
spendet  Nomentanus  dem  Gastgeber  schöne  Trostesworte;  B.  lässt 
seinen  Schwätzer,  dessen  Auge  unverwandt  in  schmeichlerischer  Ab- 
sicht an  dem  des  Wirthes  liaftet,  ein  Hoch  dem  edlen  Spender  ans- 
bringen.   Hör.,  59—63: 

.  .  .  Quis  esset 

Finis,  ni  sapiens  sie  Nomentaiiiis  amicum 
Tolleret:  Heu,  Fortona,  quis  est  crudelior  in  nos 
Te  deus?  Ut  Semper  gudes  iUndsre  in  nos  rsbw 
Humamsl  .  .  . 
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B.,  113—114,  183— ia4: 

Et  pour  flatter  notre  böte,  observant  son  visage, 
Composer  sur  ses  yerix  son  geste  et  son  langage;  •  •  . 
Cep^damt  mon  üableur,  avec  ime  voix  baute. 
.  Porte  k  mm  canpagnuds  k  atoM  de  aetre  mUe, 

Ein  anderer  Tischgenosse  in  Hör. 's  Satire  dehnt  die  Trostesworte 
des  Nomentan  in  ironischer  Weise  weiter  aus  (65 — 74),  dabei  be- 
8<Hiders  der  Mühe  gedenkend,  welche  es  dem  \Virthe  gemacht  habe, 
wohlgerallMBS  Bpdbtn  vomuetsen,  md  sdilienend,  dass  tfeiptiie  FUir- 
Bcjikiiitwi  8«iii  FädhonnUick  schBell  m  flbenwliaiNn  vennSge.  Dieaem 
lolgt  eine  Denkesantwort  des  Gastgebers,  weLdier  die  Ironie  der  Worte 
des  Bedners  (Balatro)  nicht  erkennt  (75—76).  Weitere  Gespräche 
werden  an  der  Tafel  nirht  geführt.  —  Des  Hin-  und  Herredens,  des 
Diskutirens  ist  bei  B.  mehr.  Nachdem  man  am  wilden  Gesänge  sich 
erfreut  (141  —  148),  beginnt  man  über  Politik  und,  da  dieses  Tliema 
erschöpft,  tlber  moderne  Poeten  und  Schriftsteller  zu  reden  (159 — 211). 
Heisser  wird  das  Wortgefecht,  bis  ein  Gast,  der  einem  andern  einen 
Teller  m  dm  Kopf  irirfl,  dae  Zdcben  nm  Kampfe  nit  der  ftait 
gielit;  ehaoHsehe  Yerwiming  entsteht  alsbald. 

Ein  der  Schlosssosne  —  die  Tische  sind  umgeworfen  und  haben 
sämmtliches  Geschirr  unter  sich  begraben  (221—224)  —  entspreehen- 
des  Tableau  zeichnet  Hör.  (54 — 56):  während  der  Ansprache  des 
Hansherrn  stürzt  plötzlich  ein  über  den  Häuptern  der  Zechenden  aus- 
gebreiteter Teppich  herab,  ein  Unfall,  der  Verwirrung  erregt. 

Bank  bar  nimmt  der  Gastgeber  Schmeichelworte  entgegen.  Uor., 
75—76: 

Raaidienus  ad  hoc:  Tibi  di  qnaeconque  pieceris 
OoUBoda  denti  ita  vir  bonos  es  oonvifaqoe  oonrisj 

B.,  108— lOA: 

Taadistiie  msm  UtpiB  qni  se  voyait  priser, 
Avee  m  tk  moqoenr  les  priait  a'escoser. 

In  der  Beschreibimg  elnzehier  Bediensteten  —  bei  Hör.  ein 
BoTBch,  welcher  Tafeln  md  Gemach  zn  reinigen  hat,  bei  B.  auf- 
wartende Küchei^jnngen  ^  zeigt  sich  einige  Aehnlicbkeit  dnrch  Her- 
TorheboDg  des  lächerlichmi  Aufzuges.    Uor.,  10: 

Bis  obi  soblatia'poer  alte  cindns  acsfnam. 

B.,  m: 

Bens  iMniloiia  cnssem,  reiMus  de  sendetlSB. 

Hor.'s  Oiste  und  B.*b  Erzfihler  entfliehen  endlich  dem  unwiflli- 
ttdien  BiaaM,  flnem  Unwillen  tUwr  das  soUechte  MaU  Ansdmdi  gebend. 

.  .  .  (domiansj  quem  nos  de  fhgimus  olti, 
üt  nihil  omnino  gustaremus,  velut  illis 
Canidia  afiSasset  peior  serpentibus  Afris. 
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B.,  280—386: 

Tai  gagn^  doucement  la  porte  sana  rien  dire 

Avec  un  bon  serment,  que,  si  pour  l'aTeoir 

£a  pareille  cohue  on  me  peut  retenir  .  .  . 

M  ccmsens  de  bon  oonr,  ijonr  j^onir  nia  folie, 

Qne  toas  les  vins  pour  moi  devieimeiit  vins  de  Brie^ 

Paris  le  gäner  manque  tons  les  hivea, 
m       pefaM  an  nob  aott  Fm  maoge  das  poia  vMtk 


Folgende  Yarse  sind  andern  lateinischen  Dichtun- 
gen entlehnt. 

B.'s  einleitenden  Versen,  in  welchen  neugierig  der  Erzähler  von 
dem  Freunde  um  den  Gnind  seines  verstörten  Aosaeliena  b^ragt  wird, 
«ntsprechend,  findet  aklilMi  Jvt.  m  Begfam  mImt  nLSgÜni 

Scire  velim,  quare  toties  mihi,  Kaavolfii  tnstis 


Quid  tibi  «im  ndla,  «natan  dapnMW  bababal 
aavoia  •  •  • 

V.  6—7: 

Hai  ent  bac  fiide  miserabiUor  Grepereins 

V.  8—9: 

.  .  .  Unde  repente 
TolniM. 

B.,  1—6: 

Quel  siyet  incnnnn  vous  trouble  et  vous  altere, 
0*011  Tous  vient  aigourd'hui  cet  air  sombre  et  aivite, 
Et  oe  tisage  enfin  plus  p&le  qn*un  rentier  < 
A  l'aspect  d'un  arret  qui  retrancbe  un  auarlkrf 

Qu'est  devenii  ce  teint  dont  la  couleur  nenrie 
Semblait  d'ortolans  seuls  et  de  bisques  nouiTie. 

Woher  bei  dir  eine  so  enstbafte  lOfiM^  der  da  ftthflr  FcMide 
•tnhltestV  Jbt.  X,  10—12: 


.  .  .  conviva  jooo  rnordeote 
Et  salibus  vehemons  .  .  . 
Omnia  nunc  contra:  vultiu»  gravui  .  .  . 


B^  7— lOr 


Oü  la  joifl  Ol  aOK  kistre  attirait  les  r^ards, 

Et  le  vin  en  nibis  brillait  de  toutes  parts? 

Qui  vous  a  pu  plonger  dans  cette  humeur  chagrine? 


Beschreib«!«  fliner  GefittgeL-ScbttMel:  MartialU,  lib.  XIU, 
fipigr.  51: 

(Texta  rosis  fortasse  tibi,  vel  di^^te  naido) 
At  mihi  de  turdis  facta  Corona  placet. 
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B.,  93—94: 


Alltour  de  cet  amas  de  viandes  entass^es 
Regnait  un  long  cordon  d'alouettes  pressees. 


Des  Dichters  Blätter  dienen  oft  dem  Krämer  zmn  Einhüllen  der 
feEkaaftoi  Waaie.   Hör.,  Ub.  H,  egisL  I,  268—270; 


Des  Weines  Zauberkraft  vermag  auch  dem  StanuneQ  die  Zunge 
m  liteen.   Hör.,  lib.  I,  epist.  Y,  19: 

FeeoBdi  calkei  tpum  wm  ÜBcera  diaertam? 
B.,  161: 

Le  vin  au  phis  muet  foumissant  des  paroles. 

Der  Poesie  ^ird  in  den  Gesprochen  (der  üschgeseilschAft)  ge- 
dacht.  Persins,  Sat  I,  30—81: 


169—170: 

Ll^  toos  mes  loli,  Olili  d*une  nouveOe  aiilM6^ 
Om  jag6  dM  ament  m  mttkm  du  Pwimw 

SooMii  sdgen  iicsh: 

1)  als  direet  entlehnt: 

n,  der  bestimmten  Vorlage  (BiHr.,  üb.  H,  sat  Ym): 

V.  21—24,  45—52,  61—65,  70—71,  89—100,  105— 
112,  113—114,  119—126,  183—134,  149—150,  151— 
152,  153,  155—156,  230—236,  —  ziisammen  6  5  Verse, 
b.  andern  latein.  Dichtungen  (Jav.^  Mart.,  Persins): 
V.  1—10,  127—128,  161,  169—170,  —  zosammen 
15  Verse. 

2)  alt  entferntere  Naobahmnug  (Hör.,  lib.  H,  sat.  VIII): 

72—88,  221—224^  —  raummm  16  Terse. 
Uebrig  bUibcn  als  selbststindiges  Prodnkt  140  Verse 

•  (m  286  Versen),  enthaltend: 

einen  Theil  der  Exposition  (11  -20,  25—28);  die  Schilderung 
einzelner  Momente  des  Gastmahles  und  der  Gesellschaft,  die  Zeichnung 
einzelner  Gilste,  in  deren  Gesprächen  es  der  Satiriker  an  boshaften 
Aasfkllen  gegen  Dichter  und  andere  Persönlichkeiten  seiner  Zeit  nicht 


Cum  scrijptore  meo  capsa  porrecta  aperta 

Deferar  m  vicum  venaentom  thus  et  odores 
Et  piper  et  quidquid  chartis  amicitur  ioeptis. 


B.,  127—128: 


J'en  suis  fomni,  Dieu  sait!  et  j'ai  tout  Pelletier 
Boul^  dans  mon  office  en  comets  de  papier. 


.  .  .  Ecce  inter  poculas  quaenmt 
R(Mnulidae  satun  quid  dia  poemata  nairent. 
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mm  UM  (29—44»  58—60,  e6--«9,  84— 8S,  110—104,  118— 
118,  129—188, 186—140).  —  BMcUadMo  Q«Mi«  fnOockt  der  Ctatat 
des  Weines  den  hdeeren  Kehlen  der  TMgOKWsen  <141— 148); 
ttaimende  Bewimderimg  Aber  eine  neu  anfgetragene  Schflssel  lisst  den- 
selben verstummen,  nnd  eine  lebhafte  Unterhaitang  über  verschiedene 
Gegenstände  begimit  (157—160,  162—168,  171—199);  die  Dis- 
kussionen werden  immer  erregter,  bis  endlich  durch  die  handgreifliche 
Entgegnung  eines  anwesenden  Schöngeistes  das  Signal  zu  allgemeiner 
Pragelei  gegeben  wird  (200—228). 
Für 

Setire  IT 

ist  zwar  der  Vorwurf  gegeben;  jedoch  flDtleluit  de  niGkt  einer  1m- 
lilhiint^  Yorlage,  flonia»  TeriehiedeAeii  äaialie  MütBkm 

Hör.  in  üb.  n,  nt  m  IM  in  GespiMe  mit  «Imbi  Sloiinr 
Damanpp  letitercn  den  Satz  aufstellen  und  durch  vendUedane  Bei- 
spiele erhärten:  alle  Menschen  sind  mehr  oder  minder  grosse  Thoien 
(31 — 36,  41 — 48).  B.  verschmäht  die  Form  des  Dialogs;  wir  ver- 
nehmen aus  des  Dichters  Munde  jenen  Ausspruch  (35 — 40),  nachdem 
vorher  bereits  (5 — 34)  einige  Argumente  beigebracht  wonien  sind. 
Hör.,  81—32: 

...  0  bone,  ne  te 

FVostae:  iamiit  et  ta  eliihiqae  prope  «mi. 
B.,  38—39: 

En  ce  monde  il  n'ost  point  de  peifldte  OBgMieO: 
ToDi  les  hommes  sont  fous,*)  ... 

Hor.'s  Stoiker,  wiktar  die  Lehren  des  Stertlnius,  eines  Philo- 
sophen gleicher  Richtung,  verficht,  sagt:  falsche  Scham  sei  es,  in  der 
Menge  der  Narren  nicht  als  Narr  gelten  zu  wollen  (39 — 40),  und  B. 
(einleitend):  der  ünweisc  halte  sich  für  den  Weisesten  (1 — 2)  and 
mache  seine  Fehler  und  Schwächen  zu  Tugenden  (50 — 52). 

Hör.  und  B. :  das  Bestreben  sich  unter  einander  zu  Thoren  zn 
stempeln,  sei  fUr  die  Thoren  bezeichnend.    Hör.,  46 — 48: 

. . .  Nunc  accipe,  qnare 

Deopiant  omoes  aeqae  ac  tu,  qui  tibi  nooiai 

finsano  posoM«  .  • . 

B.,  3—4,  47—48: 

Et  auHI  n^est  point  de  fou,  qoi,  pnr  helles  rtiMMi 
Ne  löge  son  voisin  auz  petites  maisons?  . . . 
Et  tel  y  ftit  lliabile  et  nous  tnute  de  fous 
Qid  toos  le  nmi  de  sege  «et  le  pim  Am  de  tom. 


^  üeber  den  Voxleich  von  üoraz  lib.  U.  sat  lU  und  ikNÜeaa,  sat  IV 
«tI>HriMuLc.D.18£  ^ 


Diip€^  L  c.  p. 
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Die  NKian  sind  gldoh  in  Walde  YeiiiTlai,  nMü  detseOie 
UiBde  IiTtimm  anf  ▼endiiedeiie  Alywage  fthrt  Hör.,  48^68: 


Comme  on  voit  quVn  un  bois  que  cent  routes  sdparent» 
Leg  voyageuTä  saus  giiide  assez  souvent  s'^^arait) 
L'im  k  woit)  Tantre  ä  ganehe,  et»  ooufMit  Mifimcnt» 
La  mf^me  pitpiit  les  fait  eiTPr  divereement: 
Cliacuu  buit  daub  le  moude  une  route  iucertaiue, 
Selon  qne  mm  erreur  le  joue  et  le  iHromtee. 

Damasipp  beginnt,  V,  53,  mit  der  Aufzählung  einer  Reihe  von 
Thoren,  zuuüchät  zweier,  deren  iiiuu  und  Treiben  durchaus  conträr 
iai;  der  aiae  Bdmbe  in  stetar  banger  Furcht  w  CtafiihraB,  der  andere 
IMe  toQkttlni  dflnaeUMn  die  Stirn  (68—68).  —  Hioniacli  wird  dar 
geldgieiigaa  Wucherer  gedaelit  (66—76)  md  aodaim,  fllMilrit«Dd  mit 
EIrwähnung  des  Ehrgeizee,  der  Geldsucht,  der  Wollust,  des  Aber- 
glaubens (77 — 81),  in  ausführlicher  Detailmalerei  der  Habsucht,  dea 
Geizes  (82 — 159).  —  Die  entsprechende  Schildemug  des  Geizigen 
schrumpft  bei  B.  zu  einem  Auszug  von  sechs  Versen  zusammen  (60 — 65). 
Nur  in  Vermehrung  seines  Geldes  setze  der  habgierige  Geizhals  seinen 
Ruhm  und  seine  Ehre.    Hör.,  94 — 99: 


. . .  omnis  enim  res, 

Virtus,  fama,  decus,  divina  humanaque  pulchris 
Divitiis  parent;  quas  qui  contraxerit,  ille 
Ciarus  erit,  fortis,  Justus.   Sapiensne?  Etiam,  et  rei 
£t  quidquid  volet  Hoc,  veluti  virtute  paratum, 
Sperwit  magnae  landi  me 


B.,  68—64: 

Et  met  tonte  sa  p^loire  et  800  aoofttaln  Inen 

A  groBsir  un  tr^or  ... 

Zu  einem  richtigen  Genuss  und  Gebraaoh  aeiiMr  Sdiltae  aoi  der 
Geii^pe  nnfiUiig.   Hör.,  108—110; 


B.,  41—46 : 


. . .  Qni  discrepat  istis, 

üui  nummos  aurumque  recondit,  nescius  uti 

Compositis  metuensque  velut  contingere  sacrum? 


B.,  60,  64—66: 


Un  avare  idolAtre  et  fon  de  son  argent . . . 

(A  grossir  un  trf^sor)  qui  ne  lui  sert  de  ricn. 
Pius  il  le  voit  accru,  moina  ü  eu  sait  l'usage. 
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Er  pflege  sich,  traU  foriMatoea  Uulmflniii  Un^  mU  Eni- 
behnn«  J6te  Ait  «dkieilegeiL  Hör.,  111—119,  143—159.  — 
B.  61: 

BflBODtnuit  U  (ÜMtte  an  Min  de  rabondanoe. 

Li  d€a  Yenoi  104—105  joier  Sddldenmg  (V.  82—159)  wird 
anf  eingebildete  Kanstnarren  hingewiesen,  weldie  ohne  natOiüclie  Be- 
anlasiiiig  iifend  einer  Knnet  sich  widmen.   Her.,  104 — 105: 

8i  qiib  emat  cithansi  emptas  comportet  in  mam, 
Nee  itiidk)  dthane  nee  Moaae  deoitng  nllL 

B.,  90: 

Chapelain  veut  rimer,  et  c'est  U  sa  folie. 

Auch  sei  es  Thorheit,  Hör..  161  —  164,  sich  mit  Ki"aiikheit  l>e- 
haftet  zu  glauben ;  dem  entsprecheud  ist  bei  B.  die  Emähnung  eines 
medicinischen  Misserfolges  (31 — 32)  anztiseheu;  an  beiden  Stellen  wird 
die  Persönlichkeit  eines  Arztes  namhaft  gemacht 

Im  Folgenden  betont,  wie  adion  bei  Mieter  Oelegenbeit,  der 
StoUnr  die  diametrale  Yerschiedenheit  in  der  Ifaiiilliiiiiiriiin  des 
Qflisigen  und  des  Verschwenders,  um  dennoch  beide  als  gleiche  Karren 
n  verortheilen  (99—102,  166—167,  168—186):  hier  warnt  ein 
sterbender  Vater  den  ersten  Sohn  davor  ein  Verschwender,  ein 
Schlemmer,  den  zweiten  ein  geld^^ieriger  Geizhals  zn  werden.  — 
Diesen  Gegensatz  hebt  B.  gleichfalls  her>'or:  der  Verschwender  er- 
kläre den  Geizhals,  der  Spieler  diese  beiden  fUr  närrisch,  und  alle 
drei  afcehen  der  eine  dem  anden  m  ToDheil  niilft  naeh  (60—84).  — 

Vom  Ehrgeiz,  von  der  Ehr-  vnd  Bihmswdit  Ist  mit  HefaniieiMmg 
▼erechiedener  Beiqiiele  in  den  Versen  187 — 228  bei  Bor.  die  Bodeu  — 

y.  224 — 280  wird  ein  wiedeinm  reiches,  farbenprächtiges  Ge- 
mälde von  dem  T.nster  der  Verschwendungssucht,  der  Schlenmierei  und 
Völlerei,  von  der  Wollust  und  Ueppigkeit  entworfen.  B.  benutzt  einzelne 
Theile  desselben  zur  Zeichnmig  der  Veischwendong  and  des  Spiels, 
V.  66—84: 

Von  sinnloser  Verschleaderung  der  ErbgMer  handeln  die  Verse 
Hör.,  226-^288i  B.  66 — 71;  die  GMeae  aeinea  Termögens  werde 
dem  TefMwender  gewissennaaaen  vnbeqiem,  weshalb  er  jedem  Be- 
liebigen aUn  MgeUg  adae  B5ne  Mhe.  Hör.,  286-^887: 

Sepüs  ego  indignns  qui  tantam  poeeldeam:  aaferl 
Same  tflu  dedes;  tiM  tantnndem  ... 

B.  68—70: 

ui  Jette,  fbrieox,  son  bien  k  tons  venans, 
t  (Tont  Täme  inquiöte,  ä  soi-mdme  inq^ortOM^ 
Se  fait  an  embanaa  de  sa  boone  fortune. 

T.  239—246  werden  Bdspiele  dea  wabutniiig  TeiadnrandeiiidMBQ 
Lnxna,  der  bei  gewissen  Gerichten  rOndscher  Gastmahle  entwickelt 
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uMe,  gegeben.  — >  Als  ail  üimr  «offfespondifaid  ist  die  m  B.  in 
im  Yetien  72 — 84  aosgefllhrte  ünntte  des  Spiels  a«  iMtrsditeii;  wie 

nfal  Muster,  nimmt  er  aaf  bestimmte  Persönlichkeiten  Bezog. 

Wie  ferner  der  Stoiker  bei  Hör.  (247—280)  die  Liebe  des 
Mannes  zur  käuflichen  Dirne  als  Narrheit  vorwirft ,  so  erwiihnt  auch 
B.  (33 — 34)  die  Unmoralität  seiner  Zeit  am  Beispiele  einer  gewissen 
Gonrtisane. 

Mit  Anfühnmg  zweier  Fälle  wird  bei  Hör.  (281—295)  der  Aber- 
glndw  als  tsdeliiswardie  menseUMie  Thoclieit  beseiciuiet:  ein  arg  «m 
sein  Leben  ftrditender  Freigelassener,  welcher  die  GOtter  anfleht,  ilm 
■dt  dem  Tode  zn  Tendionen;  eine  Matter,  welche  den  kaom  von 
schwerer  Krankheit  genesenen  Sohn,  am  den  Göttern  in  Demuth  zn 
ge&llen,  todbringende  Dankesübungen  anstellen  lässt.  —  Die  beiden 
Gecrenstticke  des  heuchlerischen  Gläubigen  und  des  den  christlichen 
Glauben  Yeriachenden  bieten  bei  B.  die  jc(hen  entsprechenden  Bilder 
(19—28). 

Den  Schlass  der  Horai'schen  Satire  Wldet  eine  EriMenng  Aber 
die  FufB,  sn  wilclier  ThcNEbait  dar  Bieirter  selbst  knnka.  Bamasi^ 
VkA  ans:  neben  selaar  (des  Biablen)  Sncht,  sich  ttber  Staad  and 
TSEmögen  erhebend,  es  grossen  Leuten  gMohthnn  zu  wollen,  dzttekan 
ihm  sein  Hang  zum  Dichten,  ohne  dass  er  zum  Dirliter  geboren  sei, 
wie  seine  zahlreichen  Liebesliündel  den  Stempel  der  Narrheit  auf. 
Aber  der  Dichter  zieht  den  letzten  Trumpf,  dadurch  des  Stoikers 
paradoxe  Lehren  ins  Lächerliche  ziehend:  du  grösserer  NaiT  schone 
den  kleineren.  Anf  dem  hier  dem  Dichter  ttber  seine  Talentlosigkeit 
ptBMhtem  Yorwnrf  (821—823)  bendien  die  denselben  Gedanicen  be- 
bandrtndnn  Terse  B.'s. 

In  lib.  I,  sat.  I  des  Her.  beisst  es  vom  Geizigen:  wenn  schon 
daa  Volk  ihn  veriache,  spende  er  sich  daheim  beim  Anblick  der  ge- 
füllten Geldkisten  selbst  Beifall;  ebenso  wird  bei  B.  der  von  der 
Kritik  verortheilte  Dichter  zum  Lobredner  seiDer  eig^ten  Persönlich- 
keiL    Hör.,  lib.  I,  sat.  I,  66-67: 

. . .  Populus  me  nbilat,  at  mihi  plaudo 
Ipse  domi  ... 

B.,  91—93: 

Mais  bien  qoe  ses  durs  vers,  d'^pith^tes  eofles, 
^ient  dfli  noindres  grinuuids  chez  Manage  siffl^ 
Loi4i*M  fl  t'qiptaa&t . . . 

Der  in  derselben  Satire  ausgeführte  ^  ergleich  des  Geizigen  mit 
dem  zu  seinen  Qualen  verurtheilten  Tantalus  hndet  bei  B.  gleichfalls 
Nachahmung.    Her.,  lib.  I,  sat.  I,  68—73: 

Tantahis  a  labris  siticns  fudentia  captat 
Fluiuiua  . . .  Quid  rides  ?  Mutato  nomine  de  te 
Fabtthi  narratur:  oon0eetis  ondiqBe  saceis 
Indomiia  el  tanfttm  pansere  laiBis 
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Gogeril  tot  pictis  tanqnam  amta»  IdMlUs. 
Neidi  qpM»d  valeaft  nnnmat  ?  qßm  ptacbflat  wm9 

THtes-moi,  pauvre  esprit,  äme  basse  et  v«nale 

V0U8  souvientril  poiut  du  tourment  de  Tantale, 
Qoi  daBB  le  triste  ^  <»li  le  dd  Pt  rMoit, 
Meiirt  de  soif  au  milieu  d'im  fleuve  qui  le  fiiit? 
YouB  riez:  savez-vous  que  c'est  votre  peinture, 
I2t  qpß  c'est  vous  par  Ik  que  U  &ble  figore? 
Cha^ä  d'or  et  d'argent,  loin  de  tous  en  smir, 
Vous  brülez  d'une  soif  qu'on  ne  pent  asaoin-ir. 
Yous  na^ez  dans  les  biens;  mais  votre  ame  alt^r^e 
8e  ftHde  sa  ridieese  ane  choee  sMrfo; 
Et  tous  ces  vains  tnßsors  que  vous  allez  cacher, 
Sont  potir  V0U8  tm  d^pöt  que  voua  n'oses  touchor. 
Quoi  donc?  de  Totre  aifent  ignores-Tom  Vnsage? 

Auch  in  lib.  I,  sat.  II,  4 — 11,  gedenkt  Hör.  des  oben  be- 
sprochenen (iegensatzes  zwischen  Geizhals  und  Verschwender  mit  be- 
sonderer Hervorhebung  des  Umstaudes,  wie  beide,  der  eine  um  nicht 
als  Tendiwender,  der  andere  mn  okht  als  GMddda  n  gettflo,  ta 
potenifartam  ÜMse  ihrer  Lddepschaft  fMii€n;  ef.  Bl,  60*71.  bi 
derselben  Satire  (24)  ifaidet  sidi  der  tqo  B.  (50—52)  verwendete 
Gedanke,  dass  derThor,  mn  efaien  Fehler  n  ineiden,  rar  fai  den  ent- 
gegengesetzten renne. 

I)ie  Erzahhmg  von  einer  sonderbaren  Sinnven^irrung  eines  Men- 
sehen ist  dem  üor.,  lib.  11,  epist.  II,  128—140  entlehnt: 

Fnit  haud  ignobilis  Argis,  . . . 

se  credebat  miros  audire  Ingoedos 
In  vacno  laetus  sessor  pfamsonpie  tfMBlro; 

Cetera  qui  vitae  servaret  munia  recto 
More,  bonus  sane  vidnus,  amabilis  hospeSi 
Conds  hl  nxorem,  posset  qui  ignoseere  senls 
Et  signo  laeso  non  insanire  lajorenae, 
Posset  qui  mpem  et  puteum  vitare  patentem. 
Hic  ubi  cognatorum  opibus  curisque  refectus 
Ezpulit  helleboro  moniaai  bilemque  meraoo 
Et  redit  ad  sese:  Pol  me  occidistis,  amid, 
Non  servastis,  ait,  cui  sie  extorta  voluplas 

per  vfan  meBlis  grstisdimiB  ener« 

B.,  103—112: 

Jadis  certaiu  biffot,  d'ailleurs  homme  sens^ 
J/vax  mal  aasei  ouarre  eok  le  eerraan  Uess^ 
S'iinaginant  sans  cesse,  en  sa  douce  manie, 
Des  esprits  bien  h^u-eux  en  tendre  rhsrmonie. 
Bnfln  OB  möd^dn  Ibrt  eipert  en  son  arC 
Le  goärit  par  adresse,  on  plntdl  par  haiard; 


')  Die  hier  folgenden  dreizehn  Verse  finden  sich,  bei  V.  65  der  Satire 
ansetzend,  nur  in  den  Ausgaben  von  1666 — 1682,  später  tielen  sie  durch  des 
Dichters  eigene  Hand.  (Berriat-S.  Prix.)  Sie  werden  hier  citirt,  da  D^^marets 
qpedell  anf  dieedben  nrttddmmnt 
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Mais  voulaut  de  ses  soins  exiger  le  salaire, 
Moil  voiis  payer!  hü  dit  le  bigot  en  rol^, 
Yons  dont  Part  infernal,  par  des  secrets  mMdHi» 
b  IM  tinm  d'cciev  m'6te  da  pinMÜsl 

Efaw  direde  Esllflliiiiiig  aa«  cfaier  Satire  des  Jnvenal  scfaeinflii 
die  adioii  emlliiittti  Yene  81 — 84  B.*b  sn  sein.  Jw.,  S«t  X, 
219—221: 

. . .  qiiomni  si  nnmina  qiiaeraa, 

Promtius  expediani,  qiiot  amavark  IQnpia  moechoft 

Qoot  Thenuwm  aegros  aoctumno  oeoMUrit  iibo. 

B.,  81—34: 

H  rompterait  plutöt  combien.  dans  iin  printemps, 
Guenaud  et  l'antimoine  out  tait  mourir  des  gena, 
Et  combien  U  Neveo  devaat  Km  mariage, 
▲  de  loii  M  public  vendn  aon  p***. 

JBSb  ergeben  deh  Uenach: 

1)  als  direet  entlehnt  den  Tenefaledenen  Yoilagen  (Hör., 
ISh.  ü,  sat.  III,  I.  I,  s.  I  und  s.  II,  1.  II,  epist.  U,  Jv?.,  sat.  X): 

V.  3—4,  31—34,  38-39,  41—46,  47—48,  60,  61,  63— 
64,  64—65,  68—70,  90,  91—98,  108—112,  —  zusammen 

3  7  Verse. 

2)  als  entferntere  Nachahmungen  «inzelner  Vorlagen: 
V.  1—2,  5—30,  35—37,  40,  50—52,  62,  66—67,  71— 
84,  94—99,  —  fiHMumiwn  61  Yerse. 

Alt  selbststindiges  Prodnkt  bleiben  flbiig  27  Yerse 
(von  128  Versen):  dttjenige  ist  im  wabisn  Sinne  des  Wortes  weise, 
welcher  sich  nicht  dafhr  hält  und  ein  strenger  Kritiker  seiner  selbst 
ist  (54 — 59).  Doch  eni  süsses  Gift  pflegt  seine  Narrheit  einem  Jeden 
zn  sein  (85 — 89).  Der  Uebel  fjrösstos  ist  gewöhnlich  die  Vernunft 
dadurch,  dass  sie  uns  in  selbstvergessener  Lust  oft  rauli  in  die  Wirk- 
Uclikeit  zurückversetzt ;  eitles  Bemühen  ist  es  dainini,  wenn  sie  (die  Ver- 
nunft) von  Manchem  zu  einer  Göttin  anf  Erden  erhoben  wird  (118 — 128). 

Der  Vorwurf  der 

Satire  VIII 

ist  (wie  bei  sat.  l\)  von  Ilor.  in  lib.  II,  sat.  III  gegeben*).  Sie 
entlehnt  ausserdem  feruerenDichtangeu  desselben,  wie  dem  Juv. 
■nd  Persimt  bestimmte  Oedaukep, 

Zn  Begfam  der  epist  lY,  Kb.  I,  betont  Hör.  die  begHkctoide 
flyiisriiaft,  Kldits  zu  bewundern;  B.  spricht  von  der  duäi  Nichts 
a  temlwaidmi  Seelei^dihete  des  Weisen.  Hör«,  L  c,  1— -2: 

Nil  adnirari  prope  res  est  uaa,  Nnndd, 
Soisqoe^  qjoae  posrit  flicne  et  serrsie  beatum. 


et  Darpe,  L  e.,  Ift— 14;  Oidel,  n,  9—82;  Berriat-&«Priz,  I, 
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B.,  19—20: 

$>etM  fM  k  MfMM?  Oft  Iplit«  d*Ame 

Ueber  die  Thltfi^  der  AmiiM.  Hör.,  üb.  I,       I,  8S^8: 

Panultij  nam  cxcmplo  est,  inagui  fomica  laboris 
Qre  tnm  quodcunque  polMt  itqiie  addtt  acenro, 
Qmbi  stniit  liauil  if^nara  ac  non  inranta  fnttiri. 
UMM  simul  inverhiutt  contristat  A^uahua  ajukam, 
Moo  mnMBi  prorepit  «I  flUi  «lilnr  urt* 
4^oa«to  ttipsm  . . . 

B.,  25—30: 

La  founui  tous  les  ans  traversant  les  gu^reta» 
Grosnt  Mi  magasiot  d«  Ivfeore  de  Co^te; 
Et  d^s  qne  Taquilon  ramenant  la  froidure 
Yient  de  aea  ooirs  äimato  attrister  la  natura 
Get  «dml  taoi  dtt  aon  obMont^ 
JoaH  FUm*  dn  btei  caoviii  donnl  im 

Selrnnken  des  menflcUichen  Herzens  zwiBChen  «mnichfichca 
WflBBdMs:  Hör.,  Hb.  I,  epist.  I,  97 — 99: 

...  auid,  mea  cum  puguat  sententia  secum, 
Quoa  petüt,  spernit,  repetit  quod  nuper  mUtk, 
Aeitaat  et  titae  diMooTenit  onUne  toto. 

B.,  87—89: 

Son  cceur,  toujours  flottant  entre  mille  embarraa, 
He  tait  ni  ce  au'il  veat  ai  ee  qu'il  ne  veut  paa. 
Ce        jow  ü  abboRib  €■  Vmän  ü  le  mMmm, 

Sehfldenmg  der  Halmidit,  weldie,  peiMnifidit  gedacbt,  dm 
MeoMlMD  SV  Tbtt  aoMbi:  Persims,  Mt  T,  182—187: 

Mane  purer  steitis?  suive,  in^iut  svtritia;  eis, 

Surge?  Negas?  instat:  Surge  inquit  —  Non  queo.  —  Simft.<^ 

En  quid  agam?  —  Rogitas?  Saperdas  advehe  PonkOi 

C'astoreum,  stuppas,  ebenom,  thus,  lulnrica  coa; 

Tolle  recens  prunas  piper  e  titfeite  ctmelo: 

Verl«  aKqind;  jnr»  . . . 

B.,  70—76,  79: 

IMK>ut,  dit  ravarice,  il  est  tenm  de  marcher. 

H6I  laissez-moi.  —  Debont!  ~  Un  moiMBt  —  Ta  rtyüfMil 

A  peine  le  soleil  fait  ouvrir  les  boiitiques.  — 
N'importe,  löve-toi.  —  Pour  quoi  faire  apr^«  tout?  — 
Poor  connr  POc^  de  ran  b  PnitM  boot 
Chercher  jusqu'au  .Tapon  la  porcelaine  et  l'anbN^ 
Rapporter  de  Goa  le  poivre  et  le  gingemhre.  ••• 
n  ne  faut  öpai^er  ni  crime,  ni  parjure. 

Einzelne  Züge  weisen  hier  auf  die  Darstellung  der  Habsucht  und 
des  Geizes  bei  üor.,  lib.  II|  sat.  lU,  82—159  (s.  Satire  IV). 
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Hunger  und  Eutbehnmg  angesichts  des  Ueberflosses :  Hör.,  lib. 
H,  nt  m,  111—114: 

^^18  ad  i^entem  frumenti  semi^er  acervum 
Pniettus  Ti^et  am  longo  ftnte,  iMipis  flUnc 
Andeat  esunens  dominus  contingcrc  §^aiiiiin, 
Ac  potini  folüs  parcns  feiGator  amans. 

B.|  80—88: 

n  tet  souffirir  la  üaim  et  ooodiftr  sur  la  dura; 
£ötr<m  ptai  de  trtmn  ^ae  n'en  perdit  ÖM, 

N'avoir  en  sa  maison  ni  meiibles  ni  valet; 
Parmi  les  tas  de  blä  vivre  de  seigle  et  d'orge. 

Gierige  Erben  erat  werden  sich  des  Geizigen  znsanunengeedMRte 
SchttM  n  NvtM  madMB.   Hur.,  lib.  H,  sat  m,  151—152: 

Ki  tna  costodis^  aTidos  jam  haec  auftrat  beret. 
Itaii  ^?  Ut  nvas  igitor,  ^fkft^»  hoe  age . . . 

B.,  85— "88: 

£1  poor  quoi  cette  epargne  cnfin?  —  L'ignoreg-tu? 
Afti  ifohsi  lidfllieTf  nen  nocnnrl.  Uqb  ifMiiy 
Profitant  d^un  tr^sor  en  tes  mains  inutile^ 
De  8on  tnin  qoelque  jour  enbarMBe  la  viUe. 

Bor  Ehrgeiz,  nm  "Bat,  an  Beispiele  dee  AgMimumoit,  Hb. 
m  m,  187—298,  geieigt,  wird  m  B.  n  dm  des  Aleounder, 

97—112  erörtert;  gleich  dem  J«T.  eggt  B.  loa  dSM  gfoeeeD  Welt- 
eroberer: der  Erdkreis  sei  ihn  la  enge  gewordoi.    Ji?o  est  Xt 

168—170: 

Unus  Pellaeo  juveni  non  sufficit  orbiat 

Aestoat  infeiix  angusto  limite  mundi, 

Ut  Ojmm  daeiDS  scopolis  parvaque  Seriphe^ 

R,  101—102: 

. . .  qni,  de  sang  alt^r^, 

Maitre  du  monae  entier  s'y  trouvait  trop  serr^l 

Beiisende  Thiers  derselben  Alt  verfolgen  einander  nidit  mit  Haas 
«ad  Xgnq^.  Hör.,  eiK>don  üb.,  eaan.  VU,  11—12: 

Neque  hie  Inpis  mos  nee  ftrii  leoaibcis 
Unfenes  siei  in  di^pev  ftrio* 

Jn?.,  sei  XV,  169—164: 

8ed  jam  seipentum  major  concoitlia.  Pardt 
Cognatis  nukoidie  efaniltt  ftnL  Qoaade  leoni 

Fortior  eripuit  vitam  len?  quo  uemore  *""q"*'** 
Expira\dt  aper  m/yoris  dentihna  apri? 
Indica  tigriä  agit  rabida  cum  tigride  paoen 
PeqpetDam:  vüm  bona  le  convenit  nnii. 
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B.,  125—134: 

Voit-on  les  loups  brigands,  comme  nous  inhumaing, 
Poar  Mtronner  1«  lonpB  oonrfr  les  grands  cheBdos? 

Jaraais,  pour  s'agrandir,  vit-on  ilans  sn  manie 
ün  tif?re  en  factions  partagcr  TllmanieV 
L'ours  a-t-il  dans  los  bois  la  giieVre  avec  les  oms? 
Le  Tantoor  dann       airs  fond-il  siir  les  vautOUt? 
A-t-on  xii  quelciiietois  dans  les  pluincs  d'Afiri^lH^ 
DöchiraDt  ä  l'euvi  leur  propre  republii^ue, 
•Uam  conln  Uoiis,  parens  contre  pwaoi, 
CooilMttre  Moneol  poor  le  cfaolx  Bot  ^yiaas?« 

Todbringendes  Eieen  Bcbsdedet  der  Mensch  (nun  Kampfo  gegen 
dm  NldHln).  Jnv.,  eat  XY,  165—166: 

Ab(  homini  terruin  letale  iucudu  uelkuda 
ProduziBse  ptrnni  est  • 

B.,  153—154: 

C'etait  pcu  que  sa  uiaiu  conduite  par  renfiar 
Eüt  p^tri  le  salp^tre,  eftt  aiguis^  le  fer. 

Bei  Ilor.  legt  der  römische  Knabe,  bei  B.  der  Sohn  des  Wucherers 
eine  Probe  seiner  Kechenkunst  ab.  Uor.,  üb.  de  arte  poetica,  326 — 380: 

.  . .  Dient  ftiliiK  Albini) 

Füius  AUiini:  Si  de  q^uiacunce  remota  est 

üineia,  quid  sapemfe?  PoMs  dliisse.  TUns.  Bai 

Bern  pofeeris  serftre  tnain.  Bedh  miiea»  qnid  fit? 

Sende  ••• 

B.f  184—185: 

Cent  frencs  aa  denier  dnq  oomUen  font-fls?  ^  Vingt  lines.  — 
Cest  MflQ  dit.  Ys,  ta  sab  tont  oe  qtt'Q  in«  mmOr, 

Hdt.:  die  Besefaiftlgiiiig  ait  den  Zalden  nMB  jede  YoiUebe  ftr 
die  Poeeie  enttckeii;  B.  (der  Wucherer  um  Solme):  lasee  Bttcher 
bei  Seite,  widme  dich  alletai  der  hohen  'WiaBensohaft  der  FhitnMo. 
Hör.,  ars  poet,  880—882: 

. . .  At  haec  animos  aerugo  et  cura  peadi 
Cum  semel  imbuerit,  speramus  rannina  finjri 
Posse  linenda  cedro  et  ievi  senauda  cuprejiSoV 

B.,  183,  187—188: 

Prends-moi  le  hon  parti :  laisse-l:\  tnus  les  lifieti 
Exerce-toi,  mon  Iiis,  dans  ces  hauten  sciences; 
Prends,  an  lieu  d'im  PUton  le  Guidon  des  finances. 

Von  der  Alles  beherrschenden  Macht  des  Geldes  heisst  es :  Hör., 
üb.  U,  sat.  m,  94—98  (s.  Satire  lY);  Uor.,  Ub.  I,  epist  I,  53—59: 

0  cives,  cives,  quaeronda  pecnnia  priniiim  est, 
Virtos  po8t  nummosl  haec  Janus  summua  ab  imo 
Prodocet,  haec  nämmt  immm  didata  seaesqne 

Itt 


Laevo  snspensi  lociilos  tabulamque  lacerto. 
Est  animus  tibi,  sunt  mores  et  iingua  fides^ue, 
Sed  qoidriageBtto  ms  septeni  milia  detimt: 
Ftoi»  eris ... 

Hör.,  Üb.  I,  epist  VI,  86--88: 

Srilicpt  uxorpm  riim  doto  fidomqne  et  amicot 
Et  eenus,  et  ioriuam  regiua  Pecimia  donat, 
Ae  bene  rnnrnnttnm  deooral  Soadel»  YemiMiae. 

B.,  die  drei  Stellen  Yerwendeud,  filhrt  ans^  208—210: 

Qniconque  est  licho  est  tout:  sans  sagesse  il  est  sage; 

II  a,  sans  rien  savoir,  la  scif^nre  en  partage; 

II  a,  IVsprit,  le  coiui-,  le  merite,  le  rang, 

La  vertu,  la  yaleur,  la  dignit^,  le  sang; 

II  est  aimd  des  grtmds,  il  est  clH'ri  des  bcUM: 

Jamals  sahutencUmt  ne  trouva  de  cruelles, 

1/ot  mftme  k  la  Uddenr  domie  an  teint  de  beeiiM: 

Hais  toot  dflvienft  aflmK  avec Upaimet6. (V.UI1.I, ep.  I,fi8— 88.) 

Hur.,  IIb.  11,  sat.  V,  10 — 17.  (Tiresias  zu  Ulixes):  strebst  du 
nach  Reichthum,  so  mache  dich  zum  Freunde  eines  begütcilen  Greises, 
«eldMn  du  beerben  kannst,  sd  er  anch  du  elender,  niedriger  Scharice; 
B.,  191 — 196  (der  Wnebeier  mm  Sofane):  willet  dn  nidil  ab  Un- 
beinittelter  ddn  Leben  vertrauern,  so  Tersteinere  dein  Herz,  sei  an- 
gerecht, grausam,  falsch,  treulos,  miste  dich  aaf  Koaten  deijenlgen, 
nelche  du  elend  gemacht  hast. 

Unbeständige  Ihtttiglttit  dee  menschlichen  Geistes:  Hör«,  üb.  i, 
e^  I,  100: 

Dindt,  aedUicat,  mnftat  quadrata  roCondis. 

B.,  257—258: 

Son  esprit  au  haaard  ahne,  ^vite,  poursiiit, 
D^Sui,  re&it^  aqgaiente,  öte,  d^truit 

Yen  gnbedeatanden  Didbteni,  weldie  ihr  GvOieeowahn  n  Thaten, 
an  Baieiei  grensend,  trieb,  enfihU  Her.,  an  poet,  458—476;  auch 
B.  spricht  von  einem  nntergeordnetcn  Poeten,  welchen  eine  eltte  Wvth 
nomer  nnd  immer  wieder  zur  Feder  greifen  Hess,  239 — 246.  Man 
meidet  nnd  flieht  einen  solchen  tollen  JQnger  des  Paniaas.  Hör. ,  an 
poeu,  453—456,  472—474: 

Vt  mala  quem  Scabies  aut  morbus  regius  urget 

Aut  fiuiaocus  error  et  iracunda  Diana, 

Vesanum  tetigiase  timsoit  filgiuatqae  poetam 

(^ui  sapiunt  .  .  . 

.  .  .  Gerte  ihrit  ac  velnt  orBOB, 

Obiectos  caveae  valiiit  si  frangere  rlathros, 

InooGtum  doctumque  äigat  recitator  acerbua. 
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B.,  240—246: 

NVoris  plus,  gu(^ris-toi  d'une  vainc  furie, 
Si  tous  ues  vains  conseils,  loin  deU  r^primer, 
H6  font  qo'tiOGrollra  6n  tan  Ift  ftnraor  de  rioicrr 
Tons  les  joiirs  de  ses  vers,  qu'ä  grand  bruit  il  r^tÜB, 
n  met  chez  lui  voisins,  parena,  amis,  en  fiiite; 
Gar  loraque  son  dänon  oomneDce  k  l'agiter, 
Tont,  jniqa'i  m  Mmale^  «it  pM  k  di&attim. 

Vom  Anbeten  der  Thiere  als  Gottheiteo  oud  von  MenscheEhaiid 
gefertigter  BfldiiiflBe:   Jiiy.,  sat  XV,  1—4: 

Qofe  nescit,  Yolusi  BUbvmce,  qoalia  demens 
Aegyptus  porlnC»  oolal?  OoeodSMi  tdont 
Pars  haec,  illa  pavet  saturain  seraMtibot  flbia* 
£ffigie8  lacri  nilei  aorea  cercopitoed  . . . 

267—272; 

.  .  .  U  Mte  a  TO  l*hoinnie  .  .  . 

Adorer  le  mdtal  que  lui-memf  il  fit  fondre; 
Avtt  daos  un  pa^  Iff  timidea  mortels 

Et  siir  les  bords  da  Nil  les  peuples  imb^Ulfliy 
L'eDoenaair  i  la  main  chercher  lea  oocodilM. 

Nach  dflm  Yontflted«o  Mlgn  ridi  mr: 

1)  Als  direot  entlehnt  den  Yenddedflnen  Toriagen  (Bor., 
Jvr.,  Persios): 

V.  19—20,  25—30,  37—39,  70—76,  79.  80—83,  85—88, 
101—102,  125—184,  153—154,  184-185,  188,  187— 
188,  203—210,  257—258,  240—246,  267—272,  —  i»- 
sammen  69  Verse. 

2)  als  entferntere  Nachahmangen  eiiizehier  Vorlagen: 

y.  97—100, 108-112, 191*-196,  —  swMUMi  dOTerse. 

Uetnig  bleiben  als  selbstst&ndiges  Produkt  219  Yerte 
(von  308  Versen).  Der  gegebene  Vorwarf :  Qeiuding  nNDMUiciMr 
Tborheiten,  wird  in  des  Dichters  eigener  Weise  yerwendet. 

Expositio:  der  Mensch  als  Thor  nnd  Sklave  maonich£acher 
Leidenschaften  ist  das  närrischste  aller  Geschöpfe,  wenn  schon  er  sich 
den  vernunftbegabten  Herrn  imd  Kön^  der  Natnr  nennt  (1 — 14).  — 
Die  Beweisführung  wird  unternommen,  indem  verschiedeneu  mensch- 
llelien  Handlungen,  welche  Untugenden  nnd  Leidenschaften  dictireo, 
das  nrftoneUe  and  friedüBrUee  Tbnn  und  Treiben  einielMr  Were  ent> 
gegengeeteUt  wird  (15—18,  21—24,  81-86,  40-  69,  77—78,  84, 
89 — 96).  —  Als  dn  weiteres  Moment  wird  das  Leben  des  Menscbea 
in  der  Gesellschaft,  im  Rechtsstaate  ins  Feld  geführt,  wo  der  Uass, 
der  Kampf  der  Parteien  und  die  Missbräuche  der  Rechtshandhabnng 
ein  nachahmenswerthes  Gegentheil  in  der  von  der  Katnr  gesetzten  Ge- 
meinschaft der  Tliiere  sich  gegenüber  haben  (113 — 124,  135 — 152, 
155 — 160).  —  Der  Satiriker  greift  Verhältnisse  seiner  Zeit  au  auf 
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dem  Gebiete  der  Finanzwirthschaft,  Religion,  Wissenschaft  und  Poesie 
(161—182,  186,  189,  197—201,  211-239).  —  Bar  ist  das  Thier 
der  Schwächen,  wie  Wankehnuth  nnd  Aberglaabe,  auf  welcher  letzteren 
der  CHMzendienst  basirt  (247—256,  259—266);  es  (das  Thier)  würde, 
pMMittdli  mifc  Temonft  imd  Spradie  begabt,  angeddito  der  tiliTyrfi^ 
IfiimililtnM  der  m€nidiliciiwi  G«NUMhaft  (Fiuii  sa  ta  Diefaten 
Zilt)  ta  AMipnck  «bm:  te  MmMh  Mi  tin  TUer  (aTS-dOS). 

dMi  YOTWorf  in  Hb.  n,  Mt  ta  Horas  gegebfn  fei,  «naefant, 
WBor  andflni  Bklitiiiign  deiMlbCD,  dam  J«t.  und  PerBivs  be- 
fltimmte  Gedanken. 

Hör.,  üb.  I,  sat.  III,  19 — 20,  25 — 28:  man  ist,  obschon  immer 
die  Fehler  Anderer  erkennend  nnd  rügend,  selbst  nicht  ohne  M&ngel, 
welchen  die  Andern  gleich  scharf  nachspüren ;  dieselbe  Wahrheit  giebt 
B.  (2,  7 — 18,  115 — 118)  seinem  Geiste  zu  bedenken  (hier  handelt 
es  sich  um  poet.  Begabung).  Her.,  IIb.  I,  sat.  ni,  19—20,  25 — 28 

.  .  .  Nunc  aliqnis  dicat  mihi:  Quid  tii? 

Nnllane  habes  vitia?  Immo  alia  et  fortasse  minor» . . . 

Cum  te  pervideM  oeoHs  nala  lippus  immetis, 

Cur  in  amicorum  vitiis  tam  cemis  acutum, 

Quam  aut  a^uila  aut  serpens  Epidaurius?  At  tibi  contra 

Evenit,  inqmrant  vitia  ut  tna  rursus  et  ÜH. 

B.,  2,  115—118: 

Vous  avez  des  d^fauts  que  je  ne  puis  ccler.  . . . 
Mais  vous,  qui  raflfinez  sur  les  ecrits  des  autres. 
De  quel  ceil  pensez-vous  qu'ou  regarde  les  vötres? 
D  n'est  lin  «n  oe  tempB  i  eovvert  de  vos  coups, 
Mais  uemi'ian  mtü  tmum  <m  pttle  de  vmui? 

Hör.,  üb.  I,  ML  lY  diMH  tam  Omlita  ZwMke  wie  die  yotw 
ttegende  Sita  B/i.  Der  Salliiker  tritt  Beedmldigimgen  swtaM  Ali 
mrtgeg« :  er  sei  kiiB  Dichter  zm  nemen,  d*  er  nv  weidge  YeiM  bis- 
lang ver&sst  habe;  er  sei  durchaus  boshafter  Natur,  da  er,  wenn  es 
das  Lachen  des  Hörers  gelte,  in  seinen  Satiren  nicht  einmal  Freunde 
Terschone.  Er  vertheidigt  sich  wie  folgt:  Schon  alter  Brauch  sei  es, 
da,  wo  es  verdient  sei,  die  satirische  Geissei  zu  schwingen.  Hör., 
lib.  I,  Bat.  IV,  1—6: 

Eupolis  atque  Cratinus  Aristojihanesque  po?tae 
Atque  alii  quorum  comoedia  prisca  virorum  est, 
Si  quifl  eras  dignos  deMriU,  ^od  mahiB  ae  fbr, 
Quod  mocchus  foret  aut  sicanus  aut  aUo^ 
Famosus,  multa  cum  Ubertate  notabant 
Hinc  omnis  pendet  Lucilius,  hosce  secutus. 


^)  Betreffs  der  ühereinstimmonden  Stellen  cf.  Darpe,  L  C-  7—11;  Gidel, 
11,  34— 53j  Berriat-Saint-Prix,  I,  187—216. 
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27^278: 

Cest  ainsi  que  Lucile,  apnuyö  de  L^Iie 
Fit  justice  en  son  temps  aes  Cotins  d'Italie, 
Et  qu'Horace,  ietant  le  sei  ä  pleines  maia», 
Se  joQtit  MB  «peu  des  Pelletün  ronftios. 

Ilor.  will  sich  aas  der  Keihe  auseiinlicher  Poeten  ausgeBchlossen 
niBien;  aicli  B.  spriciil  seiiMm  Gdile  dichterische  FlUgM  ab.  Hör., 
ibid.,  17—18,  89—40: 

IK  bene  fecerunt,  inopis  me  quodque  pasUH 
Finxemnt  animi,  raro  et  perpauca  loquentis  .  .  . 
Primitm  ego  mo  illonim,  deatBiim  quions  esse  poöUBy 

Kxcerpam  numero  ... 

B.,  15,  Id— 20: 

Je  ris,  quand  je  vnus  vois,  si  falMe  et  si  sterile  .  • . 
Mais  repondez  un  peu.   (Quelle  verve  iudiscrete 
Sans  l'aveu  des  neof  soeors  vous  a  raidu  po^? 

I>cim  göttlicher  Sinn  müsse  dem  Dichter  eigen,  und  mächtiger 
Bew^^ong  mllssc  er  fähig  sein.    Hör.,  43 — 44: 

Ingenium  cui  sit,  ciii  mens  divinior  atque  os 
Magna  sonaturuui,  des  nominis  huius  honorem. 

B.,  21-22: 

Sontio/-vnns.  dites-moi,  ces  violens  transports 
(^ui  d'im  esprit  divin  font  mouvoir  les  ressorts? 

Blosse  Gewandtheit  im  Yersemachen  aber,  ohne  dass  der  Sprache 
eine  poetische  Fülle,  ein  erhabener  Schwung  eigen,  mache  den  Dichter 
nicht  aus,  Hör..  40 — 41,  45 — 48.  5H— 54;  ähnlich  B. :  wie  es  der 
Zufall  füge,  reime  er  (der  Geist)  und  er  sei  (durch  die  Lust  am 
Tadeln)  zum  künstlicheu  Poeten  geworden,  er  schweige  deshalb  am 
geeignetsten,  da  ein  abgeechniAcktee  Schmeidielpoem  weder  dem  be- 
nmgenen  Helden  noch  dem  Autor  zom  Böhme  goraiche  (46  —60). 

Hlttei  euch,  pflegt  man  sn  moiMn,  for  dem  Satiriker;  fftr  den 
FreiB  der  Lächerlichkeit,  f&r  ein  pasNndei  WOittoin  ist  er  becett,  den 
Fremd  n  opfern.   Hör.,  84—88: 

Foenum  habet  in  coniii,  lon^rr  fuge:  dnmmodo  rinui 
Excntiat  silü,  non  hic  eniquani  i)arcet  amico, 
Kt  quodcumque  semel  chaitis  illeverit,  omnes 
Gesnet  a  ftarao  redecmtes  sdre  lacoqoe 
El  pneroB  el  wan  . .  • 

B.,  110—124: 

Qndem-ymj  dira  Vwn,  de  oet  esprit  critique : 
Od  ne  sait  nien  souvent  quelle  mouche  le  pique; 
Ibis  c'est  un  Jeuue  iou  qui  se  croit  tout  permis, 
Et  qui  poor  im  bon  mot  va  perdie  ringt  aniis. 

11  ne  nardnniio  pas  aux  vers  de  la  Pucelle. 
£t  croit  r^er  le  monde  au  gre  de  sa  cerreUe. 

IM 


L^iy  -i^uu  Ly  Google 


Bdlean-Deipi^^  im  Urth.  seiiies  ZeitgenoBsen  Denoarets  de  Saiat-Soriin.  61 


Wer  nun  Tadel  verdient  und  in  des  Satiiikers  Schilderungen  ein 
Abbild  seiner  Mängel  und  Untugenden  erblickt,  der  fürchtet  ihn  und 
ftdMfc  flm,  nie  te  Iliab  den  ijikiager:  Hör.,  22^8  (86—82  Bei* 
spiele  TOB  üntagcDden  md  Laetem),  68—70;  aseh  B.:  der  Leser 
enittert,  welcher  in  der  satirischen  Barstellang  einee  Anderen  die 
eigene  ScUeohlic^  schent,  Y.  141—142.  Hör.,  22—25: 

•  «  .  cmn  neft  nemo 

Scripta  legal  vulgo  recitaro  timrntis  oh  hanc  rem, 
Quod  sunt  quos  genus  hoc  minime  juvat,  utpote  pkures 
Culpari  dignos  .  .  . 

B.,  141—142: 

Rien  n'apaise  un  lecteur  toigours  tremhlant  d'effroif 
Qui  voit  peindre  en  antrat  ce  qu'U  remarque  en  soL 

Bern  Vorwurf,  in  boshafter,  imgereeliter  Yenpottong  ge&lle  sieli 
der  Satiriker,  wird  Ausdruck  gegeben:  Hör.,  78 — 79,  B.,  29—80, 

62—64,  68,  87,  146—148. 

Der  Satiriker  rechtfertigt  sich:  wahre  Unsitten  und  Uehelstände 
zn  beleuchten  und  tadelnswerthe  Persönlichkeiten  zu  strafen,  heisse 
nicht  bissigen  Spott  an  den  Tag  legen:  Hör.,  78—103,  B.,  101 — 112, 
149 — 156  ff.;  schwarze  Hinterlist  oder  feiner  Spott  sei  es,  gewisse 
ÜbellieKOelitigte  FersOnliehkeiten  in  bestinunten  Beiiebongen  namhafl 
m  naeiieD.  Her.,  98—101: 

...  Mentio  sl  tpuk 

De  Capitolini  fiirtis  iniecta  Petilli 
Te  coram  ftierit,  defendas,  ut  tiius  est  mos: 
Me  Capitolinus  convictore  usus  ainicoque 
A  puero  est,  causaque  mea  pennulta  rogatus 
Fecit,  et  incolumis  laetor  quod  vivit  in  urhe: 
Sed  tarnen  admiror,  quo  pacto  Judicium  illua 
Fugerit  Hie  nigrae  neos  loli^nia,  baec  est 
Aerago  nna;  •  •  • 

B.,  159—166: 

Si  Ton  vient  k  chercher  pour  quel  secret  myst^ 
AHdor  k  SM  fhds  bttit  un  nonastdre; 

»Alidor!«  dit  un  fourbe,  »il  est  de  mes  amis, 

Je  l'ai  connu  laquais  avant  ou'il  füt  commis: 

Cest  uji  homme  d'honneur,  ae  pi^t^  profonde, 

Et  qui  Teilt  rendre  ä  Dieu  ce  qo'tt  a  pris  an  monde.« 

Voilä  jouer  d'adresse,  et  mf^dire  avoc  art; 

Et  c'est  avec  respect  enfoncer  Ic  poignard. 

Per  Grundgedanke  der  Hb.  II,  sat.  I,  des  Hör.,  —  die  Recht- 
fertigung des  Dichters  als  Satiriker  —  entspricht  (wie  demjenigen  der 
sat.  VlI  B.'s,  mit  welcher  sie  oben  ausführlicli  verglichen  wurde) 
dem  der  vorliegenden  IX.  Satire  unseres  Dichters.  Lib.  11,  sat.  I, 
10 — 12  wird  dem  Satiriker  gerathen,  Helden  und  ihren  Ruhm,  ihre 
Ihaten  n  besingen,  12—15  eiidftrt  er  seine  Unftbigkeit  dam;  desgl. 
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B.,  29 — 51  (hier  mit  grösserer  Ausführlichkeit  und  reicherem  poeti- 
schen Sclimack  als  iu  sat.  VII,  22 — 32)- 

Weift  gerechter  encheiDt  ididiei  Lobgedioht  wie  die  verfaöhneiLde 
SHiie.   Hör.,  81—22  (oben  dtirt),  B.,  ft6<-5B: 

Mais  dussiez-vous  en  Tair  voir  tos  ailes  fondues, 
Ne  Talait-U  pas  ndeaz  vous  perdre  dans  ies  nnes, 

Que  d'aller  sans  raison,  d'iin  st}ie  pon  rhretien^ 
Faire  insulte  en  rimant  ä  qui  nie  vous  (Ut  Hon  .  .  . 

Des  Hasses  der  Gegeisselten  muss  der  Satiriker  stete  gewirtig 
sein.   Hör.,  23,  60-^2  (oben  citirt)«  B.  84—86: 

Si  TOS  vers  aujoiird'hui  vous  tiennent  liou  de  crime, 
Et  ne  produisent  rien,  jpour  fruit  de  leurs  bona  mots, 
Qne  Vmroi  dn  public  »  la  haine  des  sota? 

Yerdruss  und  Strciti^eiten  entspringen  oft  der  Lost  am  Ver- 
spotten.   Hör.,  80  —  83: 

üed  tarnen  ut  momtus  caveas^  ne  forte  uegoti 
Lmiiiift  tibi  onid  ssnctemii  mseitia  lesoin: 
82-88  dien  dtiit 

B.,  148—144,  248—244: 

Tom  fens-TooB  toqjoon  des  afidres  mavdles? 

Et  faudra-t-il  sans  cesse  essuyer  des  qnerdles?  .  .  . 

La  Satire,  dit-on,  est  un  mutier  funeste. 

Qui  plait  k  quelques  geus,  et  choque  tout  le  reale. 

Wessen  befitigclter  Dichtergenius  nicht  den  obersten  Gipfel  des 
Pamass  zu  erreichen  vermag,  der  stttrzt  ia  die  niecUigste  Tiefe  jfth* 
lings  hinab.    Hör.,  ars  poet.,  378: 

8i  paohim  summo  disoessit»  vergit  ad  imnm. 

B.,  86: 

Qui  ne  roie  an  tommet  tombe  an  phu  Ins  4sgi4. 

Wie  beim  Vergleiche  mit  B/s  VII.  Sftt.  gezeigt  wurde  (s.  p.  24  f.) 
handelt  anoli  JaTenaFs  L  Satire  Aber  die  Bemfong  des  Biditecs 
nr  Satire. 

Wo  so  vieler  Stinunen  ertflnen,  fittilft  auch  er  berechtigten  Drang 
zom  Beden  (1—18,  cf.  p.  24);  ebenso  B.,  Y.  191—192  (naeiidflBa 
Toriwr,  Y.  149—190,  die  Qittnde  etOctert  iporden  sind): 

Et  je  sorai  le  seul  qui  ne  pourrai  rien  diiel 
On  sera  ridicule,  et  je  n'oserai  rirel 

Ferner  erscheinen  ftbereinstiauiend:  Jav.  79 — 80: 

.  .  .  fiu  it  indignatio  versum 

Qualemcomque  potest,  qoales  ego  vel  Ghivieous. 

B.,  45—46: 

Mais  pour  Cotin  et  moi,  qui  rimons  an  liassfd, 
Qne  Vamour  de  blSnur  tt  poMea  psr  alt .  .  . 
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Der  Satiriker  heuchelt  sein  Wort  zurtickztmehmen ,  an  frttfaer 
Getadeltes  ietzt  zu  loben.   Persius,  sat.  I,  110 — 112: 

...  Per  me  equidem  sint  omnia  nrntinus  alba : 

Nil  moror.  Eugej  onmes,  omnes  beue  mirae  eritis  res 

Hoc  josvit? 

R,  284—288: 

Tontefnis,  s'il  le  faut,  je  veiix  Wen  m'en  declire, 
Et,  poui'  culmer  enün  toius  ces  flots  d'eimemis, 
K^parer  en  mes  vers  leg  maux  qn'Üs  ont  oommis. 
Piusquc  vnus  le  voulez,  je  vais  rhanger  le  stjrle. 
Je  le  dekai-e  douc:  (^uiiiault  est  uu  Virgile. 

Ueber  des  LncUiiis  Batirische  Wirksamkeit:  Penifls,  sat.  I, 
114-118: 

.  .  .  S|p|ut  Liicilius  urbem. 
Te,  te  Muti,  et  genuiuum  Iregit  in  Ulis. 

Orane  vanr  Titinm  ridmti  Flacnu  unico 
Tan^t,  et  adniissus  circiim  praerordia  llldity 
CaUidus  ezcufiso  popolum  suspendece  niso. 

B.,  275—278  s.  oben  p.  80. 

Anspielong  aaf  den  Mythos  vom  König  Midas  von  Phrygien, 
Apollo  und  Pan  (Ovid,  Metunuph.,  üb.  XI,  182—198)  bei  Peniiis, 
mL  I,  119—121 : 

Men'  mutire  nefas,  nec  clara,  nec  cum  soobe?  —  Nnsq^iaill. 
Hic  tarnen  infodiain.  Vidi,  vidi  ipse»  UbeDe: 
Amkolai  astat  Ifida  ras  nibet 
(Aarifljlae  aaini  91ns  mm  habet?) 

B.,  221—224: 

Et,  s'il  ne  m^est  penois  de  le  dire  au  papier, 
J'irai  creoser  bi  tBtn,  el»  eemme  ee  bamert 

Faire  dire  aiix  roseaBK  par  iin  nouvel  organe: 
•Midai,  le  roi  Midas  a  des  oreiUes  d'&ne.« 

DeUL  bezeichnet  des  Hör.  lib.  II,  sat  YII  als  Muster  von  B/s 
IX.  Satire  vnd  bemerkt  (Iber  die  Kadiahmniig,  dif.  du  potaie  bte., 
p.  70: 

Elle  (la  IX»«™«  Satire)  est  estim^e  la  meilleure  et  ce  n'est  presque  qu'iine 
traduction  de  la  septieme  Sa^e  da  second  livre  d'üorace,  od  il  feint  son 
eadave  Davns  qui  prend  la  hardiesse  de  Im  dire  ses  verlies. 

Wenn  Boileau  von  seiner  IX.  Satire  selbst  sagt:  cette  satire  est 
entierement  dans  le  goftt  d'Horace,  —  so  gilt  dieses  in  Bezug  auf 
den  mit  der  Satire  beabsichtigten  Zweck,  auf  Art  und  Weise  der 
Darstellung,  auf  Scenezie  besonders  flir  lib.  II,  sat  YII  des 
Hiona.  Kftngel  ud  Untugenden,  welehe  dem  rOmisohfln  Satiriker 
ab  doD  Fremde  fdcte  mid  ciMm  üppigen  Leben  efgebener  Mtamer, 
ab  dm  Linbhebir  ralftnirt  genussreicher  Vergnügen  selbst  anhafteten, 
Torftlgte  er,  der  nrsprfinglich  mittellose  Lobiedner  der  Ammth  and 
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Massigkeit,  schonungslos  mit  dem  Spotte  seiner  Dichtongen.  Seinen 
aUnialMo  Ftbidm,  iraldie  aeiii«  Art^  nldit  tcMeditere  Mmmkm  als 
er  fldbet  lu  taddn,  ihm  besonden  am  Yonmrf  maditen,  tritt  er  mit 

jener  Satire  entgegen:  des  Dichters  Kneobl  Bavos,  das  Hirn  erftlUt 
mit  den  Lehren  der  tngendfaselnden  Stoiker,  tritt  anf,  «m  den  Herrn 
der  verschiedensten  Ausschweifungen  zu  zeihen.  Ganz  so  in  B.'s 
IX.  Satire,  wo  der  Dichter  die  Rolle  des  Knechtes  bei  Horaz  vertritt, 
nm  seinem  Geiste  (d,  i.  der  Herr  bei  Hör. )  die  ihm  von  seinen  Wider- 
sacheni  gewordenen  Schmähungen  vorzuhalten.  In  Betreff  dfö  behan- 
delten Stoffes  aber  sind  beide  Satiren  verschieden:  lior/s  Tugend- 
prediger hit  es  mit  Unsitten  wie  Schlemmerei  und  YSUerei,  ehebredie- 
risobem,  buhlerischem  Umgang  mit  Fnnen  mid  Dlmen  n  thmi;  bei 
B.  bandelt  es  sich,  irie  iHr  sahen,  lediglidi  mn  Oegnstinde  anf 
literarischem  Gebiete.  Als  eine  Uebersetang  der  genannten  Satire 
des  Hör.  dürfte  daher  die  IX.  Satire  mseree  £Ahten  nicht  m  be- 
leichnen  sein. 

Es  ergeben  sich  im  Uebrigcn: 

1)  als  direct  entlehnt  den  verschiedenen  Vorlagen  (Uor., 
Jnv.,  Persius): 

V.  2,  15,  19—20,  21—22,  26,  45—46,  55—58,  84—86, 
115—118,  119—124,  141—142,  143—144,  159—166, 
221—224,  248—244,  275—278,  284—288,  —  nMBunan 
58  Yerse. 

2)  als  entferntere  Nachahmnngan  denelben  (Hör.): 

V.  29—30,  31-44,  47—50,  52—54,  87,  102—112,  146— 
148,  149—156,  167—192,  —  zusammen  7  0  Verse. 

Uebrig  bleiben  als  selbstständiges  Produkt  199  Verse 
(von  3  22  Versen):  die  Angriffe  gegen  die  Ikfissstäude  auf  litera- 
rischem Gebiete;  zahlreiche  Anfeindungen  seitens  zeitgenössischer  Poeton 
gegen  den  Satiriker  werden  persitiirend  erwidert,  indem  des  Dichtere 
Geist  als  Kläger  gegen  ihn  auftritt  (1,  3—14,  16—18,  23—25, 
27—28,  43—44,  51,  59—88  ,  88—100,  113—114,  125—140, 
145).  Sodann  geht  der  Satiriker  Tom  Scheinai^priff  nm  oüenen 
Iber  (157 — 158);  «ine  Bdhe  von  Bichteni  vnd  ihre  Weite  «rfUirmi 
heftige  Schmähung  (198 — ^220  ,  225^248).  Gegenüber  den  üppig 
nnchemden  Dichtgattungen  der  Zeit,  welchen  der  ?eriirte  Qeschniaek 
zuneigt,  wird  das  Gute  und  Wahre  der  Satire  hervorgehoben  (245  — 
274,  279 — 283).  Zum  Schluss  erfolgt  ein  letzter  harter  Stoes  gegan 
eine  Anzahl  dem  Satiriker  feindlicher  Poeten  (289 — 322). 

Als  originell  in  Aneehimg  des  Gedankens  ind  der  AiulUunnig 
desselben  erweisst  sich 

Satire  II. 

Nur  emzelne  eingeflochtene  Gedanken  sind  Horaz  entlehnt. 
Der  Dichter  f&hlt  heissen  Drang,  seiner  hehren  Kunst  sich  nut 
ganzer  Seele  zu  weihen. 
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Hör.,  üb.  II,  ^ist.  I,  111—113: 

Ipse  efo^  qui  niillos  mo  affinno  srriltorc  venuSf 
InveniiOr  Ptathis  meudador  et  phus  orto 
Sole  vl^  calMaom  el  dttUm  et  sorinia  posoo. 

B.,  26—30: 

Je  fais  millc  sorniens  <lo  ik^  jamais  orriro. 
Mais,  quand  j'ai  bien  luuudit  et  Muses  et  l'hebus, 
Je  la  Tois  qui  paralt  (fiuaA  j«      pense  plus: 
AiissitAt,  malj7r(''  moi.  tont  mnn  feu  se  rallume; 
Je  re{)reiids  8ur-le>cliainp  le  papier  et  la  plume. 

Unbedentende  Narren  dichten  mit  gewissem  Wohlbehagen  und 

loben  sich  selbst;  der  walire  Dichter  aber  ist  seinen  eigenen  Werken 
ein  strenger  Kritiker  und  geneigt,  dieselben  zu  tadeln.  Hör.,  Ub.  II, 
epist.  11,  106—110: 

Ridentur  mala  qni  componunt  carroina;  verum 
Gaudent  scribentes  et  se  venerantur  et  ultro, 
8i  tsceas,  laudant  quidqidd  scripeere  bisAL 
At  qui  legitimum  oiipiet  fecisse  poöma, 
Cum  tabulia  animum  censohs  sumet  honesti. 

B.,  87— 94t 

ün  sot,  en  derivtnt,  &it  tout  avec  plaisir. 
11  n'a  point  en  ses  vers  l'embarras  de  rhoisir; 
Jb^  toiyours  amoureux  de  ce  qu'il  vient  d'ecrire, 
Bnvl  friftoiiiMaieBl,  en  sol^iiitaie  il  t'idDdre. 
Mais  un  esprit  sublime  en  vain  veut  sYlever 
A  ce  degre  part'ait  qu'il  tÄcbe  de  trouver: 
Et,  toiyours  m^content  de  ce  qu'il  vient  ue  faire, 
n  pistt  k  tont  le  maBän,  et  le  ssonit  le  plalre. 

Demnach  stellen  sich  dar: 

als  direct  entlehnte  Gedanken  nar: 

y.  26 — 80,  87 — 94tt  —  zusammen  18  Yerse. 

üelnig  hkShm  87  Verse  (von  100  Versen):  die  gsnzeAns- 
fthmng  des  Gedankens:  welche  Schwierigkeit  mit  dem  Auffinden  eineB 
regelrechten  Beimes  Teiknllpft  sei;  von  Moli^re  erbittet  der  Diofater 
die  Gunst,  ihn  in  jener  Knnst  zu  unterweisen;  einige  Dichter  werden 
verspottet  (1—26,  81—86,  95—100). 

GesammtergebnisB. 

In  dan  Setiifln  Vn,  V,  VI,  I  erUiektfln  wir  eine  mehr  oder 

minder  freie  Uebenetnmg  des  Originals,  eine  enge  Anlehnung  an  das- 
selbe; Verhältnisse  ans  des  Dichters  Zeit,  welche  innerhalb  seines 

Gesichtskreises  lagen,  wtirden  als  correspondirend  mit  denjenigen  aus 
den  Tagen  des  benutzten  römischen  Dichters  geschildert  und  gegeisselt. 
Eine  freiere  Benutzung  des  Gedankenganges  der  Vorlage  zeigte  sich 
in  Satire  III,  es  ergab  sich  hier  stellenweise  eine  Erweiterung  und 

Prauteiwhe  Stodieo.  IV.  8.  5 
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sorgfältige  Aussclimückung  des  vom  lateinischen  Dichter  gegebenen 
Gedankens.  In  Satire  IV  excerpirte  theüs  der  Nachahmer,  theils  tiber- 
Betzte  er  das  Musteri  theils  fEkgte  er  selbstständig  Gediänken  binza. 
In  freier  imd  origineUer  Manier  wvde  im  de&  BtMrm  YJEL  und  IX 
ein  mehr&di  von  rOmiscben  Satirikern  behandelter  Gedanke  anagoftthrt; 
verschiedenen  Dichtem  direct  e&flelnite  Stellen  worden  verwendet 
Nur  in  Anaehnng  ihres  Zweckes  nnd  der  Art  und  Weise  ihrer  Dar- 
stellnng  konnte  Satire  IX  als  bestimmten  lateinischen  Dichtungen  ähn- 
lich bezeichnet  werden.  Satire  II  ergab  sicli  stofflich  und  formell  als 
original  mit  Ausnahme  zweier,  dem  Horaz  entnommener  Gedanken. 

Satire  X  winle  in  die  Kategorie  der  vier  erstgenannten,  XI  und 
XII  würden  in  die  der  Satire  II  fallen ;  jedoch  kommen  sie,  aL>  ausser- 
hilb  der  Kritik  Deam.*  liegend,  hier  nicbt  in  Betndil;  sie  «nrdoi 
1706  yecftsBt,  wihmd  Desm.*  Mond  bereits  1676  fllr  immer 
Yerstanunte. 

Drei  Kategorien  ergeben  licb  somit: 

1)  Der  Gedankengang  eines  bestimmten  OriginalB  wird  TOrlolgt; 

hierher  gehören  Satire  VII,  V,  VI,  I,  III,  fX). 

2)  Der  Vorwurf  ist  gegeben;  doch  wird  nicht  eine  be- 
stimmte Vorlage  benutzt:  Satirc  IV,  VIII,  tX. 

3)  Der  Dichter  ist  original  bis  auf  einzelne  fremde,  eingefügte 
Gedanken:  Satire  II,  (XL  XII). 

Aus  den  g^ebenen  ZusammenstelloDgen  erhellt,  dass  B.'s  Werth 
als  selbststlndiger  Dieiiter  in  den  Satfren  ein  minimaler  ist,  dass  Desm.'» 
Kritik  also  sieh  im  Ganzen  reehtfortigt  —  Wir  sachten  in  den  Di<^ 
tangen  nach  selbst  ersonnenen  Stoffen,  welche  sich  inFfille  dem 
in  der  zweiten  Hftlfte  des  17.  Jahrhunderts  schreibenden  SaÜrilrar 
angesichts  eines  geschädigten,  gedemüthigten  Btirgerthums,  aus  dem  er 
selbst  hervorgegangen,  angesichts  eines  sittlich  verrotteten,  verschuldeten 
Adels,  welcher  nur  um  den  grossen  König  eine  äusserlich  glanzvolle 
Hoflialtung  zu  bilden  diente,  angesichts  wirthschaftlicher  Schäden, 
mabblobCbter  Corruption  in  allen  Stauden,  kriechenden  Servilismus, 
elenden  Fsnrenntfanms,  darboten     —  wir  fanden  kanm  mehr  wie 


^)  Im  Anschluss  au  B/s  VI.  Satire  über  den  iu  der  Satire  xu  behandelu- 
den  imd  vm  B.  beiiaadeiten  Stoff:  De  Mnralt,  lettres  sor  les  Angiais 

et  les  Fran^ais,  et  sur  les  voyages;  Cdogne,  1725,  lettre  \TI,  244:  »Le 

§6nie  de  la  satire  devoit  engager  le  po^te  k  uoiis  donner  une  description 
es  d^ordres  de  Paris.  Car  la  satire  aoit  corriffer  les  hommes  de  leiu-  cor- 
ruption, on  ooBune  les  bahiles  gens  s'expriment  Ui-dessus,  „c'est  un  ou\Tage 
faxt  pour  reprendre.  pour  censm^r  les  vices,  les  passions  d^regh^es,  les  sotises. 
les  impertineuces  des  hommes"  (dictiomi.  de  TAc.  fr^;  Cepeudant  jusqu'ici 
DOOS  ne  Toyons  rien  qui  r^pond  a  cette  id^.«  üeber  Muralf  imd  die  dorlen 
Bri('f(  hat  {gehandelt  Eugon  Ritter,  Beat -Louis  de  Mimilt,  ZtSidu*.  f. 
nfrz.  Spr.  und  Lit.  III,  p.  187  it  —  Aehnlich  wie  Muralt  lässt  sich  im  Fol- 
genden aus:  Marniontel,  cpiivres,  Paris,  1787,  t.  X:  »elements  de  Ut- 
wrature«,  t  \1,  p.  136  ff.:  »N^y  avait-il  donc  rien  dans  les  moeare  da 
sitele  de  Louis  MV.  qui  pftt  Ini  aliumer  la  bile  . . .  Boileau  s'amose  k 
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A»dentiingen .  nieinah  eine  Satire,  ausschliesslich  der  Beleuchtung 
Kolchcr  Zustände  [gewidmet ,  selten  gewaltiges  EmporschwinRon  oder 
uiederschniettenide  Wutli  und  diese  gewöhnlich  nicht,  ohne  mildernde, 
entschuldigende  Worte,  folgen  zu  lassen.  Man  erinnere  sicli  der 
Y.  Satire,  der  einzigen,  iu  welcher  Boileau  auch  da,  wo  er  nicht 
copirt,  nmihig  gegen  die  Sittenlosigkeit  des  Adeb  zu  FeLde  liakt; 
dn  Sdilass  Mdet  eine  Lolmde  «of  Ludwig,  wenn  Bcboa  er  seiiieii 
HBfiiiign  ein  leachtendes  Beispiel  der  EntBäUidning,  der  Selbstsacht, 
der  Prachtliehe,  der  Versdiwendung  gewährte.  Die  VI.  Satire  ist, 
nachdem  der  Dichter  sie  von  der  I.  getrennt,  keine  Satire  mehr.  Der 
Stoflf,  sahen  wir,  gebtlhrt  dem  Juvenal ,  bei  welchem  der  mürrische 
Umbricius  über  sociale  und  locale  Verhältnisse  Roms  seinem  Grolle 
Luft  machte.  In  dieser  Form  lassen  wir  uns  das  realistisch  breite 
und  oft  plumpe  Schimpfen  über  Unbequemlichkeiten  des  Strassenlebeus 
schon  gefallen,  da  Bodale  tind  lokale  Missverbfiltnisse  vorhanden  sehi 
■iftMiwi,  Einom  den  Anfaithalt  In  etnar  Stadt  grttndUcbBt  sn  vedeiden, 
wd  das  aaf  legtn  Orndd,  legea  Gewube,  rege  Iidnrtiie  deutende  Ge- 
triebe der  GrooBBtadt  emem  menschenscheuen,  daroh  allertiand  sdüimme 
Erfahrungen  erbitterten  Poeten  lästig  fallen  mnss.  Boileau's  einziger 
Act  der  Selbstständigkeit  ist  die  Trennung  beider  Stticke;  das  abge- 
trennte Stück  der  Darstellung  Pariser  Stras^enbildor  aber  hört  auf 
Satire  zu  sein,  wenn  man  nicht  geneigt  ist ,  in  der  Schildenuig  eines 
räuberischen  Ueberfalls  eine  Anspielung  aut  schlechte  Sicherheitsbehörde  zu 
suchen.  An  Rechtfertigung  seitens  der  Commentatoren  fehlt  es  natürlich 
nicht  Der  lathetiaeh  feinfthknde  Geeefamack  deaDiehterB,  beisst  es, 
Hast  nicht  in,  da»  die  SchiUtenmg  dee  Pariser  StraesealebeDB  im 


oous  peindre  les  fUfiS  de  Paris  1  C'^t  Tiut^eur  et  l'iutärieur  moral,  gu'il 
ftiiait  peindre:  1a  dmcK  des  p^res  qm  immolent  lenn  enüuts  h  des  Tues  d^- 

bition,  de  fortune,  et  de  vanit^;  l'aviditd  des  enfants,  impatients  de  succöder, 
et  dr  so  rejouir  siu*  le  torabcau  des  peres :  Ifur  m('-i)ris  d(^nature  pour  des 
pareuts  qui  ont  eu  ia  folie  de  les  placor  aii-dcssus  d'eiix,  la  fureiu"  univer- 
SSDe  de  sortir  de  son  etat  oü  Ton  serait  heureux,  pour  aller  §tre  ridicole  et 
malheoreux  daiis  tmo  rlasso  plus  «'Icvi'«^ ;  la  dissipation  d'nne  movo,  quo  sa 
fiUe  importunerait  et  qui,  n'avant  que  de  mauvais  exemples  a  lui  douuer,  tait 
caeore  efen  de  l'Aoi^ier  d'dle,  en  attendant  que,  rappel4e  dani  le  monde 
pour  y  prendre  un  raari  qu'elle  ne  connait  pas,  eile  y  vienne  imitor  sa  mere 
qu'elle  ne  va  que  trop  connaitre  ;  rinsolence  d'un  jeune  honiiiie  ourichi  par 
les  rapiues  de  son  pere,  et  qui  Ten  puiiit  en  dissipaut  son  bleu  et  en  rouffis- 
sant  OB  BOa  nom;  rteulation  de  deox  ^poox,  k  qni  ffench('>rira,  par  ses  IbUes 
depenses  et  par  sa  condiiite  insens^e,  snr  les  travers,  siir  les  egareniciits .  sni- 
les  vices  honteux  de  l'autre:  en  un  mot,  la  corruption,  la  depravatiou  de^ 
aMBon  de  tcras  les  Mb  oii  FoishreC^  rtgne,  oü  Is  dmonement,  renntd,  Pin- 
qni^tode,  le  degout  de  soi-meme  et  de  tous  ses  devohs.  la  soif  ardente  des 
plaisirs,  le  besoin  d'etre  remnt^  par  des  jnuissanres  nouvelles,  les  fantaisies.  le 
vorace,  le  luxe  ruineux,  causent  de  si  tristes  ravages;  saus  coiupter  tous 
stnctaaires  ferm^s  aiix  yenx  de  U  latiie,  et  oü  le  vice  rqpose  en  paix; 
Toilä  CO  que  rinterienr  <1('  Paris  prescntc  au  poete  satirique;  et  ce  tabieaOi  i 
peu  de  chose  pr^  ^tait  le  meme  du  temps  de  Boileau. 
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Tone  heiteren  Scherzes  vereinigt  bleibe  mit  der  Darstellung  schmutzi- 
ger Missverhältnisse  im  Tone  tinstereu  Grolls,  eine  solche  Dishannonie 
in  der  Färbung  duldet  er  nicht 

Die  II.  Satire  ist  allerdings  ein  Meisterst&ckchen  te  BfliBkunst, 
al»«r  IQdito  miter.  Bte  Mmb  ttbrigen  haamm  Uir  idebt  »ehr  Id 
Betracht. 


h. 


Auch  bei  andern  Dichtungen  B.'s  oder  Abschnitten  aus  den- 
selben  wird  seine  Originafitlt  von  anserem  Kritiker  angezifoiMt. 

Die  Yene  61—86  der  Einslel  I  (aa  roi)  afanMn  einem  Diakg 
zwischen  Pyrrln»  und  Cyneas  naehi  welchen  Plntarcb  bericbtet  in 
den  Bioi,  ed.  Theod.  Doeliner.  Bd.  I.  Paria,  1846.  n^ifog, 
p.  466  f.   Darüber  Desm.,  L  c.  p.  55  £: 

Sans  examiner  davantage  cette  Epistre  au  B07,  0  snffit  de  considerer  le 
Dialogne  qu'il  y  fait  entre  ^rrrfaos,  Yvoa  des  plus  puisBants  Reis  du  monde, 

et  du  phi8  grand  sens  pour  la  puerre,  rt  Cjueas  son  ronfident,  un  des  plus 
sages  et  des  plus  eloquens  de  i'antiquite,  de  qui  Pyrrhus  disoit,  qu'il  luy  avoit 
gagn^  plus  de  rilles  per  son  Aoquence,  qu'if  n'en  avoit  pris  par  la  fbroe:  et 
re  n'ost  pas  pen  ontroprondro  que  de  fair(>  parlor  deux  tels  hommes.  Ce 
Dialogue  est  tire  de  l'lutarque  en  la  vie  de  P}Trhus,  raais  tout  ctaaag^  de  lüen 
en  mal,  et  de  serieux  en  ridiculc.  D  le  commence  ainsL 

Pwirquoy  cef<  Elepha))a,  rei  armes,  ce  bagage. 
Et  ces  Vaissemix  tout  jm'st  a  qiMUer  le  rivage? 
DMt  m  Boy  Pyrrhus  un  sage  CbN^UfenL 
ComtSkr  im  Bmti       Mut  im  imfynideyu. 

(^p.  I,  61-64.) 

Ccia  est  bien  has  de  inetti*e  en  vers  au  Bojf  lyrifcni,  poor  dba 

ä  Pyrrhtts  ;  mais  le  VoHo  nvoit  bosnin  d'une  qrUabe  pooT  aon  ifn. 
Der  ante.  Cela  est  peu  de  chose. 

Pbilene.  MaSs  ceey  est  bien  contre  le  sens,  de,fiure  &ire  ces deoundei 

k  P}Trhus  par  Cyneas  son  confident,  qni  s^avoit  bien  l'Ambassade  que  les 
Tai'öntins  luv  avoient  envoyee,  pour  luy  demander  secours  contre  les  Romains ; 
et  qui  s^avoit  bien  aussi  que  c'estoit  poui-  cela  que  Ptrrhus  faisoit  ces  apprests, 
avant  accepti^  cette  oocanon  de  passer  en  Italie.  Ilutarqne  commence  bieo 
plus  judicieusement  son  di<;cours,  faisant  (jue  Qyneas  pirie  d'aboid  4  Fjnbm 
de  lapuissance  et  de  la  valeur  des  Kornaus, 
volqr  oomme  oe  PoMe  poortaft 

Je  paie,  hti  dU  ce  Firince,  ä  Borne  oü  Von  m'appelk. 

(#p.  I,  65.) 

Pyrrhus  estoit  appell^  k  Tarente,  pour  la  deffendre  contre  les  li(»aaüw, 
et  tt'eitoit  pas  appelle  a  Borne. 

Boranteu  Geb  est  cobIm  PUsleife,  de  dbe  qaHk  aDoit  k  Boom  . . . 

Quoi  fairef  Zfmripgtr,  Veintrepriie  est  foH 

I.  66.) 


>)  €&  Saint-Soiin,  I,  VS^  note  a. 
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VoOÄ  fidra  parier  le  sage  Cyneas  i\  son  Roy.  Quoi  faire?  L'entreprise 
est  fort  belle.  Pjrnius  uv  pensoit  pas  encore  ä  assicger  Rome,  puisqu'ils^avoitbien 
qu'avant  ceia  11  fauiüoit  c^u'!!  gagnast  de  graudes  bataiiles.  Aussi  Plutarque 
ne  le  fait  parier  ainsi,  el  an  nge  confident  ne  se  moeqae  pas  de  Mm  Imj. 
Mais  le  Po<^te  parle  Selon  son  eiprik  Sa^q,iM^  et  non  seloB  le  caradere  oe 
Tesprit  de  Cyneas  .  .  . 

Du  reste  des  Ijativs  la  cnvqufute  est  facüe 
Üafut  doute,  üs  sofU  ä  nous:  est  ce  toiU  .  .  . 

(^p.  I,  69—70.) 

Voili  comme  un  valet  insolent  parleroit  ä  un  autre  pour  se  moci^uer 
de  htf  •  ■  • 

T.n  Sicile 

De  la  nous  tend  les  bras,  et  bieti  tost  sans  effofi, 
Syracuse  re^oü  nos  vaisseaux  dans  k  porL 

(dp.  I,  70-72.) 

Pnis  fl  paiie  pow  Qyneas. 

Oeln  ne  Taut  pas  mfenx  qne  Uhus  y  toQh,  wfikBons,  qui  estoit  dans 
llmprenion  precedente  de  la  lettre  donnoc  au  Roy.  Our  U  semhle  que  l'on 
entend  parier  Jodelet  ä  son  maistre  sur  le  theatre:  Et  ce  Poete  ne  considere 
pas  qu'il  täit  le  personnage  d  un  homme  sage  pailaut  ä  son  Roy,  et  uon  pas 
celuy  d'un  booffon;  et  qu'il  devoit  toire  aerieusement  en  une  Epistre  au 
Roy.  II  fait  que  Cjiieas  se  mocquo  oint'rtement  de  Pyrrhus,  de  (lui  toutefois 
11  ne  se  voulolt  pas'  nH>cquer:  car  Ii  vouioit  le  persuader;  et  l'on  ne  persuade 
pas  un  grand  Roy  en  se  mocqaant  de  hiy  .  .  . 

Dtsque  nom  V<mrom  prise, 
B  ne  faut  qu'um  htm  «urf»  et  (Mrtage  est  «mquise, 
La  dkmms  sotU  cmerU:  quipeMi  nous  arrester? 

(6p.  1,  74-76.) 

Tout  cela  est  contre  le  seos.  PjTrhus  s<;avolt  bien  que  les  Cartaginois 
avoient  une  puissante  flöte.  O^est  pourquoy  les  chenuns  ne  luy  estoient  pas 
libres  pour  aller  ä  Cartage. 

Dornnte.  Le  PoCte  ne  scannt  pas  Uen  rhistolre  .  . . 

Je  vom  entenSf  Seiffnewr,  nons  aOons  towf  domkr: 
Mcm  «Bpns  Ummser  les  sables  de  Lubity 
Asserrir  en  passnnt  VEgifpte  et  rAralne, 
Cowrir  de  la  le  Gamae  eti  de  twuveaux  pms. 

(ip.  1,  76-79.) 

Tout  cela  est  toume  en  ridicule,  et  n'est  polnt  du  caractere  du  sage 
cyneas,  qui  wosme  ne  parle  point  4  P^^slniB,  ny  des  pays  an  delä  dn  Gange, 
ngr  des  Seythes  comme  il  dit  api^ 

Mrv  tnwMer  h  Boj^kt  mm  bord»  Ai  Tmais. 

(^.  I,  80.) 

Ob  8(ait  bien  que  les  Seythes  sont  pids  dn  Tanals,  et  oe  serait  mal 
qoe  de  diie,  £uve  trambfar  lea  Ronuäni  ans  beids  dn  Tybro  . .  . 


^)  ^.  I,  78  In  Ausgaben  1674—1697;  In  ältester  Fassung:  Voos  arretez- 
VOTS  la  .  • in  jfingster:  BomeaTOM         pas  . .  . 
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JB  fmmt  Btm  not  Iptv  ItMl  « tmk  hmmphere. 

I,  81.) 


Tont  oeU  ett  Irop  taste.  Le  Mfe  mgnü  de  pyneiA  ne  ^^gvoit  pae  ai 

loin  . . . 

Alors,  eher  Cyneas,  vicUmettx^  contenf!, 
Nous  pourrons  chanter,  rire,  et  prendre  du  bon  temps  *)l 
Ah!  Seigtteur,  des  oe  jour,  smis  sortir  de  VEpire^ 
Dm  smIiii  jvitgf^m  mtkr  qtU  «out  MM  de  rire? 

Voili  faire  bien  faire  parier  un  grand  Roy,  et  iin  gnnd  Pbüoftophe 
son  Roy,  de  l'exhorter  ä  rire  du  matin  jns(itraii  soir.  II  a  cru  que  le  Roy  et 
toute  lä  Cour  tarouveroient  ce  diBcours  fort  tac^eux,  ne  consuleraiit  nv  la 
qnalH^de  oeaz  qnll  fidt  parier,  ny  oefla  da  m»  Maiim  nq«!  il  paile  «bb 
BOB  Ejpittra  •  •  • 

Doraiito.   Tl  est  vray  qne  cette  piece  n'a  pas  eii  l'approbatioB  da  lA 
Cour;  et  ii  a  est«  reduit  ä  en  aupprimer  une  partie  ä  rimpression. 

Verlangt  man  eine  genaue  Wiedergabe  jenes  Geq»rftchs,  so  ia( 

dem  Kritiker  Recht  zn  geben,  dass  B.'s  vier  beginnende  Verse  eine 
onnUtze  Erweiteniufj;  sind.  Bei  Plutarch  erfahren  wir,  da>s  PvitIius 
znm  Feldzi^e  nach  Italien  gerüstet  ist,  am  der  Aufforderung  der 
Tarentiner  Folge  zu  leisten  fcf.  Dölmer,  1.  c.  I  p.  466,  ZI.  14  23). 
Cyneas  drückt  uicbt  iu  einer  niissbilligeuden  Frage  beineu  Unmath 
Aber  dea  Pyirlnis  Znritetungen  aus,  Mnton  Mtol       Geepflflk  «in; 

nol(/m<ntti  fiiv  HU  Ilv^^tj  Pufiaioi  l^yovrat  *al  nokhav  i&väiv  ftux^' 

(Döbner,  L  e.  I»  4m,  ZL  8B^«»X  ^ 

B.  folgt  sodann  dem  Plutarch  genau: 

Du  reste  des  Latins  .  .  .  etc. 
Ptfrrhus:    ovre  ßa^ßa^o^  rj/biiv  fxet   noUg  ovie  'ElXftj^Xt  a(i6^ttxos, 

Cytxeas:  ^Iraltav  cT^,  9hf99f  d  ßmßtlHf,  UMytH  ti  aMiagaiHr»  flXÜlMr, 
L  c  ZL  42-45»  46-47.) 

La  SicUe 
De  Vk  BOOS  tend  lea  biaa  . . .  elCt 
Bomea-Toiia  lik  vea  paa  . . . 

Pyrrhmx  Ifry^,  ^^niv,  ^  SmUm  x^^^  ^9^$  i'^vor  Mmtfuttf  mA 

noAvf'iv&QtoTTosj  ttlövttt  ^oni, 

Cifneas:  aXV  et  ToOf  niotK  i/up        orMraAv,  i^Jeür  JSutfjUsr. 

(L>oiuier,  1.  c.  ZI.  48— 49.j  ^  " 

Auch  bei  Plutarch  betrachtet  Pyrrhus  die  Eroberung  Carthago's 
als  ein  en  passant  auszuführendes  KiAdenpiel,  dem  sidi  keiae 
Schwierigkeiten  iu  den  Weg  stellen: 


^)  In  jlkopter  Fassang :  Bona  poBrront  lira  k  Vtäa»  . .  . 
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Pyrrhus:   Ttg  yag  av  an6axoiTo  AtßvT\g  xnX  Kap/rj^ovos  hpatt^ 

iUfmH  imßOiß  im^  oUy  4a#«v.  (DOWr,  l  c  ^       ZU  8--«.) 

Aber  nicht  wie  bei  B. 

Je  Yous  entois,  Seigneor,  nous  allons  tout  domter  ...  etc. 

nehmen  bei  Plutarch  ta  Qyneas  Worte  «Im  io  iMlIwilMnidflii  Flog, 
OB  des  KtaigB  ErobennigBtaiBt  m  TOspotlen: 

ßtßmime  M  tnimm^  ivvmfttm.  (DQlDMr,  t  e.  9.  4i7,  ZL  8-10.) 

Den  Anssproflli  des  VjTttn  M  Ptetwch  Tom  heiterai  Genosse 
der  FriedensMit  imd  die  Antwort  des  Cyneae  bat  B.  im  Wesentlidien 


/nrjffrat  xecl  OxolnCfiv  u(t  aHrjXtov,  (I  raOr«  f/outr  ij^t]  xal  nngfrmv 
unQuyjüiovatiy  iu)'  a  cft'  uiuajos  xai,  noytav  fHvaXatv  xal  xtvdvvnv  ^tkkoutv 
itfi^ta&M  noXXa  xal  SgJi^tmrH  hAiOVf  mmm  annl  itm96tfwtt»  (DiMinflr.  L  6. 
Sr4W,  ZL  12-90.) 

BoidiaiiB  in  dar  Abddit  B.*8  es,  iraon  die  Worte  des  Qynflw 
in  nlirifloli  ifoltiBder  Wete  gogeben  wwdn.  Der  Yeni 

Do  imtfn  jusqu'ao  idr      ▼OfBB  d^fend  de  riie? 

mag  eine  Anspielung  auf  den  sinnlosen  VerguügungsUumel  des  Königs 
mid  seines  Hofes  enthalten.  —  Die  ganze  Epistel  nird  tm  ndner 
SteOe  wiedervm  war  Sprache  icommen.  Denn,  schllgt  folgende  getieoe 
Kachafamong  des  Dialogs  bei  Rntareh  vor: 

Qucmd  Piprims  des  LaUns  meditaU  Ja  eonquesU, 

Son  sage  conßdent,  voyant  sa  flöte  presUf 
Les  jRomaim,  hty  dit-il,  sovt  pn(drf^<<,  indomtu, 
Iis  <mt  dd-m  soumia  lewrs  voistns  redotUez. 
M  9i1t9  hiem  amis  fm  donnent  la  vietoke, 
Seras-tu  aatit^fnit  d^une  si  grmulc  qloirc?  .  .  . 
Le  Prince  luv  repond,  si  je  puis  les  donUm', 
Nül  petiple  Ausonien  ne  peut  me  resitier, 
Zanqm  d$  lemrs  OUu  faurtmf  la  plus  pmumie. 
Ton  mne,  repHt-tl,  sera-t-eUe  contente? 
De  la  Sicüe  ahrs  je  porteray  l'effroy. 
Ses  peuplet  äMtet  ne  immmdent  qu^tm  Soy^ 
Quand  tu  possederas  h  fe'conde  SiciU? 
jyAfrique  die  me  rend  la  conqueste  facüe. 
jEk  si  tost  gue  Courtage  aura  recm  mes  loia. 
Du  Mmm  ä  de  Mmpkk  fmtenktijf  k$  MoS$. 


^  Bei  Plutarch  Pyrrhos  aber  sicüifiche  Zustände,  1.  c  p.  466,  ZI.  80— Mr 
«TKOV  j^uffi  4  MtwUh  nimm  vSr  IM)«  «irl  ^bwgjpAr  niUm»  miI  dm^ayttyrnw 
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8er(i8-tu  doiic  cotUetU  d'un  si  ]^ui8saint  Empire? 
Bif^a  je  pa8»e  m  (Trwos,  H  Is  somt  h  fEjpwt. 
Qtte  ferons-fious  mfin  apres  tant  de  hea\tx  faitif 
De  nos  trnrmix,  dit-il^  nmis  jouirons  e»t  paia'. 
Des  ce  jour  gut  fempesclte,  cdors  luy-dit  k  sage^ 
JDepatMtr  m  r9po$Jef€8U  ä$  Um  «ige. 


Für  die  folgende  Stelle  wird  der  Dichter  des  Plagiats  bezichtigt, 
L  c.  p.  72: 

üui  m'appelU  au  combat  muH  pretidre  unpku  lOM  teruie. 
jbe  Vencre,  d»  papier,  dit-il;  qvfm  noMt  mfermi 
Toyons  mit  de  nous  deux,  plus  aie^  demt  HB  mn, 
Awa  pmUut  rmjghi  la  poge  ü  U  reoers. 

(6p.  n,  8-12.) 

Tüut  cela  est  pris  d'Horace,  sat.  4. 

Oris^nus  minimo      provoccU:  accipe,  si  via, 
Accme  jam  UUnUaa;  adur  nöbie  lausy  horoy 
OimodM,  videamiu  «ter  pku  scnbere  possit 

(hb.  I,  sat  lY,  14—16.) 

Et  cela  n'eit  dit  k  M.  l'Abb^  que  pour  remplir  l'Epistre,  et  pour  en 

vcnir  k  sou  proci''-.  rt  rii  snito  h  son  conte  de  rimistro.  A  qui  a  Ift  UoraCB^ 
Juveual,  Vida  et  autrcs  l'oetes  cet  Autheur  ne  paroist  que  copiste. 

Ferner  Ar  einen  Abschiiitt  des  Lntrin,  L  c.  p.  109: 

Tout«  ia  tictiou  de  la  Discorde  est  prüe  de  l'Arioste,  qui  dit  aussi  qu  elle 
ftit  tronv^  panny  dm  Meines  qui  tenoient  an  diapitpe. 

Die  im  Lutrin,  I,  25 — 60  ausgeführte  Allegorie  von  der  Z>vie- 
tracht,  welche  in  irgendwelcher  Verkleidung  sich  in  die  Sainte- 
Chapelle,  den  Schauplatz  des  Lutrin,  begiebt,  ähnelt  nur  in  so 
weit  derjenigen  iu  Ariost's  Orlando  furiose,  als  auch  hier  der 
Engel,  wdoiier  die  Zvietmelit  neht,  vm  dieielbe  in  das  hsidiiisdie 
Lager  zn  entsenden,  sie  in  einem  Kkister  «nter  aadem  personifidrten 
Lastern  antiüRi).  Ariost,  QfL  ftir.,  c.  uvu,  Stanie  87: 

AI  monister,  dove  altre  volte  havea 
La  discordia  vednta,  dri//<>  Pali. 
Trovolla,  che  in  rapitolo 
A  nova  elettiou  de  gii  ofüciali, 
Et  di  reder  dfletto  si  preodea 
Tolar  pel  capo  a  ürsti  i  brefiatt. 

B.,  Lutr.,  I,  25—27: 

Qoand  la  discorde  encor  toute  noire  de  crimes, 
Sortant  des  Cordeliers  pour  aller  aux  Minimes, 
Arec  eet  air  bidemt  qm  fidt  frtedr  la  paiz. 


^  et  Saiut-Marc,  U,  458  £1,  Commentar. 
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Aebnlich  sind  die  folgenden  Stellen,  wo  die  Zwietracht  und  ilire 
Getreuen  geächildert  werden.  Ahost,  Orl.  für.,  c.  XIV,  Stanze  32, 
83,  84: 

IX  dtatorie  piene,  e  di  libelli, 

lyessaminp,  e  di  carte  di  procure 
Havea  le  mani,  e  il  seno,  e  grau  fastelli 
IM  chiose,  di  consicrli,  et  di  letture; 
Per  cni  le  fiMoltä  de  povereUi 
Non  Rono  mai  ne  la  t  itta  sicure. 
Havea  dieüo,  e  dinanzi,  et  d'ambi  i  lati 
Notei,  Procnnlori,  e  ATvocatL 

ß.,  Lutr.,  I,  81—36: 

fUle  (la  discorde)  y  voit  par  le  coche  et  d'Evreux  et  du  Maas, 

Accourir  ä  grands  flots  ses  fid^les  Normands; 

Elle  j  voit  aborder  le  marquis,  la  comtessc; 

Le  bonr{»eois,  le  manant,  le  olerge,  la  noMosse; 

Et  partout  des  plaideurs  les  escadrons  ^ai-a 

Faire  antoor  de  Thteis  flotter  see  euuMiawU' 

AVas  die  Originalität  der  Episteln  und  des  art  poitiijue  betrifft, 
so  genügt  es,  hier  das  Kesultat  einer  desbezüglichen  Untersuchung  zu 
ditiren,  und  zwar  einer  UnteiBiichang ;  denn  die  Autoren^),  welche 
täA  ndk  dem  beüeblen  G^geoBtaiide  besdilfiigeii,  kommen  selbBtrei^ 
atlodliflli  imrattr  in  demselben  SoUime,  der  recht  gSnstig  Hr  den 
IMcbter  auszufallen  pflegt 

Kach  einer  solchen  Untersuchnng  ergiebt  sich  folgendes  Resultat: 
Boileau  imitateur  d'TToraco  et  de  Juv(^nal.  Par  Otto  Benecke. 
Pigr.  des  Progymn.  zu  üeabaldensleben,  1879,  p.  4: 

Les  douze  eijitres  renfemient  un  pfi-and  nombre  de  vers  imit^  des  satires 
et  des  f^j)itres  d'Florat  e,  p.  e,  Ep.  11,  10  se  trouvo  en  latin  dans  Hör.  8at.  I. 
4.  14:  Ep.  III,  33  ä  36  renfcnnent  le  meine  .sens  (pie  llor.  Ep.  I,  16.  21  ä  36; 
fiisuitt'  It'.s  heaiix  vers  sur  la  vie  champetre  VI,  39  ä  42  sont  l'6cho  de  HoT. 
Sat.  II.  6.  222:  Ep.  \%  155  a  158  traduisciit  Ilor.  Sat.  II,  6.  72  a  76.  — 
Dans  l'art  poetique  sur  deux  cent  treute  vers  du  chant  premier  se  trouveut 
trcnte  q[ui  sont  emprunite  de  k  mtee  CBUfre  d'Honm,  la  hnUttoie  parlfe  dn 
troWtee  est  tirfe  de  la  ateie  soconce» 


Den  Commentatoren  zufolge  (cf.  Saint-Marc,  II,  Remarques. 
Saint-Snrin,  n,  Anmeriomgen)  ergeben  dch  femer  als  enüehnt: 

Ep.  I,  8—4  —  Yiiga,        VI,  8—4.  Ijp.  I,  160—162  — 
Horaz,  lib.  lY,  ode  IX,  25—28.  Ep.  I,  174  —  MnÜal,  lib.  YIII, 
LYL 


Ausser  der  dtirteii  Abhandlniig  ynm  Daipe  beüusen  sich  mit  dem 

Gegenstände; 

Borntr&ffer,  Boileau  Deepr^aux  oomme  po^  satirique.  Prenslau, 
G.  u.  K.,  1878. 

Gerlach,  ein  Vergleich  zwiecken  Horaz  und  Boileau.  L  Theil. 

Rathenow,  H.  B.,  1869. 
Bielefeld,  Boileaa  dans  aon  rapport  avec  Honoe.  Dfllenboig, 
1874. 
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Ep.  III,  56—68  —  Virgil,  egl.  IV,  28  f.,  Georgica,  lib.  I, 
127  f.,  Ovid.,  metÄTOorph.  lib.  I,  100  f.,  109—112,  Horaz,  epod,  XVI, 
43.  70  —  Ovid,  metamorph,  lib.  I,  119—120.  90  —  Horaz,  lib.  II, 
Mit*  VH  27« 

£p.  lY,  89^2  —  ^igO,  ÄmäB,  üb.  YHI,  81—84. 

Ep.  y,  2  —  Peniiis,  sat.  lY,  5.  26  —  PeniH,  Bat  I,  7,  lY, 

28.  44  —  Horaz,  Ub.  III,  od.  I,  40.  54—56  —  Horaz,  lib.  I,  28  — 
30.  61—64  —  Persius,  sat.  II,  9—10.  85  —  Horaz.  lib.  I.  cpist.  I, 
53.  89  —  Jvre&al,  sat  I,  48.  99—101  —  Hoiaz,  lib.  IX,  sat  III, 
99—102. 

Die  übrigen  Episteln  (VI — XII)  liegen  ausserhalb  der  Kritik  Desm.'s 
Zur  Originalität  des  art  po^tiqae  bemerkt  Desm.,  1.  c.  p.  73: 

II  faul  considcrer  premicremcnt  s'il  ne  devoit  pas  phistost  intitiiler  cette 
piece  traductioQs  de  l'art  poetique  d'Uorace,  de  Vida,  et  de  quelques  autres, 
egay^  par  quelques  Saigons  eontm  fBSlqaeB  PoMes  raDfois»  taut  dn  siede 
pisBÖ,  que  du  preeent 

Es  erweisen  sich  nach  den  HenRugeben  als  den  Horas  und 
senatigaa  lateinisohfln  Astorai  aadigMilinit* 

I,  6  —  Hms,  an  poet>  885.  11—12  Bat.  %  p.,  88—48. 
(21— )22  —  Martial,  üb.  XQ,  epigr.  62.  87—88  —  Hör.  a.  p.  309. 
61—62  —  Hör.  a.  p.  337.  64  —  Oor.  a.  p.  31.  66—68  —  Hör. 
a.  p.  25—28,  230.  75—78  —  Hör.  a.  p.  343—345.  153—154  - 
Hör.  a.  p.  40,  311.  171—172  —  Hör.  a.  p.  292—294.  174 
—  Hör.  lib.  I.  sat.  X,  72—73.  175—176  —  Hör.  lib.  II,  epist  I, 
73,  a.  p.  351  ff.  178  —  Her.  a.  p.  152.  180  —  Hör.  a.  p.  28. 
183—188  —  Hör.  lib.  II,  epist.  II,  106-110.  190—198  —  Hör. 
a.  p.  420—421,  424—433,  436.  199-207  —  Hör.  a.  p.  446— 
440,  Hb.  n,  epist.  n,  111—118,  122—128.  219  —  Fentv,  nL  I» 
55.  —  ZmauMB  51  Yerae  m  282  Yeraeit 

n,  27—28  —  Hör.  a.  p.  268—269.  (35— )86  —  YkgU,  agl. 
lY,  8.  58—64  —  Bor.     p.  88—85.  69—70  —  Hör.  Ub.  H,  od. 

Xn,  26—27.  147—150  —  Hör.  Ub.  II,  sat  I,  62—65,  Juvenal, 
sat.  I,  165—166,  Peröiis,  sat  I,  114.  162  —  Juvenal,  sat  X,  60  ff. 
163—164  —  JaYeaal,  sat  lY,  74.      Zoaammeii  19  Verse  Yoa 

204  Versen. 

III,  1—2  —  einen  Passus  benutzend  aus  der  Poetik  des  Aristo- 
teles, cap.  IV.  (11— )14  —  Hör.  a.  p.  190.  (15-— )16  —  Hör.  lib.  11, 
epist  I,  211.  47  —  Hör.  a.  p.  338—340.  49—54  —  Her.  a.  p. 
180—188.  66  —  Hör.  a.  p.  220.  67—70  —  Hör.  a.  p.  275—277. 
71—74  —  Hör.  a.  p.  278—880.  110-112  —  Hör.  a.  p.  119—127. 
118—114  —  Hör.  a.  p.  114—118.  124—126  —  Hbr.  a.  pu  125— 
127.  182—184  —  Hör.  a.  p.  105—107.  188  —  SsMea  (lYmgiker), 
Tiroas,  sc.  I,  131—148  -  Hör.  a.  p.  89—113.  185— 187  —  Virgü, 
Aends,  lib.  I,  125—126.  140—150.  269— 286  —  Hör.  a.  p.  136 — 
144.  298  —  Ovid,  metamorplL  Ub.  XI,  102.  306  —  Hör.  a.  p.  148. 

so 
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335—349  —  Hör.  a.  p.  281—284.  375—390  —  Hör.  a.  p.  156— 
178.  —  Züsammen  104  Verse  von  428  Versen. 

Als  entferntere  Nachahmung  werden  bezeichnet:  359 — 370  — 
Hör.  a.  p.  809—322.  —  12  Verse. 

IV,  — Hör.  a.  p.  867—878.  80  — MiooMds,  Satnr* 

nilM»  Hb.  YI,  €ip.  7.  58—56  —  Hör.  a.  p.  472--i76.  87—88  — 
H<v.  a.  p.  843  f  183—166  —  Bor.  a.  p.  891—407.  181—184  — 
Jnyenal,  sat.  VII,  59—62.  217—218  —  Hör.,  Hb.  IV,  od.  IV, 
51 — 52.  —  ZusamTnen  5  7  Verse  von  236  Versen. 

Es  ist  somit  bezüglich  der  Originalität  der  genannten  Stücke  ein 
Tadel  nicht  in  dem  Umfange  wie  fttr  die  Satiren  aufrecht 
zu  erhalten. 


Im  dritten  Dialog  seiner  Schrift  beginnt  Desm.  eine  ausserordent- 
lich detaillirte  Kritik.  Bestimmte  Dichtungen  B.'s,  Absclmitte  aus  den- 
selben, einzelne  Gedanken,  Verse.  Wörter  werden  mehr  oder  minder 
eingebender  Besprechung  unterworfen.  Nach  sachlichen  Gesichtspuncten 
geordnet,  werden  wir  diese  Kritik  im  Folgenden  TorfÜhren  und  die 
Vorwürfe  Desm-'s  auf  ihre  Berechtigung  prüfen. 

Vfir  BofaidkMi  die  Worte  totm»,  mit  denen  die  diri  redenden 
PenoacB  (PUkne,  Doruile,  Bamon)  flure  SidnmioB  einleiten: 

L.  0.  p.  28  f.: 

Pbilene.  Voiqr  un  pacquet  que  je  viens  derecevoir,  aui  pourroit  bieo 
•IMM  dire  qoelqnei  nomUee  de  la  censore  dont  non  a  pari^  Dorante:  te 

fl  me  \\ent  d'un  amy  qui  avoit  ef^perf^  de  l'avoir  pour  m'en  faire  part. 

Dorante.  J'en  avois  oüy  parier,  mais  je  ne  Tavois  pas  yeu  encore. 

Pkilene.  (7eet  1a  piece  mesme,  comme  je  le  foy  par  le  titra  Omume 
des  Satyres  et  autref!  mnrcs  de  .  .  .  H  faut  la  lire  ensemlde  avant  que  de 
nous  separer.  Mais  je  suis  d'avis  aue  nous  sortiona  de  cette  salle^  pour  aller 
la  lire,  et  nous  re^KMa*  ä  Tombre  oans  le  jardin. 

Damen.  Voiqr  heareme  renoontre.  J'aniii  impatience  de  voir  cette 
pi^e,  et  de  jii(?er  avec  de  bons  juges  les  jngemens  qu'eue  contient.  Car  qui 
ose  corriger  un  homme  de  si  haute  reputation,  g'ezpose  aussi  ä  estre  juge,  et 
Borite  peat-estre  luy-mesme  une  plus  rade  cenmire. 

Pn  i  1  en e.  Nous  parlerons  en  toute  libert^.  Seulement  sois  resohi,  Danion, 
de  oeder  ä  la  justice  et  k  la  verit^,  comme  nous  y  sommes  resolus  Dorante 
et  moy.  Vous  me  laisseres  lire  tous  deujL  oü  vous  m'interrompes  tant  au'il 
vom  pkdia:  car  en  fidt  de  oMgoe»  lei  mteniq^oiii  sont  pUttoet  sgreeoleB 
^(iftniportunes.  Donc  pnis  qne  nous  sonmies  en  fopos  je  vais  commencer  ä  lire. 

Censure  des  ba^r^  et  autres  ceuvres  de  •  •  .  pour  le  euerir  s'il  se  peut 
d»  ffaamm  de  w(mn  dee  aams,  «a  da  moiiie  wmr  Inj  eider  k  eorriser  aee 
fautes,  s'il  n'apprehende  point  le  grand  travail  de  la  mae.  Hofaoe  w  qiffl 
fiuit  rentöttre  aar  Tenclume  les  vers  malfaits. 


Piusqu'il  dit  qu'il  a  grande  poine  ä  faire  dos  vers.  il  en  aata  encore 


ftrte  ■enefBeuemeut  an  Satynque,  qui  eroie  mo  ?«m  wAaMßm  ^oud  «ne 
ia^ieMioB  en  a  eetö  vendtte. 


B.  Blnzelne  Avsstellangen« 


Ei  maU  tamaias  mcudi  reddere  mmti. 


Mais  le  facile  d^bit  de  la  mtfdisance 


ni 
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11  est  content  de  sa  compusitioiL  qiuuid  le  Libruire  l'est  de  üa  vente;  et 
il  ne  voudroit  pas  prendfe  1»  pcine  d'y  corriger  an  Ten. 

Quan*l  il  aura  von  cos  romarqius  qn\  luv  fVront  connoistre  les  lionios  de 
ga  ci^acite,  il  pourra  se  tenir  asseore  qu'4  mesure  qu'il  fera  voir  de  ses  ou- 
vnges  imprimes.  et  des  nglai  de  la  FciMe,  on  16«  redreasera  aasd-tcMt  arec 
une  regle  pIiis  uroite,  qui  lai  apprendra  k  ne  w  plua  mesler  d'ea  Cure,  ou  le 
moyen  d'en  faire  de  bonnes  .  .  .  Nul  ne  se  doit  faire  maistre  de  son  che^ 
et  ue  l'est  jamais  qu'apr^  avoir  fait  des  chefe-d'ceuvres,  et  qu'apr^  le  juge- 
ment  des  maistres.  Mais  nid  ne  doit  jamais  preanmer  de  sfavoir  17  d'enacagner 
ce  qn'fl  ne  s^t  paa  fidn. 

Smne  superbiam 

C'est  k  dire. 

Sur  k  m&üe  tetU  ü  famt  prmdn  Vamänot, 

Horace  poiivoit  so  vaiittr  de  ses  vers,  et  donner  des  preceptes  de  la 
Poesie:  niais  qui  iie  s^^ait  faire  auti-e  cho^^o  qua  de  le  piller,  doit  plAiOfit  ae 
vanter  d'estre  grand  volcur  que  grand  INxte. 

Dämon.  Je  demenre  d'accord  de  tout  cela;  inais  je  rattern  anz  le- 
marquen  partictilieres  siir  ses  vors,  dont  jamaia  je  n'ay  oü  qa'ü  y  en  eost  an 
seid  üui  ne  fust  digue  d'admiration. 

Philene.  mos  apportona  icjr  chacnn  de  nooi  un  jngemant  libre,  ponr 
COndainiuT  ou  ponr  JcftViulre. 

Dorante.  Croy,  Danion,  quo  nous  nVpargnerons  pas  l'Auteur  de  cette 
censure,  si  eile  ne  ngus  satisfait  pas  i)artout. 

Dämon.  H  me  somble  qne  je  aeray  icy  le  seol  ponr  deffendre  les 
Satyros.  Je  ne  aena  oblifd  ponr  soutenir  les  pranien  aentiaeM  qne  j'en 
ay  eus. 

L 

BeortbeUiiBg  dee  Inhalts  bestiniaiter  Stftcke. 
1)  >)  üeber  die  I.  Epistel,  L  e.  p.  62  f. 

Philene.  .  .  .  II  faut  finir  avec  luy  conune  il  avoitos^  finir  avec  le  Roy, 
Dar  son  conte  de  llnrialre  k  Teraille,  qnHl  avoit  pesch^e  dans  une  Com^die 
Italienne;  et  ayant  comnassion  de  la  frrande  pcino  (|u'il  sVstoit  donn6e4&ire 
de  si  m^chans  vers  et  iie  si  pauvres  tontes,  on  pouvoit  dire  de  luy. 

O  qu'il  VOU8  fait  pitie,  qu'il  süe  et  qu'il  travaiV*', 
l*onr  CQuronner  ses  vers  par  mie  Imistre  «  VccaiUe. 

Apres  son  Iteau  conte  de  Tlmistre  par  lequel  il  finissoit.  et  ayant  sreu 
qu'il  estoit  coudamne  mesme  par  seti  amis,  conune  indigne  d'estre  preseute  a 


^)  in  jedem  einzeineu  Abschnitte  werduu  die  Kritiken  unter  drei 
Bnbriken  aufgeführt  nnd  swar  ab 

1)  Bemerkungen,  welche  Boileau  zur  A  enderang  der  betceffen« 
den  Stelle  veranlasst  haben. 

2)  weiter  zu  rechtfertigende  Ausstellungen. 
8)  haltloae  and  ungerechte. 

I)ie  Anonlnun?^  nach  sachlichen  Oos i cht spun cton  veranlasste, 
das«  auf  die  Keiheulolge  der  Kritiken  und  Bemerkungen  in  der  Schrift 
DeB]n.'a  keine  Bückaicht  genommen  vocden  konnte  und  daaa  einaelae 
Ausstellungen,  wekdM  Terachiedene  Punete  betnlBB,  MIem  niederiMlt 
werden  muaaten. 
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OD  si  paissant  Koy,  mais  ne  pouvant  se  resoudre  k  le  supprimer,  il  aima 
ttaeax  le  doOciulre,  par  des  vena^joiittt  iionEpistre,  od  ifsoAteiuHt  eootre 
la  vorite  qu'Horaoo  taisoit  en  ses  vers  de  pamls  rontes  ä  Aii^iste.  Tl 
esperoit  ainsi  üure  taire  tout  accusMeur:  puis  sentant  bien  qu'il  ne  seroit 
pas  Aduif^  pomr  eo  conte,  fl  afoH  a^joirt^. 

Mais  qu&y?  fetUena  de-Qa  queUiuamtere  Critique, 
Qmi  #mne  m  ed  mdroU  la  fable  un  pm  etumqme, 
Que  9ewt-il?  Cest  ainsi  qu'fforace  dai%8  ees  ffen 
anmut  deUuae  Aitguste  m  oeiU  «hM«  dioen. 

Dorante.  Cela  n'est  point  vray  qa'Honiee  ait  Jamals  nüU4 

Angaste. 

Phileue.  Ecoutez  le  reste.  Ainai  il  faisoit  bien  voir  uu'ou  luy  avoit  con- 
uSM  de  supprimer  ce  oonte^  tonteftws  il  ne  laissa  |ms  de  le  prescnter  an  Roy, 

mais  il  avoit  esto  oMigÄ  h  le  retranchor  do  l'Enistre  ii  la  preocdente  im- 
pression,  par  le  bon  goust  et  par  l'authoritx'  d  un  grand  Prince.  Eneore 
n'avoit-il  pü  se  laisser  ravir  ce  cner  entiuit  qu'apres  luy  avoir  donne  le  der- 
nier  baiser,  dfawnt  en  la  preftoe  de  cette  Epistre,  au'il  ävoü  em  «w  la  flMe 
de  riiuistrc  ponrroit  delasser  nqrrahh  mrnt  tesprit  aes  J^dmrft  un  numime 
(rqp  serieux  petU  etifin  fatiguer^).  11  vouloit  £ure  ainsi  passer  le  ridicuie 
Duucfae  de  railins  et  de  Cyneäa*)  pour  im  soblime  tit^  serieux,  auqnel  on 
voit  bien  quUI  pretend  par  son  trait^  du  sublime.  Mais  il  peut  s'assnucr 
quMl  ne  farigiiera  jamais  le  Lorteur  par  lo  poids  d'un  tel  sublime,  et  d'un  toi 
serieux,  qui  estoit  aussi  pcu  sublime  et  aussi  peu  serieux  que  la  fable  de 
nnutre,  qnHl  disdt  avoir  est^  loü^  par  phnienrs. 

Peux  qui  Tavoient  tant  loiu'»».  peuvent  juger  de  leur  goust  par  celuy  du 
Jl^ce,  qui  luy  a,  dit-il,  dedare,  que  la  fable  de  rboistre  quoy  que  tres  bien 
eoolfe,  ne  luy  semUolt  pw  di|^  du  lesle  de  Poimage.  mh  enftii  ne  pon* 
TSBi  perdre  un  tel  plat  qui  avoit  est^  servy  devant  le  Roy,  et  qui  avoit  estö 
tronve  digne  de  rebnt,  il  a  voulu  dans  cette  demiore  imjtressiou  cn  faire  un 
fesün  tout  eutier  ä  TAbbe  .  .  .  en  une  Epistre  qu'il  feint  de  luy  presenter,  et 
soos  le  pretexte  dHra  pncfo,  U  luy  a  prodoit  ce  beau  conte  de  Fhaistn^  que 
Toila  conf^en  e  heiireusement  k  la  postoitä.  Icy  flniHsent  Ice  raMiqMB  sur  la 
premiere  Epistre  au  Boy. 

Borante.  B  nw  pts  besoin  d'y  ^jousCer  des  reflexlons«  II  snffit  qne 
nous  soyons  prests,  Philene  et  moy,  et  peut-estre  aussi  Dämon,  de  souscrir  ä 
tous  ces  jugemens,  qui  sont  jtistes,  et  dont  nul  esprit  laiaonnable  ne  peat 
disconvenir. 

Die  Fabel  von  der  Auster  wurde  aus  der  I.  Epistel  entfenit  und 
der  n.  (41 — 52)  angewiesen  ;  achtzehn  Verse  wurden  völlig  gestrichen, 
die  vier  citirten  gehörten  dazu.  Es  wird  bestätigt  (cf.  Saint- Marc, 
II,  p.  33,  Remarques),  dass  die  Fabel  einer  alten  italienischeu  Co- 
mOdie  entlehnt  seL  Anf  den  Dialog  zwischen  Pyrrinu  und  Cyneas 
irarde  m  nderer  Stdle  (s.  p.  68  H)  verwlflsen. 

Gegen  die  epiedie  IMchlaiig  Le  Utrin  eiliebt  der  Kritiker  fe- 
ienden Eiiiwnid,  1.  0.  p.  108  f.: 

UAutheui-,  poiu-  deguiser  la  niatiere  en  publiant  son  ouvrage,  et  pour 
reparo'  en  qoelque  sorte  Toutrage  qu'il  avoit  fait  k  an  liea  si  auguste  et  si 
Samt  oonme  est  la  Sainte  Ghapelle  de  Paris,  d'avofar  Youln  rendre  tous  ses 


cf.  Berriat-Saint  Prix,  II,  p.  7  »aris  an  leelev«. 
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Offidin  et  ses  Chanoines  ridicules;  a  pris  le  aoM  de  Pmirges,  qui  «t  n 
village  pr^  de  Montlehery,  oü  il  feint  qu'il  y  a  »me  chapelle;  et  u  a  esper^ 
qu'il  se  mettroit  ainsi  4  couvert:  maia  ü  devoit  aussi  chaoger  beaucoup  de 
nttticidaritez,  (jui  oomnotent  k  la  viUe  Pwul  m  Mail,  et  i  k  Saiato 
Chapelle,  et  qui  ne  ooifianiifliit  noBaoMut  k  ce  village.  Uaii  II  n'a  paa  Toohi 
^ufier  ces  eii£uiB  de  sa  Mose  HenAque  et  ridicule  .  .  . 

Quand  la  Discorde  nxcor  toutc  noire  de  crinies, 
Sortant  des  Cordeliers  pour  aller  aux  Minimes  .  .  . 
S'nrrestn  prcs  d'un  arbre  au  pied  de  80n  Palais^). 

Comme  il  ae  respecte  point  les  lieux  .Saints,  il  ne  respecte  poiut  ausai 
les  Ordres  Reluneiuc.  II  faut  dont  s'iniagincr  qii'ü  Pourg^  il  y  a  des  Cor- 
deliers et  des  Minimea,  et  un  Dalais.  Tout  rela  convenoit  ä  la  ville  de  Paria, 
mais  rimagiiiation  no  pout  soum-ir  que  rAutheur  truusporte  tOUt  ceU  PoBlsea, 
et  le  trauerte  auääi  pour  y  voir  toutes  ces  choges. 

Menoe  oo  j  Tenra  BilHm  aree  n  bontiqiie  .  .  . 

Accourir  ä  graiids  llots  ses  fideUs  Normans, 
Eüey  fM  «border  fe  MamiU,  la  Comtesse. 
Le  BomgeoU,  U  Mmamt,  tt  Cterg^  la  Nobmie*^ 

Tont  oek  eoBeoiliIe  ne  ooBivicot  point  an  TÜIage  de  Pouiges. 

Lutrin,  I,     lautete  in  den  ältesten  Ausgaben: 

Daus  liourges  autre/ois  exei^mit  son  grtmd  oomr. 

An  Stelle  desselben  trat  in  Folge  der  Ton  DeanL  erhobenen  Ein- 
wände in  Ausg.  1675: 

Ikm  P .  •    ipiter:  Ikm  mm  iUmtk*  ^gkte . . . 

Ebenso  an  anderer  Stelle 

von  1674—1682;  sodann  P.  . .  oder  p***;  in  Ausg.  1«88  an  aUen 
SteUeii  Pari».. 

Bestimmte  Yeninvpai  elnaelner  Diehtnngen  werden  bentheOt: 
L  e.  p.  89: 

.'  .  .  Qui  prodigue  du  sini, 
A  Urois  [ois  en  dix  ans  devor6  totU  son  bien, 
St  4mä  fmm  inquidt,  ä  scy  mumt  importune, 
8e  foA  M»  mKbmra»  de  m  mmne  faiUmt*^ 

Tont  Oda  est  oonlre  le  sena.  Aremteranent  prodigm  4m  wkm,  n'esl  qfoe 

poiu*  dire,  prodigue^  car  niil  n'est  prodigue  que  de  son  bien.  Et  im  prodigue 
ne  peut  pas  devorer  trois  fois  tout  son  nicn;  puis  aue  l'ayant  devore  une  fois. 
fl  ne  peut  pas  le  devorer  encore  deux  fois.  Kt  les  empnmts  qu'il  fait  en 
soite^  et  qa^fl  devoie,  soat  dn  Uen  d'astniy  et  non  dn  slen. 

B.  ändert  die  fraglichen  Verse: 

Qu»  jeüe  furieux  son  bien  ä  Ums  venans. 


Lutrin,  I,  25-26,  28. 
5  Lutrin  I,  32-34. 

")  cf.  Berriat-Saint-Prix,  n  p.  285,  n.  4.  Samt-Snrin,  II  p.  W.  O.  c 
*)  Sat  IV,  67—70  in  Ausg.  1660-1682. 
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L.  c.  p.  41: 

Scrs  un  si  nobh  maistrc,  et  fait  voir  qu'  anjourdhui 
La  France  a  des  sujets  qui  sont  dignes  de  luy^). 

.  .  .  qui  janiais  a  dit,  la  France  a  des  sujets.  Car  un  pais  n'a  pas  de 
si^ets,  il  a  des  habitans.  Cest  le  Roy  qui  a  des  sigets;  et  la  France  est 
noellft  so  Boy. 

T)urcli  diese  auf  falscher  Auffassung  beruliende  und  an  Ab- 
surdität grenzende  Bemerkung  veranlasst,  verbessert  B. : 

I<m  IVmk»  a  äm  m/jd»  qm  tont  dignea  de  hti, 

Ii.  e.  p.  58  f.: 

Philene.  Mais  eu  recompeuse  les  deux  vei*»  suivans  sont  admirables, 
oll  fl  M  fiit  ^Bre  par  ApoHoo. 

Ott  vas-tii  t'eifibarquerF  regagne  les  nvc^es, 
Cette  mer  oü  tu  cours  esi  fameme  en  nau fragest 

res  deux  vers  ont  long-temps  occupo  ses  amis,  qui  s'ostant  onjrajro/  i\ 
ikirt'  j>a'^sor  aupres  du  Roy  cette  Epistre  poui*  quelque  chose  de  rare,  et 
toyant  qu  il  temt  miB  d'abmd  regagne  lerwage*),  comme  il  esloit  ndsomiaUe, 
et  qu'ensuite  pour  rimer  il  avoit  mis,  ceUbre  en  naufrage,  ce  qni  ne  valloit 
rien;  il  jugerent  qu'il  falloit  niettre  celebre  en  naufrages,  au  pluriel;  et  sur 
c«U  il  proposoient  de  mettre  regagne  les  rimges;  ce  qui  toutefois  ne  vaut 
rien:  car  11  sofflt  k  m  vauseM  qm  est  en  danger  de  gasner  an  port  <m  an 
rivage,  sans  on  gagner  plusieim?.  Do  sorto  qu'iis  furout  lonirtemps  partagez 
iä  dessiis,  pour  s^avoir  s'il  mettroit  rivage  et  naufrage,  on  rhttges  et  naufrages. 

Dämon.  Je  me  trouray  ä  cette  Conference,  qui  ne  fut  que  de  quatre, 
et  non  STii  ftit  ponr  cf  mmfirage$, 

Philene.  D  Ivtconclu,  dit  oMtre  teste,  powc  twages  d mamfrage^  comma 

leur  scmMant  plus  supportablo :  parce  quo  TAuthenr.  pour  la  grande  peine 
qu'il  a  dans  les  vers,  ne  pouvoit  se  resoudre  ^  cbercher  un  autre  sens,  et 
fl  wtopci  mnes. 

Mais  voicy  un  etrancrc  malheur:  cVst  que  pendant  leiu*  contcstatinn  ils 
ne  prenoinit  pas  garde  au  disrours  insens«'"  et  epenlu  d'ApoUon,  qui  disoit: 
Ott  vas-tu  Vendmrauer?  et  ensuite  luv  disoit:  Re^apie  Us  rwages:  car  puis 
qu'il  luv  disoit:  Ott  va$  tu  t^embarquerf  U  n*6toit  pflfl  embarquä;  de  sorte 
qu'il  iiN'stoit  pas  brsoin  de  luv  dire  Ttegnrjnr  Jen  rirages.  Et  Apollon  estoit 
bien  fou  de  luy  dire  Cttte  vier  ou  tu  cours,  puis  qu'il  luy  conseilloit  de  ne 
paa  •*anibflrquer;  et  piu*  conscquent  fl  n*eitoit  pas  eneore  sur  In  mer. 

Dem  Manf^ol  an  logiscber  Correctheit,  welcher  aus  dem  Bestreben, 
grammatisch  correct  zu  sein,  erwuchs,  wnrde  dnrch  die  jUngste  Um« 
dichtoDg  abgeholfen: 

Sais-tu  dans  queh  p&üs  nxtjourdlwi  tu  t'i  nqagt$f 
CeUe  mer  ou  tu  cours  est  oeUbre  eti  naufrages. 


>)  Sit  Y,  147-148  Ausg.  von  1666  bis  168S. 
•)  iPpltre  I,  5-6  Ausg.  1672— 16Ö8. 
')  £p.  I,  6  in  ältester  Redaktion. 
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2)  Die  lY.  "EflM  (m  roi)  wird  foigadermaiwia  benÜNOt,  L  e. 
p.  64,  67: 

Pbilene.  Ar  In  seeomie  BpMre  cm  Bo^ 

Cette  Enistre  au  Roy  siir  son  glorieiix  passago  du  Khin  ....  estoit  une 
niati6rp  si  belle,  si  granae  ot  si  soriouse,  quVUe  meritoit  hieii  d'estre  traitee 
liiaguitiquciiieut,  s'il  en  eut  cu  rin\eutioii  et  la  force:  mais  son  esprit  Saty- 
riqpie  De  le  luv  pennettant  pas,  il  se  nu  t  d'altord  k  ftire  des  niUeries  war  m 
wam  äm  et  Mrbares  des  ViUes  de  la  HoUande. 

Man  ver^eidie  den  Anfrog  der  Elstal,  In  dem  der  Diditer  ddi 

beklagt,  dass  die  Namen  holländisdier  Sttdte  nur  nobe  Silben  liefern 
und  den  Wohlklang  der  Verse  sU^ien,  and  die  folgenden  Yeree  (10—16): 

Et  qui  peot  8ans  fi-emir  aborder  Voi  rdcn: 
üuel  vers  no  toniberait  au  seul  nnm  de  Heosdoi? 
Quelle  musc  ä  rimer  eu  touü  lieux  dispos^ 
Osrndt  approcher  des  beide  dn  Zuiderz^e? 

Comnient  ou  vers  h(>ureux  assi^per  Doöshourg. 
Zut])hen,  Wagcnintrhen.  Hardcn^nc.  Knotzombourg, 

Apres  son  foiblo  recit  du  glorieu.v  passage  du  Rhin,  par  les  gueniere 
dout  il  enta&be  tous  les  nonis,  et  dont  la  noblesse  et  la  valeur  devoieut  ranimer 
ä  pensser  des  desciiptions.  des  comparaisons  et  des  figures  PoMiques,  il  se 
lasse  anssi-tost  ...  Kt  daus  la  frayeur  il  s'enfiiit  jusqu'aux  boi-ds 
de  l'HeUespont,  oü  il  va  atteudi-e  le  Roy  daos  deux  aus.  Ainsi  il  linit,  et  se 
Banfe  da  eomMiC»  srec  le  (üomiqne,  ne  poovtat  sontenir  plus  lonf-temps  an 
snjet  d<^  haute  Poesie ;  et  janiais  il  ne  poiura  ny  conimencer  ny  finir  ses  pi^ces 
que  par  la  SatjTe,  ne  jiouvant  entreprendre  autre  chose  par  nianque  de  force 
et  d'hiüeiDe ;  et  ne  pouvaut  jaiuaiti  ä'elever  ny  dans  une  riche  description,  ny 
dang  une  noble  ooaqMtnison,  <|ai  sonl  les  cboees  par  les  qoelles  on  fidt  venr 
si  Ton  est  Pointe. 

Do r ante.  Yoüä  de  bonuesieyous  pourluy,  s'il  les  veut  bien  apprendre. 
Philene.  Iftiis  ees  lecoas  ne  hiy  donneroiil  pas  le  genie  de  b  bante 
PoMe,  qnl  hqr  nuoiqae,  et  qne  mdle  mnde  ne  peot  ooBDsr. 

IMe  Sduldening  des  Bbeinttberganges  (v.  97^140)  entbehrt  in 
der  Thit  frladier  Lebendi^ceit  nnd  kriegeriacher  Begeiaterang.  Efaie 
Beihe  bloaaer  Namen  fUlt  eine  Annbl  von  Yenen  (99, 108, 106 — 107, 
109,  III,  182)  ans;  feiner  wgleidie  man  Wendnogan  wie 

.  .  .  le  Premier  dans  les  flots 
S'avance  soutenu  des  regards  du  h^ros  (99 — 100). 
Marche  des  Cuirassiers  I'escadron  indom])t^  (104). 
Yendöme.  que  sontient  ToiigaeU  de  sa  naissance  (1091 
Fendent  les  flots  tremblans  sons  an  si  noUe  poids  (11$). 
liOuis  les  animant  du  feu  de  son  rourage, 
Se  plaint  de  sa  nandeur  ^ui  l  attache  au  rivi^e  (113 — 114). 
Da  salptoe  en  rarenr  Tair  s'^chanife  et  B^alme  (181)» 
Mais  Louis  d'un  regard  sait  bientöt  la  fixer, 
Le  desün  ä  ses  yeux  n'oseroit  balancer  (127 — 128). 

Nicht  nnrichtig  bezeichnet  man  einen  Theü  dea  (3ediclil8  ala 
einen  venifiGirten  Zeitang»bericbt^).  Die  Yerae,  weldie  aleii  an  den 

. 

I)  Für  daa  berti^iite  Gitat  ton  Saiote-iSaide  JBeniat-Saiiit-Frii^ 

II,  p.  48,  n.  6. 
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KdDig  aelbit  nenden  (113— lU,  127—128,  158—172),  «Üuaten 
entweder  eine  kohne  Peniflage  in  Bang  aaf  9daa»  EroberoigMadifc 
«nd  Min  Feldberrnteleiit,  odier  tteigem  das  Lob  seiner  PenOnUcfakeit 

mm  veigOttemden  Dithyrambus. 

Denn,  giebt  folgende  Dantellong  des  Ftauelkbeigaagea,  L  c  p.  68: 

Philene  Nk  SU  ent  en  dn  genie,  TOicy  ä  pea  pr^  oobum  fl  devoit 

pouBBer  nne  companilon,  digBo  dn  piMage  da  Rhin,  li  glerienx  poor  le  lU^, 

et  poor  »es  guerrien. 
« 

Le  rprmul  Prince  nnimoit  cf«  (jevereux  couragttf 
Comme  le  vent  d'Afrigue  excUe  Utt  tttuuiest 
Le8  oimmMb^  fet  pre89e,  ü  de  dSma»  akfin 
Les  potU9e  par  moncetmx  dans  le  v<igue  de»  ain, 
Towt  par  un  ro7  egal  pasnent  mr  Jes  crnnpagneft, 
iyur  les  hautes  f  'ore»U,  «ur  ks  (ieres  motUagnes  ; 
Puia  d^uH  milange  omomt  m  fammm  qu^une  mnH, 
AtUument  de  leurs  enua;  le  pasftmr  qui  len  fuit, 
Fomimt  8ur  la  moisson,  j%uqy^ä  ce  jour  hmreuatf 
iiUalM  §m  trsMrt  »om  fmde  rioommte, 
Et  lati^mi  iout  a  coup  Imrt  humiäeit  fureurs, 
Foulmit  m  tm  mommt  tttpoir  des  hoMmmiitu 

Der  Yergleidk  ist  bezetchnend;  man  beachte  das  tertinm  com- 
paraüoiiia:  eine  oagesUlme  Kraft,  weldie  ndt  zweoldoBer  Last  die 
fhi^  atrebsamen  Weisses  venMiket. 

Einzelne  Yerae  oder  Yersgriippen  erfidiren  des  Kritikers  Tadel, 
1.  CL  p.  64: 

n  7  parte  d'äbbord  de  Pegase,  comme  sfl  portoit  partout  les  Pontes, 
de  qnoy  les  anriens  n'ont  jamais  parlö;  et  oenmie  s'U  devoit  loy  aider  4  oe 
pauage  du  Rhin,  et  ii  dit 

FegoM  8*ef^anmehe  «i  fmde  m  MrMrv^X  Mais  Pegase  voloit;  et  rien 

de  ce  qui  vole  ne  recide  en  volant  Et  puis  qu'il  voloit,  il  ne  refiisoit  pas  de 
passer  le  Rhin.  II  fait  mesme  faute  an  sixienic  vers  de  son  art  po^tique 
(di.  Ij,  oü  U  diu  JU  Fegaae  est  retif.  Car  ii  allegue  souvent  son  P^ase, 
qol  Inf  read  de  giands  Services. 

Dorante.  Oela  est  justement  r^ris;  et  oeU  est  ridicole  de  parier  du 
Pegase  fabnleux  comme  d'un  cheval  retif.  P«'ut-<'stre  croit-il  qu'ü  rfioit,  psroe 
qu'il  tit  sortir  d'un  coup  de  pied  la  source  d'llippocrene. 

Dämon.  Je  ne  puis  aimer  oe  Pegase  reti£ 

Pbf  leae  eDwIfiiiig.  n  s'esloit  rnntmA  daaa  son  diseonn  an  Roj  an  de« 

vant  de  ses  Satyres,  dos  Pottes  k  qni  CnDiope  dMaigne  de  parier,  et  poor 
qui  Pegase  refose  de  voler. 

CaViope  jamaia  nr  (Jnlgnn  leur  parier, 
Ja  Fegaae  pom  eusc  refuse  de  vokr*), 

Maintenant  U  dit  qne  noor  ce  passage  dn  BUn  Psgase  rsenle  poor  Inf 
cn  aniera.  Aimi  ii  ort  rsM  par  mf  snssl  bisn  qne  ks  nMovais  Pottes. 


IV,  96. 
DisooafB  an  roi,  V.  81--^ 

IT.  a  6 
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Dem  01}mpier  Zeus  wird  in  dei-selben  Epistel  (IV)  der  Köuig 
verglichen,  an  Gestalt  und  Antlitz  soll  er  jenem  fthnUch  sein.  Aldi 
dioM  U^lMvtfHfefOUK  QffUift  Dem."!  Tofwvf,  1.  c.  p.  66: 

II  loue  lü  Bov  d  avoir  la  taille  et  ie  xmae  de  Juj^ter'),  qui  n'a  jaioais 
est^  represeot^     Man  ny  de  Me  taflle  per  lei  PoMes  Payens. 

Do r ante.  II  faut  choisir  mieux  las  comparaisons,  et  cela  n'est  pas  per- 
donnable  de  compenr  im  Heroe  CSiretien  i  Jupiter,  que  aul  ne  vid  jamaie. 

Biditer  und  KritU^er  TerfiOlen  der  Abeurditftt:  dort  hätte,  um 
gewaltiger  Erhabenheit  Aasdrnck  zn  geben,  die  Erwähnung  des  GottM 
genügt ;  hier  will  enghenogee  Urtheil  dee  Dichters  Absieht  nicht  er- 
kennen. 

Der  Kheingott  erscheint  dem  Kritiker  in  unedler  Weise  personi- 
Ücirt,  1.  c.  p.  66: 

Philrne  poxtrauit.    Puis  il  doniie  nu  Dieu  du  Rhin  ime  hmrbt  IllllOII 
comme  si  c'estoit  le  Dieu  de  quelque  marais  bourbeuz. 

L.  C  p.  77  1: 

Philene  .  .  .   Parlant  du  bon  sens  et  de  lu  rimo,  il  dit 

L*un  Vautre  mineineni  ih  stetnbletü  sr  }unr^).  Pur  Ralimatias,  pour  dire 
qoe  quelquefois  la  rime  ne  s'accorde  pah  avec  le  sens.  Mais  pourquoy  vaiin&' 
«Mut  <ni  est  inotilet 

rcut-estrc  veut  il  dire  que  quelques  Poötes  travaillMift 
accorder  la  rime  avec  le  sens,  mais  ceia  ne  le  dit  paa. 

Dorante.  Toutes  oes  remarques  sont  justes. 

Philene  VL  H  pirie  de  b  Ae^  et  dtt. 

Mait  forttfii^fff»  Ig  naaKaiL  db  AefMif  riMb^i 
Qn  n'entend  pas  eda  .  •  • 

Mm  CfOWNNV  «  flDOMWVir  IWNf  9ttm  VWB 

£Ptl§  psnsoimi  es       tHttn  #  pt^  fmissf  < 
Snleode  eda  qd  le  pooia:  poor  md  je  ne  renhms  pas. 

Die  zwd  letztgenannten  Verse  gehören  zu  einer  bekannten  An- 
spielung anf  den  Marinlsmus  («rt  podl.  I,  89—44). 

Msngd  an  Klarheit  des  Aosdracks  wird  teuer  £dgender  Stelle 
voigewoffon«  1«  o,  p.  82: 

Philene  .  .  .  ce  qui  suit  n'est  plus  intelligible. 

Sana  la  langue,  en  Wi  mot,  VAuÜieur  le  plm  divm 

Dorante.  üveot dire,  s*Umauque  k  bien  parier;  mais  eela  ne  le  dit  pas. 
L.  c  p.  86: 

» , ,  Lä  fOMCMif  il  Ares  fum  BpteUuk  gnuikr^ 


«)  tp.  IV,  57.  ■)  et  4p.  IV,  69. 

")  Art  po^tique,  I.  89.  *)  Ibid.,  35.  ^  Oid^  41-48. 

•)  Ibid.,  161—168.  ')  Ibid.  III,  41. 
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0«  dift  Uoi  leHera  dm  FtftM^  m  de  k  I^agedtoi  ml  de  k  piece,  aeit 
en  ae  dit  point  k  StroB  «fmi  itpeetaeb. 

3)  Dwwfflrkiiagen  über  ganie  beiOglich  ihres  Inludtft  kritiairte 
DidiUmgen  eddcken  wir  wiederum  ^mne,  1.  e.  p.  51  fll,  61 : 

Philene  .  .  .   Sur  la  premiere  £^iatre  au  Moy. 

n  est  aie^  de  juger  que  lors  qne  PAntheor  fit  cette  Epistre,  fl  ii'estoH 

imapine  qne  le  "Roy  estoit  las  de  la  inierre.  et  qu'il  n*yvoilloit  plus  rotoimier; 
ce  qui  est  la  pens^e  la  plus  lolle,  et  la  plus  injiuieuse  ä  la  valeur  de  ce  frrand 
Prince,  qui  pouvoit  entrer  dans  la  teste  de  ce  Poete,  qui  cnit  qu'il  u'avoit 
pln  iff^k  le  flater  dans  sa  resolution  de  ne  plus  sortir  de  son  Etat,  et  de  ne 
plus  penser  qu*i\  ses  plaisirs.  C'est  pourquoy  il  luy  parle  des  Heros  de  paix 
(qui  sont  des  Ueros  de  nouvelle  institution).  Et  il  se  mocque  sans  cesse  des 
umqnerans,  ooiraiie  de  fimz  ridfcules,  et  eomme  il  eroit  d^ja  condamn^ 
Alexandre  le  p^and  j\  estre  mis  nar  un  Tuteur  aux  petites  maisons. 

Cette  piece  present^^e  au  Roy  est  pKitost  une  Satyre  qu'une  Kpistrc, 
bien  qu'il  y  proteste  d'abord  qu'il  renonce  la  Sat}Te  ;  mais  il  v  fait  bien  voir 
ne  s^t  pes  fommfnt  il  ant  parier,  ny  aux  Princes,  ny  des  Princes. 
II  traite  avec  bien  peii  de  re^pect  et  (IVstime  le  frrand  Roy  auquel  il 
ecrity  se  meslant  de  luy  conseiller  le  repo»  et  les  plaisirs;  et  ü  ose  s  eriger 
 dea  Conqueraas  et  des  plus  grands  Capitamea.  II  parie  de  Pyrrain 


comme  d'un  insens^,  le(|ue!  totitefois  est  si  estime  nar  Plutnrque,  de  ce  qn'ayant 
e^to  d(^pouiUe  de  son  Koyauiiie  estant  enfant  il  le  reconquit  si  tost  qu'il  i>nt 

ä orter  les  armes ;  et  fiit  si  grand  (  apitaine,  quMl  fit  d'excellens  Berits  de  l'Ai  t 
e  faire  la  guerre,  et  fut  mis  par  Annibal  mesme  au  sec^d  rang  entre  les 
grands  t'apitaines  apr^s  Alexandre.  Tnutefois  nostre  Autheur  v<'ut  le  faire 
paaaer  pour  un  fou,  parce  qu'il  vouloit  aller  en  Italie,  pour  y  secouiir  les 
Tmitte,  "miiMre  leaHOBUins,  et  Itirede  plus  graadaa  eon^NiteB;  et  flfeut 
faire  croire  que  P>Trhus  defoit  plAtoBt  penaer  i  die  et  k  ^»aa&t  te  tempa  en 
Jb^^iire  le  reste  de  ses  jours. 

Par-lä  il  jpretend  prendre  le  personnage  du  sage  Cyneas,  pour  pei-suader 
an  Boqr  qnll  doit  phttost  penser  a  ifae^  et  a  pasaor  aea  joiirs  en  joye,  qu'ä 
pooraiuvre  ses  droits  hors  de  la  France,  qu'ä  vanj^er  ses  injure'^  (mitre  les 
HoUandois,  et  secourir  ses  voisiDS.  Et  il  veut  iaire  croire  ä  tous,  que 
ai  le  Roy  firit  iaauds  auelque  pareille  eotreprise,  voik  d^ia  sa  Satyre  ttwite 
faite  en  la  personne  de  P\nlnis.  De  sorte  que  Louis  XTIT.  a  eii  >^n\u<\  tort 
d'aller  conquerir  le  Houssillon  et  la  Catalof^ne;  Godefroy  de  Buillon  a  este 
nn  grand  fou  de  vendre  et  d'engaaer  ses  tenes  pour  aller  conquerir  la  terre 
Sainte;  ai  selon  les  nomrellea  lepea  de  nostre  Docteiur,  la  seule  gloire  dra 
Princes  doit  estre  de  deraetirer  dans  leiu^  Estats,  et  d'y  rire  dcpuis  le  matin 
jusqnes  au  soir.  C'est  ainsi  que  les  lÄches  voluptueux  jugeut  des  nobles  entre- 
priaee  dea  Pirincea  jurtea  et  Tafflam,  et  lea  eatinent  dea  exlniTagaiioea:  et  im 
Pof^te.  qui  est  d'ordinaire  parcssenx,  et  mei  hant  soldat,  comme  dit  Ilorace, 
Militiae  piger  atque  malus,  ne  ioiic  pas  volentiers  la  vaillance,  s'ü  n'a  un 
grand  genie  qui  embrasse  les  plus  grandes  choses  .  .  . 

Oa  pl&tofit  il  faut  laisser  le  reste  de  son  Epistre,  oü  il  parte  dea  Heros 
de  paix,  qu'il  dit  estre  les  plus  glorieux.  II  dit  qne  les  Conqnerans  sont  les 
Heros  plus  vulgaires,  et  qu'il  y  en  a  daxa  chaque  siede.  Ii  appeile  ce  iieros 
de  pds  fm  Sof  vrcijfment  JBoy>X  ^  ihm  fi^on  de  parier  en  ven  peu 
difne  de  k  PeSaie^  et  dte  caBaenr  et  Docteor  dea  anlrea. 

Nadi  BrMMttePs  Ai^abe  verüuBte  B.  die  I.  Epistel  auf  Colbert*8 
Rtte  Uiit  wok  6m  KOnigB  ffinn  Toift  KriegftbTeD  ebsnwenden;  diher 

0  £p.  I,  103. 
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das  satirisdie  Gepräge,  aaf  welches  bei  Besprechung  des  dem  Plitarch 
enaehntfln  Dialogs  zwiadiea  Pyitta  vnd  QyiMM  (cf.  p.  71)  Unge- 
wieMo  wurde.  Die  Eroberer  werdfln  ikht  als  Karren  betmditot;  es 
wird  ihrem  häufigen  Yorhandensein  in  dfir  Gesdiichte  die  seltene  £r- 
sclieinung  eine»  idealen  Herrschers  gegenflbergestellti  wddier,  da  seine 
Machtstellung  nach  Aussen  hin  befestigt  ist,  im  Innern  sein  Land 
tlurrh  eine  in  jeder  Beziehung  segensreiche  Regierung  beglttckt. 
Pyrrhus  dient  eigentlich  nur  als  Pseudon.m  für  Ludwig. 

Der  lY.  Gesang  des  art  poätiqne  wird  beortheilt,  L  c.  p.  105: 

.  •  .  Dans  cc  qllatri^me  chant  de  Mm  Art  po^tique,  on  voit  d*abord 
qu'ajint  perdu  le  til  et  la  ronduite  des  preceptes  d'Horace,  il  tombe  en  des 
baasesses  continueiles,  et  dans  Tembarras,  comme  un  aveugle  qui  a  pordu  son 
batton.  Aprte  son  oonte  dn  Medecin,  aui  est  sl  long  et  si  inutile  k  son  stüet, 
il  n'y  a  fien  qd  ne  marqne  son  däsonure. 

Man  vergleiche  hiermit  den  Inhalt  der  Dichtung,  welcher  im  Ge- 
rippe folgender  ist: 

Die  an  einem  Beispiele  erläuterte  Moral ,  man  solle  sich  dem- 
jenigen Fache  widmen,  auf  welches  Neigung  und  Talent  hinweise,  wird 
anf  die  Poesie  angewendet. 

Kur  natürliche  Beaiiiaguiig  ist  die  Basis  ndmividlen  Dichterberufes, 
▼erÜBhlt  das  Bemlllien,  denaelben  zn  ergreifen,  wenn  Genie  md  Talent 
aber  die  Mitlelmaati|^  Bich  nidit  eiliebsn.  Der  walue  Dicfater  wmm 
einen  strengen  einsichtigen  Kritiker  den  seiditen  Lobredner  Tondelkfln 

und  hat  im  Dienste  des  Guten,  Wahren,  Schönen  mannichfache  Vor- 
schriften zu  beachten  (cf.  v.  81 — 132).  Die  Geschichte  der  Dicht- 
kunst zeigt,  dass  sie,  ursprünglich  eine  hehre  Kunst,  nicht  in  ma- 
teriellem Gewinne  den  Gipfel  des  Erfolges  gesucht  habe,  bis  sie  zur 
Dienerin  solchen  niederen  Zweckes  herabgestmken  sei.  Die  ideale 
Bestininrnng  der  Poesie  rauss  der  wahre  Dichter  im  Auge  behalten 
«id  wissen,  dass  Apoll  mir  Namen  ud  Lorbeeren  spendet  Bei  des 
Ktaigs  Freigebigkeit  gegen  die  Dlohter  kitame  nnr  noch  Begeistemng 
nnd  nicht  mehr  Gewimuocfat  die  Triebfeder  zum  Diditen  sein.  Die 
Mnien  mögen  darum  alle  Kraft  zusammennehmen,  um  des  Herrschen 
gfamznmflosaene  Persönlichkeit  würdig  zu  feiern  und  sn  besingen. 

Der  ganze  Stoff  ist  woUgefUgt  und  ersobOpHond  Terarbeitet,  nnd 
das  vonmgestellte  Beispiel  —  ein  Arzt,  der  zu  seinem  Berufe  nicht 
taugt,  zur  Einsicht  gelangt  und  ein  tttdUiger  Baumeister  wird,  —  dem 

Ganzen  durchaus  angepasst. 

Einzelne  Verse  mid  Yersgruppen  werden  beortheilt,  L  c  p.  53: 

.  .  .  Mais  ce  qm  est  bien  plus  admiraUe  en  es  PoMe,  oPest  fa*en  te 

inocquant  de  Tambition  des  Conquerans,  il  est  luy-mesme  si  and)itieiix,  qn*avec 
taut  de  mächants  vers  il  pr^tend  s'elever  au  dessus  de  toiis  les  Poetes,  les 
quels  il  croit  &ire  trembler.  Mesme  il  dit  qu'il  fait  trembler  Apollon  le 
Dien  des  PoMes,  dissnt  de  hqr-mesme. 
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Voila  im  Poete  phis  rrdoutable  ä  tont  \v  Painasae,  que  PyiThui  UB  le 
fiit  aux  Roniaiuä  apres  deux  giandes  batuilU's  ^a<riUH'ä. 

D'abbord  ü  reut  persoader  qu*  Apollon  s'interesse  toDement  pour  sa 
gioire  qu'ü  ert  IomI  ^^^Tnii»  de  ee  qii'ü  veut  »'adonner  k  autre  cbme  U 


Jene  Vene  werden  falsch  erklärt;  der  Zusammenhang  ergiebt: 
selbst  Apoll,  wenn  er  nur  Spottgedichte  verfasst  hätte,  wt\rde  vor  lob- 
rednerischem Dichterhaudwerk  ein  gewsscs  Zagen  oinitrindcn ;  erstamit 
ist  er,  dass  sein  Jünger  (man  kann  doch  dem  B.  nicht  übebiehmeii, 
wenn  er  sich  als  solchen  betrachtet),  welcher  bislang  nur  der  Satyre 
oblag,  sich  nun  zum  Dithyi*ambus  emporschwingen  will  (ep.  I,  3—4). 

L.  a  p.  65: 

.  .  .  Puis  ü  craiut  si  iört.d'euuuyer  eu  tenaes  magnifiguee,  qu'ü  dit 
auz  Mwimkit 


Mab  les  grands  vers  n'ennuyent  quo  quand  on  ii'a  pas  le  talent  de  Pin- 
vention.  Et  il  n'y  a  rien  qui  divertisse  tant  les  esprits  tie  bon  goust,  que  les 
divers  orueuieiiä  de  la  Poesie,  les  muTations  diverüssantes,  les  descriptious 
pompeuses,  et  les  nobles  cempanisonB,  qui  font  qoe  leaiPobnes  Uen  fai?enlei 
el  htm  tnites  n'emiiijent  jaauds. 

£ben  an  DMifev  bonbeitiieheK'  YecM»  wn  solohe  Poeten,  denen 
MlliitacliOpfiBriflclie  Exsft  fthH,  dei^  bler  der  Diditer;  vorlMr  (i^.  IV, 
32 — 36)  ennalmft  er  die  Musen,  Alles  zur  Schilderung  des  groeaen 
Ereignisses  cinfliwtMii,  nieht  nber  dnrch  gehnUloBen  Schwidst  m 
langweilen. 

L.  G.  p.  66: 

.  .  .  n  veut  (le  Dieu  du  Rhin)  aller  exhoiter  les  Hollaiidois  a  bieu 
deffendre  ses  bords.  Mais  un  Dieu  doit  so  (letteiulre  i)ar  hiy-niesnie.  et  ne 
doit  pas  aller  demauder  du  secoui's  aux  houuues:  11  devoit  soulever  Icü  dots 
et  enployer  tont  ce  qall  avoit  de  piuManoe. 

Der  Rheingott  steht  auf,  um  den  Bewohnern  seiner  Gestade,  den 
HoUändem,  welche  in  feiger  Ergebung  der  Feinde  harren,  das  Schimpf- 
lidie  ihier  mllBiigen  Bohe  fonohiltai  und  sie  entweder  mm  Mieder- 
tei»  der  WsIm  oder  n  «fbittflrtein  Kampfe  anfimfoideni  (dp.  IV, 
69  —  92).  Die  Elemente  konmMD  erst  im  sp&tenpi  Yerlaofe  des 
kdUndischen  Krieges  doi  bedrängten  NiederHadetn  war  HttUei 

I«.  Q.  p.  79: 

Uh  Stile  trop  egat,     tof^^ows  uniforme. 

mm  Mb  ä  no9  jfmuB^  ü  fM  gu'u  npm  mdorm'i» 


Qu'  apr^  avoir  joüe  tant  cPAvtlieurf^  differemt, 
PhebuH  mesme  attroit  peur  s'il  entroit  sur  ks  rangs^). 


Vom  mm»  def  f/rtmäs  ven  Im  äi8ffraee$  ira/mes: 


■)  Ep.  IV,  37—88. 
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Que  veut  dire  cela?  U  semble  qu'il  devoit  plustoet  dire,  il  ne  £aut  pas 
qu'il  wm  «ndoHM.  lUi  le  itfle  de  Virgile  m  waUmmL  mtuA  «owriovi 

igßl'i  et  Ilnracc  cUt  qu'il  faut  nii'un  l'oi'me  aille  tousjonrs  dune  mesme  fand, 
comme  im  beau  ilcuvc  qui  couie  tou^ours  avec  mcsme  force  et  purel^ 

Vdumefis  et  Uqmduß,  puroque  »imtümm  amm  '). 

Mais  parre  que  l'Autheur  de  c^t  Art  Poßtique  sent  bien  qu'il  n'a  pas 
cette  force  egale,  qui  est  daus  un  Po^e  qu'il  tÄche  ä  d^truire,  il  veut  faire 
craire  qu'il  M  fiiot  pas  Viiftite,  et  dtt  .  .  • 

On  Ut  wm  CM  JiiHmri  nez  pour  nom  mmuyer 

Mais  celui  qui  piaist  tou^urs  par  ges  diyenee  invMÜQBe,  (fuäl  icmtiMl 

•ffc  une  ^gale  force  de  dictinn  n'enniiye  jamais. 

Dorante.  On  conuoist  bien  qiVil  a  voulu  blamer  lÄ  ce  qu'il  ue  peut 
fidre,  et  qa*0  vent  dennor  pour  precepte,  le  eoimire  da  precepte  d'Hoitee. 

Saint-Marc  widerlegt  des  Längem  diesen  Einwand.  Er  hebt  mit 
Recht  hervor,  dass  B.  vor  Einförmigkeit  des  Tones  in  der  Erzählung 
warne,  dass  Horaz  vom  guten  Stil  drei  Eigenschaften,  Schnelligkeit, 
FlttoBigkeit,  BfliidMit,  TOilttge,  daas  Tbgfl  «in  obeuo  flieh  glddi  1MU 
beDder  wie  mtmiicliftttigflr  SdniftstellAr  uL  »Denuoels  m'dtoii  pat 
en  4tftt  de  oooqprendre  qpi*oii  ne  peint  pas  nne  TtaipMe  die  m^es 
oonlenB  qn'une  Bataille;  ei  qs'fl  fut  d*aitxet  maafi«  ponr  TEUate 
qM  pour  le  Tartazec  *). 

JL  c.  p.  88: 

. . .  Le  Mcond  chMk  Mte  d'akotd  de  U  aiivatf  de  HdyBe^  mris  ee 
B'eit  pai  aae  menreille. 

Qu'uve  bergere  au  plus  bfau  jour  de  feste 
Vt  stiebe»  mih$  ne  oharge  oomt  sa  teste, 

Ctst  une  Beqfore  n'a  nj  nibiB,  ny  or,  ny  diamaas.  Ainn  la  oompanisoa 
n'eit  pas  juste  pour  Hdylle;  parce  que  le  Poäte  s'y  doit  abstenlr  de  la  poaqpe 
par  art  et  par  mmom,  et  noa  par  auttqne  de  force^  et  par  paafreid^ 

L.  c.  p.  84: 

Qae  veut  dire,  Vardew  de  se  mmUrer?  C'est  pour  dire,  le  daär  de  Aiie 
parier  de  loy;  naia  ce  ne  doit  paa  flilie  le  bat  de  ia  Saitgfxe. 

Die  Auslegung  der  beiden  Terse  ist  fidsoh;  der  Gedanke  iit: 
wo  Lttge  und  Heuchelei  herrscht,  ist  die  Wahrheit  beatnlit  aas  liebt 
zu  treten;  als  Werioeag  benatat  aie  die  Satire'). 


>)  Honus,  lib.  II,  epist  II,  1«.  •)  Art  po(5t.,  I  78—74. 

')  Cf.  Saint-Marc,  II  229.   Commentar.  *)  Art  poet.,  IT  1—3. 

*)  Cf.  Saint-Marc,  II  257.  Comnientar:  11  est  vrai  que  la  comparaison  est 
jufte  quant  au  fond ;  mais  eile  est  fi&usse  quant  k  la  manijn*e  dont  eile  est  propos^ 
•)  Art  po^t,  II  158—ieO. 
Jn  demaelben  Sinne  mtheidigt  Saint-Marc  dn  &,  U  888. 
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L.  c.  p.  96: 

Yoiqr  encore  de  beaux  preceptes  pour  le  Poete  Ueroique,  afin  au'il  fasse 
lire:  ptie»  q«?11  anoit  quo  «Ptt  «rt  Vauttlmo^  el  non  de  te  fldie  aomirar. 

tout  y  fam  mm  ^fmm  mt  riMte  imo^. 

8aiiit*Harc  rechtfertigt  B.  wie  folgt,  n  867,  Commentar: 
9Ce  ii*«6t  aflflntewi  qoe  le  tame  de  gMimii  da  eeond  Ten,  qni- 
pesfc  Aveir  dioqjiiö  2>ef  Martb,  Oe  mot  per  vb  «ege,  qoi  eobefietoit 
d^ja  dans  le  tems  qpe  »otre  Antenr  ^crivoit,  ne  veut  dire  deee  1a 
dgniftcation  propre,  qne  qui  faU  rWe.  Nos  anciens  fkaivains  em- 
ployoient  toi^onrs  Plaisant,  comme  Parficipe,  ou  comme  Ad^edif  ver» 
bal,  venant  du  verbe  PJuire;  et  ce  mot  chez  eux  signifioit  par-tout, 
agriäble,  qui  platt.  Cest  dans  cette  signification  surann^e,  que  M. 
Despr6aux  s'en  sert  en  cet  endroit  aussi  bien,  que  dans  le  vers  76. 
du  Premier  Chant,  et  dans  le  83.  dn  qnatrieme. 

Fasser  du  grave  au  douj;,  du  plaismU  au  severe. 
Par-tout  joigne  au  plaiaatii  le  9oMe  H  VuHk*. 

L.  c.  p.  104  f.: 

Le  reste  n'est  qa*ime  ezhortalioii  aux  Pontes  pour  dumter  le  Boy  par 
les  le^Ds. 

m  Muse  m  Fimmasse 

Ou  void  qu'il  eit  Um  jemie  OMOce  dans  l'tede  d'Horaoe^  pids  qa*il  ne 

s^ait  pas  encore  luy-mesme  en  pratiquer  les  lecons.  Mais  pourquoy  rapporter 
l^us  au  Parnasse^  puiaque  c'est  plütost  du  Pamasse  que  les  anians  de 
h  fiMe  apporCent  dee  lecoiii.  Oda  B'ert  Mi  fatriffigiWe,  et  doli  Mre  corrM 
Mais  il  luy  sera  difßcile  de  roBMttre  Mir  TendniBe  taut  de  cfaoeei  qu'on  loj 
BKHUtre  qui  soat  k  lüonaa:. 

L.  e.  p.  110  t: 

. . .  Finb  peilant  de  la  cnlnle  de  llioilogen^  il  dü 

iAGV  iOH*  V^np  WNHHWV  m^KQ^Kp 

Jflb  mtemrt  fmU  «i  /H  le  Utk'ätkmlte^ 

Cela  n'a  ml  r^ppoft,  de  mettre  ensemble  nne  fenime  tremblante,  et  ayaaft 
Voäl  en  fto.  Lee  Poetas  ddreot  mieux  representer  les  effeta  des  pasaions. 

Der  Dkhter  glebt  fwei  einander  folgenden  Oiillhi 
lifimipilHUi  Ausdruck:  das  Weib  erzittert  in  Furcht»  als  man  ihm 

▼on  dem,  seinem  Gemahle  bevorstehenden  Nachtabenteuer  erzählt,  und 
Wuth  leuchtet  aus  seinem  Auge,  als  es  sich  darauf  anschickt,  dem 
Gatten  ob  seiner  ToUkOhnheit  bittere  Vorwürfe  zu  machen. 
L.  c.  p.  114: 

Tom  8€8  vaMäa  (remUans  guittcnt  la  phme  oi$eu8€*). 


')  Art  poet.  m  288-m  >)  Ibid.,  lY  887—888. 

^)  iMtxm,  n  9—10.  *)  Ibid.,  IV  6. 
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n  aal  mlbi  bon  de  neltre  fa  phmu  offtommti;  car  on  k  tin  det  9f9om, 
flt  II  A  foobi  maiqiier      ow  valms  ccwaiotont  nr  plnne. 

Nattrüdi  wiU  der  Dichter  den  an  du  Federbett  kniffenden  Ge- 
danken der  Fanlhflit  nnd  Mttw igfcoif  markira. 

L.  c.  p.  114: 

Pkilene.  La  Detsse  atterriere, 

D9  mm  pii  trmot  m  fmr  w»  mXUm  m  hmmtn^ 

La  Discorde  devoit  {ilustost  remplir  tont  de  tenebres.  oae  tracer  en  Tair 
un  Sil  Ion  de  lumioro.  Puis  il  fait  im  ^and  honneur  &  IC  le  IhnSfOdf  de  I0 
comparer  a  la  Disconlc.    C'est  amsi  (frattd  Cotule  .  .  .*) 

Den  drd  das  Chorpult  suchenden  Männern ,  welche  eine  Er- 
scheinung jähliiin^^  erschreckt,  redet  die  Zwietracht  Muth  ein  und  er- 
hellt, um  der  Verzagt  <mi  Gemüther  wieder  ins  Gleichgewicht  zu  bringen, 
die  dichte  FinstenÜ!>b  (^lutrin,  III  103 — 140).  lu  dieser  Eigenschaft, 
als  Beispiel  des  Mathea  für  die  Zagenden,  wird  sie  Condäi  dem  Sieger 
in  der  Sciiliclit  von  Lena  (20.  Ang.  1684)  verf^efaen. 

L.  0.  p.  89: 

.  .  .  Jft  doiU  Tarne  nunnete,  ä  sojfHoume:  mporhm% 
8e  faU  m  embanaa  a$  m  botme  fitrUme^ 

.  .  .  Hais  oomment  aprta  »voir  devorö  tont  son  bien,  aon  ame  peak  ette 

ge  faire  un  ('nil)uiTus  de  su  I)onno  fortune,  ])ui.s  quMI  est  al<MB  dna  In  nistoe? 
Cest  n'avoir  pas  le  sena  commun  qua  d'^cnre  «inai. 

Das  se  fait  un  rmbarras  de  sa  botme  fortme  beMjdmet  den  Ge- 
mftthszustand  des  Yeraekwendera  fibeiiianpt,  nidit  et«»,  mushdem  er 

Min  Gut  veilhan^). 
L.  c.  p.  41: 

8tn  HH  «I  noble  maistre,  et  foy  roir  qu^  aujourd*Jmy 
Tm  France  a  des  si^ets  qui  sotU  dtffties  de  /uy*). 

Cet  aujourd'hui  n'est  qu'une  cheviUe,  pour  rimer  avuc  htv,  Car  an- 
Jomitkm  est  pour  dire  m  ce  titeb.  Et  oela  seroit  impertineiit  ae  dire:  en 
68  aitele  la  France  a  des  sigets  qui  sont  dignes  du  Roy.  Car  on  s^ait  bien 
mie  los  honunes  des  siecles  passe^  ay  oau  daa  aiedea  iotucB,  ne  atnt  paa 

des  siijetü  poiir  le  Roy  (s.  p.  79). 

Der  Diditer  hatte  in  der  V.  Satire,  deren  Schluss  jene  Verse 
bilden,  der  Sittenlo^igkeit  des  Adels  seiner  Zeit  die  Tugendreinheit 
der  Ritter  und  Edlen  verganf?ener  Jahrhunderte  entg^engestcllt ; 
heute  nun,  ermahnt  er  einen  Adligen,  solle  er  zeigen,  dass  uoch  die 
guten  Sitten  früherer  Zeit  auzuti*effeu  seieu. 


*)  Lutrin  HI  137—188.  *)  lUd.  m  141. 

»)  Sat.  IV  69—70. 

*)  Saint-Marc  giebt  an,  daa  Gmze  sei  auf  eine  bestimmte  PenOnlichkeit, 
Abb^  de  B  .  .  .  H  .  .  .  gemOnat,  welcher  gelbst  geäusaart  habe,  er  aei  Vh 
gUteklich  ein  grosses  Ven&Agen  an  baattaen.  GL  I,  90^  CooHBenlar. 

»)  bat.  V  147. 


Digitized  by  Google 


fioiieMi-De^reaux  im  Urtb.  seines  Zeitgeaossea  Desmarete  de  öaint-äorliii.  89 

L.  c.  p.  72: 

.  .  ,  A  quoy  bon  reveiüer  mes  Muses  endormiea, 
Pom  traur  am  ÄuÜmm  des  regles  eimemies 
PnwM-eM  fp^mimm  ifem  9eM$  a«Nr  me$  hm, 

Qiiel  galimatias?  tracer  aux  Autheitn  dtt  re^  mmemits,  qiie  veut  dire 
ceU?  Entendra-ton  ennemiffi  auoi  Autheurs,  oii  tracer  auj^  Antnmrtf  et  dl 
dire  gu'utie  raison  pmrle  par  sa  müc,  est-ce  chosc  intelligible? 

Schwer  zu  missdeaten  ist  der  Sinn  des  Ganzen:  die  Schrift- 
nsteller  seiner  (des  Dichters)  Zeit  sind  den  von  ihm  gegebenen  Begeln 
abhold  und  gegenüber  der  von  ihm  gepredigten  Yemnnft  taub. 

L.  c.  p.  44  f.: 

,  .  .  De  «rt  r^iMe  folic  emplir  tonte  la  tene^). 

Alexandre  rcniplissoit  la  terre  de  trouble,  de  terreiu*,  et  de  toiis  les  mal- 
bem  tme  la  giu  rre  appoiti;,  mais  uou  de  üa  lolie  de  vouloir  cunquem*  tuut 
k  wamm,  la  quelle  U  ne  ecmmmiiiqnoit  k  pecsoime. 

11  eontinue. 

Heweux  si  de  son  teitivx.  pour  eei4  honnes  ndtom, 
La  Macedoiw  eut  eu  des  peUteB  «MMOiw» 
JSK  qu^un  sage  TtOeur  feiU  «»  eäU  demeiure 
Bmr  mit  de  parmt  mfSmmf  de  5omim  hemt*). 

VoQi  an  PoMe  bien  judideux,  de  condamner  aux  pelitn  maisons  un  si 

grand  Roy,  qui  sortit  de  son  etat,  ayant  entrepris  de  vanger  la  Grece  des 
ravagei«  ^ue  Xerxes  y  avoit  taitSi  et  de  domter  l'Asie;  et  de  ne  considerer 
pss  qn'il  aüBMe  le  Roy,  qui  bA  Borty  de  Bon  dttt  pour  passer  «n  Fhadra,  el 
im  im  HoUande. 

MinOde  allerdings  verfthrt  der  Satiri^ker  mit  der  Helden- 
gestalt des  Makedonierkflnigs ;  es  gilt  Uan  jedoch,  dfinYorwirf  des  Ehr- 
gcizes  iiiflgHriwit  dnstlBcli  ansniflcimAdcen.  An  anderer  Stelle  wird 

te  Diektei  dem  Welteroberer  gerecht,  Alexander  ist  Umi  ebeMO 
gross  in  seinen  Tugenden,  wie  in  seinen  Sehwflcben,  denn  von  d«a 
idealen  Helden  verlangt  der  Dichter: 

^tl  «od  M  «ne  Gtev  Jkotamdn  o»  Lmi»^ 

Denn.  nMcbt  avf  den  l^defepmch  snfineikBaiiif  1.  e.  p.  95: 

• . .  OmmmbI  venMI  epe  le  Hom  aeü  td  qu'Akaaadrfl^  puii  qa'ü  l'a 
dedwe  di|pie  des  p^^itMi  MMions* 

L.  e.  p.  118: 

Pkileaeh,  Yoiqr  one  admirable  Bctioii.  La  Klüt  apparenunent  estoit  hf 

voralde  ä  ceux  qui  vouloient  tircr  le  T.utrin  de  la  Sacnstie,  pour  le  replacer 
dajis  le  chcpur;  cependaiit  eile  est  repres»'nt»^e  icy  a)iiiint'  »Minemie  de  leur 
entreprise,  et  va,  par  uue  merveiUeuäe  inveution,  preudi-e  uu  hibou,  pour  le 
plaeer  daoi  le  Lninn»  aftn  qifil  ilt  penr  4  oenx  qn  le  detoieat  eolever. 


M  Äp.  n  1-^.  «)  Ibid.  n  8-4. 

>)  Sat  \T\\  108.  «)  Ibd.  Vm  108-118. 

•)  Azk  po^  m  2d0. 
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Dorante.  Puis  aae  l'Autbeui- aime  taut  les  Divimtez  Fayenues,  et  pai- 
ctl  ra  oiaeaa. 

Die  Kaebk  will  lidi  den  drei  thstenkttBOi  Heldfln  von  flmr 
BChreokhaften  Seite  zeigen.  Mit  einem  ihr  diOMthiwa  QmMpH^  einer 

Eule,  dringt  sie  in  die  Sakristei  der  Kirdie,  wo  das  alte,  gewaltige 

Chorpult  ruht;  auf  Geheiss  der  Herrin  muss  die  Eule  sich  in  dem- 
selben verbergen,  nm  später  angesichts  der  drei  Männer  als  gtanoi» 
volles  Gespenst  daraus  hervorznbrechea  (Latrin,  HI,  1 — 40). 
L.  c.  p.  40  f.: 

Pkilene.   Mais  la  posterite  d'Älfane  et  de  Bayardy 

Qwmd  ce  n'est  qu'une  rosse  est  venduä  ou  hcuard^). 

Mais  ceia  est  admirable  de  üftire  la  posterite  de  quelques  cheTauz 
IBM  roeee. 

Dorante.  By  moi,  Jkmom,  hHMb  jßmti»  moB^A  war     peiterit<  dhm 

boo  cheval? 

I 

Man  verlebe  für  den  ZoBunmeDhaiig  dtoeer  mit  öcn  foran- 

geiienden  Versen  p.  27  f. 
L.  c.  p.  118: 

Une  ide  a  plntoat  la  tone  d'on  uc,  qne  dhu  earqnoii. 

Wie  der  BogensdiAtie  den  Kodier,  so  hingt  der  Held  hier  eine 
flSge  vn  den  Ktte. 

n. 

Ein  gOmm  Theil  von  Deam.*  Kritihen  wad  EriMeongm  iü 
phraeeologischer  Natur.    Bedewendongen,  peettiche  Sdnmok- 

ariMai  wie  Tergidche,  Bilder,  Metaphern,  Epitheta  werden  als  hinkend, 
unedel,  unverständlich,  platt  und  trivial  engefoebten;  hftnfig  eohUigt 
der  Kritiker  eigene  Yerbeeeerangen  vor. 
1)  L.  c.  p.  37  t: 

Philene.  La  comparaison  d'un  avare  avec  Tantale  (cf.p.51f.X  est  toute 
prise  d'Horace,  qui  la  nict  en  deux  vers  et  demy.  Et  ce  JPoete  n'a  pü  la 
niettre  qu'^  six,  mettant  de»  vers  entiers  pour  chevilles,  comme  on  voit  les 
deux  prenitta,  gid  ne  sont  que  pour  dira  2Mnls.*  Monee  dik  ItaMvii 
Yoi^  les  veri  de  nostn  Dodeor  des  Pottes. 

Dittes  moy,  pauvre  espril,  avie  hasae  et  venale^ 
Ne  vom  s&uinent-il  point  du  toummit  de  TantaU^), 

Et  quelle  misere.  de  dire.  esprit  et  ame  sn  mesme  vers,  paimn  cspri^  oms 
iHXSse.    Tout  cela  est  ki  uiesme  chose. 

<^ut  dans  k  tnsU  etat  ou  le  Ciel  Va  redu»^ 


^)  Sat.  V  35-86.  I.utr.  n  88. 

3)  Die  gaaie  Stelle,  welcher  die  Vene  angdittren,  ist  ciürt  p.  51  1 
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Troisi^me  verg  lyii  n'eit  CBcore  ^u'uue  cheviUei  pour  rimer  avec  ftUt, 
Xfi  fltt  ia  ton  mhnn 

Meuri  de  soif  au  mtKei*  d^un  fteme  qvi  le  /M. 
.  .  .  Vous  riesf  H^mmwOM^  mte  ^est  vostm 
JSk  flue  ifest  vous  pttr-lä  qtte  Ja  fable  figure: 

Que  tous  ces  vers  sont  miserables!  Que  de  redites  et  de  paroles  snporflues? 
Qti^  |Mir-2a  tres  inutile,  puls  que  c'est  i  dire,  par  la  fable,  qui  est  dans  le 
wmf  Et  quelle  repetttioii  eumyeue.  €^«rt  fOtiiv  pekiture,  et  €B  iollab 

£if  gu«  &e8t  vous  par      gw«  la  fable  figure? 

Ce  qui  est  la  mesmc  chose  dite  plusieiu-ä  tois.  Tout  cela  est  pitoyable  pour 
n  PoMe  li  tey      sc  mocqne  tant  des  antres. 

Dorante.  Et  qui  se  mesle  de  donner  des  Icyons  i\  tous  les  antres. 
Philene.  Tu  ii'av<Hi  jamaiB  cru,  Dämon,  que  c^t  Autheur  fist  de  si 

net  eint  tut  de  pefaie  k  ^btg^bxr  om  limeii  et  ftrt  rednit  k 
e  paroles  ensemble,  pour  dire  si  pea  de  diose.  CoülinilOliI  4 
Hence  dit  tout  cela  eu  deux  vers  et  demy. 

Ta/iKUüue  a  lahrin  sttiens  fuffieritia  cnptnt 
Fhmhna,   Ouid  ruks?  mutato  nomine  de  te 
  .  .  (cf.  p.  51). 


QMDe  gnee  dm  eettt  Metettf?  Qndqa'mi  eost  pA  ledidn  m  dein  vom 
■imfa  ee  Inn  im  dnmce. 

Tantale  dana  un  fleuioe  a  soif  et  ne  peut  boire. 
2k  tu?  Chtmge  k  mm,  La  fMt  est  Um  ' 


Dorante*  Cela  est  juste  et  net,  et  peut  ser\'ir  de  le^on  au  SatvTique, 
pour  luy  apprendre  ä  senrer  le  sensi  au  lieu  qu'il  a  taut  tcavaillö  pour  l'alum- 
ger,  par  doDiit  de  Üsne^  el  de  Kmir  maistnier  im  warn. 

Philene.  Cela  nous  fait  connoistre  encore^  qiwaeilnlHiSBeeit  ctpaUe 


de  lerrer  le  sens,  et  plus  mesme  que  la  Latine. 

Dura  Ute.   Cela  doit  estre  de  Tadresse  de  celuy  qui  travaille. 
Philene.  II  ne  font  mettra  daoB  lee  vers  une  seue  pwole  imitQe:  Gtf 


autant  d'inutUitea  dane  la  Poteie^  eont  antMit  de  fiMitai  noliUeB  aäaa  le  pce» 
cqpte  d'Horace.  MMbt^        fMä  ulfti 


DoreBte.  Bumh  est  tout  eoofln,  et  n'eit  pha  ta»t  penoadd  de  l'ob* 

ICC  des  vers  de  son  Poöte. 
Dämon.  J'avoispns  pour  abondaace  d^eq^  l'abondance  des  paroles, 
fw  fow  eiÜBei  MipciflaitflB  et  '  "  ' 


In  den  nach  1682  erscheinenden  Aasgaben  werden  dreizehn  Verse, 
n  denen  auch  die  besprochenen  gehören,  völlig  gestrichen  (cf.  Saint- 
Marc,  I,  p.  87,  Commentar). 

L.  6.  p.  42  f.: 

Philene.  .  .  Bkhe,  ffuewß,  ou  content,  je  veux  faire  des  vera^). 
Ce  taHhmi  est  bien  lüil  pue6;  et  tout  seol  I  ne  contenle  point  11 
£alloit  Iny  opposer  un  mot  comme  ou  triste.  C'ar  on  ne  sgait  k  quoy  s'attache 
ce  mot,  Ott  content.  II  äüloit  dire,  riche  ou  gueux,  content  ou  triste,  pour 
Irire  les  oppoiitioBi  joitei.  Cd»  eirt  prii  et  mal  Indult  dPBonce,  quifidt 
ks  oppceiliaM  BeeMiaiiei,  tHit  pour  ee  fol  eit  d'eilM  vieiB  oa  jeau^ 


1)  Sei  TO  68. 
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ikfae  ou  MuiTre,  soit  qoPfl  ftm  k  Borne,  ou  en  «EÜ  li  1»  Mbm  !•  f«Niloit 

II  dit    (Die  Stelle  ist  p.  21  cttirt) 

.  .  .  il  devoit  dire  poor  imiter  raisonnablenieiit  Uorace. 

£fifin,  soit  que  m^afteyid*'  un^  hfi^mtse  iveillesfie, 
8oU  gue  la  mori  m'an'exte  m  ma  verte  jeuttessti 
Dtmg  J^miB,  <m  bmny  vagumit  jpor  Tmmn, 
Skhä  im  gm$m,  tntU  au  gßff,  je  vem  fain  dct  c«ri. 

C'est  ainsi  qa'il  fiuit  faire  par  tout  les  oppositions  justes,  pmnr  iaiter 
Uonce,  qui  n'y  rnnqne  pM  ei  pour  Mre  paasablenieafc  des  ven. 

B.  nimmt  N«lii  um.  ditBer  Kiüik  und  wbeMefti  den  iBtit« 
Yen  Dami.*B  fwt  oopinnd: 

L.  c.  p.  26  f.: 

Phileue  cofUmne  ä  Ute.  Mais  les  deux  ver»  buivaut»  ue  vaieut  pas  mieux 
bien  que  changez,  et  autres  que  oenx  qoi  eilolfliit  « 1»  procedflBto  imjrawioini 
od  il  y  avoit  ce  griimaliaa. 

jEI  MA  jjlume  vial  proytre  a  peivUrf  drs  querrier» 
Oraimiäroit  en  ks  toiichant  de  /ietrir  ks  launns*). 

Cda  fait  voir  qtiMl  ne  pciit  coiiiger  mesme  qoMid  il  le  veut ...  U  de- 
voit changer  le  tout;  et  dire. 

. . .  Craifukottf  dam       immeur,  de^fneskr^  qu^quefois 

Dorante.  Oes  Ten  sont  nets  et  raisoimablee. 

Diese  BemerkoDgea  veranlassen  B.  zu  einer  zweiten^)  Comctar: 

Et  dans  ce  haut  öclat  oü  Tu  te  viens  offrir, 
Toueliaiit  ä  teb  iauriersi  craiudroit  de  les  fletrir. 

L.  C  p.  101  f. : 

.  .  .  Qu*ecrirftin  (hl  commun,  et  Poiir  rnigaire. 
M  est  dam  totU  autre  ort  des  degree  dtffemm. 
Oh  |>0iit  am  hofmmr  ftwupÜr  Im  mooimw  rangs, 
Max»  dans  Varl  dangereux  de  rimer  et  d'Sciin, 
H  n'est  pomt  de  decfre^  du  mediocre  au  pire. 
Les  Vera  ne  souffretU  point  de  medwcre  AtUheur. 
LtB  4ofü»  m  tom  Uem  «ml  feffnif  <M  Leckm^X 

Hocaoe  dit  trat  oela  en  n  ven  et  daqr,  ■agnifiqaeBMBL 

MOiMrtbmsmrm» 
Nun  hmmm  wm  äm  wm  amceum  tekmmat^ 


^)  cf.  baint-Marc,  1  Commentar. 

«)  DiM.  an  loi,  11— M  ia  den  Augaben  1666-lM^  cL  Mak^Utn, 

I  8^  Commentar. 

•)  Die  ei-ste  Correctiu-  in  der  Ausg.  von  1674: 

Et  de  si  hauts  exploits  mal  propre  k  discoinir 
Touchant  ä  Tes  laurierti  craiudroit  de  les  fletrir. 

*)  Alt  poet.,  IV  2ö--a4.  »)  Horas,  an  poet,  v.  372  t 
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Die  zwei  letzten  Verse  werdea  geändert  in  nach  1701  erschei- 
nenden Aasgaben : 

Qui  dit  froid  Ecrirain,  di't  detestabJe  AtUeur. 
Boyer  est  a  Pinchtne  egal  poitr  U  Lecteur^). 

2)  Einzelne  Verse  und  Versgruppen  werden  als  poetisch  unschön» 
kraft-  und  schwunglos,  schwer&Uig  and  ondentlich  angegriffen. 
L.  c.  p.  29: 

A  Tcntibre  de  tmi  nom  üft  trouvetit  letir  azile 

Comme  mi  void  dans  ks  champs  un  arbrisseau  debtUf 

Cfyi  Sans  Vhettrmx  appuy  qui  le  tkml  attadi^ 

II  voiit  ont(Mulre  Tappny  d'un  b&ton  ou  d'iine  percho,  qno  Ton  attache  k 
on  jetine  arbre  qui  se  courbe,  pour  faire  ou'en  croissant  il  se  reUresae.  Mais 
aadle  comparaison  pour  un  grand  Roy,  qnil  devoit  comparer  k  quelque  chose 
a'^lev^  et  de  noble,  qui  portoroit  ombre,  pnfe  qu'il  dit  qu'an  chetif  POMe 
cherche  l'nmbre  du  T\(>v.  (  Vj)endant  il  rompare  le  Po^te  k  im  arbre  qui  a 
Tie,  et  le  Hoy  k  un  ba&tou  qui  n'a  dIus  de  vie,  et  qui  ne  porte  point  d'ombre. 
Et  qneBe  huge  himb  tene-t-fl?  uir  qui  powraifc  avoir  attache  le  Boy  k  un 
Po<H(\  cnmme  on  a  attachi^  un  baston  k  on  arbiteean  poor  le  redretser.  Cest 
donner  un  bei  employ  au  Koy. 

Dorante.  Ceia  est  bien  repris. 

Philene.  E^re,  continuent  les  i'emaiqnes»  t'il  eilst  eimfxei  le  PoSte 
qui  cherche  l'appuy  et  Tombrc  du  Rov,  ä  un  spp  de  vigne,  qui  s'attache  k 
un  onne,  pour  s'dever  par  luy  jusqu'ä  ses  branches,  et  pour  en  avoir  le 
soAtien  et  ronihre.  Yoicy  en  ten  eetle  eomparatemi  pour  le  PoMs  st  poor 
le  Roy. 

Cotnme  im  sep,  qui  rampant,  dm^s  ks  duonps  abbatu, 

Qui  ne  peui  se  nausser  ny  croistre  que  forfi^ 

lyun  grand  orme  s'approate,  et  Fembrasse,  €t  h  Bmte; 

Par  rappuy  de  «m;  frone  a^ekve  de  la  terre; 

M  ses  pcmpres  mesh^U  aux  grands  feuiUages  verds, 

Faä  war  de  m8  ratitint  imu  Ub  rameam  eoiMWfs. 

Unedel  ist  der  Vergleich  des  Königs  mit  dem  Stabe,  welcher  die 
Stutze  der  Poetenschar  repräsentirt ;  der  Dichter  denkt  wohl  au  die 
Renten  und  Pensionen,  welche  des  Königs  Gmist  den  sein  Lob  pni- 
sauten  Poeten  rakonuMn  liast  Das  Sehmarotztthafte  dieser  Gesell- 
idMft  wird  in  Denn/s  TeiMn  Udtoid  gekamaekliiiet 

L.  e.  p.  45  1: 

Philene.  .  .  HW»  mm»        4omw  äam  mt  dignnimUf 

Frniter  cnmme  Senault  tonteft  ka  passionSf 
M  ks  distrUnumt  par  dasses  et  par  titres, 
Doffmatiser  en  vers,  et  rimer  par  chapüres'). 

On  n'entend  poiiit  cela,  qu'apr^s  avoir  loug-temps  resvd,  et  enfin  dßfüni 
vp»ß  le  Po^te  a  cm  que  le  iMt  sans  pouvoit  aoasl  ssrfir  povr  le  vsriM  ftaöir, 

et  ponr  cplny  de  dofnnatiser :  mais  cela  n'est  pas  recevable.  Car  apr^s  avoir 
dit   Sans  n'ouH  egarer,  il  falloit  repeter  le  mot  sawtt  et  dire  sans  traüer 


CL  Saint-Marc,  II  405,  Conunentar. 
Bise,  an  roL  45-48. 

Bat  ym,  lis-ue. 
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conme  SenauU  totUes  Us  passions.  Et  il  fklloit  encore  le  repeter,  et  dire,  et 
MMW  dogmakur.  Mais  la  peine  qu'U  y  a  ä  parier  aussi  dairement  en  vea 
qiiVn  prosp,  fi  ratiso  la  contraiiite  de  la  mesure,  fait  qu'nn  Poete  qui  ne 
s^ait  pas  eucore  touruer  et  accomoder  ses  ven,  se  liceucie,  en  supprimaot  ce 
(}ui  est  neccBirirc;  et  se  raosonro  dm  respenace  qn*«»  hiy  pardomien, 
ihtra  speni  refiiae  tutus,  comme  dit  Horace,  et  i\W'  Vm  soiis-entendra  le  mot 
qu'il  n'a  sceu  fourrer  dans  lo  vors :  Mais  la  I'oesie  I  ran^oise  n'est  point  licen- 
cieuse;  et  le  siede  n'est  poiut  pardonnant,  ny  sous-entendant ;  uu  moioB  c©ux 
ui  se  comioiaMnt  en  Poesie.  Les  autres  ptyraent  cos  choam  um  les  enten- 
rc;  et  de  peur  d'ostre  estiinoz  potit;;  osprits.  no  dcmandont  pas  comment  cela 
peut  estre  enteudu.  Iis  n'ont  pas  assez  d'liumilite  pour  cela;  et  ils  demeurent 
nfln  dsiM  Icnr  ignonDKo. 

Die  Härte  der  dreimaligen  Auslassung  von  sana  ist  augenfällig. 
L.  c.  p.  82  f.: 

Philene.    .  .  .  Ce  qui  suit  n'est  pas  plus  intolligihlo. 

Sanft  In  langue,  en  un  mot,  FAutJuur  le  plus  dwin 
Est  tousjour^,  <iuoy  qu'il  fasse,  un  meclutnt  Kscrivain^). 

Dorante.  Ii  veut  dire,  s'il  manque  ä  bien  parier;  mais  cela  ne  le  dit 
pas.  Et  par  toutee  ces  choses  oä  fl  traite  de  nostM  PaMe,  comme  de  1» 

cesuro,  ot  aiitros  rhnsos  qu'il  n'a  pA  prondro  dos  anrions.  on  voit  qu'il  manque 
de  force  ä  s'exprimer,  et  qu'il  tombe,  par  laute  d'avoir  eu  le  secours  d'Uorace 
ou  de  qnelqu'autre. 

L.  C  p.  95: 

En  raleur  eclatarit,  m  7'ertus  mngnifique, 
üu'en  luy  jvuqu'aua  deffauts  totU  se  mantre  M^oigue. 
Qne  »es  foHB  mrprmimB  foM  digiw  fttln  oAm; 
(m^ü  aaH  Ifll  tmt  Onor.  iHnmniMiriii  om  Ijoyit*^ 

.  .  .  Hais  qnelles  fa^ns  de  parier.  En  twrfws  magnifq;m,  des  ätffümtt 
SmMguet,  et  sen  digitu  aetAn  oiki»,  qoi  n'eit  qne  pour  imiBr  i  XoMit. 

L.  c.  p.  96  1: 


♦  • 


oie^ni  mm  pronnte  pour  «n  fva  9m  km  tM, 

n  n'y  a  rien  de  si  piteux  que  cd  Iwnme  piemx;  cu  komme  n'est  pü 
egal  k  la  force  du  virum  de  Virgile,  e(  il  devoU  tndalie  le  fak>  pnfkgm^ 
mais  il  n'en  a  pas  eu  la  force. 

Berriat-Saint-Prix  rechtfertigt  den  Einwand :  pieux  entspricht  nicht 
in  seiner  Bedeutung  dem  Aeneas  häufig  beigegebenen  Epitheton  pius; 
fato  profugt4s,  den  Grund  der  Flnclit  des  Aeneas  angebend,  mnasie 
flbersetzt  werden^);  B.'s  Verse  lauten: 


')  Art  poft^  I  161—162.  Von  den  Tenen  war  bereili  in  AlMdm.  1, 

p,  84  die  Bede. 

■)  Art  poet.,  lU  247  -  250.         »)  Ibid.,  277.         *)  Ibid.,  278. 

Cf.  Berriat-Saint-Prix,  n  235,  n.  1.  D«Ml]M(frird  femer  geltend 
«macht  (Pradon,  Sainte-Garde)  Je  c/umte  U»  combaU  eit  en^niBl^  de  IfMoUia. 
rar  qui  En^e  est  conduit? 

»0 
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Qui,  des  bords  Phiygiens  conduit  dans  TAusonie, 

Le  praarier  abwda  ms  ehaa^B  de  Lcfftatei 

L.  c.  p.  102: 

Phiiene.  .  .  Qu'un  anuis  queWnefois  de  rmm  admirat€nrs, 

Vom  donne  en  ces  reauitft  prompts  a  crier  mervetlles.^) 

J)m  reduUs  prompU  ä  crier  merv€ille.  C'est  une  tia^a  de  paiier,  dout 
h  hitdiwo  ne  snn  j«iiais  jagte  ntfioiiiialile. 

Be'duUs  bezeichnet  die  Orte,  wo  Versainmluiigen  von  ScbönReistern 
nach  dem  Vorbilde  des  Ilötel  Kambuuillci  zuöaaimeuzatruteu  ptiegteu. 
Btgon  dm  Mangel  an  Piidikm  daa  Andwci»  wendet  sidi  auch 
Baini-Mare,  n  411,  GommeBtar:  L'Antenr  n'a  dit  et  n'a  pa 
fooloir  dira,  qae  ces  BiiMt$,  ok  Von  est  prompt  ä  crier  merveflkt 
Hais,  ontre  qne  TEIlipse  est  yidense,  en  ce  qaa  le  sens  ne  se  präsente 
pas  de  lai-in€me ;  TEpithete  transport^  des  gena  qoi  s^assemblent,  an 
lica  dans  leqnel  ils  s'asseinblent,  est  ici  trop  dore;  et  Des  MarUß .  . « 
a  fort  bien  fait  de  dire:  Des  Rädoits  .  .  . 

B^()s^ette,  Berriat-Saint-Prix  beziehen  das  prornpts  ä 
trier  aui  admiratmra  und  rechtfeiligeu  so  die  Coustructiou  der  Verse 

L.  c.  p.  87: 

*  11  (aui  dams  la  ämUeur  que  vout  «mm  ubbaisstez. 

Bimr  «e  Mnr  dm  fHmn,  ü  faut  gm  tem$  piMrief  *). 

•  •  •  paoiviea  Ten  liiaB  qae  Utea  da  oeux  d'Hoiace  qui  aent  tfea4NHW> 

8kri$  «M  flm  dolmdmn  aif 
JMkaAHi  ipoi  MNL 

B.'s  Verse  sind  eine  trockene  En^eiterung  derjeiügeu  des  Uoraz, 
•B  peet)  102—108: 

. . .  Frimum  ipai  Übt;  tufic  tua  ine  mfortuma  laedent. 

L.  c.  p.  113; 

An^  cfaMia  Um  1»  «aaw«  la  fkHfut  <l  la  pmn^ 

Phrase  adadnUa,  mmffkr  la  fMjtuj  et  mmffitr  la  gmre  aa  faot 

pas  mieux. 

Annehmbar  ist  daa  Bld:  ein  Dimon  handit  in  der  Kaebt  den 
Herzen  der  Geschöpfe  die  Boclit  an  kinplinii,  m  laaben  ein,  welcier 

dai  Dunkel  günstig  iat. 
U  c.  p.  114: 

Akt  pktitotl  qjtfwm  motmt     aifirmU  m*ob$minii$e^ 


^  Alt  podt,  I7_4t. 


,  Gl  Saint-Marc,  U  411,  Goauaantar,  Berriat-Saiat-Pris,  H 

n.  1. 

")  Art  poa,  m  141  i, 

^  uarVn  in.      •)  uml,  jv  n. 
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GalhnatUs.  n  fint  deviner  qii»fl  Toot  dire,  jAmM      miMkim  mfobt- 

«mcisse.  Mais  de  dire,  pZiMtost  ^u«  ce't  affnmt  mfiAttSiniMte,  ü  v?j  «rait 
qi^n  si  grand  VoHo  capahle  d'une  teile  himliesse, 

Doraote.  Mais  ces  bardit^es  ne  sont  produit^s  que- par  l'embarras 
dHm  «eprit  qin  ne  tqtit  pee  ■dem  s'exfHiiiier. 

Affront  gleich  »sclümpfliches  Diiig«  steht  in  etwas  gewagter  Me- 
tapher tUr  Lutrin. 
L.  c.  p.  82: 

Philoue.  .  .  .  Mon  encens  et  tnes  vers.  C'est  la  mesme  chose:  car  an 
Polte  n'a  autre  enoem  que  ses  vers.  ü  fiwt  pUttoat  dne  imtotm  4f  me$  mn, 
po«  diie,  des  loftangeg.  II  fiüt  U  meaine  übte. 

. . .  Digm  de  mttn  meem,  €t  iigne  S§  not  mt*). 
Ein     Sit  ifveltr  in  sutiker  Wdae  liegt  vor  in  den  Yenen: 

De  mes  Soimets  flateurs  lasser  toui  l  Umvers 

Et  vendie  an  pkn  offirant  mm  encens  et  mea  vera*). 

L.  c.  p.  86  f.! 

Philene.    .  .  .  Im  viefune  erreur  len  faxt  eirer  direntetttetd^ 

.  .  .  Puifi  voili  ua  pur  saUmatias.   L'errewr  les  faü  errer. 

Dormnte.  Dämon  avmt  andtf  tont  cela,  Gonne  eneflilenl  et  adariraUe^ 

Car  1e  galiinatias  est  eatimö  quelque  chose  de  bean  par  les  eqnifti  «dinalrei^ 

qui  a<lmireiit  ce  qu'Us  n'entendent  pas.  » 
Dämon.  J^ivois  eiiUiulu  cela  confiis^ment,  sans  m'appliqncr  k  rentendrc. 

Horaz,  lib.  II,  aat.  III,  51  wird  wortgetreo,  aber  nicht  gerade 
geschickt  ubersetzt: 

firror,  sed  variis  illodit  partibna  .  .  .  (c£  p.  46). 

Bestimmte  Aoidrtfifce,  Epitheta  gelten  dem  Krititor  als 
■ehmaekt  nnd  gemein,  oder  in  Fblge  blsfiger  WieteMmg  «In  trivinl: 

L.  c.  p.  67: 

...  et  pour  la  crainte  qu'il  a  d'ennuyer  ses  Ijeetenrs  par  des  vers 
majjnifiqnes,  il  retombo  dans  le  l)as  et  dans  la  raillerie  sur  le  nom  du  Vurts, 
qui  luy  seuible  si  piaisaiit,  et  si  capable  de  faire  hre,  qu'il  le  repete  trois 
Mm  en  deoz  Ten. 

VmU  fMDokr  du  pays^  et  Vcwpuy  de  §e»  mnrt 

Vmtt.  Ah  qßid  mm  fremd  Mojf  qeA  Seelar  gm  ee  Vwte*), 

Ei  ce  nom  loy  vient  bien  k  piopos  poor  se  relirer  de  lon  pauvre  mag- 
nifiqne,  et  pour  se  lemetnre  daaa  aon  ridicnle^  aana  le^nd  nom,  rnnl«^  dit  fl, 
pomr  les  oreiües. 

21  dUoit  ä  ses  ymc  äaiei'  des  nierrtillea^). 

Mit  dieser  absurden  Spielerei  des  Namens  Wurts,  will  der  Didifeer 
seinem  Könige  die  Erbärmlicbkeit  dieses  holländischen  Feldherm 
möglichst  klar  machen,  dessen  Trappen  bei  dem  zn  besingenden. 


n  J?at.  Vn  24.  «)  8at  I  47  f.  «)  Sat  IV  44. 
*)  Ep.,  IV  143-144.        •)  Ibid.,  146. 
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gloriosen  Blieinttbergaiige  beim  Naben  der  Fnuuoeen  die  Flndii  er- 
griffen 

L.  e.  35: 

.  .  •  PoMT  m'empoiaotmer 

Je  pm90  Mpf4t  dher  hijf  m?a  fomi  de  Ümm^ 

.  .  .  Cd  expres  est  bien  bu  .  .  . 

Die  Wörter  fcU,  grossier,  affreux  erscheinen  überaus  häofig  als 
Epitheta  verwendet,  was  mit  Becht  vom  Kritiker  getadelt  wird.  Fai: 
L.  e;  vp.  28,  108,  84,  87: 

Les  loüanges  d'un  fat  ä^ceUes  (Tun  Heros*). 

Quel  motf  d'im  faLpom  estre  presente  au  Roy,  ä  qui  il  ne  iaui  oitrir 

rdes  «enuB  noUes.  (7esfe  fidre  des  yrw  um  diaerMion,  et  il  fiuit  en  fiui» 
meilleurs  pour  un  Roy,  et  qnand  on  vont  rendre  un  PoMe  ridicole.  Ifrif 
il  oAre  souTent  au  Roy  ce  mesme  mot  de  fat. 

ün  fai  qudquf  fma  owre  un  advis  itnportant*). 

Voilä  pneore  ce  mot  de  fat.  qiii  luv  piaist  tant,  et  qui  d^plaist  tant  aiix 
hoanestes  gen»,  et  que  toutetöis  U  oäre  si  sowxfit  au  Roy.   II  l'avoit  um 

■MOn  CWDX  IQIS  •  •  • 

Bk  mSBk  firi$  m  fat  finemmt  mpfM*), 

Et  an  8.  vers  aprfe. 

ün  honnesie  hommCf  un  fat,  un  jaloux,  un  bizarre^ 
Onm  fmt  pku         iiy  impmnmmt^ 

.  .  .  et  le  mot  de  /irt  eet  si  bes,  qo^il  ae  de?»oit  pee  l'aikler  oomBie  ü 
ttä,  agtie  «mir  dornig  poor  pieeepfe& 

^^MOif  fiMe  vom$  eeerwiat,  4oitez  Ja  baetme 

•  .  .  Chaem  peuf  le  Uraüer  de  fai  ffignonmi'^ 

Que  ce  mot  de  fat  est  infame  est  bas,  pour  parier  d*illl  Aatilgnr.  Mlb 
oe  mot  luy  piaist,  bien  qu'il  d^laise  aux  honnestes  gens. 

Weitere  Stellen,  wo  fat  gebraucht  wird,  findet  man  sat.  III  15^ 
201.  V  5.  Vn  56.  IX  89.  151.  199.   Art  po6t.,  I  224. 
Chro89ier:  1.  c.  pp.  86,  28,  84: 

eommd  le  Maros  (Tum  spectaek  groeeiar^ 

.  .  .  le  mot  grroÄSMT  est  une  dpithete  bien  grossiere  pour  spectarle;  et 
ce  mot  est  trop  grmsier  pour  estre  aim^  et  nqpet6  si  souvent  Ii  est  encore 

La  T^fog^äie  iafimae  el  gneeien  ea  mSeeaat^ 


De  Bderiae,  dihm,  mte  trmipe  gneeiere^}, 
(Dtmae  an  Instre  Matant)  ä  Imr  mnm  groeeiert^ 


')  Cf.  Saint -Marc,  n  70,  Commentar.         «)  Sat.  III  15. 
^)  IHsc.  au  roi,  24.         *)  Art  po^,  IV  50.         ^)  Ibid.,  III  857. 
•)  Ibid.,  m  364.  ■»)  Ibid.,  U  152.  Ibid.,  DI  149. 

*)  Ibid.,  m,  41.  Der  Vers  wiu-dc  aoaierdem  besprocblBO  AdmIid.  Lp.88L 
Art  po(^t.,  in  61.  Ibid.,  88.        »)  Diac  an  id,  48. 

Stedko.  IV.  &  7 
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98  .  W.  BomemMw  ^ 

Doraate.  Gelte  epithete  ne  fMl  riea. 

Philene.  Lisons.  LVpithcte  de  grosniere  pour  une  vpino.  est  grossiore, 
et  n'est  nullement  propre :  car  U  meU^phore  de  veiae  est  pnse  ou  des  veinat 
du  Corps,  ou  des  veines  de  U  tenre,  eonne  w»l  lei  «lanes.  9t  4b  toal  ceU 
Fon  ne  oit  point  v^ine  gmatien,  Cela  est  bien  ptHlir  .pov  an  bflnrne  qni 
vent  M  mooqner  de  la  veine  dee  antree  Pontes. 

jyuH  jm  de  mOU  ffro$ai&r  pmUum  mtmmm^). 
U  danä  ftätr  4m  etlfte  groMiaet^  moiat  »imiwnmnl 

Grossicr  kommt  ferner  in  folgenden  Verbindungen  zui'  Verwendung : 
ArHsan  gromer  (diso,  an  rot,  60);  amt  grossiere  (sat.  I  50); 
grosiim  pattee  (wt.  X  2fi5);  onibre  gronkn  (Mt  XII  18);  Jbrfi- 
MM  0nmen  (4ip.  I  140);  gnmmr  4log9  (4p.  IX  12);  9tkim  fff»- 
flifr»  (art  po^t.  I  117);  vm  gtemkn  (tiipe^t  II  19);  Muse  gros- 
aier«  (art  po^t.  II  193);  grassiere  equivoque  (art  po^.  III  424)  ; 
grossiere  Nature.  mensonges  grossirrs,  Auteiirs  grossiers  (art  pof't.  IV 
135.  170,  234);  grossiers  Ecrivains  (sat.  XII  263);  tos  grossier 
(dp.  VII  102). 

Äffreux:  1.  c.  pp.  42,  85: 

La  mort  d'im  vol  affrcux  viaxtie  fondre  siir  vioi% 

Le  mot  affretuß  ne  convient  qn'aux  choses  visibles.  dont  rohjet  efiraye: 
mais  U  remploye  k  tout  cor  il  dit  ailleiu-s  un  ei-itume  affreuae,  des  subsüka 
m/fimm,  m  fise«  tßmß      I  24,  188;  ^p.  lY  48). 

Dorant«.  Ce  am  af^rmm  n'ert  laaa  dmtte  qoe  penrles  duMea  viriUea. 

,  .  .  l'^itkete  cPafjßreiises  ne  vant  den  ponr  fwvtef ;  nuds  oe  mot  aßmm 
Inj  aert  pour  toutes  cboses  non  visibles. 

Fmre  Dim  le  emid  «Pim  hadinags  a^n^m^ 

Yoilä  .  .  .  son  affrcux  mal  jomt  atec  hiiimp  te  mot  hqr  aert  4  tmk 
quand  il  a  besoin  d'une  lime;  nutta  il  eat  afl^euz  qoaiid  U  eat  en^liofi  ans 

«koses  m>B  viaibles. 

Affrm»  kommt  ausserdem  noch  in  zahlreichen  Yerbindongen  vor : 
Sdey^e  .  .  affrettse  (sat.  I  133);  affreur  Semmer  (sat  VI  17); 
(vol  affrcux  [sat.  Yll  64]);  tout  devient  affrnix  (sat.  VIII  210); 
monstre  affre^ix  (sat.  X  270);  objets  .  .  affrciut  (sat.  X  391); 
Vaffreux  libertinage  (sat.  X  526);  S'il  n'a  point  le  ca*ur  juste  est 
affreux  (sat.  XI  III);  dogmes  affreux  (sat.  XII  316);    affrcux  lien 

!4p,  m  15);  ooups  affreux  (äp.  HT  125);  affirmm^it,  affrem  päl$ 
•rtpo^m  4»  187);  affirmoe  dkgraee^  tiffrim  mmUs  (an po4LT¥ 
181,  210);  triangle  affiim  (Intr.  IT  81);  olfrmM  Orcm^  SäOe, 
a0rmß  dAaü  (liitc  Y  88,  100). 


1)  Art  po^  n  US. 

«)  Sat.  YU  64. 

«)  Art  po^t.  n  169. 

♦)  Art  po6t  a  188. 
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Als  Reimwort  wird  es  benutzt:  deboire  affreux  (sat.  III  76); 
Stile  affreux  (sat.  IX  209);  Jaloux  affrmx  (sat.  X  19);  fKrnd  affreux 
(sat.  X  339);  n'a  phis  r\ey\  quc  cVaffreux  (ep.  IX  HO);  aÜes  affreuses 
(lutr.  III  1);  trames  affreuscs  (lutr.  YI  173).  — 

Ein  anderes  Epitheton,  welches  nach  einem  Zwischenraum  von 
saeben  Yersen  sich  wiederholt  (art  po6t  III  25 — 81)  wird  getadelt: 
L  c  p.  86: 

Amffg  mnSs  dit  justment  fatigue  (art  podt  IQ,  34) .  .  .  U  ne  Moit  pis 
iMttre  mwintiiiant  aprat,  «m  /1ml  «ne  fatiffue. 

Wegen  falscher  Yenrandang  werdea  4cUrimU  und  Mim&Ze  gerügt : 
l     pp.  66  f.,  101 : 

Du  flewe  amsi  dornte  la  äSrwiU  eclaiante 

Qui  jamaiä  a  oüy  parier  de  la  deroute  eclatante  dm  fleuve?  Cette 
Mllhate  eü  plot  pfopM  k  la  vieioln  ita*k  la  dInMile  . .  .  ü  pirie  de  la 
OoMdie. 

Que  9on  stäe  humble  et  doux  se  rdtve  ä  propos^). 

Hnmble  ne  vant  rien  en  ce  Ken  lä,  pour  dire  bas  oti  simple.  Car 
lluBnilite  estant  ime  vertu,  est  autre  chose  que  cf>  qiii  est  propre  h  la  Coniedie. 

Letzteren  Einwknd  re6litfertigt  Saint -Marc,  II,  399,  Comm. : 
Cette  Critiqne  (de  Besmarets),  qnoiqne  mal  rendue  n'est  pas  moins 
jüste.  Kotre  Auteur  fait  ici  la  meme  faute  qn'il  avoit  döja  faite, 
loi8q[ae  parlant  de  V Idylle  dans  le  second  Cliant,  il  a  dit,  v.  5: 

Tdk  aimuble  en  son  a»r,  tnais  hutnble  dam  son  sttle. 

Dans  l'nn  et  1' autre  endroit,  il  traduit  Vkumüem  stilum  des 
Latins;  mais  en  pareille  matiere,  humble,  ne  signifie  pas  la  meme 
chose  qu'humüw.  C'ost  simple,  qu'il  faut  ordinairemcnt  pour  rendre 
le  mot  Latin ;  et  dans  certains  cas,  il  faut  se  servir  du  terme  de  6as, 
dont  Des  Marets  semble  avoii'  ignore  la  veritable  signitlcation. 

8)  Yerse  und  Yersgruppen  werden  erOrtert 

ll  e.  p.  44: 

Pbilene.   ...  De  Paris  nu  Peron,  du  Japm  jusqu'ä  Rome*). 

D  fidloit  opposer  viUe  ä  ville,  ou  paiö  ii  pais,  comme  fönt  les  bona 
Po^  pour  Buoqoer  let  floignemeoB.  Cw  ane  ftnle  per  nunque  d'eipril 
et  de  force. 

Dorante.  Les  bpns  Poetes  n'y  ont  jamais  manqu^. 

Peru  und  Japan  gelten  dem  Dichter  offenbar  als  änsserste  west- 
liche und  östliche  Landestheile  der  Welt,  Paris  und  Rom  als  Metro- 
polen der  alten  Welt;  auch  mag  die  Alliteration  Paria-Perou  zur 
Verwendung  der  beiden  Namen  Anlass  gegeben  haben. 


»)  Ep.  I\'  14L 
•)  Sat  Vm  3. 


')  Art  po^  m  40». 
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L.  c.  p.  73: 

Lm  de  Charenton  Fheretique  doulewr 

Et  oalanQnnt  Dieu  mesme  en  8on  ame  ftotmie 

Qael  galimatiaa  ?  jamais  entendit  parier  d'vMe  doukm-  hän^ue, 
pour  dire,  la  dooleur  des  heretiques  de  Charenton?  Eft  est-ee  häkmm  Ihm», 
quo  de  bnlaneer  dM  ndioBi  dant  wom  aae? 

Der  Bedeutung  jener  Umschreibung  wird  durch  B.'s  kurze, 
poetfBdie  ITiedergabe  aidit  AhhnA  geäin').  VkM  mindar  w- 
itiiidlkh  iit  die  IM^ibat  dM  swiitMi  Ymm,  nM»  Mdi  flkr  Vol- 
taire, Zaire,  lY,  2  belegt  iet: 

L,  c.  p.  82: 

Nff  d^un  r^8  empoule  Forgueiüeux  »SolectstM*). 

P'est  un  pur  ffalimatias,  rar  l'enflure  du  vers  ne  s'a^pelle  pas  nn  sole- 
cisme.  Et  ii  n  y  a  rien  de  si  bas  que  le  Soieciame,  taut  s  en  laut  qu'ü  puisse 
ertra  wjpieilleinL 

Ampoide  bezeichutt  eine  üborgrosse  Fülle  an  schönen  und  gläii- 
zeudeu  Worten  und  sonstigen  Schmuckmitteln,  eine  überreiche  i)ar- 
Btillang  einfls  goingfugigen  GegenstaadeB  Ein  fllMdadeoer  M 
kann  niobt  iIb  Sprechfehler  gelten.  Dagegen  iat  daa  Epitheton  or- 
giteSUem  um  ao  peaaendcr,  ala  ea  ein  »Ailseblaaenaein  ohne  Gnmd«^ 
voraassctzt,  eine  Eigenschaft  also,  welche  sich  mit  dem  Chanoteriatl- 
cum  des  schwülstigen  Stüea,  bei  innerer  HohUMit  durch  iaaiieren  Ponp 
gUknzen  wollen^  deckt. 

L.  c.  p.  86: 

D'un  dwertisiememt  ms  faü  mt  faUffue*). 

.  .  .  justement  fatig%t^  .  .  .  ne  vaut  rien,  car  il  n'y  a  pas  justice  i\ 
iatiguer  ses  Auditeurs  .  ,  .  me  faU  mte  fatigue,  .  .  .  cette  fagon  de  parier  ne 
mn  rien,  pour  dire,  me  fiitigue. 

justement  fatigue':  die  Ermüdung  des  Zuschauers  nach  lang- 
athmigen  Deklamationen  im  Drama  (art  po(^t.  HI  21—23)  ist  ge- 
rechttertigt.  Fatigue  bezeichnet  den  Gegensatz  zu  divertisaement; 
dieaee  aetrt  Beweglichkeit  dea  Geistes,  weldier  anÜMitt,  tteOnimmt^, 
Jenes  Eisofalaftmg,  Rohe  deaadben  Tontna;  dinnn  wohl  iat  das  Sab- 
staatiT  fatigue  gewfthlt,  gegen  deaaen  YeKUndong  ndt  «le  faii  sich 
allerdfaigB  Muh  Snint-Mnrc  wendet,  II,  a02,  Gommentar:  D'afllein 


')  ^p.  m  18  f. 

*)  Lafayo,  Dictionnairo  des  synon}'raes  de  la  langue  firancaise.  Paris 
1854,  p.  661:  Toutei'ois  Iierdique  est  aussi  relatif  k  la  doctrine,  s'applique 
naasi  k  des  choses  abstraitos,  id^es,  k  des  opinions,  dra  sentiments,  dei 
propositions. 

8)  Art  poi^t,  I  160.  *)  cf.  Lafaye,  1.  c.  p.  567.  »)  Und.,  p.  567. 
*)  Art  po^t  m,  32.       ^)  cL  Lafaye,  l  c.  p.  867. 
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qnoiqn'on  puisse  dire  et  qu  on  dise  en  effet:  faire  un  travaü,  faire 
me  peine  ;  il  ne  s'ensait  pas  qa'on  dise  de  m^me:  /oire  une  faiigue. 
L'osage  n  a  point  enoore  adopt^  cette  LocaUon. 
L.  c.  p.  84  f.: 

11  dit  parlant  de  Jnvcnul. 

Ses  ouvrages  tous  pUim  d'affreiises  veritez, 
Esitincenent  potirUmt  de  sitbUmes  heaute£^). 

.  .  .  c'est  mal  parlei-  que  de  dire  esttnceüer  de  beautez.  11  faut  au  moina 
•{•ioir  pMlar  fhofois,  qnand  ob  s'teblit  en  naistre  de  la  Pofisie  Fteigoise. 

Gegen  jenes  Bild  UM  sich  kaum  etwas  ein  wenden. 
L.  c  p.  104: 

Trahis8<mt  la  vertu  sur  un  papier  coupcdtk^ 

Am  feM»  4b  hm$  l^ttkmn  rvmM  In  tüM  «rfMaNs*K 

^  Cehiy  qui  tarit  eit  le  coupable,  el  Boa  le  ptpier  qui  est  innocent  et 
wufte  louL 

Du  Papier  wird  (init)ielHildig,  da  es  zu  so  schlimmen  Zwecken 
dim.  Die  üebeortngnng  ist  dnnAan»  ventlDdliob. 
L.  e.  p.  106: 

A>  roM.s  lletrisst'Z  point  par  %m  vice  si  b<tf<^). 
8e  iUlrir  par  un  vice,  est  une  ^tnoge  £scon  de  parier. 

JPMrir  iBt  natttadkli  als  ^äMmer^  $e  cMonorsr  oder  deic^.  mf- 
Lb  c  p.  III: 

Philen e.  ...  Au  nom  de  um  Mmt»  (jadiä  si  pleins  de  charmes)^). 

11  ÜEuit  demander  quel  noni  avoient  les  baisers  de  Thorloger  et  de 

Absord !  au  nom  i&i  Besch wörungsformel.  Der  Vers  parodirt  Virgil, 
Aeneis,  üb.  lY,  816:  Per  comiabia  nostra,  per  inoeptos  hymenaeoe. 
EiDMliie  AasdrMe,  EpitheC»  beustandet  der  Eiitiker: 
L.  e.  p.  48  f.: 

De  iom  ks  «mimaux  qui  sVItvml  dem$  fßkr*^ 

Bien  que  les  oiseaux  soient  des  antmanT.  en  ne  les  appelle  point  ainsi 
a  Poesie.  Cela  ne  se  dit  qae  des  bestes  de  la  tene. 
Dorante.  11  est  vn^r* 

Der  Jeneni  loigMide  Yen,  weldien  der  Kritiker  nickt  beachtet, 
isigt,  dass  TO  lebendeo  Oesoh^pfen  ftberiiaiipt  die  Bede  ist: 


>)  Art  po^  n  159  £ 

■)  Art  po^,  IV  96  t        •)  Ibid.,  173. 

*)  Lotr^  n  96.  »)  SaL  Vm  1. 
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L.  c  p.  77: 

,  .  .  C'est  en  vain  qu'tm  Pamasse  un  temeraüre  Atdheur 
Penae  de  VArt  des  t»r«  aUewdire  Ui  hauUmar  .  .  . 
Jkm$  son  a^Ue  ettroU  ü  est  (oAratirs  captif, 
Amv  liy  PlUbu§  tti  MMIti^  €t  jPtffUtC  €ti  fttif^ 

.  .  .  om  ne  dit  point,  la  hauteor  d'un  Art  On  ne  dit  point  genie  et 
ny  large,  mais  foible  oii  fort,  £t  Tön  «        tmuNpui  qiie  P^gaee  qni  Tole 

ne  peut  estre  retif  (cf.  p.  81). 

Cbureff  du  bd  eqvrd.In  earriffre  ^neute*). 

C^eit  OB  grifanaitfait.  Ob  ne  dH  pNoftgt  1»  cudmß  dß,  bd  cqprit 

Fikr  koNtoir  in  jener  VerUndnng,  Y<m  Saiiit*Xtre  gWWriln 
Terworfen  (n,  222,  ConinM&t.),  maelitOidel  (Iii  282»  n.  1)  g^tend, 
dasB  TOT  B»  la  Fresaaye-Yamqveliii  va^  tSatfit  hwimr  de 
la  langue^  upd  nach  ihm  Pope  von  heights  9f  arts  (Ess.  oa  crit. 
V.  220)  gesprochen  haben.  Bd  esprit  hat  hier  weder  die  modern- 
französische  verächtliche  Bedeutung,  noch  die  unseres  deutschen  Schön- 
geist": es  bezeichnet  poHe  überhaupt,  carriere  ist  rie,  c&ursc^  metier^) 
oder  dergl.  Etroit  wird  durch  das  captif  gerechtferti^j  faihle  yffard» 
ein  weniger  anschauliches  Bild  abgeben. 

L.  c.  p.  HP: 

,  .  ,  Le  mm  de  Vhorlogcr  la.  ZViMf 
Ce  mmd  AdKme,  ä  la  ktiOe  iMtre, 


De  dire  que  la  temme  d^m  horiogw  Mit  «on  horhgere,  cela  eit  dit.i 
ndton  et  tins  Mprit»  poor  dire  m  /mm; 


BiM  d«  Borieeke  zQ8telieBde.FMheit,  wie  dea  Titel  dee  Humes, 

■O  lliar  dia  IWolnimnng  ambum  ITa«^«rftrlfn  auf  HIa  Qaii|n  n  (Iber- 

tngul  änfi  Umladaing  B.*b  entq^xklit  mr  I>eäB.*  Kritik  IwiNi^ 
ab  cf^.dm  Weibe  nlte  ttfüBend«  %fd«[^. QiüiiUt  ivi^: 

Le  nom,  le  famenx.  nom  dm  P«nro^pii|Br  IMffMiaVt. 

Cc  nouvpl  Adonis^  ä  la  blonde  crinidre. 
Est  runique  souci  d'Amie  sa  Pemiquiere, 

Saint -Marc  steht  wiederum  auf  Desra.'s  Seite:  II.  477,  Comm. : 
Le  changement  que  TAuteur  a  fait  depuis  de  VHorlogere  en  Pemi- 
quiere n'öte  rien  h  la  soliditf^  de  la  Critique  de  Des  Marüs.  Ce 
n'est  iä  qa'ou  froid  jeu  de  mots,  une  ricUcule  imitation  de  cette 
maofaise  Tmh^kiaäe  dans  la  JUmairque  sor  VEpigramme  XIX: 

£t  le  pauvre  Lustucni 
TVoQTB  enfln  la  lüMlucroe. 


s)  Art  po^  I  1—2,  5-6L 

»)  Ibid.,  I  8. 

3)  Cf  Sachs,  Encyklop.  WMrbw,  Aon.  I,  Bfri.  1078,  p.  718. 

*)  Lutx.  1  216  ff. 
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L.  c.  p.  115: 

Amsique  Ixmis,  pour  /jristr  cent  muraiUea Mais  MfflT  MNt  niroiHgl, 

116  vtot  rien,  n'eji  dephuse  ü  sa  quaJiUi  de  Docteiir. 

Briser,  d.  i.  mit  ungestümer  Gewalt  in  Trtimmer  legen, 
ist  in  iUuUifiber  Vecbinding  vifil£iich  sa  bßlefw  (et  iAÜiye»  1.  c. 

p.  426  f.): 

Jiacifie:  A  su  briser  dos  Orors  les  trop  faihlea  barrieres  ,  ,  , 
frwa  les  tiei-s  rewj|>«rt}>  et  les  portes  d'airuiu. 
Voulez  TOus  que  d  ünpurs  assassins 
Viemient  briaer  VoMäd^  M)kr  Ifit  ^^^'^^M 

BoUin:  Les  machiDes  (invent^es  par  Archim^de)  ramenant  le  misseau 
vers  la  terre.  aprte  l'avoir  iait  pirouelttf  ioQgtems,  k  brUaient  et  te  fracMMifflt 
cootre  la  pointe  des  rochen. 

L.  c.  p.  40: 

Phileiie.   ...  Mais  la  posterüe  cFÄtfane  et  de  Bavard, 

Quand  ce  n'est  qu\oi€  rosse  est  vaidu^  au  hazard*). 

Vepuiiu;  au  fuLzardt  ne  veat  rien  dire,  et  n'est  que  pour  rimer  k  Bayard. 

Dem  Gedanken  der  ganzen  Stelle  (cf.  p.  51)  wird  durch  das 
vendue  au  hasard  entsprochen ;  der  Geringschätzung,  der  Nichtachtung 
des  Werthes  eines  abgetriebeoieii  Karrengftola  wird  bOBonderer  Nach- 
druck verliehen. 

L.  c.  p.  44: 

Philen  e.    .  .  .  Croit  que  Dien  tont  expren  d'une  OOlf»  MOMmBs 

A  tire  itour  lui  seid  une  femme  fideüe*}. 

Le  mot  tout  eooprü  est  tres  bas,  et  tres  inutüe^  pois  qu'ü  y  a  en  suite, 
pOMT  hiy  seid. 

Tont  exprh  verstärkt  das  Uti  seul;  dem  Zusammenhange  mit  den 
vorhergeheudeu  Versen  wird  durchaas  eatepgoobea  (ci,  a«t«  VHI 
42—46.    Saint-MarCj  I,  144,  Commentar). 

L.  c.  p.  109: 

.  .  .  Bans  la  comparaison  qu'ü  iait  d'un  taureau,  il  l'appelle  k  sv^bt 
mufkmmf^  OeMe  epMiete  ae  eonrfent  paa  i  an  tanrean,  qui  est  tm  anfanal 
peiant  et  triste. 

]>orantc^  U  üwit  h^.pardconiir:  car  ü  n'eili  paa  aoGoaaOiBiA  ^äHtedea 

comparaisons. 

An  den  in  der  Freiheit  aafgewachseneB  Stier,  oiehi  aa  den 
Ajrbciliochsea  dankt  der  I>ichter. 


n  Lutr.,  IV  145  f. 

*)  Sat  V  a5  f.  Bine  andere  BematnDg  Sber  die  Yene  ist  bereita 
citirt  Abechn.  I,  p.  90. 

•)  Set  vm  47  f.   Das  eq^te  in  ttnUdiflr  yMuka%  müde  tanili 

von  Desm.  getadelt,  c£  p.  97. 
*)  Ltttr^  1  8«. 
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L.  C  p.  110: 

CtpemämHt  cd  oiseau  qm  promi  Ist  warwiffga 
Jamals  on  n'a  tppalM  la  Bflnommfo  «  oi'wbm»  Cela  i^eit  point  de  1» 

Der  Yergldck  findet  sich  in  ihnttoher  Foim  M  Virgil,  welchem 

B.  hier  nachahmt. 

Aeneis,  lib.  lY,  173  ff. 

.  .  .  F'awn,  malum  77/0  tuyii  aliud  vehcius-  7<lh(m  .  .  . 
Motistrum  itorrendum,  inge9i8,  cui  quot  sunit  corpore  phimae 
Tot  vifftks  ocuU  suUer  (mrabile  dUtu)   

m. 

Lexikalisches. 

Einzehio  Ausdiilcko  werden  als  falsch  gewählt  und  falsch 
gebildet  verworfen,  entgegengesetzte,  von  einander  unabhängige  Be- 
griffe als  pleonastisch  getadelt;  einmal  betritt  der  Kritiker  das  Gebiet 
der  Syntax. 

1)  Einige  Ausstellaugen  haben  den  Dichter  zor^ Verbesserung  det 
betreffmden  Stelle  Teranlaflst:  1.  e.  p.  82: 

Philen e.    .  .  .  S'eii  est  mfuy  charge  de  sa  seuU  misere-). 

S'en  est  eufuy.  C'est  comme  parle  le  menu  peuple.  II  laut  dire.  S'en 
ett  io^» 

In  den  Ausgaben  seit  1682  lautet  der  Vers: 

ViefU  de  s'enfuur  charg4  de  sa  seuk  mii&re» 
Ii.  c  p.  112: 

Philene.  . . .  J>n  rtpndUB  hmftmm  tarn  cme  faffSg&r^ 

epiflieto  de  hargimm  pour  nproeketf  Qn  dit  bien  an  komme 


hargnmteo,  m  eftprit  fuirgneua^  fme  hmmar  hargmmms  mais  celn  ne  ee  dil 
point  dee  ptroles  ny  des  reproches. 

Dornnte^  HqprocftM  nmrgnmBf  cda  est  lidisole.  Cest  ne  s^voir  pas 
pnler. 

Der  Ten  gehfirt  einer  Bdhe  too  86  Tersen  an  (Latr.  II  56  be- 
ginnend), welche  der  Dichter,  durch  Desm.'s  und  andere  Kritiken  ver- 
anlasst, nach  1682  strich  (cf.  Berriat- Saint- Prix,  II  318,  n.  1). 

2)  Einzelne  Ausdilicke  werden  als  in  ekier,  iloer  Bedeotang 
ividersprechenden  Weise  verwoidet  gerügt: 

L.  c.  p.  30  f.: 

Philene.   .  .  .  M  nos  misseaux  donUant  Vun  a  Tmttre  Neptmm 
Nou9  cUler  chercher  Vor  malgre  ^onde  et  le  v^U*). 


3  LatTn  n  1.       >)  Set  110. 

«)  Latr.,  n?,  seit  1888  getteiehen.       «)  Disc.  an  loi,  198  £ 
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Quelle  pens^  de  dire  qua  les  vaisscaiLx  vont  aux  Indes  malgre  Vonde 
d  le  vent;  puisau'au  contraire  ils  n'y  vont  uue  par  l'onde  et  par  le  veut? 
Dämon.  U  voiüoit  dire,  sngcnindreles  tempestes  qui  peuTent  survenir. 
DorMte.    Mais  1«  ytametm  ne  Tont  point  ma|gr6  ronde  et  le  veut 

Der  Kritiker  tet  die  Prt^podtioii  mtOgH  in  ihrer  richtigen, 
bidistftblififaen  Bedentimg  gegen  den  Willen. 
L.  e.  p.  47: 

Hoh,  mm$  «011*  /bi§  In  betl$  a  «sm  Thomme  hjfpoditmdrt^), 

(Ttalt  fort  mal  parier  qae  de  dire  fhomme  hypoekomim,  pour  dire  hj- 

pochondriaque ;  car  s'il  est  si  s^vant  en  Grec  conimc  il  veut  i[\\\m  lo  crofe^ 
U  doit  s^avoir  que  le  mot  hypochondre  ne  signitie  pas  l'homiiu'  maJade,  mais 
la  partie  malade,  ou  plütost  la  rate  et  les  entrailles  qui  bodI  conteuues  dauä 
Celle  partie  dn  fentn  tpfan.  KpptSle  ks  hffppektmdnB:  H  doit  donc  parier 
coame  les  s^avans  et  non  comme  les  igaocima,  qui  cononqpeBt  les  mots  qa*ili 
CBtendeiit  dire,  et  qu'ib  n'entendent  pas. 

Doranta  Oda  est  inepte  de  dfae  Vbamn»  liiypociuiiidre;  C*cst  oomme 
qui  diroit  «m  komme  poUbmmt  poor  dire,  pnlmoniqne. 

Berriat-Saint-Priz  rafolge  (I,  eaeai  rar  Boüeao,  Nr. 
187)  gnt  B.  als  der  Ente,  welcher  1^/poeimdre  als  Ädjed&ma 
gebrandite;  es  soll  roa  der  Akademie  mit  Beifisll  anfgenommen  vnd 

seitdem  sancüoidrt  worden  sein.  Deeni/s  Einwand  entbehrt  daran,  als 
der  eines  Zeitgenossen,  nicht  wissenschaftlicher  Richtigkeit ;  hypoconäre 

als  SubstantiMim  ist  die  obere  seitliche  und  hintere  Banch- 
gegend*).  und  homme  liypocondre  .  .  .  ainm  nommc  parce  qm  l'hy» 
j^ocondrie  ctait  suppos^e  avoir  8on  siege  dans  les  hjfpocondres^), 
L.  c.  p.  61 : 

Phileue  suit.  Puis  ü  pretend  ^acer  ksbasHmefis  du  Soy*),  pour  dire, 
les  decrire;  Uen  qa'oa  ne  ose  traew  im  hasHment,  que  poor  en  tracer  les 
fademens. 

Dorante.  H  hat  parier  des  arts  selon  les  termes  qui  leur  soot  propres. 

Ast  die  Ardntdrtar  angewendet  hat  tracer  die  Bedeotoag:  in- 
diqner,  nuoqner  par  nne  ou  plosieors  lignes  le  contonr  de  qnelque 
chose  .  .  .  Tracer  les  profils  d'un  niembre  d'architecture  5) ;  und  da 
es  in  Verbindung  mit  hatiment  gebracht  ist,  so  denkt  der  Kritiker  au 
Zeichnung  eines  architektonischen  Gegenstandes  in  jenem  Sinne. 

3)  Begriffe,  welche  von  einander  verschieden  sind,  gellen  dem 
Kritiker  als  Synonyma. 

Ii.  e.  p.  26: 

.  .  .  Mais  je  s^v  peu  Jimir,  et  ma  Mtue  trmtihmU 
MI  de  ee  gnma  fmdeem  In  4iimge  Ir^p  petmde^ 

Pitoyables  vers,  et  pur  galimatfas.  Gar  pcendennient  la  churae  d'iNi 
fardemh  ol  h  fmdemt  d'm  chaige  sont  aossi  pen  raisonnahles  Im  qne 


»)  Sat  VIU  267.  «)  S.  Sachs,  1.  c.  p.  889. 

')  Littr^,  Dictionnaire  de   la  huogue  uraugaise,  I  1.    Paiiä  1863, 

7e, 

«)  llpu  1 148L      ^  Littrd,  L  c.  p.  SS9S.  H,     •)  Disc  an  xoi,  »— la 
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l'autre;  uuiü  que  fard^u  et  cbarge  sout  U  mt^ioe  chose.  Ii  »ufBstHt  46  äin, 

Beide  Ausdrücke  sind  in  diesem  Falle  nicht  synonym:  fardeau 
bedeutet  wohl  Last  in  Gestalt  einer  Bürde,  einer  Tracht,  charge  das 
€rewicht,  die  drückende  Schwere  derselben,  welche  durch  das  Part. 
p€$ttHt$  fraitor  b^MlduMt  wird.  Bi  ttBEdim  8faiii6  wciBt  S^int« 
Maro  (I,  2,  CSommoit.)  den  Einiiaiid  nrflflk. 

L.  a  p.  8dl 

Philene,  sukitms.   Ny  U  ton,  ny  la  voix  assez  forW^}. 

Ton  e(  voix  mhU  la  meame  choae  pour  1&  lorce. 

Ton  ist  der  Klang  der  Leyer,  i»  dmi  Siüen  der  Dichlar  greilt, 
coifli  Mina  StiflHM^  wdaba  in  LakgeMMga  dM  Ktelgp  Tham  anllril, 

jtSüvi^  4h  aiovR9  akriMfew  ^ms^pm  ai4P9  oh  ^[iMiilpw  fadio^^ 
AnlM  et  rodie,  pour  ee  qai  est  dNni  MOe,  lool  In  memie  dioia. 

Beide  Wörter  weisen  auf  durchaus  verschiedene  Begriffe,  das  erste 
einen  Innenrauu»,  eine  Höhlung,  das  zweite  etwas  Vorragendes,  über- 
tragen Fetoen,  (cf.  Diez,  Etymolog.  Wöjrterb.,  4.  Ausg.  Bonn,  1878, 
p.  278)  bedeatoid. 

L.  e.  pp.  41  f.,  84,  48: 

Grec  et  Argim,  sont  la  mesme  chose.  C'est  comme  qui  diroit,  maint 
Frangoia  et  unaini  Oauiais;  Car  les  6recs  sont  appelks  Aifices  ou  ArgienSf 
miB  on  ne  dH  guere  Argien.  Puis  affam^  et  (wtde  aonft  encm  la  Maaa 
diote.  Cmk  eitre  bien  ttmle  qgu^  Ü^.niia  liati  4ai  nn. 

AsrgimrBnet  Art  mid  Qaftbmg  parallel  neben  elMo4er  gorteDl^ 
igt  ein  Pleonasiinis,  ^  SingolarbüdoDg  Jf^ilMi  aber  nidit  tnfMilibar; 
affami  (lat  infunis)  and  «aitft  (lüt  üfidns)  bezeichnen  vefeekiadaM 
Sägenschaften  and  machen  aa  den  plaonaitieelMn  Gabmaeh  von  Gm 
and  ^f^MM  tHt^^hwldhar. 

OaiM  /W  pk»  ay,     fl|y  M<  irngmuBii^^ 

Fat  et  »ot  800t  la  meeroe  dum 

Sot  deutet  anf  absolute  geistige  Armuth  hin;  fat  ist  der  seichte» 
bohle  Schwätzer,  der  Eingebildete,  sieb  ostentativ  selbst  Lobende^). 

(Faisant  coiiler  dos  flots)  de  fiel  d  cPamertiHme*).  Cest  comme  qui 
diroit,  de  roses  et  de  /(eur«,  Tespece  et  le  genre.  Car  ^®  ^  one.eiveoe 
tfamertmne. 


n  Disc  M  roi,  184.        <)  Sat  I  25.        *)  8aL  ¥1 100. 

*)  Art  po«^t.,  II  152.   Man  vergl.  p.  97. 
CL  Lafaye,  Lc.p.9Mt  •)S«U\II7& 
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\l^idersiuiiig  ist  es,  wenn  man  mit  dem  Kritiker  b^de  i^iudillflkp 
nSdiljt  figftrliic^  bfist,  fid  «Ib  etaie.  Alwrt  m  Bittei^eü^,  euie  conoratti, 
SDbftaiiz  ala  Vntcnii  dam  abetfiattcn  B^fnStß  m  beMifllpBai  Bon, 
{^diUr  irind  Wde  AwdrAdke  in  «bcactngWQr  Bedcntnot  soriuavBi- 

£hi^  AjBpdvi¥k  bllt  der  XxMkar  ftr  fdsdi  flri^ldet  odtr  f|Mk 
g0«ililt^  L  a  p.  85: 

Le  mot  (ululateur  n'eat  point  Fran^ois,  et  est  4corcM  da  Lstin. 

Advlatetir  ist  ^dtliilM,  taeika  fite  dia  XTf.  und  XY.  Jahrh. 
Megtes  Wort''). 

Iftit  folgend«!  EiinraDda  bertUnt  I>e8in.  qnDtaktiaelifla  Gebiet» 
L  e.  p.  9^  t: 

Phllene  fuhroos. 

Börner  a#  a  Kennt         «a  eemhtn^ 
• .  •  II  pouveit  nalln^ 

Jpomr  phkpe,  oft  ä  Venu$  dfkiob^  sa  eeinture, 

Aussi  hieOy  ponr  dire,  aä,  11  vant  mieux  diro,  II  nous  semble,  quo  fln 
nettre.  cm  dinHt:  car  ponr  bien  parier,  on  ne  dit  pas.  o»  diroit  qwü  aü 
ieraMv  ndi  9<#*a  AraM;  oa  ftr«  aiiro#  SftMi  B  nat  parier  eorrect  en 
vers  anssi  bian  qn'en  i>roie:  mais  ü  ii*a  peu  mettre  gu't?  n  ä  cause  de  ce  qid 
soit  ä  Vetmtf  el  iL  a  cm  qa*on  souftiroit  a«(|  qui  s^accommodoit  mieoz  ayec 
a  Foiiw. 

Weder  grnmnMüanh  aoch.  logiack  iuxmet  iai  die  OonatnMtioB 
dar  beiden  Verse. 

»Nach  bejahendem  Hauptsatz,  der  den  Inhalt  des  Empfindens, 
Denkens  uid  DarsteUenfi  aosdrückt,  findet  sich  seltener  der  Coi^imctiv 
als  der  Iidkativ.   Dec  CXaganetiv  am  hinftylmi  nadi  on  ilMi, 
Mtttdkik  «Mb  dir.  iBdhDaiiv.  arinek  Stella  fladat^ 
Jkr  CMnaadi  dea  entan  FMora  der  YefgaagenlMtt  iaI  Uar  ala 
lypnibailaflhw  Saiagiftii  atrttliift  »).€ 

IV. 
Metrik. 

Hit  dem  mefaigeachriiJrten  Lobe»  weldiei  man  ggflea«  ala  toU- 
«ndätem  Maialar  der  Yeratedmik  aoDt,  iat  tmaer  Kritiker  dnchana 


Art  poa^  n  164.        ")  ce,  Littr^,  1.  c.  I,  p.  60. 
Art  pok,  m  295—296. 
*)  Cf.  Mätzner,  fVans.  Grammatik,  fioün,  1877»  p.  3i8»  fi.  U& 
»)  Ibid.,  p.  330. 
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nicht  einverstanden.  In  Bezug  auf  den  syntaktischen,  wie  auf  den 
rhythmischen  Bau  der  Verse  zeiht  er  B.  verschiedener  Verstösse  und 
pflegt,  wenn  er  einige  mangelhafte  Verse  gefunden,  liiuzuzufUgen,  dass 
denurtige  Isoomctheiftfla  im  so  mdir  befiramdeo  rnttwcn,  als  de 
lahlrelch  aomtidliBa  täm  mi  alsB.,  €fai  Lehrmeister  teBoelen, 
selbst  die  Vorschriften  ttr  deo  Yenben  predige. 

Desm.'s  AussteUongsn  aef  metrciuism Gebiete  betreffen  die  syn- 
taktische Caesnr,  Inversionen,  den  Beim  nnd  denWohl- 
iilang  des  Verses. 

Wie  weit  Desm.'s  Tadel  filr  die  genannten  Punkte  zu  rechtf^rtigtti 
sind,  werden  wir  im  Nachfolgenden  za  entscheiden  veisuchen. 

a)  Caesnr. 

Desm.  knftpft  an  die  bekannte  Yorsohrift  des  Art  poMqne,  L  e. 
p.  28,  116: 

TootefoisileDseigneensonilffiMügfMe,  qull  fint  es«»  eiact  i  la  ossnie. 

Ne  diriez-vous  pas  sor  ceU  qa'il  ne  raanqDe  jttnafa  k  oe  repos  an  miliea 

du  vers,  qui  est  la  cesure:  mais  i!  en  fait  Iny-mesme  une  granoe  quantit(^  de 
mi6chaut^,  dont  on  marque  quelques-uueä  pariuy  le  grand  nombre,  pour  faire 
▼oir  qu'il  n*a  pas  la  foiee  de  sum»  ses  propres  preceptai  .  .  . 

On  ne  sc^auroit  assez  admiror  conunent  il  manquc  souvevt  i\  la  cesure, 
ayant  donnö  une  loy  qui  deifend  d'y  niaiiqiu'r:  car  tout  son  Kecueü  en  est 
pleiii  de  fausses.  II  y  a  de  i'apparence  qiril  no  seut  pas  quand  il  y  manque. 

In  Betreff  der  von  Lubarsch  (Abiiss  d<  r  französischen  Verslehre, 
Ikrlin  1879,  p.  87  f.),  Tobler  (vom  französischen  Versbau  alter 
und  neuer  Zeit,  Leipzig  1880)  und  Groebedinkel  (der  Versbau 
bei  Pluiippe  Despoiteb  und  Frauyoiä  de  Malherbe.  Französische  Studien, 
1 1,  p.  76C)  nsenngsitetttai  mid  prldiiiCeB  Regeln,  welebe  gram- 
matisdbien  Bestandtbeile  dnrdi  die  Oaesar  getrennt  werden  dftrfen,  sind 
fttnf  FftUe  sn  berttoUoMgen;  fllr  die  meisten  denslbsn  eriningt  Denn. 
Beispiele*). 

Die  Beiq^iele  fehlerhafter  Verse  sind  anter  drei  OesicfatspuMlen^ 

xa  ordnen: 

1)  solche,  die  zmn  Vorwurf  der  Inconsequenz  berechtigen,  da  sie 
Dichtungen  entnommen  sind,  deren  Abfassungszeit  zwischen  die 
des  Art  poätique  (^1072)  und  der  Kritik  Desm.'  (1674)  fällt. 

2)  Boldie,  die  for  dem  »Art  poCtiqnec  cntstMidenen  IMofatungen 
enilefant  sind. 


»)  Art  po^t,  I  105-106. 

')  Dieselben  müssen  nach  der  Auagabe  von  baint-Marc  (Amsterdam 
1778)  dtirt  werden,  da  die  Ausgebe  von  Berrfat-Saint-Priz  dem  Terf; 
aar  Zeit  nicht  zu^kiiglich  war. 

*)  Die  in  AmcIul  1— III  beobachtete  Kintheihmg  ist  hier  xwecklos. 
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8)  solche,  die  nach  dem  Erscheinen  der  Kritik  verfassten  Gedichten 
angehören  und  so  aosserbalb  derselben  liegen. 
VkroiBl  ttmni  in  unter  8)  Mfnfthzente  Didrtongen  die  OMnr 
dee  coi|jancti?e  Penom^HPOiiooien  von  wriiiwn  Yertnoiif  weldieBi  es  in 
FngentM  nnmittelbir  folgt  (cf.  Lobench,  p.  87): 

Cepeudaiit,  t^awürai-je  ici  mon  insolence.  (Sat  X  470.) 
Llionneur  piitont,  disois-je,  est  du  monde  admird.  (Sit  XI  48.) 
Tont  ptehenr  .  . .  Mais  «qjoiDdlim  m'eoMV. 

.  (Sat  XU  mj 

Quelflue  fois,  le  dMJe  m  ranoids  MgHime.  Ep,  Tin  m) 

Coordinirte  und  snbordinirte  SaUtheile  können  nnr  dann  durch 
die  Gaesnr  getrennt  werden,  wenn  das  2.  Hemiitich  vom  abgetrennten 
Thflile  TüUig  «negefUlt  wird. 

•)  Appontiendle,  allributive,  ftdTeiliidle  lUwliinnmngBa  werden 
vom  zagehörenden  Beiwoite  getrennt. 
1)  I>eini.  tadelt  folgonde  Vene: 

Faire  JHm  U        9m  haämage  affretix. 

(Art  po^  m  188.) 

Yoili  (encore)  une  mechante  cesiire.  (Dtf|  p.  85.) 

fl.ntrin,  I  20.) 

Mechante  ccsiu^.  Car  deux  epithetes  ne  de?oient  pas  estre  coup^ 
par  ie  repos  du  vers.  (D6f.,  p.  108.) 

Üue  cToSer  par  un  ta»  de  cofifuses  merveiOes. 

(Art  pe4^  m  8S.) 

MMmte  eeiore.  OIimübi  eroH  en*fl  n*»  pee  de  diieaae— t  poor  lee 

sentir,  piiis  quMI  y  tnnibo  si  souvont  On  peorrwt  «npardomer  deox  oa  trais 
daas  an  grand  oüvrage.         p.  86.) 

Am  amnifm  km»  pkim  9m(fireu8€f  irntrs. 

(Art  poet,  II  159.) 

Il4ebante  oesure.  T^m  plems.  (DdL,  p.  86.) 

Jjk  Jedem  der  vier  Yerse  ist  der  vorangestellten  Yoreduift  Eediiwnig 
getragen,  die  OMeoren  sind  oorrect.  WiridMie  YentOese  gegen  die- 
selbe irind  mr  weinielt  n  eonitetiren: 

1)  Haie  ne  neos  dMcgecnis  jnm  Iinm  asiib  de  an  mine. 

(Lutr.  IV98.) 

Ein  mehsBiniiges  Adfecb  oder  eine  odveiliieUe  DeeLinunung  stellt 
in  der  Ctomr;  Denn,  tadelt: 

Uli  SjpeeUtmr  tomßtumm  pammun  d^apphudir. 

(Art  poet,  m  22.) 

M^liante  eeeme^  fm  tpecMmir  tom^om»        p.  86)l 

Qm  cet  ÄuOmmtot^iomt  froids  et  wchmcoliquea. 

(Art  po^t.,  Iii  202.) 

Gm  mulOkmn  Umigimn,  m^hairte  ceanre.         p.  98.) 
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Analoge  Beispiele  finden  sich  zahlreich  und  sind  zwar  hail,  aber 
nicht  incorrect ,  wenn  wie  hier  die  dem  Adverbiuni  coordinirte  Be- 
stimmung die  zweite  Vershälfte  ganz  ausfüllt;  nach  Desm.  wäre  zu 
tadeln : 

1)  Art  poa.  I  49.  91.  95.  125.  144.  185.  193.  199.  200. 
II  III.  170.  III  30.  55.  101.  121.  143.  205.  206.  294.  :U4. 
329.  356.  375.  410.  IV  1.  13.  187,  223.  52.  Lutrin  I  25.  126. 
188.  195.  215.  U  107.  152.  HI  24.  42.  94.  126.  149.  172.  IT 
52.  95.  114.  152.  211.  £p.  m  41.  77.  80.  IV  86.  Y  81. 
82.  185. 

2)  Discoars  an  Boi,  81.  98.  Sat  I  163.  n  22.  IH  45.  58. 
61.  66..  124.  145.  179.  185.  lY  128.  Y  27.  77.  YI  49.  51.  86. 
68.  88.  79.  Yn  78.  YBI  85. 178.  284.  808.  IX  84.  819.  fip.  I 
19.  29.  174.  n  18.  87.  46. 

8)  £p.  YI  12.  60.  82.  118.  124.  166.  YH  15.  85.  97.  YDI 
87.  58.  90.  96.  IX  52.  57.  65.  121.  X  85.  78.  120.  XI  67.  79. 

95.  112.  114.   Xn  80.  108.  125.  148.  Sat.  X  102.  131.  157. 

166.  177.  277.  287.  305.  318.  331.  374.  376.  453.  490.  509.  577. 
586.  631.  715.  725.  XI  33.  43.  54.  66.  136.  155.  201.  Xn  23. 
37.  71.  138.  143.  173.  193.  238.  267.  818.  Luüdn  Y  52.  57.  60. 
61.  211.  236.  VI  48.  136.  165. 

EbM  adverUflUe  BestfayMmg  folgi  leiiM  Satae  unmittelbar, 
obne  daa  8.  BmkMk  gans  ananlllllen: 

tt)  Je  nc  sgai  pour  sortir  de  poHe  qii'Hildesheini.    (Ep.  VK  152.) 

Einsilbige  Adverbien  dürfen  nur  in  der  Caesur  stehen,  wenn 
sie  nicht  durch  Tonsilbenstoss  gedampft  werden,  dasselbe  gilt  von  ein- 
silbigen Präpositionen  und  Conjunctiouen ;  Desm.  führt  kein  Beispiel 
der  Incorrectheit  an;  herbeigeführt  wird  sie  häuhg  durch  zwei  eiu- 
ander  mindttelbar  folgende  einsilbige  Adverbien: 

1)  Je  ne  pourrai  donc  plus  etre  vu  quo  de  Dieu.  (Lutr.  IV  176.) 

3)  Sa  vertu  n'est  donc  j)lu8  qu'une  vertu  frivole,  ffip*  XII  115.) 
Ton  Sporne  dma  peu  sen  la  gnatrisBaa.  (Sat.  X  45.) 

Dm  cet  Omar  dam  pm  wimpmtit  plai  da  Soelea.  (SM.  XII  US); 

odir  in  Venen,  wie: 

1)  Non,  uou,  nc  isLisont  phu  de  plaintes  imitiles.   (Ep.  TV.  169.) 

2)  Otti,  Grand  Koi,  IsMSOns  lä  les  aiöges,  les  batailies.   (Ep.  I  53.) 

8)  On  je  ne  n^mw  pa»  daae  pen  <|ne  na  te  voye.  (Sat  X  784.) 

Alnrs  on  ne  mit  plu.t  de  bome  ä  la  l^zine.   (Sat.  X  301.) 
Poumi  qiie  laisi^aiii  Ui  son  salnt  k  Terart.   (Sat.  XII  299.) 
Tu  s^ujj  dirigeon^  bien  en  eux  rintentioii.   (Sat.  XII  287.) 

ß)  Das  Object  wird  vom  Verbnm  getrennt,  ohne  daa  2.  Hflni- 
Btich  gänzlich  anznfiÜIen. 
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1)  Desm.  tadelt  mit  Recht: 

(Diso,  au  roi,  28.) 

D  falloit  mettre  en  l'hemistiche.  ae  va^Uant  aov-tneame,  et  uon  pas  le 
ccNi^  ptr  In  eanra.  JS>  uy  wiiiin        propog  fcft  «ncofe mi  twt-wditnt 

heBBStlcbo. 

Dorante.  Que  dis-tn,  Dämon,  de  ce  beau  vere  ...  II  n'y  a  un  seid 
des  Pontes  dont  il  se  mocque  qui  fasse  de  si  m^chans  vers.   (Def.,  p.  27.) 

Et  toi-nmme  (lonnant  ww  frein  ä  tea  desu-a.  (Lutr.  H  51.) 

mchante  eefnre,  M  ioi  mtme  dotmemt. 

Ferner  sind  felilerhaft : 

Par  grace  lui  laisaa  retUree  en  l'Epigramme.   (Art  poet.  II  126.) 
BoflMMie  «Sn  d»mm4  fm&r  k  mm  gteie  (Art  pMt  in  76.) 
J'aune  i  fad  voir  mner  de$  pkmn  wmr  m  tßront 

(Art  poa  m  106.) 

Ne  faites  point  parier  ws  Acteura  au  hazard.    (Art  iioet  III  389.) 

J'aurai  fait  noutenir  un  siege  aax  Ai^pistins.  (Lutr.  I  48.) 

Les  arretp  en  tirapf  im  fufdl  de  sa  poche.   (Lutr.  I  48.) 

Je  scaurai  reveiUer  les  CJtafiainea  sans  vous.  (L^tr.  IV  124w) 

Et  flroBtnt  soupfmmer  aa  femme  dlmpoirtare.  (Ep.  XU  58.) 

Qui  ne  pnisse  mrHer  tm  Kimettr  six  semaines.   (Kp.  IV  18.) 
2)  Ainsi  recommetii-ant  ut*  ouiraqe  viiifrt  fois.   (Sat.  II  51.) 

Et  l'eüt-on  vü  2>ortcr  la  man^tlk  ä  Paria.   (Sat  V  132.) 

IVHMer  Ioi  trouvsm  emU  Aynue  dans  FHistoire.  (Sat  V  134.) 

Ne  feit  point  appeVer  tm  Aigle  k  la  huitaine.   (Sat.  \Ul  140.) 

Mais  puisque  tous  pouaaet  »ta  paUence  k  beut  (iSat  IX  5.) 

Et  <in%oraee  jeUmd  h  $d  k  pleines  naiss.  (Sat  IX  277.) 

Vous  aurez  beau  vankr  Je  Boi  dans  vos  ouvrages.    (Sat.  XX.  8QB.) 

Syracuse  re^ü  tio^  i^isiSPrnuT.  dans  son  port.   [K\).  I  72.) 
8)  Si  tu  vcMix  posseder  Ui  Lucrcce  ä  ton  tour.   (Sat.  X  196.) 

Le  soir  ait  etak  am  teint  snr  la  toflette.  (Bat.  X  198.) 

.To  mo  plai>  h  remplir  w«.<?  Sermons  de  portraits.   (Sat.  X  359.) 

Mais  eüt-eile  auce  la  Baiaon  dans  Saint-€yr.  (Sat  X  364.) 

Viaii  Dteons,  appofttt  Tttmfbt  dans  leuia  mteagea.    (Bst  X  870*) 

Et  poiir  faire  (foi'der  aon  Ltvre  k  l'Univers.   (Sat  X  4o9.) 

Tea  volles  offüsqtifmt  leitri^  tfeua;  de  toutes  parts.   (Sat.  XII  83^ 

Chaoue  vice  emprwUa  le  tum  d'une  vertu.  (Sa^.  XII  112.) 

La  Coqoette  imtdit  ses  laaa  tons  les  matins.  (£p.  I^  134.) 

Mais  sans  aller  dirreher  neu  verhis  dans  les  nues.   Ep.  IX  155.) 

Ke  Pa-fc-ü  pas  ^crü  lui-meme  k  chaqoe  page.  (£p.  Xil  176.) 

Dehnt  Mi  4m  Ok^  aü  «teem  tod  llia  abhi^ifen  Belttimtie 
Iber  das  ganze  2.  Hemisticb  M,  80  lat  die  OMBor  oomct. 
Uli  Unnebt  tftdelt  Deeni.: 

1)  Qmmd  h  pnmkr  rmipmd  m  agwws  pmftmä.  (Lmr.  IV  16&) 
IttckMile  eemve.  Quamd  1$  prmkr  nmpaid,  (DU  p.  115.) 
Ün  Irntmut  $a§e  /MI  ms  «ri»  wiminiii  (Art  po6t  IT  80.) 

MCeteote  eeanre.  CT»  feefoir  so^e  /imI.  Lee  Anttieiin  mii  Unnl  taut 

de  m^chants  vers  ne  nresterant  pee  Toknitien  Foreille  aoz  in^niclions  d'on 
tel  Docteur.  (D^  p.  101) 
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llidit  Is  der  Ombut  dttiffiD  wiftttr  ttahsn: 

0)  ein  Hülfsverbum,  ungeachtet  ob  ein  Participiuiii  vorhaadea 
ist  oder  nicht,  ob  es  unmittelbar  folgt  oder  nicht. 

DeowuraU  iflgt  folgende  Abfraidmiig  von  diestr  Regel: 

8)  Ceti  un  pedemt  qt^on  a  sans  <WM  &  §m  orniBw.  (SaL  17  118.) 
Quelle  cesure.  Qn'on  a.  (IMf.  p.  40.) 

An  ÜBnittren  Uebertretnngu  der  YoTBobrilt  Bind  n  ooaslatirai: 

1)  w^ßÜ  bien  es      ^mI  qn'mi  Pnidigae,  im  Ann, 

(Art  po^  m  d6&) 

2)  Croit  toi\jours  seui  avoir  la  sajgesse  en  partage.  (Sat  IV  2.) 
Et  tel  mot  ponr  avoir  räfooi  Ii  Leotoar.  (Sit  TII  7.) 

Tom  tos  pUifln  ne  mM  enmlofpte  tfadBklMi.  Ott  DC  118.) 

9  Demi  to  me  en  cwoM  rendn  gnceB  k  Dieu.  (Sat  X  298.) 
Son  manage  «^Ml  ^u^une  longue  qncrolle.   (Sat.  X  854-) 
Souvent  le  ccsor  qm  fo,  ne  le  s^ait  pas  lui-meme.,  (Ep.  XII  83.) 
Mais  Ini-niAme  ü  m  est  Tarne  et  le  fondemeDt.         All  126.) 
M*  ÜDi  le  plos  sttr  eit  de  ünir  ee  esnnon.  ^  JQ  IM.) 

ein  Yerbnm  finitnm,  dem  ein  von  ihm  abhängiger  Infinitiv 
nnmittelbar  folgt. 

BeBm.  tadflH: 

1)  ...  et  qnel  vers 

Dana  lern  fofm  tele  iroMt  diauer  V Allegorie. 

(EMC,  p.  94.  Art  poät  m  232.) 

Ans  demselben  Gnmde  ftUerinft  sind: 

DoBt  U  diicane  ssmUe  «aimer  les  ressorts.  (Lutr.  m  100.) 
One  le  Chaalre  sentit  aUnmer  dans  son  siog.  (Lote.  lY  W.) 

S)  Desm.! 

La  meme  erreur  Jen  faü  errer  diversement.  (Sat  IV  44.) 
Autre  meohante  cesiure.  Les  faxt  errer  ne  devoit  estre  coup^.  (D^  p.  30.) 

Als  inoorrect  sind  aosserdem  xn  ooostatiren: 

En  nn  not  qoi  «omMI  ^pidmr  ess  aitidres.  (Sat.  IV,  29.) 
.Te  ^ieiIIis;  et  ne  puis  regarder  sans  effroi.  (Sat  X,  80.) 
Derriere  eile  faisoit  dire  Argiimentabor.   (Sat  X,  328.) 
Je  le  voi  bien  tu  vas  ^>ou8er  une  Sainte.   (Sat  X,  506.) 
Ce  Maquis  k  8f(woir  firmtder  ses  Cr^anciers.   Sat  XI,  56.) 
Ce  fut  sur-toiit  j\  faire  ignorer  la  Justice.   (Sat  XU,  186b) 
Ce  chef-d'ceuvre  devoii  wwrofmer  Um  adresse. 

(Set  xn,  261.) 
Sans  atme  nn  prdtre  pmd  wmän  trois  fois  sa  messe. 

Sau  XSk  896.) 

'     SoQr*toat  ne  la  pomoant  sauver  d'uue  autrc  bort 

(Sat  xn,  80S.) 

MB 
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Le  Saint  Eqprit  nvM  hMttr  dum  ton  tae.  (ti^  Xn  16.) 
An  pMt  d*n  PrMre  fl  ctrnt  äiämrfm  m  aiteoii«.  . 

(Ep.  Xli2&.) 

K*efa  MallutlM  ist  die  Ombut  mcIi  nloht  oorrect,  wem  der  dem 

Yerbnin  finitam  nnmittellMir  folgende  Infinitiv  von  de  oder  h  abhängig 
iat  (cf.  QxoebedlnkeL  p.  86);  demgemiaa  wftroi  bei  B.  sb  tadeln: 

1)  La  Comedie  c^ovrii  ä  nre  sans  aigreur.   (Art  po^t  III  3ä0.) 
Bioi-tftt  ili  d^Mvirt  de  pgimdn  la  PradeDce. 

(Art  po^  m  S87.) 
£t  de  l'Art  meme  apprettd  ä  fratichir  leurs  limites. 

(ArtpoÄ.  IV  80.) 
Le  PemuiQiflr  cmmenee  ä  ngntter  wm  Kt  (Liitr.  lu  78.) 

8)  Uautre  en  vain  ««  lassant  ä  pcHr  une  rime.  (Disc  au  roi,  25^ 
Qii'il  ne  m'est  plus  pmwis      ferrner  hx  paupilre.   (Sat  VI  100.) 
Le  Moise  commerce  n  moisir  pai"  les  hords.   (Sat.  IX  93.) 

3)  Elle  te  reduisoü  u  vivre  sans  valet  (Sat.  X  252.) 
Le  fil  enAi  §mmr  ä  ckoim*  me  taue.  (Sat  X  8M.) 

II  vaut  niiciix  s^cuwer  a  jo?/f  r  qu'ä  ni^dire.   (Sat.  X  594.) 
Sans  (  ('SSO  vous  ftriSlc*  <fe  rair  tous  vos  parens.   (Sat.  X  599.) 
Confus  ou  se  repent  d'awir  brav6  l'orage.   (S^t  XII  334.) 
Le  Vendangeor  ravide  ployer  soos  le  faix.   (Ep.  \1  144) 
Tu  ^eUois  mgaf&r  ä  poUr  m  tont         XI  48.) 

EineObige  ProDomina  oder  Goiuimctionen  gewfthren  Füllwörter,  so 
diM  Yene  irfe 

ün  Anteur  ne  peut-»7  pourrir  en  suret^  (Sat  IX  90J 
Mail  AB  virin  /eipMs  y  fegner  «mi  eflkoL  (Lntr.  u  147.) 

lAialoe  efaid. 

y)  M  a  1  luM-  b  e '  8  Vorschriften  gemäss  darf  ein  Prädikatsnomen 
(welches  das  2.  Hemistich  nicht  völlig  einnimmt)  oder  ein 
Participiom  Perf.  dem  in  der  Caesur  steheudeu  Verbum 
finitam  nicht  unmittelbar  fdgen  (cf.  Groebediiike],  p.  86). 
Nar  gtns  rewiieK  scMufc  B.  mim  Regel  nioiit  n  be- 
achten;  Den.  erbringt  dalltr  Mn  BeiepieL 

2)  Et  que  Dien  Tu  paki'i  (Pautit:  Umon  que  moi.    (Sat.  V  24.) 

3)  Tel,  qui  halt  k  se  voir  pHnt  eu  de  £mix  portraits.  (Ep.  IX  161.) 

Die  Trennung  mit  de  zusammengesetzter  Präpositionen  durch  die 
Caesnr  rOgt  Desm.  als  fehlerhaft,  ein  Vorwurf,  der  nach  Malherbe 
gereclit fertigt  ist  (cf.  Groebedinkel,  p.  87).  B,  macht  doh  in  ver- 
&chiedenen  Versen  dee  Verstosses  schuldig: 


1)  ^^^hh  eaiie  fwiat  an  tneen  de$  SopMeunee  de 


m  1.) 


(Voilä  un  egy  biea  en  Fair)  avee  la  mMuMwte  oeraie^  an  ineen  dee 

(Def.,  p.  73). 

ftiMlitoAi  fliidtto.  IV.  8.  8 
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Et  bientdt,  aa  trauere  de«*<mbnB  de  U  nuit  (Latr.  m  83.) 
pflimMl»  an  amüm«  de  ban  flolB  «atr'ovverts. 

(Art  po^t  m  MS.) 


9)  Tmioit  ä  pme  mkntr  d'iMM  taNe  «narrdb.  (Sat  m  54.) 

Mprhanto  cesiiro.  II  no  falloit  COOper  ONfoNT  cPlNM^  C^6lt  dM  VfitS 
tuen  miserablemcnt  (D^f.,  p.  35). 

JfisMrt  de  taif  um  mijteu  d'im  /leur«  qui  le  fuiL 

(Sat.  rV  08,  seit  1682  gestrichen.) 

Autre  mechante  cesure.  Au  müieu  d  un  fleuve;  cela  ne  devoit  estre 
coop^  dam  le  im  (IMC,  p.  87). 

C'est  en  vain  qu'au  müieu  de  ma  fureur  extrßme. 
8)  Le  Fidele  au  müieu  de  ces  troubles  confus.   (Sat  XII  208.) 
La  Diiooide»  an  miUeii  de  oes  Sedea  aiteeB.  (Saft.  XU  W.) 

Folgender  Verb,  in  welchem  die  Caesor  eine  einfache  Prä|K)sition 
von  seinem  Nomen  trennt,  wird  anf  DeBiii.'8  Tadel  hin  tod  getaidert. 

n'allons  poitit  pdrmij  }ios  ridicHha  sotiges.    (Art  poet.  III  235.) 

Ex  quelle  cesure.  Et  n'allous  potnt  parm^y  uu  tel  Poete  doit-il  s'eriger 
en  Docteor  de  PoMe  (D^f.,  p.  94). 

Seit  1698  lautet  der  Vers 

Et  fälmlm»  ehMms,  n'aMom  poinl  dam  no»  iongm^). 

In  einigen  FXßm  trennt  die  OaeBor  eetm  qui,  was,  Mallmbe  n- 
lidge,  üddeibaft  lat  Deam.  nennt  kdn  solcheB  Bebpiel: 

1)  D  n'est  Fort  entre  ceux  que  Tu  prcns  par  centaines.  . 

(iSp.  IV  17,) 

9  Oai,  je  aai  qn'enlre  cnm  qm  t'adieiMnt  lenra  veiUea. 

_  ^) 

Le  plus  sage 
Malheur  done 
Et  garde  qu' 

Waa  ftr  MaSMMt  Zeit  «te  die  Trennmg  dea  FAnmmis  redii- 
fertigend  angefthrt  irird,  mag  anoh  flir  B.  noch  in  Kraft  sein,  daaa 
ttlaUdh  «eint  noch  nicht  ide  heute  in  einem  Begrift  TendimolMn 
gewoaen  sei  (of.  Qioebediidral,  p.  87). 

Der  Vers 

Lea  pnmien  jonn  qu^Astumt  nnge  aow  en  pnieeanfl» 

(fon  Deaportea) 

nM  vm  IfalheAe  iragen  der  Oaesar  getadelt  vnd  mr  nadi  Qroebe* 
dinkel,  weQ  der  im  Lmem  dea  YeragUedea  beginnende  BelaliTBati  am 


^)  cf.  Saint'Surin,  II,  p.  2öl,  n.  a. 
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Schlüss  des  Versgliedes  nicht  drei  Silben  vereinigt  und  so  einer  For- 
deniQg  nicht  genügt,  die  auch  an  den,  im  Innern  des  Yersgliedes  be- 
giniwnitoi  OoqjiniiiniuJiMUz  gestellt  wiid  (cC  Groebedinkel,  p.  80). 
Aialog  dieffln  Falle  wiren  bei  B.  ni  tadeln: 


G'est  an  vice  qui  auU  la  mediocrit^.  (Art  po^t.  IV  114.) 

Mais  attendant  qu*iei  le  bon  sens  de  retour.  (Art  po^t.  HI  329.) 

Femer  vergleiche  man: 

1)  Lotrin,  m  49.  68.  IV  119.  178.         Y  108. 

2)  Disc.  aaiol,  98.  8at  I  18.  IT  118.  V  17.  VI  58.  DC  88. 

8)  Sal.  X  22.  £p.  VI  15.  Yn  97.  X  25.  55.  95.  XU  40. 
69.  70.  88.  148.   LnMn  YI  149. 

b)  Inversionen  jedweder  Art,  Umstellungen  einzelner  Satz- 
theile  und  ganzer  Sätze  sind  bei  B.  überaus  häufig,  ein  Um- 
stand, welcher  sich  natorgemäss  aus  dem  Bestreben  er- 
giebig dem  ^fütaktiselMB  Fmengebote  mOgUchat  gveobt  sa 
mvden. 

Desm.  Tadel  richten  sich  gegen  Verschiebung  des  Attributs  und 
des  Subjects,  des  Haupt-  und  Nebensatzes.    Die  Beispiele  kommen 
hier  nur  in  zwei  Kategorien  zur  Spraclie,  1)  aus  Dichtungen,  welclie 
innerhalb,  2)  aus  solchen,  welche  ausserhalb  der  Kritik  Desm.'s  liegen. 
Die,  übrigena  berediligte,  Unatelhmg  eines  Attributa  wird  von 
geladeH: 


1)  De  ces  imUs^es  sgavans  disciple  ingetueiu\ 
Begnier  aeul  parmy  nom  forme  sur  let*rs  viodeles. 

(Art  po«t  n  168  1) 

n  ftndt  ylaeer  le  non  de  BigtUer  avant  l'^ithete  äS$eMt,  la  Peisie 
nngoise  ne  sanfte  point  cea  tnuMiMwitiona  de  mots  (Dtf,  p.  bSQl 


 d  loTBaue  tmit  prcst  (t  hriser  cent  mmmOes, 

Limii  Ja  /imdre  m  mam  abamdomant  VmaiJks. 

(Lutr.  rV^  145  t) 

n  falloit  mettrc  Ixmis  devant  toiU  prest ;  autremeut  la  transposition  de 
XoMM  qui  vient  apr^,  n'est  pas  supportable.    II  falloit  dire. 

Aämi  hraque  Lotm*  wnur  briser  cent  murcUUea  ete,  .  . 

(DÄ,  p.  114  f.) 

Fener  tadelt  Dean.: 

1)  On  cUroü  qw  pour  plaire.  instruU  par  la  Ifaiuret 
Bmin      h  Timm  dMi  m  triJum,   (Art  po^  m  995  t) 

Cette  inversion  est  insupportable.  U  falloit  mettre  Homere  arant  que  de 
diie  nutruit  pw  la  natme.  Ce  n'est  Sfavoir  pas  finire  des  vers,  que  veslre 
redait  a  faire  de  telles  inversions.  S'ü  j  croit  de  ragr^ment  et  de  la  force. 
U  SM  ion  tromp^  et  U  doit  sur  oela  ooasnUer  las  Maistres.  U  pou?oit  mettre. 

8* 
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H  nous  sembk  m^Somertf  imiruü  par  ia  nature 

Fmt  phSn,  «rit  k  Timm  MrM  m  mmfktft,  (Dtf,    M  t) 

MaiS  d'uti  houge  prochain  accouranU  ä  ce  bnUt 

8a  wnmit  Akmm  Is  fatf«|M  «1  Is        (Lofer.  II  1) 

Uette  tra&bpobiiiou  iie  se  peut  loaffirir.  H  failoit  mettre  «a  serwifite 
Ak9m  sftnk  «MOMraNt  (DÄ,  p.  1U)l 

In  folgenden  einzelnen  Versen  werden  die  Inversionen  getadelt, 
weil  sie  zar  Zweidentigkeit  Anlass  geben: 

£k  de  Fort  mume  agprtiU  ä  franchk  k$  UmUe». 

(Art  pot't  IV  80). 

M^hant  vei^i,  tant  pour  ia  rode  inversion,  que  pour  l'dquivoque.  Car 
apprmd  semble  se  Ii«:  arec  de  fori  mame,  et  toutefois  le  Po^  veut  que 
Ton  entende  finmekir  Us  hmües  de  Vart  mesme,  e»  qpd  eit  mb  doiMB  talB^ 
qoi  fiot  ime  Irop  gnade  obtcnritö  (Ddt,  p.  IQB). 

DiM«r  Eiinrand  htnMA  dbM  YntaMnng  (nach  i6M):  Um* 
MmH$tt  wat  «tanen  zn  lassen,  dass  dasselbe  sich  md  &m  am  H^/lm 
pmerUm  dm  voiwigahendflii  Venes  benahm  mU. 

Trop  tmmi  ptsr  VArt,  9ort  äm  regtm  pmcriin. 

Derselbe  Umaland,  ine  die  imgesdiiokte  Oaeear,  vennlaaBl  £d1- 
genden  Tadel: 

Qui  de  fkmmtr,  m  Yen  «n/teaef  dinrttm,  (Art  fo6L  IV  94.) 
I/komeur  m  wen  oa  vant  rien  dn  tont  (Dtt,  p.  101). 

Ans  gleichon  Gnmde  mag  die  an  und  ftr  sich  correcte  Caeevr 
dea  Yecaet 

Difme  U  CM  m  mn  ß  parier      OrwiM.   Art  po<t  IV  158.) 

Qoefle  eeiora.  X«  OU  e»  tm?  (D^f.,  p.  105) 
Vorwurf  erfahrflB« 

Nifliit  hiQ6g  begeht  B.  dafdi  Inrenioo  efinen  ifaiilioheB  Ventoea: 

1)  La  Vei-tu  fVun  cfpur  noble  est  1a  niarqtie  oertaine.  (Sat.  V  48.) 
(Mais  eniin  par  le  tems  le  Merite  avili 
Vit  l'Honncur  en  rotore,  ^  le  Vloe  eonobli) 
Et  rOigottl  4f w»  fmm  türe  anwpant  aa  MtHetw. 

(Sat.  V  95  £) 

Jinis  pmr  ma  tonttanm  aas  lAeato  animtl 
Mb  OMttn  aa  nag  des  SiIbü  qa'a  MM  Bml 

(Sat  VUI41-4&) 

Ia  ÜDlgmden  Versen  ist  die  Regel  liiht  beeelitet,  daea  daa  yoa 
einer  PlipOBltion  abhtogige  Substantiv  durch  Inversion  nicht  nnmittel- 
bar  Tor  ein  sweitea  SnbatantiT  treten  dar^  falls  eines  derselben  nicht 
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TQft  fliMm  Beiwort  begleitet  ist  (cf.  Lubarscli,  p.  91);  Desni.  fährt 
Iniil  soldiee  Beispiel  an: 

1)  Elle  peint  des  Atnatu  la  joye  et  la  triütesse.  (Art.  po^t  II  4L) 
Par  tont  joigne  om  fMtmt  U  9tM$  et  Potileb 

(Art  po(?t.  n'  88.) 

Sui-moi.  Qu'ä  son  lever  Soleü  aiyourd'lmi.  (Lutr.  IV  127.) 

2)  A  permis  qu'aux  Chritiens  VEnfer  alt  suscit^.         (Sat.  XII  212.) 

Die  Umstelloog  von  Haupt-  and  Nebensatz  in  folgenden  Versen 
rOgt  Desm. : 

Al&rs.sans  cotiSuUer  si  Jfhebm  i'm  uvoHi 

Mik  mm  ftwte  m  fMm  prwM  H  U  loite.  (Diao.  an  id,  M  £) 

n  ftlloit  parier  de  la  Mose,  airaat  qne  de  dir»,  mm»  eommlUT.  H  ftOoit 

dire.  AIots  ma  Muse,  sans  comuUer  si  Phebus  Ten  avouf.  II  faut  attendre, 
ma  Muse.  La  difficult^  de  faire  des  vers  justes,  et  mtelligibles,  fait  que  les 
apprentüs  se  licencieot,  et  si^primeut  ou  transposent  les  paroles,  iaute  de 
•(■foir  les  langer  OMC,  pb  91% 

KdB  CkBoti  TOrbietat  den  Dkiitflr  diefle  TTmatdlmig;  weder 
gnaoiatiscbt  noch  kgisdi,  nodi  phnseolopsoh  erleiden  äe  Vene 
dnrdi  dieselbe  Efaibaase. 

Aach  für  eiue  luversiou,  durch  welche  ein  Theü  aub  beinern  Satze 
hennugenominflB  md  In  einen  aadem  Biii  geelellt  nM,  ist  Dean«' 
Yerwnrf  aidit  in  hatten,  da  solche  InTerstonen,  wenn  selini  aU  ktthD, 
so  docb  nicht  als  leblerbaft  gelten,  sofern  nicht  der  8imi  des  Yeises 
dnch  sie  lerrissen  wird  (ef.  Lobench,  p.  92): 

• .  .  Gir  Qoel  nn  et  qoeUe  infenion 

21  de  «t  AoMte  euphäi  «mI  pnpn  ä  ditcouvir. 

(Disc  an  roi,  11  in  Aoig.  t.  1704.) 

pour  (liro.  mal  jyropre  ä  ditconttir  de  8%  kmUi  «xjphftB.  Cela  n'cst  pas  snp- 
portable  (JD«L,  p.  87> 

AihaBcte  IinmfameB  seigCD: 

1)  Dans  868  plcMona  acc^s  qui  se  croH  tout  perrms.      (Sat.  VII  15.) 

2)  L'orgtml  qu^  quelque  fois  nou8  Cache  une  Bigpte.      (Sat  X  5(y9.) 
Aux  usages  re^-m  ü  ÜKit  fM^O»  «'(MSOMSde.  (Bat  X  585.) 

lonqu'ä  VHaier  notre  rang  «ot«  condnmne.   (Sat.  X  SMl 
oe  vaste  sujä  ai  j'allois  tout  traoer.  (äat.  X  ti51.) 
Ooie  ne  r^ons  pas  doiif  peu  qa*on  ne    voye.  (Sat  X  7S4.) 
L'Honneur  en  sa  personne  a  rcmer  condaimU.  (Sat  XI  8.) 
Mais  hin  de  mmi  prqjet  je  sens  g«€  je  m'etiffnge.    f Sat.  X  t  46.) 
£iicor  par  ce  DSvot  ne  croi  pas  que  fentmäe,    (Sut.  XI  U7.) 
Dans  les  phu  dairea  hm  ton  ambiguit^ 
K^andant  son  ndmite  d  fine  ohscurit^.   (Sat  XII  127  f.) 
De  scn  mortü  poison  tout  courut  s'abbreuver.  (bat  XU  195.) 

e)  Reim. 

Den  Forderungen  des  BeimeB  wild  nnser  Dichter  bei  Weitem 
mehr  gecedit»  wie  dm  behendellen  syntdcUschen  Geboten.  Ite  Unter- 
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W.  Bomemana 


noimiig  dar  Bkhtiiiigai  B.'i  hat  ridi  mA  Uar  «ittwfdig  gemadit» 
da  Desm.  ihn  häufiger  TogelMi  httkMft 

De8iD.*8  Vorwtlxfa  badeben  sich  auf  die  AnwendvBg  dea 
reichen  nnd  geaftgemden  Beimea: 

Et  Aiu8i  tost  il  negliffe  tellement  la  riaie,  igafü  iSm  mmmkmmm  nee 

COMaw  HkT.   (Art  poöt.  I  41.    Wf.,  p.  78.) 

Kncore  y  fait-il  une  hme  d'escolier,  [rimant  rte  avec  fwne,  Ii  £ut  soo- 
Tent  de  telles  rimes.   (Lutr.  I  85.  86.   D^f.,  p.  109.) 


Miserables  rimes.   (D<^f.,  p.  86.) 
Pitoyables  limes  de  Baaytm  et  d'AKempis,   (Lutr.  IV  171.  D6£.,  p.  116.) 

Tadeinswerth  ist  nur  das  dritte  Reimpaar^).  In  den  zwei  ersten 
Fällen  macht  der  Dichter  von  der  Erlaubniss  Gebrauch,  sich  des  ge- 
nügenden Reimes  bedienen  zu  können,  wenn  eines  der  Reimwörter  ein- 
silbig und  vollbetont  ist.  Was  Raconis:  B'Äkempis  betrifft,  so  ist 
für  Substantive  nnd  Adjective  der  Endung  is  der  genügende  Keim 
flberfaanpt  statflialt 


Von  der  Vorschrift,  fllr  geschl.  e,  ftr  i  und  u  den  reichen  Reim 
zu  verwenden,  sofern  nicht  ein  Reimwort  nnd  vollbetont  ist, 

linden  sich  wenig  Abweichungen: 

1)  d'aujourd'hui:  d'appui  (sat.  I  87)| 
desccndue:  charue  (sat.  V  37). 

2)  Nod:  avonc^  (sat.  X  85)*). 

Sonst  iindet  sich  hier  (wie  fUr  die  einsilbigen  Vokal  Verbindungen 
ieff  eif  ui)  stets  reicher  Reim;  bei  Reimen  wie  fausset:  archet  (sat. 
III  147),  dapiers:  ramiers  (sat.  III  III),  grossier:  denier  (art 
podt  ni  41),  liiMlb:  Lotfs  (art  podt.  II  68),  aonaMO:  aoleU  (sat. 
TI  71),  oondidt:  instndl  (aat  X  59)  ist  inner  der  «duaria 
Oonaomit  bflfbar. 

Für  knnes  a,  ohne  h&rbaren  eaneonaiitiBcban  Aiwlaat,  ftaden  wir, 

sofern  es  sich  nicht  am  Substantive,  die  anf  as  nnd  at  enden,  oder 

die  Conjunctivendung  ät  (cf.  Lubarsch,  p.  56)  handelt,  ausnahmslos 
den  reichen  Reim  verwendet ;  in  den  Reimen  original :  Sofal  (sat.  VIT 
39),  tribunal:  monachal  (sat.  XII  843).  gewährt  der  gebrochene 
Schlnssconsonant  Sttltze. 


Auch  die  Vokal  verbin  düngen  eau  und  ou  reimen  mit  folgenden 
Aasnahmen  reich,  wiewohl  geutigender  Beim  hier  nicht  fehlerhaft  ist: 


')  Fov  die  in  IVage  hmmmdm  Befaagseetoe  e£  Lnbftraeb,  L  e. 


Die  Beispiele  werden  auch  hier  in  den  Categorien  1)  und  2)  aufführt; 


11  faut  dans  la  douleur  que  vous  voiui  abbaüaie^ 
Fear  me  tirer  des  plent,  fl  fint  qne  voos  jinwier. 


(Alt  po^  m  141  £) 
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1)  Inum:  nuBkteMi  (lit  I  8),  Brodetn:  Bumm  (aaft.  I  115}, 
tonlMmM:  wmnm  (aripoft.  in  69),  nounm:  mtrlMa  0>^>  n  91), 
Mwren:  tenan  (Mr.  m  107),  noweM:  ntrtem  (Intr.  m  167). 

2)  fftvooe:  BoBidalooe  (aal  X  845),  taUflw:  pinoeu  (tmL  X 
647),  fliiiib«n:  DigaiBiMii (MtXI  108), tabkta:  Hanera 71 8), 
PfaioeM:  tableaa  (^p.  IX  165),  nteas:  niveaii  (dp.  XI  59),  nonrem: 
Wreaa  (lutr.  VI  167). 

Selten  ist  ein  Reim  wie  glori-cux:  mienx  (sat.  IX  138),  wo  der 
BeimTokal  ieitx  zweisilbig  und  einsilbig  gesprochen  wird: 

1)  odi-«iix:  Uen  (Ivtr.  in  15),  mieni:  fori-en  (^  n  7). 

2)  pien:  enfi-en  (üt  XII  811),  lieaz:  eg^rid-eox  (Mt 

XU  835). 

Bie  KaaBlYokale  m  (m)  und  on  räam  stete  lekh  mü  swei 
AnBahMi: 

2)  Säte:  rotman  (tat  X  168),  mcnton:  eermon  (^.  XI  115). 

In  dem  Bflime  bienftlaaiie:  Uni^taivB  (^.  I  107)  lat  loog-teinpa 
vielleicht  als  nicht  zu  eineoi  Worte  Tendunolaeii  sa  betiaeliten;  Um* 

Jkhe  kommen  nicht  weiter  vor. 

Für  den  Xasalvokal  in  (resp.  ein,  ain,  im)  wird  durchweg  der 
reiche  Keim  verwendet,  wiewohl  genügender  Reim  hier  zulässig  ist; 
Ausnalimen  wie  Parisi-en:  Chretien  (sat.  X  719),  wo  die  stützenden 
Laote  ein  vokalischer  und  consonantischer  sind,  sind  vereinzelt. 

Die  selten  vorkommende  Unregelniiissigkeit ,  dass  die  Stütz- 
eonsonanten  dadurch  verschieden  sind,  dass  der  eine  Dentahnedia,  der 
andere  Dentaltenuis  ist  (destin:  jardin),  hat  wohl  Desm.  zu  folgendem 
Einwände  bestimmt: 

£t  aon  Apolion  est  si  ^perdii  qu'U  ne  peut  luy  foumir  au'une  mechaute 
lia»  d^lDM  aeide  lettra,  inaiit  «vec  Iii  (jpopdn:  nUkta  ^18. 

Dtt,  p.  68). 

Uabereinstimmiing  Im  Klattge  dar  reimendaa  Tdkale  wird 

TOD  B.  Streng  beobachtet;  Desm.  zeiht  üm  Uer  keiner  Verstösse. 

Fttr  die  Qoantität  der  Vokale  kOBUnen  folgende  Reime  in  Frage: 
aidaee:  Pamasse  (sat  in  169);  grace:  ^chasses  (sat.  IV  97)  ;  face: 
entasse  (sat.  V  105);  Horace:  Pamasse  ((^p.  II  5);  aodace:  Pamasse 
(art  po^t.  II  109);  grace:  lasse  (art  po6t.  III  299);  disgrace:  Par- 
nasse  (art  po6t.  IV  187);  Pamasse:  Horace  (art  po(5t.  IV  227); 
masse:  place  (lutr.  I  181);  graoe:  ressasse  (lutr.  I  225);  masse: 
plaoe  (birtr.  m  165);  Honuse:  Pamasse  (^p.  X  101). 

Wie  weit  Malherbe's  Vorscliriften ,  nach  welchen,  mit  Ausnahme 
von  audace :  Parnasse,  jene  Keime  sämmtlich  incorrect  wären,  für  B.'s 
Zeit  nodi  in  Kraft  sind,  Uaet  sLeh  sdiwer  bestimmen.  Der  ümstand, 
dass  Corneille,  Racine  «nd  Moli^re  ^eiehfidls  Wörter  wie 
cmbafaese;  Grtoe  mit  einander  rdmen,  rechtÜBitigt  den  gleidiBn  Ge- 
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brauch  bei  B.,  wk  wohl  bestimmte  Schlüsse  für  die  Quantität  des 
reimenden  Vokale  daraus  nicht  ge/ogeri  und  Regeln  über  denselben 
nicht  tixirt  werden  dürfen;  man  vei^leiche  Corneille,  Horace: 
III  2  grftce:  passe;  Racine,  Phödre:  chasse:  face  (I  1),  em- 
barasse:  disgr&ce  (II  2).  Athalie:  embarasse:  gräce  (II  7),  em- 
bnsse:  manace  (Y  2).  Molidre,  Mitaatlirope:  grftoe:  üme 
(l  1),  lasBe:  laoe  ri  1),  «mbfaise:  place  QL  2),  passe:  giftoe 
1),  raoe:  passe  (m  1),  passe:  gtimace  (JH  8)^  face:  £m86 
5),  gr^ce:  s'embaiisse  (III  7),  grftoe:  basees  (lY  2),  diaaae: 
menace  (I  V  4),  fue:  passe  (V  1). 

Bflimt  B.  flamme  mit  Ime,  so  deutet  das  daitnf  bin,  daas  auch 

zu  seiner  Zeit  noch  dM  a  in  flamme  eine  schwebende  Qnantit&t  hatte 
(cf.  Groebedinkel,  1.  c.  p.  105) ;  auch  bei  Corneille  und  Äloliöre  finden 
wir:  ftme:  flamme  (Horace  I  2,  Misanthrope  III  7);  dame:  flamme 
(Misanthrope  I  2).  B.  reimt:  ame:  cntlamrae  (sat.  VUI  19);  en- 
flamme:  ame  ((^p.  IV  93);  ame:  entlaniine  (t^).  V  141);  flamme: 
ame  (art  po(^t.  IV  107);  enflamiue:  ame  (ep.  XII  15);  ame:  daiume 
(öp.  Xn  91). 

Was  die  Qualität  der  reiiueudcu  Vokale  betrifft,  so  erklären 
sich  die  Beime  cfist:  aitidUt  (aat.  lY  127);  palais:  iraleti  (üt  V 
III);  secrat:  &it  (nt.  VII  47);  aeeiet:  aept  (saL  VUI  218) 
aas  der  offenen  Aassprache   des   e  in  effet^  Valet,  leciet  ein 

Beim  effet:  efait  ist  für  Malherbe  (in  der  Ausgabe  mit  Ortfaogiaphie 
ven  16  30)  belegt  ((f.  Groebedinkel,  1.  c.  p.  105). 

Weitere  anfallende  UnregelmAsaigkeiteii  sind  hier  nicht  211  coa- 
statiren.  . 

Der  Inhalt  der  reimenden  Wörter. 

B.'s  Verfahren  auf  diesem  Gebiete  ist  im  Allgemeinen  ein  weit 
freieres,  als  es  sich  nach  Groebedinkers  Ausführungen  bei  jtfalherbe 
und  in  gleichzeitigen  Dichtern  darstellt. 

Reime  zwischen  Simplex  und  Compositum,  sofern  nicht  die  Ver- 
schiedenheit der  Begriffe  beider  Reimwörter  ihre  nahe  Beziebimg  zu 
einander  yeigesM  mMsht,  finden  ddi  bei  B.  nicht  Anstandsloa  refant 
er  Wörter  Wie  oommode:  mode  (sat.  I  21),  aflhmt:  front  (sat  I  15)» 
■ooveoir:  Yenir  (sat.  n  81),  veir:  recevoir,  sejonr:  jour,  fanx:  d^ 
fants,  jus:  verjus  n.  a.  w.,  deren  Bedentmig  anter  einander  dnrchans 
verschieden  ist. 

Gegensätze  reimen  nur  in  einem  Falle:  desole:  console  (sat.  X  21). 

Häufiger  ist  der  Verstoss,  Wörter  gleicher  granmiatischer  Be- 
deutung und  zwar  Adverbien  der  Endung  -ment  zum  Reime  zu  verbinden: 

1)  antrement:  tendrement  (sat.  in  187),  vainement:  diversement 
(iflt.  IV  48),  oontoteent:  faiBsment  (nt.  Yl  61),  finmelHBUBt: 
domment  (nt  DL  157),  dalrement:  aliteeBt  (art  poft.  I  158), 
neblement:  aiatent  (art  po^  HI  405),  isnment:  aoltaDMit  (ait 
paM.  IV  81). 
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8)  improprement :  ümocement  (sat.  XII  303). 

Homonyme  Reime  werden  in  folgenden  F&llen  venscndet: 

1)  pierre  (Gattungen.):  Pierre  (Personenn.)  (sat.  III  129),  vaine 
(adj.):  vcine  (snbst.)  (sat.  VIT  81,  (?p.  VII  75,  MII  45),  livres 
(Buch):  livres  (Piund)  (sat.  VIII  183),  neuf  (Cardinalz.) :  ueuf  (adj.) 
(sat.  IX  73),  pleines  (adj.) :  plaines  (subst.)  (üp.  III  61);  üue(a(y.): 
WOB  (subst.)  (art  poct.  I  67),  livre:  livre  (sat.  IX  67). 

2)  voye  (subst.):  voye  (verb.)  (sal  Z  783),  vaine  (adj.):  veine 
(sabfit.)  (6p.  X  1),  tenneB(Aiisdnudc):  Tennes  QBigenn.)  (äp.  ZI  58). 

Dreimal  reimt  point  (mibst):  pcdnt  (neg.)  (Bat  III  115,  Z  499. 
^.  Xn  33). 

Jedocli  [ipfällt  sich  B.,  der  Mannichfaltigkeit  der  Reime  zum  Nach- 
theil, in  zahlreichen  Wiederholungen  bostiinmter  Reimwörter.  Die  an- 
geführten Beispiele  zeigen  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Reimen  aus 
den  Wörtern  cx)nipomrt:  Ilorace,  Pamasse,  gräce,  audace.  flamme, 
äme,  feinme.  papier,  mätier,  quartier,  Pelletier  und  andere  Personen- 
namen, noima,  mntaaa,  banean.  affireux  (cf.  p.  99). 

Bis  nr  LaDgweOigkeit  eintOnig  wegen  Ihres  masBenhaftea  Aaf- 
ifOlQUD  werden  beaondors  mit  von,  vnivers,  ^ttvors,  fomer  mit  in- 
eommode,  commode,  mode  imd  coBur,  ligoonry  vignaor  gaUldete  Bflime; 
Bwn  vergleiche  fftr  vers  etc.: 

1)  Disc.  au  roi,  43.  55.  Sat.  I  47.  III  167.  V  15.   VII  11.  • 
23.  67.  IX  38.  205.  249.    Ep.  I  127.  U  11.     Art  po^U  U  119. 
m  237.  IV  145. 

2)  Sat.  X  68.  107.  459.   XI  27.  75.  203.   XU  51.  119. 

IX  97.  149. 

commode  etc.:  1)  Sat.  I  22.  109.  VUI  51. 
2)  Sat.  XI  193.    tp.  VII  5. 

coeor:  1)  Disc  au  roi,  71.  123.  Sat.  Y  31.  Artpo^t.  lY  109. 

d)  Wohlklang  dea  Yerses. 

In  ausgiebigstem  Masse  machen  B.'s  Verse  von  dem  Schmucke 
der  Alliteration  und  Assonanz  Gebrauch,  sei  es,  um  dem  Olire  des 
Hörers  wohlzuthun.  sei  es.  um  dem  Gedanken  des  Verses  oder  der 
Gemuthsstimmung  einer  zufällig  redenden  Person  markanten  Ausdruck 
in  veileihen.  Kleht  aelten  aber  TarfieiUl  dar  INditar  aeinan  Zwack; 
ißflieh  klingende  oanaonantlBfilia  oder  tokaUadia  Lante  UtoüBn  aieh,  imd 
der  Yaia  Hingt,  auaal,  wenn  g^ei<die  Lante  nualttelbar  einander 
folgen,  aeUappead  oder  hart.  Wegen  eines  ndaatOnandin  Yenea  er^ 
Waat  B.  von  seinem  Kritiker  folgenden  Tadel: 

L.  c.  p.  102: 

Oe  vers  Ü  etH  ätmg  M  onlre  ort  (de  deor^  dilllfirens)  (art  po<0t  lY  29) 

n'est  pas  seulcment  d'un  VoiHo  vulgaire,  mais  ü'un  tres-m^chant  Poete:  cai  il 
eat  ai  dar,  que  l'on  ne  peui  le  prononcer  qoe  Toreiile  n'oi  Boifc  cmeUement 
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(cf.  art  po^  I  109— lU):  et  &  poomit  pnndre  Iqy-BMOM  oe  qjani  dit 
en  soite. 

Lea  Vera  ne  a<mffrmt  fomi  de  medioere  Authmr» 
8m  M»  m  lont  Umm  mnI  Veffroy  ch*  ladmur. 

(Art  potft  17  88.) 

n  n'y  a  penoime,  quoy  que  peo  doele  «b  ftit  de  Ten,      ne  coafcew 

Sag  que  aans  foti*  amt/rt  art,  fait  un  vrrs  qui  ost  Peffiroy  du  Lecteiir.  Un 
[edecin  dont  il  se  mocqoe  ingratemcnt  parce  qn'il  srait  l'Architecture  (cf.  art 
po^  IV  1  ff.)  n'offenfle  point  la  Medeciue,  luaiä  im  Poete  qui  tait  de  ai 
mMuBB  im,  dkom  lee  oraüleB. 

Am  häufigsten  findet  sich  bei  dem  Dichter  die  Wiederkehr  yod 
Dentalen  und  NasalYokalen.  Wenn  anch  oft  Tonmalerai  beabsiclitigit 
iit,  so  mnae  die  manenlnfla  "Vl^ederiioliiDg  toq  Venen,  wekhe  tob 
jenen  Lautien  ndt  oder  ohne  AMshl  angeHUH  riad,  anangmetm  wiiken. 

Nor  anffallcndo  Eakophonien  seien  ans  der  grossen  Menge  Uer  an- 
geführt.  Die  Beispiele  werden  wiederom,  wie  beim  Capitel  Caesnr, 
und  aus  demselben  Grunde  in  drei  Abtheilungen  genannt  werden. 
Der  Kritiker  bezieht  sich  auch  hier  auf  eine  Yonclinft  des  Art.  po^L, 
welche  die  Kakophonie  verbietet  (I  109 — 112): 

n  Ost  nn  henrnix  choix  de  mots  harmouienx. 
Fuyes  des  mauvais  sons  le  concoors  odieux. 
La  Ten  le  adeoz  rempli,  la  plus  nnble  penete 
Ne  peot  piain  k  Vmfo^  qaend  l'efeflle  ert  Ueeite. 


Dentaltennit  und  -media» 

Deim.  tadelt: 

Du  sein  d'un  Prestre  ^eu  d'une  divine  horreur. 

(Alt  po4t  IV  158.) 

Ot  Qoe  PoMe^  Oda  ftit  na  honftle  encliiimeineBt  de  du,  et  0m  et 
dfme.  (M;p.ias.) 

1)  De  tont  tanps  renconM      lelte  Partisans. 
Oiange  tat  ihnme  k  iaat  me  he»  impr^vie. 
Oamfei  dbne  A  Anner,  atnei  qoe  4na  OdUe. 

Chacun  le  peut  fraifer  de  Fat  ot  <f  Ignorant. 
Du  Dien  de  veri^^  faire  un  Dien  de  mensongea 
Qui  dit  froid  Ecrivain,  dit  d^^^ostable  Aufeur 
Qui  dt'goftft's  de  gloire;  et  d' argen/  affam(^s. 

(Art  poet.  I  230.  III  60.  115.  149.  23(3.  IV  38.  130.) 
Tant  de  fiel  eu^e-^il  dans  Tarne  des  D^vots. 
Ne  syanvolent  libnc  f  (Mer  ce^  ardeur  de  courir. 
8ooi  Tingt  fiJatoB  defe,  gaxvfe  et  tal  en  di^tOt 
Platte  «Tnn  dem.  espoir  aon  vpp^Ai  naiseant 

(Lotr.  I  12.  n  16.  m  47.  IV  160.) 


Digitized  by  Google 


BrnknorDtagi^Bm  im  Uxdi.  mIms  Zeitgenoasen  Desmareta  de  Saint-Soilm.  128 


Des  plus  nobles  vertus  cette  adroife  ennemie, 
D'an  Tribut  Je  Jonleurs  paya  son  a^en^at. 
La  yerta  se  content,  et  sU  k  pea  de  frais. 

(£p.  in  17.  64.  V  104.) 

Man  vergleiche  femer:  Art  po6t.  I  45.  II  III.  III  227.  231. 
236.  329.  IV  63.  216.  Lotrin  I  36.  77.  79.  81.  171.  215.  H 
84.  m  88.  168.  85.  TV  71.  99.  160.  211.   ti^.  DI  80. 

2)  C'est  U\  quo  bien  ou  mal  on  a  Jroit  de  tout  cfire 
Eu  me  Girant  <f  erreor  m'ö^e  du.  Vara^. 
TfA  doDO  qjBi  i»  mMe  et  <f  homieim  mlfa. 
ITMgiie  liuiB  ton  mg  oeMe  anfenr  de  rinur. 
Un  Ajgile,  spr  m  ebanip  pTtauhnt  Arait  <r  Anbaine. 
De  tes  Ütres  pompeax  enfler  leurs  d^dica,ces. 
Un  Xtecfeur,  dins-ta?  Parlez  Je  vous,  Poefe. 
D^cider  da  m^rite  et  du.  prix  Jos  Auieurs 
Et  peint,  Ju  nom    Auteur  iant  Je  Sots  rev^fus. 

(Sftt  I  149.  IV  112.  V  186.  VU  72.  VUI  139.  200.  231. 

IX  9.  817.) 

Da  <2^bhs  Jes  Traitons  Jon  ^pargne  grossie. 
JDes  sotöses  (TaQ/ini  noos  vivons  au  Palais. 

(fip.  I  187.  n  51.) 

Vergl.  femer:  Disc.  au  roi,  12.  Sat.  III  69.  IV  16.  V  3.  12. 
14.  20.  21.  Vm  276.  286.  IX  47.  61.  Ep.  I  15.  147.  176. 
8it  y  145.  148.  TE  79.  TU  4.  88.  Ym  5.  18.  47.  51.  87. 
111.  165.  810. 

8)  Troüva.   Tu  s<^ais  ...  Je  s(;ai  qne  efun  con^e  odieax. 
Anx  vertns,  m'a-i-on  Jit,  Jans  Port-Royal  insfruite. 
D'on  Joomoi  Je  bassette  or(ioimer  lee  appr^ta. 
QB'ensemble  composoient  frais  TtAam  de  nfin. 
Digno  0D¥iig6  dB  l*wt  dool  ffippoenlB  toMe 
Loi  s^torait  bien  Otor  oett»  nui6  d'AAkle. 
Eile  y  re^  Imir  plain^e,  et  sa  Joc^e  demenre. 
Anx  Perrins,  aux  Coras  cs^  ouverte  k  fou^e  henre. 
Combien  y  ftrouve-<-on  J'inipu Jen/es  Faussaires. 
D'^^e  Jonn^s  pen^-^ä'e  ä  Jes  Arnes  monJaines. 
n  ne  lui  fait  bien<6^,  aiJ(5  Je  Lucifer. 
Sur  ton  chagrin  J^ja  con^enfe  J'elle-meme. 

(Bat  X  52.  126.  224.  824.  413.  414.  446.  446.  522.  605.  628.  726.) 
Qn'est-ce  Jone  que  THonnenr  qne  tont  Joi^  embrasser. 
N'est  qn'un  plus  grand  Volenr  qne  Du  Tertc  et  Saini-AngO. 

Que  du  Pöle  Antercäque  an  I)(5<roit  Je  Davis. 
D'^e  Joox  ponr  ton^  ao^  et  rigonreux  pour  soi. 

(Sat  XI  60.  78.  116.  182). 
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Fut  que  triste  et  honteax  de  voir  sa  mkdite. 
Le  Monde  fat  rempli  de  Dimx,  de  toote  espeoe. 
Et  p«4oit  m  Mriiie  ad  p«  A  lenps  porMe. 
Sortnl  pliine  ^aUnits  de  sa  bovehe  enpiasMe. 

De  les  dogmee  ftnompears  nonrrissant  mm,  idite. 
Dans  les  villes,  paiioat  ifa^aft^  de  lear  rage. 

Et  Sans  tfisrtnction,  dans  tout  sein  h^r(?rique. 
Que  sanft  peor  dt^bUant  ^es  (fisdnctions  folles. 

(Sat.  XII  63.  94.  177.  194.  245.  250.  317.) 
Du  Digesfe  et  du.  Codfe  ouvre-nous  Ic  ZX'dale. 
'  La  DiseUe  au  ^eint  blSme,  et  la  triste  Faraine. 

(Lutr.  V  74.  41.) 

Tu  (M&  Ik  tous  tcs  soins  au  bien  de  /a  pa/rie. 
Discoorir  les  ?er^  dont  ta  iais  ton  e^de. 
Le  Tioomfo  indigiiö  scnfott  an  seoond  Acte. 
Mait  rf-l8t  que  d'im  Itait  de  seB  IMm  maina. 
De  Ton  Trdne  agrancfi  poifant  seul  tont  le  fb^ 
Tamidit  dans  les  ardcurs  de  ce  z61e  inoomiiUMfe. 
TwaUa  dune  Enöide  Au^eur  ambitieux. 

(£:p.  VI  188.  154.  YU  28.  33.  YDI  81.  5.  7.) 

Pen«  vQigleiehe  man:  Sat.  X  181.  187.  196.  198.  212.  218. 

312.  321.  363.  882.  424.  515.  577.  583.  586.  592.  XI  78.  102. 
192.  195.  XII  25.  fip.  VI,  117.  VII  40.  41.  43.  44.  90.  VIU 
23.  XX  3.  97.  161.  X  69.  80.  118.  XI  43.  103.  XII  1.  57.  90. 
137.  179.  Lutr.  V  9.  66.  187.  166.  196.  289.  VI  3.  51.  90. 
116.  150.  157.  174. 

Gelungene  Tonmalerei  aeigen  beiqpMsweiBe  Iblgende  Verse: 
Ener  dlyie  lee  d6t&m  «Tan  IMdUe  de  Lais.    (8iL  I  120.) 

Jener  weise  Gastgeber  der  III.  Satire  (v.  175): 
Impose  k  tooB  ailenioe,  et  d'na  ion  de  docteor. 

L'argen^  ä  Amt  denier  se  pr^to  sans  nsure.  (Sat.  XII  290.) 
IMfidt,  refied/,  augmen^e,  dte,  eleve,  dttndi  (Bat  Till  258.) 

Nasal  vokale. 

1)  Oepetidant  k  rentendre  fl  Charit  la  Gritiqne. 
Au  raßme  tnstofit  pr^d  droit  de  se  croire  Poete. 
Fat  long-tMipB  dONB  la  Fr^rnce  un  plaisir  ignor6. 

(Art  pof^t.  I  219.  II  198.  UI  82.) 
Fit  placer  k  la  fin  tm  Lutr/i/  dans  le  Choeur. 
C'est  en  vain  que  le  Chantre  abusotit  d  un  faux  titre. 
Sont  an  fimd  d'im  bonnet  par  billets  «itaBe^ 
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L'espoir  d't/«  juste  gai«  cofisolont  ma  lawgueur. 
Atftfii  lorsqu'en  un  cotu,  qoi  lenr  tient  liea  d'azile. 

(Latr.  I  4.  5.  204.  U  19.  m  86.) 
El  depmls  oe  Bomoifi  &oii  rimatott  passage. 
Tloit  im  temiis  snr  l€B  «mb  la  furtone  dontenae. 

0^.  rr  58.  128.) 

Man  ¥6rglM0  femer:  Axt  pott.  I  88.  181.  II  lOi.  m  127. 
268.  418.  lY  24.  226.  Lntr.  I  207.  220.  281.  U  71.  m  69.  86. 
128.  IV  176.  228. 184.  ^.  DI  69.  98.  IV  21. 116.  V  48.  44. 88. 

2)  AttmdANi  aoH  desttM  d*«»  qaatane  oa  a*im  sept. 
T  BMrt  m  moioB  de  liea  rahis  de  pl»  de  ndUe. 
Condvit  efi  oet  en  droit  im  gnmd  troopen  de  boeoliB. 

Moi  dofic,  qoi  doäA  tammA  m  certam  lien  me  lendre. 
Tandisqne  dans  un  cotn  en  grondoMt  je  m'cssnye. 
libisc,  c'est  do7ic  m         que  la  moi«  vous  dematige. 
H  tounie  au  raomdre  vfnt,  il  toinhe  au  inomdre  cboo. 
Lui  seul  vivawt,  dit-(/H,  da;is  Veneeinte  des  villes. 
Prens  au  lieu  d  un  Platott,  le  Guidcm  des  Fiuafices. 
Plus  de  douze  attroiq^  cratndre  le  nombre  tmpair. 
Et  Bowent  dam  im  eoin  tmyoj^  ä  l'tert. 
Et  tel  qid  m*m  r^rmd,  e»  penee  aatmit  qae  moL 
Et  souvent  Bans  rim  cratndre,  h  Vaide  d'un  hon  mot. 
(SeL  IT  75.  VI  52.  64.  88.  71«  VH  21.  Vm  53.  119.  188.  261. 

IX  77.  202.  878.) 

Man  verglddie  anerdMi:  Set  IH  180.  V  122.  187.  Vm 
16.  64.  IX,  278. 

8)  Toet  dtipfnd,  m  im  not,  du  hon  ehdx  qa*aH  8^  ftdre. 
Qai  i'oecapent  da  hien  en  tont  t^ms,  011  tont  liea. 
Cependofit,  h  Vmilmtdi%  ü  se  soattent  k  pdne. 
Se  tronvp  assez  surpris,  rwtrawt  dofis  la  inaisem, 
I)e  voir  que  le  i>ortier  lui  demonde  son  nom. 
Mon  hien  se  mowte  h  tont:  Tenez,  voilh,  le  vötre. 
J'entetis  un  faux  Chreiien  mal  iwstruit  mal  gaid^. 
Qm^im  senüment  tmpie,  mjoste,  aboiuiuable. 
Bmm  damie,  <m  pst  oontare  im  1dm  iMipoveL 
(Bit  X  78.  616.  681.  889.  840.  710.  XI  119.  XO  286.  291.) 
Beti  sör  le  pendumt  d*im  long  rang  de  eollfaieB. 

(Die  Häufung  der  Nasalvokale  ist  kaum  im  Stande  die  Vorstellimg 
MBift  gewellter  HUgellaudscbaft  zu  erwecken.) 

Ici  da«s  un  vallow  bomowt  tous  mes  desirs. 
Que  rOppresseur  ne  motitre  un  front  audacieux. 
Ne  fit  potnt  dofis  le  motide  un  läche  desaveu. 

(£p.  VI  5.  28.  135.    Lutr.  VI  120.) 
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Weiter  ist  zn  vergleichen:  Sat.  X  113.  117.  304.  408.  560. 
696.  XI  196.  Xn  200.  £p.  XII  155.  Latr.  Y  183.  189.  VI 
21.  67.  160. 

In  zahlreichen  Fällen  gelingt  dem  Dichter  die  Tonmalerei  mit 
l^asalvokalen,  meist  um  etwas  Gewaltiges,  Erhabenes  zu  ])ezeichnen, 
oder  auch  solches  zu  carrikireu.  Verächtlich  wird  von  mittelmässigen 
Poeten  gesprochen: 

Oo  rampe  dam  la  f««ge  avec  \'a.hh6  de  Pure.    (Sat.  IX  28.) 
Dowt  les  noms  en  cent  lieux,  plac(?s  comme  en  leurs  hches 
Vont  de  vos  vers  malt«ö  remplir  les  hemisüches. 

(Sat  IX  99—100.) 

Oder  im  Dialog  wird  eine  parodirende  Antwort  gegeben, 

Sort  d'Ayenx  dont  kB  noms  ...  Je  t'Mitom  et  je  voi. 

(Sau  X  467.) 

um  Erhabenes  lächerlich  zn  machen. 

Mit  grossem  Geräusch  wird  die  gewaltige  Last  des  Chorpaltes 

an  des  Cautors  i'latz  geschafft: 

Et  rar  le  hone  da  Cbontre  k  grond  brnit  remotite. 

(Ltttr.  UI  154.) 

Bedeutsam  sagt  einer  der  Klosterbrüder: 

Etodiona  mim^  U  en  est  tempa  «ncore.  (Lntr.  lY  185.) 

Man  vergleiche  hierftü*  femer:  Art.  poöt  II  101.  III  93.  105. 
816.  Lütrin  I  45.  107.  II  81.  III  141.  IV  172.  177.  V  3.  81. 
216.  VI  23.  72.  78.  178.  Sat.  III  44.  VIII  36.  V  123.  128/ 
IX  65.  78.  218.  274.  299.  X  72.  151.  394.  610.  628.  XI  90. 
182.  183.  XII  105.  130.  296.  346.  £p.  I  1.  25.  34.  76.  II  9.  40. 
IV  110.  133.  170.  172.  VI  97.  VII  60.  VUI  39.  IX  107.  X  70. 

Weit  seltener  wie  jene  Laute  Iiäufea  aidi  Labial-  ttnd  Gat- 
turaltenues  und  -mediae  im  Verse. 
b,  p: 

1)  Mais  ce  diaooan  n'est  ^aa  pauz  le  peaple  ignorant. 

(£p.  Y  88.) 

2)  Prends  le  pas  au  Pamasse  au  dc«sus  de  Virgile, 
n  £aat  jpoartant  |)asser  sor  ce  ponl  chancclanU 
Am  moi  le      jMrti.  Lttae-Ui  toos  1«  livres. 
A  TO  ptopt»  piäa,  foMit  le  Vbnke. 

Pent  jMvdre  inifnnienieiit  de  Venera  et  du  jMf>ier, 
Fnb^  si  Men  j)r6cher  qn'il  ne  dorme  au  Sermon. 

(Set.  lY  94.  YI  78.  Yin  188.  IX  60.  106.  126.) 

Iba  Ten^die  «UBerdem:  Set  I  III.  YI  119.  Ym  84.  85. 

8)  Dana  sa  charitö  faosse,  oü  Vdmmr-pntwabon^e. 
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Et  la  fourbe  jpassa  |>our  exquise  j>ru(iencc. 

(Sat  X  629.  XII  118.) 
Eft  montve  jmnr  Aris    pm  de  jMBäon. 
Bmrvft  q^'ils  jradaMiiI  jplaire  m  pl»  jnriMaaft  te  Bois. 
Diftyaa  le  jM^ar  pv  tm  jxmoe  menteuB. 

(Efr.  YI  128.  Yn  i^.  IX  142.) 

Dem  Gedanken  wird  dtnoh  mehrfiudie  'Wiederikolnng  yon  p  bei- 
■pietoweiae  in  lolgeodaai  Yeiae  eotaproehen: 

Hais  pnis  qae  toos  jpoussez  ma  jpatience  k  bont 
0»  *  (c,  g): 

1)  crois-tu  ^a' Alexandre,  en  rmgeatit  In  terre.  (£p.  Y  45.) 

2)  Soit  qvi%  le  Ciel  me  ^rde  an  conrs  lon^  et  tranqnille. 
Qooi'^  ce  Cntiguß  aifrenx  n'en  s^it  pas  plus  qne  moi. 

(Sat.  VII  65.   ^ip.  I  24.) 

8)  Et  gui  de  guel^ue  soinine,  amassöe  au  bon  teras. 
Mais  pourtant  confessant  gu'il  a  guelgue  beaut^s. 
L'or^eil  quo  qmlque  fois  nous  cache  mie  Bi^ote. 

(Der  Inhalt  des  letzten  Verses  wird  nicht  durch  üäiifaiig  deBl^>Laatea 
markirt,  wiewohl  es  beabsichtigt  zu  sein  scheint.) 

(Sat.  X  295,  456.  609.) 

ConclooDS  ga'ici-bas  le  seol  Honneui-  solide. 

(Bat  XI  129.) 
Qa'ApoUon  gnelgie  lola  dai^ne  enmr  m'^oooler« 

GhantUU  CTond^  les  soofte  fnelgae  foia. 
Qae  b!  gaelgaefois  laa  de  lorcer  dee  morailles. 
Qai  iQgimbent  totgoars,  gael^e  main  qni  les  flate. 

(£p.  VI  124.  YU  94.  Ym  25.  IX  15.) 

Aiaerdam  jetfßnth»  man:  Saft.  X  85.  684. 

Beabaielitigte  vnd  gebmgene  Tonmalerei  zeigen  i.  B.: 

C'est  guelgae  air  d'6giiit6  qui  s^duit  et  gui  platt. 
Car  ^uel  üon,  ^el  ti|jrre  ^ale  eu  craautä. 

(Sat.  XI  96.  Xn  255.) 

Vom  boshaften  Weibe,  dem  der  Gemahl  die  Auflösung  der  Ehe 
vorschlagen  will,  heisst  es: 

As-tu  donc  oublit:'  gu'il  faut  gu'elle  y  conseate? 
Et  crois-tu  ^'ais^ment  eile  puisse  r/uitter 
Le  savoureux  plaisir  de  t'y  persecuter? 

(Sau  X  714—716.) 

Aeimlich  ao  Sat  X  499. 

Auch  Tf  l  und  m  hnden  sich  öfters  im  Verse  gehäuft, 
r,  l; 
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On  me  verra  dormir  in  brBiile  de  saroM. 

Cest  ttt  qoe  2e  Pre?at  mimi  d'on  d<^jeüner. 

(Art  po^t.  II  126.  £p.  y  186.  lirtr.  I  63.) 

2)  AHer  piller  le  miel  qne  TAbeiUe  distile. 

Et  pios  km  dßB  Xaqsais  Tmi  Tantre  s'agavaiis. 

(Srt.  I  94.  VI  37.) 

3)  Censurer  le  lien  le  p/as  doux  de  /a  terre. 
N'aimant  <iue  le  scaiuhi/e  et  Tedat  dans  [e  vice. 
Tous  seuiä  daus  leur  logis  Zibres  et  triompbans. 

(Sat.  X  110.  182.  800.) 

Mais  Jaiäöous  Ik  Iq  tort  qa'k  ses  bnllaoi»  oavrages. 
Et  du  Initin  aoqviB  od  Tiolmt  te  loix. 
De  lul  Mil  0  prtUnd  qi*oii  re^oive  b  loi 

(Sat  Xn  49.  XI  107.  159.) 

Fblgende  V«ne  zeigen,  dass  sich  der  Dichtar  mit  Erfolg  iMmlUit^ 
mit  Hülfe  dar  genaaiiten  Laote  die  Foim  dam  Gedaakan  anaapaoean  ; 

£t  2aissons  le  Barlesqae  aux  Plidaans  da  Pont-Neuf. 
n  renvoye  en  tear  fiea  2es  vere  mal  airang^. 

(Art  poft.  I  97.  tos.) 
Lea  Qeroa,  lea  Froeereara,  lea  aergona  les  greffiera. 
Et  Je  aarai  le  aaal  qai  ne  poarfii  tim  dire. 

(Bat  Vm  802.  IX  191.) 

Vom  Weibe: 

Sooa  lear  Ibotaage  altiere  aooervir  laara  maHa 
L*mi  l'antre  an  moindre  aAimt  lea  fbroe  a'^gofiger. 

(Sat.  X  872.  XI  186.) 
Grand  üoi,  aaaa  reoonhr  au  Histoirea  antiques. 

(£^  i  117.) 


1)  En  aoimftBia  frMt  de  n'afoir  point  dted. 

Jfea  yeax  m  aomt  ttemiw;  fal  ik  moi  wüiia  Mar. 

(Lotr.  lY  144.  175.) 

Mm  irei^^aifliie  ferner:  Art  po^  ni  870.  Lotr.  I  141. 

2)  Pour  moi,  ferwant  wa  porte,  et  ci^dant  an  sommeil, 
Finissons.    Afais  demain,  üfose,  Ii  recommencer. 

Qni  jamais  moini  qne  l'Homme  en  a  connn  raaage^^  

(Bat  VI  97.  m  98.  Vm  84.) 

3)  Quelle  Charme  au  »noindre  mal  qoi  vient  uoos  menacer. 
Jtfa  maison  ni  mon  lit  ne  sont  point  faits  poor  vous. 
Tn  Ytn6k  so«  «a  «ain  dea  tAmm  a^amamcr. 

Qai  m'aiMant  le  matinf  MNi?«it  tne  bait  le  aoir. 

Mi 
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I'ait  m^me  h  ses  Amans  trop  foibles  d'esto>«ac. 
n  ea  «t  de  mfllien:  mais  ina  bouche  enfin  lasse. 
Qü'mi  Mortel  par  liA-m6m%  ao  seil  mal  entndntf. 

(Sat  X  15.  488.  662.  668.  671.  689.  Xn  148.) 

Jfais  moi,  dont  le  genie  est  niori  en  inomODL 
Mais  de  la  mdme  main  qiii  p«ignit  Tnllios. 

Moi-m^mo  en  »wa  favenr,  Seignelay,  je  m'abuse. 
il/ais  lui-mo»?c  11  cn  est  Tawie,  et  Ir  fon(lo/??cnt. 
Et  qoand  je  leur  demande  en  ce  mC^me  momeui. 

(Ep.  VI  95.  VIII  91.  IX  68.  120.  XII  126.  186.) 

Ausserdem  vergleiche  man:    Sat.  XII  6.  156*    £p.  YU  55. 

XU  20.   Lutr.  VI  95. 

In  folgenden  Ver^^on  k'ilt  es,  das  Lächerliche,  Uubedeuteude  be- 
SÜmmter  Werke  zu  luarkireu; 

Le  Mdise  commence  h.  moisir  par  les  bords.  (Sat.  IX  98.) 
Jfontre,  JfiraiiB  d'Afnoua,  AMitite,  Ajnoarettes. 

(Lp.  IX  64.) 

Häafang  von  Spiranten: 

1)  SoTi  menton  sur  son  sein  de^cend  h  double  (Hape. 
Sont  aux  yeux  des  Mörtels  ehez  le  C/mntre  cat7<es. 

(Lutr.  I  66.  IV  228.     Cf.  Saint-Marc,  II  r>:i7,  Commentar.) 

2)  Mais  san*"  eaaniiner  .si  veis  les  Antres  sourds 

II  ßnt  sou//rir  la  /aiiii,  et  coucher  sur  la  dure. 
C^uoi  doncV  ix  mire  ai'is,  /üt-ce  uu  /6u  qu' Alexandre. 
FoitB  t^erriez  toiis  lea  ans  /rncti/ler  ra  im. 
Mais  duaBks-iWDB  en  Tair  «Ar  «ob  aflea  /bndnea. 
Le  bei  honnear  poor  «oob  en  vfujtaX  im  onerages. 

(Sal.  Vm  61.  80.  99.  IX  84.  56.  76.) 

Min  vergleiche  weiter:  Sat.  IT  78.  79.  IX  6.  7.  287. 

3)  N'a  pas  uii  des  de/auts  que  ix)us  m'arez  fait  wir. 
Tout  pedtcur  .  .  .  Mais  oü  vais-j'  auyourd'liui  m'enga^er 
En  nn  mot,  faire  «eir  k  /bnd  d^lopp^. 

(Sat  X  708.  xn  808.  815.) 

Ausserdem  zu  vergleichen  Sat,  XII  313. 

In  zahlreicheren  Fällen  gelingt  die  beabsichtigte  Tonmalerei,  be- 
sonders mit  der  Dentalspirans ;  hierher  gehört  ein  Vers,  welchen  Desm. 
mit  Unrecht  tadelt: 

Cest  un  pfdaut  (lu'on  sam  cesse  u  sc  ff  oreMkK.    (Sat.  IV  118.) 

• .  .  qnel  siflement  de  tant  d'S  de  «uite,  sana  omm  ä  «es.  (Dei,  p.  40.) 

Der  gachlant  soll  den  FMsterCon  maildien.  Er  dient  häufig  sä 
einem  ttmlklMn  Zwedte.  Z.  B.  hfliflet  es  Ton  einem  Geialeakranken; 

fkiwührti  airfkn.  IT.  8.  9 
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jSTimasiiiant  mos  eme  en  n  dooce  Bianie.  (Sat  IT  105); 

von  einem  kalkidirenden  Wncherer: 

(Test  ain^i  qn'en  son  coenr  ee  Finander  rauoime. 

(fip.  V  34.) 

V  dient  m  wohOdlngender  AUHentkm: 

BMon-toi,  paurre  Epoux,  k  tirre  sans  coiüeuvres. 

(Bat.  X  878); 

ein  anderes  Mal  verleiht  es  rulmirednorischer  Pralilerei  Ausdruck: 

Un  /anx  Brat«  k  «anter  aa  proaesse  /icioole.    (Sat.  XI  53.) 

Man  yerg^eiclie  weiter:  Art  po^.  I  173.  III  357  Sat.  I  108. 
117.  in  114.  223.  lY  80.  82.  58.  V  142.  TO  27.  YHI  66.  167. 
292.  X  713.  119.  XU  324.  £p.  X  30.  38  n.  s.  w. 

Weniger  häufig,  wie  consonantisohe ,  gereicheii  vokalische 
Laute  durch  Wiederholung  und  uninittdlbares  AnÜBiDaDderfolgen  dem 
Wohlklang  der  Verse  zum  Nachtheil. 

1)  On  ne  ftft  plus  n«  sot,  nt  fat  impunäment. 
C^est  un  vice  <i>n  st/?t  la  M^diocrit^. 
Leun  tos  an  mogosin  cachös  ä  la  lumiere. 

(Art  pot-t.  II  152.  IV  114.  lU  331.) 

Soit  qu't/ne  niain  la  nwit  etU  hat«'  sa  n/ine. 

Et  malgr6  la  fraye»<r  dont  1^/rs  c/vwrs  sont  glac^ 

Amt  lf«i  dft  le  Chantre  eucor  päle  d'horreur. 

(Lutr.  I  170.  m  95.  IV  15.) 
Liii  dit:  Si  ti«  te  icnds,  s^ois-tii  oe  qn'on  va  dire. 
Qnt  Ve0t  erO,  qne  poor  moi  le  Soit  äM  ee  fleokir. 

0^.  m  10.  y  124.) 

Anaserdem  Yer|{leiehe  man:  Art  po^  X  180,  XU  295.  IT  184. 
145.  Lntr.  HI  42. 

2)  Va  par  tes  croant^  mAiter  la  i'urtuue. 
Loin  de  les  d/kner,  je  Ua  oi  fmit  paroüre. 

On  le  vent,  j'jf  sowcHb»  et  bmIb  prft  de  me  taire. 

(Sat  Ym  196.  IX  195.  216. 
Poor  Toi  mmI  dteimais  favois  täit 

Ferner  in  vem^eidien:  Sat  TOI  188.  IX  206. 

8)  Digne  et  fMneste  ftmt  du  n«nd  le  pliia  afienz. 
UHymen  n'ait  jamoiB  f<iit  de  Femme  extravagante. 

Ya  qnatre  fois  par  moi  se  vanter  k  oonfieeae. 

T.a  hai-tu  plws,  di-moi,  qne  cette  Bilieuse. 

Ne  pr^st*me  <\u  crnne  ct.  et  ne  trouve  an  p6ch6. 

YoQS  av6Z  desonnais  c'puisJ  la  Satire. 

(Sat.  X  339.  366.  528.  542.  626.  632.  649.) 
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Seul  porter  desormais  le  iaix  du  Diadmc. 
Sont  des  collets-montfö  et  des  vertnyadins. 
Ces  IMmx      da  foiniar  port^  daas  see  jardins. 
On  ne  reoooDHt  plus  qa*ii8iurpateor8  iniqiies. 
Oo,  M  pltM  Büteamt,  tu  veox  gagner  ta  cause. 

(Sat  XI  158.  Xn  40.  100.  121.  342.) 

Kit  du  bnät  passager  de  leurs  cris  impaissans. 
8a  TertM  n'est  donc  plus  qn'ioe  Tertu  frivole. 
Ne  1>  TaUfane  pU»  aprta  notre  trtfpea. 

($p.  yn  74.  xn  115. 154.) 

Weiter  veigLddie  man:  Sat.  X  468.  516.  XII  55.  282.  £p. 
Vm  88. 

Oft  aber  Tenteht  der  Biohter  aooh  dnrch  c^eiddantende  vokaUsche 
Laute  dem  Oedankea  des  YerBea  ba^edten  Aasdmck  za  geben:  etwas 
lang  Dauern dea  wird  maiidrt  dudi  i<mhun,  welchem  die  gedehnte 
Vokalverinndiing  im  folgt  imd  Torangeht: 

Et  troure  soua  sa  main  des  fleoxs  tou^oum  doloses. 

(Art  po^  m  176.) 
SoMffinres-Toiia  tonjoun  qa*im  orgncUleux  m'oMtrage. 

(Lutr.  I  188.) 
tOHjoors  Yom  gourmande  et  loin  de  yous  toNcher. 

(Sat.  IV  iiy.) 

Yil  Esdavo  to?/jV>wrs  soms  le  jowg  du  pi-chc     (Kp.  XII  29.) 
In  iUinlicher  Weise  i^t  <ju  verwendet:    Lu(r.  III  157.    Sat.  IX 
143.  17o.  ;ni.  X  495.  Ep.  III  89.  1  106.  Sat.  VIII  r2G.  2-55. 

Ein  unangenehm  berfUirender  Laut  bezeichnet  die  Sitten  schlechter 

HeimlLünstler : 

Jamals,  blessaul  leurs  Vers,  il  n'efüeura  leurs  m(/  '/rs. 

(Ep.  X  88.) 

Einschläfernd  soll  der  Schloss  in  dein  Verse  wirken  : 

Ifaia  je  ne  troare  point  de  fintigne  si  nide.    (£p.  XI  81.) 

Lebhallii^t  aber  malen  s.  B.: 

Peut  aller  au  Parterre  attanuer  ^IttiUk 
Iftii  ä  qaoi  e'ottaeha  ta  s^vante  maXLce, 

(Sat.  IX  78.  xn  125.) 

Hieizn  vergleiche  man:  Sat  IX  15.  X  848.  165.  Ep.  XI  49. 
xn  182. 

Aach  verschiedene  Laute,  consonantische  und  vokuliäche,  treten 
im  Vene  wiederholt  anf.  Ei  entstehen  so  Kakophonien,  z.  B.: 
2)  AffawB  ta  qa'un  Fennier  p&yanty  guoi^'un  pea  tard. 

0^.  n  19.) 
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3)  De  pefits  QtojenB  dout  on  ci-oU  Hre  Pere. 

Qae  jamaii  on  ]i*€8t  gimiA  ^^tmlUnit  qmb  Von  est  Joste. 
Qa'iniliiieB  fcA^nrt*  A  la  f^dre  ospiniiB. 

(Bn.  X  14.  XI  ee.  xn  128.) 

Auch  einige  Beispiele  gelungener  Tonmiderei  wiea  angeftUiii. 
Von  nnbedentenden  Poeten  sagt  der  Satiriker: 

En  vain  je  veax  au  moins  /aire  grace  ä  quelqu 

(Sat.  MI  51.) 

Dem  atztndeii  Spotte,  mit  welcluMn  Jedermann  einen  betrogenen 
Ehegatten  vii  verfolgen  ptlegt ,  wird  im  Verse  durch  Zischlaut  and 
Nasalvokal  Ausdruck  gegeben: 

Je  8gai&  que  c'est  un  texte  ou  chacun  tait  glose. 

(Sat.  X  02.) 

i&ie  boshafte,  univinche  Gatün  beieicfaiiet  der  Vers: 

Vmt^tn  avont  dmr  am  uämte  k  le  cKplaire. 

(Sai  X  169.) 

Ausserdem  vergleiche  man:  Art  poöt.  II  38.  III  264.  Lutr. 
III  05.  161.  VI  139.  Sat.  X  179.  214.  489.  XI  98.  110.  XII 
98.  174.  £p.  YU  65.  VIU  80. 

Eb  erhellt  ans  dem  Yorstohenden,  dass  nicht  ganz  mit  Unrecht 
Desm.  den  Bei&ll  eingesohxftnkt  wissen  will,  welcher  B.  als  dem  Yers* 
techniker  per  ezcellence  zu  TheU  wird. 

Y. 

Die  noch  Übrig  bleibenden  Vorwürfe  und  Erörterungen  Desm.'s 
gelien  meist  die  Per-^on  des  Dichters  selbst  an,  welchen  der  Kritiker 
directcr  Beleidigungen  des  Königs  oder  schamloser  Ketzerei  zu  be- 
richtigen  TcrBoidilk 

1)^)  Für  eine  Stelle  sind  Desm. 's  Einspruch  und  andere  Bath- 
Schläge  Veranlassung  zu  einer  Correctur,  1.  c.  p.  33  f. 

P  h  i  1  e  u  e.  Voicy  eiu'ore  (retrangeh  haixliesses  contre  C6  qu'il  y  a  de  phu 
auguäte  dans  les  mysteres  de  nostre  Keligio«. 

M  riaiU  tms  de  la  du  sentiment  communf 
AvMlbe  9Ne  tni$  sonI  Mb,  4t  m  fini$  $mm»  «m*). 

YoQä  ime  beHe  Ic^on  jett^  en  Ters  eonlra  la  oeanoe  d^  seid  Biea  en 

troi<^  ])rrsonnes.  Car  bien  que  le  Poete  fasse  IMIlMailt  de  fiüre  difS  Cda  per 
un  autre,  ü  u'y  r^nd  qu'en  se  mocquaat 


I)  Die  in  Abschn.  I  — III  beobachteten  üolanbtheifaniiai  (d  p.  78, 

Anm*  1)  werden  hier  wiedenun  aufgenommen. 

bat.  1  155—156  in  deu  Ausgaben  16<>6— 16d2. 
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I^ur  inoy  qui  sui»  plus  simple^  et  que  l'enft^r  Honne, 

que  ^tttDieti  qui  tonne*). 

Cur  11  ne  veut  potnt  qne  Ton  croye  de  loy  qii*U  est  simple,  ny  que 
Tenfer  T^toBiie;  Tont  cela  n'est  dit  qn'en  raillerie,  et  l'oii  ne  parte  poiot  ainn. 
Cest  le  toonene  qui  tonae,  c*eefc  le  aoleil  q«i  ^daire. 

Die  swd  ersten  Verse  lanUn  seit  1682: 

JR  toiypwn  dtms  V^trage  au  Cid  Immt  le$  wurim, 
Dh  que  Vair  est  eakuSj  rU  des  fottiee  Humains. 

Die  süinmilichLii  weiteren  Eiörleruiigen,  welche  die  iieziehoug  des 
IMofaten  n  aeinOB  Ktaige  und  semen  religiöseD  Standpunct  betrefifeu, 
lanen  deatlieh  das  too  Neid  und  Baduncbt  dictirte  Bestreben  er- 
kfloiMn,  B/s  Person  bei  seinem  hohen  Qitaner  vdUig  in  HIsflkredit  sa 
MugSD.  Gleich  Anderen  in  seiner  Zeit  hat  es  andb  B.  nicht  gewagt, 
ausser  in  einzelnen  schttchtemen  Andeatnngen,  dem  Könige  die  Stirn 
zu  bieten;  solche  Andeutungen  sind  ihm,  wie  die  Commentatoren  er- 
zählen, niemals  vom  Könige  tiliel  i,'edoutet  worden.  Auch  verstand  es 
der  Dicliter,  zu  proeitrnett  r  Zeit  «lerailij^r  klrinc  satirische  Ausfalle 
durch  einen  wohlklinj^endeu  i>ithyraiiibu>  /.u  paralysiren. 

Nicht  anders  ist  es  mit  der  Beligion.  Des  Dichters  Ehrfurcht 
Tor  dendben  war  aifridilig  und  tief;  so  beridrtet  sefai  llteiter  nnd 
idtgenOaslBdier  Oommentator  Brosse^te. 

Es  seien  ohne  weitere  Erläuterungen  Deim.*s  Anklagen  gegen  den 
Dichter  (als  mter  3)  gehörig)  hier  angeführt.  Ueher  des  Diditers 
Yerhältniss  zum  Könige  lAsst  sich  der  Kritilcer  folgendermassen  tm, 
1.  C  pp.  25  f.,  33.  115: 

Grand  Hoi/.  si  jnsqn'ici/  pnr  uv  irnit  de  pnidenotf 
J'ai  demmre  pour  toy  un  hiivihh'  f^ilence^). 

Comnient  un  homme  peut-il  se  vautei  d'iiu  trait  de  prudence,  et  encore 
parlaiit  ä  un  Roy?  II  faut  dire,  par  resped,  et  non  pnr  un  trait  de  prudence. 

Doraute.  Que  dis-tu,  Dauiou,  de  cette  remait^ueV  Voudioiä-tu  dire  au 
Roy,  Sire,  je  me  tais  par  an  trait  de  prudenoe. 

Damen.  II  est  \Tay  quUl  faut  aire,  pnr  res])Pct;  et  qoe  mü  ne  doit  le 
vaoter  d'avoir  fait  une  chnso  par  un  trait  de  prudeuce. 

Louü  la  foudft  m  main  abandonnant  Versaüks^ 

Puis  considere/  ninnneur  qu'il  fait  au  Roy,  de  le  coniparer  k  Girot 
(c£  Lutr.  IV  129 — 140;  vallet  du  Lliantre,  qui  avec  la  cresselle  en  maiu  va 
uMBsr  les  Ctaelnss  endermis.  Ainsi  Louis  aa  retour  dn  printemps  r6feille 
les  guerriers. 

Dorante.  D  ne  se  peut  rien  adjouter  a  ce  beau  parallclo  deLoiiis  avec 
le  valet  Girot  £t  voilä  ce  que  c'est  que  de  vouloii'  laire  des  comparaisous, 


Ibid.  161—168;  V.  161  seit  1682: 

Amt  noi  jm^sh  sorI^  m^m  wn  uutn  Monde  Hofute» 

Diso,  au  roi,  5— 6w 
»)  Lutr.  lY  14$. 
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quaod  on  ne  s^t  paB  Vut  d'oi  fiuie  de  hoUm,  et  de  josles,  fni  hmonak 
U  penonne  qoe  Ton  veot  louSr,  et  qoi  ne  FoffBoiBeiit  pea. 

St  tue  le  8ort  burleaque,  en  ce  $iede  de  fer, 

IVun  p^dant^  quatid  il  veut,  tifttä  faire  I>mc  et  Fak^). 

So  peiit-il  rien  adjouter  t\  la  hardicsse  et  k  rinjustice  de  co  Satyrique, 
Ulli  Sans  respect  du  graud  et  sa^e  Bov  boub  lequel  nous  vivous,  qui  purtant 
M  guem  an  dehon,  nous  ftit  ^otür  ahme  si  henreuM  tnnqoillitö  au  dedins, 

ose  appeller  ii\jurieusenient  le  siecle  d'nn  tel  Prince  im  siccle  de  fer.  ot  con- 
(lainncr  soii  clmix  dans  los  p-andos  di^niito/  (ju'il  donne;  puis  oue  cela  ue  se 
lait  poiüt  par  uu  soit  biulesquf,  mais  par  le  clioix  et  par  la  volonte  expresse 
da  lUqr* 

Der  Dichter  wird  der  Yerspottang  der  BeUgion,  kiiddiolier  lor 
stitationeny  meoBchlicfaer  Venumft  n.  8.  w.  gezidien,  L  e.  pp.  105, 
109  t,  116  f.,  40,  49: 

ZTqNMS  le  Cid  m  ven  fit  parier  Ja  Orades^ 

.  .  .  comment  Tent>fl  s'MjMr  en  Payen,  disant,  que  le  CSd  fit  parier  en 
VCre  les  Oracles;  puisque  ces  Oracles  estoieiit  de  l'Enfer,  et  non  du  Ciel. 

I>orante.  II  £uit  iuy  pardonner,  car  il  est  en  desordre,  et  ü  ne  s^t 
ce  qu'il  dit 

Philene.  Horace  luy  meraie  n*en  eut  paa  dit  aotant 

Alan  ä«  emt  mrttU  Iw  ptMm  le  Urraeeery 

Po«r  soidcfu'r  tes  droits  quc  le  Ciel  fiuthorise, 
Abysme  toui  plustosft,  dest  Vesprit  de  l' Kglise^). 

(^iiel  transport  de  Sat\ liciiie.  de  dire  que  Tesprit  de  l'E^disc  soit  d'abj-s- 
mer  tout  plustost  que  de  ue  pa»  soüteuir  ses  droits  par  ceut  Arrests?  Car 
Fesprit  de  quelques  particaliers,  n*e8t  paa  Tesprit  de  l'E^iae,  qjoi  est  en  aoy 
tonte  Sainte. 

Dorante.  Xou,  U  est  plustost  iudiscret  qu'impie  en  cet  endroit.  U  a 
entendn  dire.  c'est  Thtuneur  des  EcdesiaaUones.  Hais  c^eat  manqnwr  de  jnge- 
ment,  que  de  parier  ainsi  de  Tesprit  de  l'Ei^iae,  aana  ndenz  eipliquer  oe 
qn'il  veut  dire. 

Ce  eoup  pari,  fen  suis  eür  d'une  niain  Janseniste*), 

Quelle  hardiesse,  de  p.irliM-  du  nom  de  .lansfnisto  apres  que  le  Roy  a 
deffendu  si  expressemeut  de  parier  jamais  de  ce  nom,  ny  l'ecrireV  et  pourqüoy 
dire  en  suite. 

Anujutd  eä  hertUpte  ardeni  ä  tum  dändre^ 

Et  encore  ce  vera: 

Que  clmcun  pretine  en  mam  U  moSleim  AJbefy*% 

Parro  i\ne  M.  Abely  Evesciut'  de  Kliodt's  a  fait  un  livre  intitule  MrdnUa 
tluoloaica.  Tout  cela  est  dit  eu  raiilehe  couue  les  C'hauoines  qu'il  iutiuduit 
et  quUl  Tent  rendre  ridicnles,  comme  peut-estre  ayant  e«t6  contraires  ans 
bentiiin  ns  de  M.  Aniaud.  a  qui  il  a  diHlic«  uue  Epistro  (IIT)  toute  ä  sa  lottange. 
Mais  coninient  ose-t-il  reveiller  ces  debats,  (^ue  le  Roy  a  voulu  assoupir  avec 
taut  de  boute  et  de  sagesse:  et  pourqüoy  fiure  dire  eacoi-e  par  uu  Chanoine 
qni  yeat  abbattre  le  Lntrin. 


')  Sat.  I  6;:t— 64.  -)  Art  poet.  IV  152.  ^)  Lutr.  I  184—186. 
*)  Lutr.  IV  174.  Ibid.  177.      «)  Lutr.  IV  l&Ö. 
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Que  m'importe  gu'Ämaud  me  co^idamm  ou  m^approuve?^) 
3*ahbm  ee  qui  me  umit  partmtt  ou  je  fc  trowce. 

Qu'avoit  a  laire  le  nom  de  M.  Aruaiul  dans  cctte  qiierelle  pour  le  Liitrin? 
Cw  fl  11*7  en  a  14  vkhol  sqjet  Mais  ce  n'est  qoe  pour  obliger  M.  Arnaud, 
et  tous  ses  amis,  el  voidant  raidn  lidiciilee  toos  oeuz  qui  leor  ont  estö 
coDtraires. 

DorMte  n  a  Tmilii  leor  fiüre  comioiBtre  le  gnod  bonheur  qii'ils  (oA 
d'aroir  pour  enz  im  ai  gnmd  Pofite. 

Souvent  de  toits  nos  maux  la  raison  efit  le  pkt, 
C'fi^t  eile  qui  ffirofichf.  nu  inih'ev  ih<  jihn'f^irft 
lywn  remora  importu/n  vieni  bnäer  nos  desirs. 
La  fadteuse  a  paar  immm  des  Hfimun  mm  poreiBea; 

C^efif  un  pedmit  (fu\)v  n  snns  cesse  h  nes  oreiHeSt 
Qiii  totijours  nou8  gouniuinde  .  .  .  etc.  .  . 

QneUe  doctrine  de  libeituiAge,  de  se  mocquer  de  la  raison? 

JMa  fojf,  non  plus  que  nou»  fhomme  n*egt  qt^uMC  bette*), 

Quel  emiioi-tonipnt  de  faire  jurer  vta  foif  h  \m  asne,  et  (h'  sc  niorqiier 
de  tout  honneur.  de  tout  Tespiit  humain,  et  de  toute  vertu;  puisqu'ü  üuit  au 
contraire  qu'un  bon  Poöte  ait  de  bona  et  sages  sentimeiia  aar  toutea  matteres, 
p«m  fiore  des  ven  nobles  el  laisomiables,  suivant  le  piecepte  d'Hoiace. 

Scrihendi  rede  »apere  est  et  principium  et  fmis. 
Bern  tSbi  Skteratieae  potenmt  oetetukre  dtartae*), 

CTeet  *  dire. 

De  hoji.o:  et  vohles  la  i^ource  est  la  sagesse. 
Apprene  ce  que  SocraU  enae^nod  k  la  Grece, 

Drei  Bemerkmigen  allgemeiner  Katar  (gleichfaUa  unter  3)  aafzn- 
fthren)  mOgen  die  Kritiken  der  poetiachen  Weike  nnserea  Dichters 
beecUieaBen.  L.  c.  p.  110: 

22g  ^adorent  Vuti  Vantre,  et  ce  couple  charmant 
ff  mit  long-temps,  dit-oUf  acant  le  SacrefneiU*), 

C'est  ponaMr  sans  bomes  U  mediaaneea  oontre  deox  penonnea  maiMea. 

Zar  BechtüBrtigang  B.*8  Soint-Harc,  n,  477»  Gommenlir:  Anne 
de  Bokacm,  seconde  femme  dn  siear  L'Amoor.  Bs  Ytoirent  topjorn 
cn  bQmie  inteUigaiee,  avant  et  H»r6a  leor  mariage. 

L.  c  p.  47: 

Uamimal  U  plkts  ßer  qu'enfafiie  Is  noliir« 
Jkmi  im  mOn  animm  retpeete  $a  figitn^ 

Oda  n'est  point  verftaUe.  L'on  roit  si  im  chien  respe<  te  sa  figure  dans 
im  antre  qui  lui  dispute  un  os.  Tjps  rliiens,  !es  ehevaux,  les  loups,  et  plusieurs 
autres  sorte»  d'animaux,  se  luordeut  et  s  etranglent  les  uns  les  autres,  sans 
aaean  remect  pomr  lev  figure:  et  ent  las  aMamea  paaalooa  qne  nooa»  sans 
q^aocan  nein  lea  aneate;  arnat  n'oiit*ib  paa  la  laiwm  qne  neos  aiena. 


>)  Ibid.  201—202.  «)  Sat.  iV  114—119.  »)  Sat.  VlU  308. 
*)  Horaz,  ars  noet.  309— 8ia      •)  Lotr.  I  219—890. 

•)  Sat  vm  ite-m 
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L.  c.  p.  117  f.: 

Philo no.   Yoiej  oe  qui  suit. 

Ln  masae  est  emportie,  d  ^ea  ais  arrachez 

Soitt  (iKX  tjtnx  (le^  mortih  chfz  le  Clumtic  cnchez^). 

Oü  voit  par  ces  derniers  vers,  que  ce  n'est  icy  que  la  moiüe  de  TouvraAe ; 
pmsqne  la  ▼ictoire  du  Fn^  et  de  l*Horioger,  qni  est  le  Heroe  dn  Peine 

Herolque,  doit  en  faire  la  catastrophe.  Le  Po^te  n^n  a  Tonhi  domier  qpe  eee 

auatre  cliants.  ayaiit  <lit  on  h\  ])refacc  de  son  Lntrin.  qnMl  eiist  Hen  voiilu 
onner  au  public  cette  piece  achevee,  iiuiis.  dit-il,  den  raiaom  tres-secretes,  et 
dant  le  Leelewr  tromera  b<m  qne  je  ne  finatmise  pas,  m*e»  ont  empettki. 
Et  l'Authrur  trouvoj-a  bon  anssi  (nic  l'nn  croyo.  quo  sos  scmiIos  raisons  tros- 
secretes,  sont  qu'il  u'a  pA  acbever  ret  ouvTage;  n'cstant  pas  capable  de  Mre 
januus  im  corps  qni  ait  toutes  ses  parties.  ny  de  £üre  une  conaosioii. 
Doraate.  Je  croy  qu'U  en  a  Urachs  la  Teritable  niaon. 

B.  hat  durchaus  nicht,  nachdem  er  vier  Gesäuge  gedichtet,  den 
Lntrin  als  vollendet  betrachtet.  In  der  Yorrede  satter  (et  Saint- 
Snrin,  II,  316  £),  als  nennbonderC  Terse  (die  vier  ersten  Geeftnge) 
fertig  Torlaisen:  je  ne  me  sersis  poortant  preesö  de  le  donner  in^aii«- 

fait,  comme  il  est,  n'eüt  6t6  Ics  miserables  fragments  qni  en  ont  coum. 
So  wurden  noch  der  V.  und  VI.  Gesang  hinzugedichtet,  welche  1683 
in  die  Oeffentlichkeit  pelangton,  während  die  vier  ersten  bereits  1674 
erschienen  waren  (cf.  Saint- äurin,  II,  411  und  413). 


Lntr.  IV  2S7— 828. 


Digitized  by  Google 


A  n  Ii  a  n  g. 


Boüetn's  ProBtfehrift,  die  iradudion  du  iraUd  du  SutUme  de 
Longm  de»  corfthrt  vom  Kritiker  folgende  AiUBteUiiiigea  L    p.  118  C: 

r  h  i  1  e  n  e.   Remarques  9ur  Ja  traducHon  r/?/  Traütf  de  Lonfjin. 

11  no  re>tc  plus  k  examiner,  que  sa  tnuliu  tion  du  trait«'  du  sul>limp: 
mais  part  e  que  c  est  de  la  prose,  et  aue  l'on  n"a  eu  dessein  que  d'cxaminer 
ses  vers,  il  faut  senlement  admirer  la  belle  pens^e  nu'il  a  eue,  s^Qachant  bien 
qu'il  n'a  que  le  genie  de  !;i  SotyrH.  qui  ost  le  plus  nas  de  In  Poisip,  qu'il  so 
i'eroit  estimer  un  ffeuie  sublime,  eu  donnant  la  traduction  d'un  traite  du  sublime. 
Queon  jagen  nueox  de  son  flevatioii  par  ses  PoSsieSf  que  par  son  iaäSA  da 
sublime,  dont  il  faut  seuloment  voir  quelques  Ters  qu'il  mesie  dans  sa  prose, 
en  traduisant  ceux  d'üomere,  ou  de  quelques  aotres  Pontes  Grecs.  Yoicy  de 
ses  pmniers  vers. 

Four  ikthrofier  les  Dieux  de  leur  vmU  amöition, 
Bdfeprü  dmdMBer  Oise  gm  Fdüm^\. 

D  a  cru  que  ce  premier  vers  pounroit  passer  sous  l'ombre  de  sa  repu- 
tation:  xnais  il  n'y  a  pas  un  PoSte,  de  tous  ceux  qu'il  a  Toohi  rendre  ridicoles, 
qjoi  en  ait  Jamals  fait  un  si  mdchant,  n^i^ant  fittl  le  mot  ambiHm  que  de 
tn^  ffvilabes,  bien  qu'il  soit  de  quatre. 

Dämon.  Je  sens  bien  aue  le  denüer  hendstiche  ne  vant  rieo,  estant 
de  sept  syllabes,  et  11  n'en  delt  avoir  que  six.  Qudqu'an  de  ses  ams  Feot 
averty  de  refaire  ce  vers,  comme  Iis  loy  en  ont  lait  ooniger  plosienn  poor 
cette  traduction  ä  un  seul. 

Philene.  Lisons  leg  remarques.  H  Iknt  admirer  eneove  oelte  belle  &^n 
de  parier,  dethrouer  le^i  Ditiix  lelenr  rn<tte  amhition.  II  ne  peut  pas  s'excuser 
siu:  les  vers  d'Ilomere,  qui  ne  disent  rien  du  tout  de  ceU,  et  qui  disent  seu« 
lement  parlant  Geants. 

Cest  ar  di  re. 

Oserent  sur  Olympe,  en  leur  rebeüüyHy 
Porter  Je  haut  Osaa.  swr  Oasa  PeUon, 
^our  i^deoer  mm  (Xem, 

et  Saint-Marc,  IV,  p.  810.     >)  Homer.  Odyas.  XI  8U  t 
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Gar  n  fent  dire  Otta,  et  non  Osm;  comme  on  dit  le  Mofit  Oda,  le  mont 
Ida,  le  mont  Sina,  et  non  ms  OeU,  Ide,  et  Sine.  Noelre  Poete  m  iier  devoit 
traduirp,  jtoiiir  O^-n  sur  Ott/mpc,  et  Peh'mi  9ur  Oüfia:  mais  il  n'a  \n\  foiiiTW 
daus  soü  vcin>  lo  mot  ülympe,  au  lieu  duquel  il  a  mis  un  vers  entier  de 
galimathiAS. 

Pmr  ä^Ommer  les  DiewB  (fe  lern  vwtte  amhitkm. 

Dorante.  C'est  n'avoir  pas  la  force  de  traduire  ies  vers  d'Uomere, 
rapporti /.  p:ir  Lonmn,  on  n'en  AToir  entendn  qa*ane  partie.  Tontes  oes  ra» 
marqnes  sont  ^nitables. 

Philene.  Aubmi  qvfum  Imme  rnutt  muß  nvaget  de$  wten 

Void  du  Juntt  d*une  tour  Vrf^pace  dam  Jen  aws, 
AiUant  des  immorteh  les  diccatue  intrepidea 
En  franchisseiit  d^un  saut 

Poiiiquoy  niettre  dans  ses  vers,  du  haut  d'une  tottr,  piiis  aue  cela  n'est 
pas  dans  son  texte  Grec,  et  qu'ii  y  a  seulement,  assis  sui'  un  lieu  eleve  re- 
ganlant  vers  la  mer;  et  que  cel«  86  condinrie,  et  est  wapttttOf  de  dira  du  hautt 
d'une  tmir,  a[)rös  avnir  (Ut,  assis  MM  ri9age$  des  Wien. 

D  y  a  dans  le  texte  (irec. 

"OnfTny  iV  TjfQOH^^s  (crfjn  itffv  0(f  9a)  tioTtrtv 
"Jlutros  (v  axont^t  ktvaatov  Inl  olvona  tiovxop 

C'est  ä  dire. 

Autant  que  peut  un  hotmne  en  regardant  la  mer, 

Sur  un  rocher  assis,  wir  Pespcux  dans  Vair, 

Le$  amrsiers  immorf^  asOasd  <f un  sohM  e»  foiMNt 

...  il  dit 

L*enfer  s'Aneut  au  bruit  de  Xepiune  en  fürte, 
PhtUm  sort  de  son  throne,  il  pdlit,  ü  s'&rie. 
H  a  pem  qms  ee  Dien,  dans  cet  affreux  s^fotltf 
lyun  coup  de  «o»  trident  ne  fasse  tplrer  Je  jow. 
Et  par  le  centre  ouvert  de  la  terre  ebratüee 
Ne  fasse  voir  du  8U»  Ja  Twe  deseiSe, 
Ne  decmnre  anx  vivans  c/t  Empire  odieux, 
Ahhorri  des  mortdst  ^  craint  mesme  des  Dieum*^ 

Quo  do  1       qiii  ne  sont  point  dai»  le  teite  Grec,  ptr  fneapncM  de 

serrer  le  sens.   il  \  a  senlement 

dtltMS  d'  fx  f^QÜrov  akro  xai  tax^*  insita 
ArToir  dvaQQrj^He  Iloattdawp  trooix^^t 
Otxftt  tt  d-njToiiU  sd  d99rdwotts  ifttvt(fi, 
S(itfji»lt  tv^nerrsit  tdrt  9rvyievcs  ^soi  nt^i*)» 

Cest  k  dire. 

Jhriofi  Boy  des  emftrs  de  pmr  m  ßdt  «MoM; 
De  MM  tiMne  ü  rebsiee, 

v(.  S»int-Marc,  IV,  n.  319.       «)  Homer,  II.  V  770-A. 
«)  Ssint-Marc  ib.  p.  821  £      *)  Homer,  H.  XX  61-^ 
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QfU  eiw  eemip  de  Heplmme  um  hrge  umertwrt 

Ne  d(fcowre  Vhorreur  de  sa  demeure  obscttre^ 
Dt»  motUis  ftdo/vlUe^  ä  qu'abkonrent  k»  Jheux* 

Mais  la  diffieultö  de  ne  niettre  daiis  le  vf'is  (j^iie  ce  (|u'il  faut,  fait  qu'iin 
Poete  qui  n'a  pas  la  forre  de  presscr  le  sens,  y  j'Hiit  des  vcrs  entiers,  qui  ne 
sont  que  des  coeviUes  poui'  iaire  teuir  le  resU',  et  pour  riuier  ä  ce  qui  u  este 
dh^  oa  ä  ce  qui  doit  estre  dile  en  euite.  On  peut  aider  an  rtn  par  mielque 
■Ot  a<\joiit^,  mais  on  ne  doit  pas  y  joindre  des  sens  qui  no  sont  pa>  dans  Ir 
taste,  l'ur  ne  le  taisant  pas,  ou  ne  pouvaut  pas  le  faire,  on  se  iait  voii' 
Eeeolier,  et  bien  baa,  en  mesme  temps  que  Von  revtt  se  ftire  le  Ifaiitre,  et 
bien  baut,  par  un  trait^  du  sublime.  11  faut  remarquer  en  passant  la  rare 
prndence  du  Tiaducteur,  qui  afkrte  avoir  dit  en  son  Art  Poöüqoe. 

Bornen  ifektmi  paa  la  «oMf  fktion, 

8e  mocqnant  d'an  de  nee  amis  qni  dans  eon  traH4  des  Pofitee  Grecs, 

Latins,  ot  Fianrois,  avoit  niarque  quantite  de  ridicules  inventions  ou  fictions 
d'Homfie;  mainteuant  il  en  produit  luy-mesnie  di-  tres-pauvres,  apr^s  avoir 
allegue  des  vers  d'Homere  de  Vlliade  (liv.  10)  oü  il  itaiie  d'un  grand  renverse- 
Bent  de  la  natun'.  oü  ks  choses  motieUes  et  inmorteut  ^,  dit  Longin,  Und  enfin 
eombattoit  oiyc  Ics  I)ieu.i\  «t  il  n'ij  avoit  rien  dayis  la  luitnre  <iui  nc  fust  eu 
dtm^er:  mais  ü  faut  prendre,  dit-il,  toiUes  cea  pemees  dans  %m  setis  alle- 
gonqu€,  mttrment  «Ost  ottt  je  ne  sgay  quoy  d^affrem,  d^impie,  ei  de  peu 
tom-tnabk  ä  la  majeeii  de»  iHem^). 

^lais  qiifl  Lceteur  penso  a  excuser  Homere  sur  le  sons  alh'porique,  quand 
les  chost  s  sont  ridiculement  exi)<)sees?  M  pour  moy,  poui-suit  Longin,  lors 
qut  je  voy  dam  Homere  les  pun/ee,  Jee  Uguee,  he  euplices,  tee  Jeirmee,  lee 
emprisonnemens  des  Dieua:,  d  toua  ces  atäres  acctdens  oü  ih  (omhcnt  »ane 
eeeee,  il  ine  semhle  <ju'i7  sVsf  cftorce  autant  qu'il  a  pn  de  faire  den  Diev3C, 
de  ces  homnes  qui  JuretU  au  siege  de  Troye;  tm'au  contraire  des  Dieux 
vttsmcs  ü  ea  •  im  aee  hemmee.  JuMors  lee  fMi  de  pke  ccmditkm:  eat  ä 
Vaianl  de  tJOWÄ,  quand  r?o«.<?  ftmrinea  malheureur^  au  vioinfs  nron«  )'o;<<  la 
märt,  yui  est  comme  un  assewre  pour  sortir  de  nos  miseres:  au  iieu  <iu'eti 
repntmämut  lee  JHem  de  eeUe  eorte,  ü  ne  lee  rend  pas  proprement  immpmls, 
maie  elem^Omeid  mieerahles  *). 

Doranto.  II  ne  devoit  pas  alleguer  ces  pauvres  fictions  d'Uomorc.  apres 
avoir  blam^  i'Autheor  du  trait^  des  Pontes,  d  avoir  marqu^  plu&iüurs  de  ses 
ridicides  inventions. 

Philene  poureuH  .  .  .  parlant  enoore  d'Homere.  Maie^  dit-fl,  je  wue 

prir  de  remarquer,  j^our  phi^intrs  raisotis,  romhim  il  est  nfj'oihhf  dati.'i  so)i 
Odyssee,  ou  u  faii  voir  que  cest  le  wropre  d'un  (jrand  esprU  lors  uuil  com- 
mence  h  vieQUr  et  a  deiner j  de  se  piaire  aux  contes  et  aux  fables*\  etc. .  . . 
A  toue  propos  ü  s'egare  en  des  imaginaHons  et  de  fahles  merayables*)  .  .  . 
Lefi  esprits  plus  ^Urez  tombent  t/urlquefoi)^  dans  la  badincrie,  qiwud  la  force 
de  ieur  esprtt  eonmefwe  ä  s'eteindre.  Dans  ce  rang  oh  doit  meitre  ce  qu'il 
dä  dn  8ms  ou  Eote  enfema  lee  vente,  <f  des  eompagnone  d'Ulysse  changee 
en  pourcfaux^l  Xir^Wo  a  hxi  une  absurdit^  toute  contraire,  fai'sant  *  han<ier 
des  vaisseaux  en  Xymuhes  de  la  mer.  Mais  on  s'est  accoutume  ii  soutlrir  ces 
grandes  inepties  dans  les  anciens,  dont  la  dictiou  a  eu  de  la  graudeiu*.  Et  de 
Met  m  etbemrdiieg,  poonuit  Longta,  fufü  eetik  dee  amaete  de  nmdope . . . 


Cfc  Saint-Marc,  IV,  p.  828  f. 
2  Ibid.  p.  823  ff.        S)  Ibid.  p.  886  f.        *)  Ibid.  p.  840. 
Ibid.  p.  341 :  Les  genies  natnreltaBMiit  Im  plns  ÜMk  . . .  la  foroe  dt 
Icnr  etprit  jvbdX  k  a'öteiiidve  •  » • 
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£n  effei  tuuU  cdte  (hscrij/tioti  est  i/roprement  Wie  Espece  de  Comidit^).  Voilä 
comment  ce  Kheteur  ancicn  parle  des  pnnnras  flctions  d'Homerc.  Cependant 
parcc  quo  <lans  Je  Tratte  (hs  PoiteR.  on  en  a  remanjnr  (inantite  tl'autros  bien 
plus  ridiciileä  encore,  les  pütitä  Poetes  euvieux,  qui  ue  sgaveut  ce  que  c'est 
uue  fiction,  accusent  de  presomption  cenx  qni  ont  en  asses  de  soniBt  ponr 
oistiiisner  ce  que  les  andens  üiit  (1l>  hon,  d'avcc  cc  qu'Us  ont  de  uefectueiix. 

!)  o  r  a  n  t  o.  Fl  y  a  suiot  de  blAraer  le  peu  de  jiifrement  de  celuy  qui  ne 
se  bouvcuoit  paü  de  ces  dcö'auts  d'Uomere,  qu'U  avoit  veus  et  ü-aÄluits  de 
Longin,  (|uana  il  a  accas^  an  PoSte  de  n'aToir  pas  approor^  tootes  les  fictions 
dUoinere. 

Phile  ne.   Achevons  .  .  . 

i/.s-  f  otU  souvi'tU  (LUX  Uieux  ilta  jji  itres  peidiites''^). 

M^chantes  rimes,  emuis  et  perduis. 

Que  quicomqm  oaera  a^Aarter  ä  mes  ffeux. 

H  dcYoit  dire  s^e'carter  de  mfs  yetuv. 

Mais  il  y  a  dana  le  Grec  quiconque  ira  aiUewrs  gu'aux  vaisseauz  je 

le  tueray, 

.  . .  r  eieiu-t«  de  la  pari  de  cette  troufe  aoare. 

Antra  m^hante  cesnre,  et  hasse  fii^on  de  parier  en  vera,  y  vienHu  de 
la  part 

.  .  .  Le  mesmc  jour  um  inet  un  homme  Ubre  aux  fers, 

Mi'chante  r('>nn\  ei  i)auvn'  vors. 

Dämon.    >Jul  de  ses  aniis  na  jamais  cm  nu'il  tit  tunt  de  mechaus  vers. 

Philene  Ut.  Aprte  aToir  fiut  voir  taut  de  fiuites  de  jngement,  et  de 
diction,  taut  d'ignorancos  piiorilos.  par  deffaut  de  connoistre  le  nionde,  et  de 
Sfavoir  conunent  on  doit  parier,  soit  aux  Princes,  soit  des  Princes,  seit  de 
tontes  les  autres  choses  dont  eeuz  qm  se  mesIeDt  de  fldre  des  vers  dofvent 
^crire  avec  justesso  et  delicatesse:  et  apres  avoir  admir^'  coniniont  ses  Au- 
ditoitrs.  «'tidirdis  par  la  voix,  avoiout  pris  taut  de  panvrotoz  ot  do  iniseres  poiir 
des  uiervi;illcs,  sans  y  avoii- jiuuaiä  relUse  leui-s  applaudiäsemeus ;  on  luy  peut 
diie  lea  mesmeB  vers  qn'tt  a  fidto  ponr  d'auftret. 

Ne  V0U8  enyvrez  poitU  des  ^ges  flateurs 

Mun  amae  guedtuefins  de  vains  admirateitn 

Vous  äonne  ni  ccx  reduifs  prompts  a  erier,  «SlWlIfe» 

Tel  escrtt  recüe  se  sQutuU  a  VoreiUe^ 

Qm  dam  f ÜNfHvsaüofi  em  gnmd  jom  ee  montrantf 

Ne  tonMeiA  pas  des  yem  le  regard  pmärmL 

Mais  il  fiuit  estre  Maistre,  ponr  scsroir  bien  jnger  des  ilnilea:  an  petilt 

Eclair  d'os])rit  qui  paroist,  (^hlouit  l'Auditeur,  ot  quoif|Uofois  mesmo  le  Locteur, 
qui  dans  son  eblouisscnient  laisse  passer  quantite  de  deffauts,  et  les  loue  au  taut 
qae  ce  qni  luy  a  paru  ^clatant,  par  manque  de  finesse  de  gonst  Mais  il  y  a 
pen  d'esprits  asses  ftrts,  pour  ne  se  pas  laisser  ^blouir  par  dos  6olali  egA 
SUrprennont,  qui  passent,  ot  (jui  font  pa^sor  lo  roste,  s'i!  ost  deftootueux. 

Doraute.  11  est  vray  qu'il  s>embie  n'avoir  lait  ces  vera  que  nour  lu^- 
rnesme;  et  il  se  les  appliqnera  mienx  qnand  il  anra  veu  (oos  ces  oon»  «m 
qil'on  luy  donne. 

Philene.  Finissons  par  la  demiere  des  remarques. 


')  Cf.  Saint-Marc,  lY,  p.  841  £ 
Ibid.  p.  852. 
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Biea  que  Ton  n'ait  paä  voulu  exammer  cette  traducüoa  eutiere,  resenaut 
k  en  parier  (|uel(jue  juur,  il  est  imposnble  de  ne  pes  remarqner  le  peu  de 
jugcment  du  Tradueteur,  d'avoir  ose  faire  presenter  au  Roy  ce  trait^  et  de 
n'avoir  nas  oonsidore  son  deinier  Chapitre,  (|ui  a  pour  titrc  Pfx  causeff  de 
h  decadencc  des  esprits.  et  qui  traite  pourquoy  il  ue  se  Uouvuit  ulus  d'espritg 
qm  s'äevaesent  fort  haut  dans  le  sublime,  conune  Homere  pour  w  PoMe,  et 
I^emostheno  pour  rr-ldquoricc :  t  t  i!  dir  qnv  ccst  le  (fourervcnwiif  pojmhti'rr, 
mti  nourrU  tt  [arvie  k»  ffratids  gmienj  et  qu'il  ny  a  rietiQui  elcve  dctvatUage 
fme  des  ifnmdt  hommea^  que  la  werte,  ny  (lui  excSe  et  tMSO»  pm 
puissamment  en  votis  ce  sentiment  ruttiirel  qu%  nous  portt  a  P^iMilkrttOR,  ^ 
i  cette  noble  ardeur  de  se  mir  elevi  au  dessus  des  atUres.  Jjotttez  qur 

[  prix  qui  se  proposent  dans  k>i  rept^üques,  aiguisent  et  adunut  de  polir 

l  r«pr</V)  etc. 

Mai>i  fious  contiuue  t  il.  qui  avous  opprif^  a  souffri'r  Je  jou^  d^uue  do- 
mination  leaitime,  qui  mvns  eete  ctmme  emeUmex  par  les  coutümea  et  Us 
fagona  de  faire  de  la  Mßmm^Me  .  »  .  et  qm  wmans  jamais  gouU  de  eette 
vive  et  feeonde  souree  de  Viloquenee,  je  veux  dke  de  la  Uberte:  ce  qui  arrive 
ordinairement  de  notts,  (fest  qiwnms  nous  rendons  de  rfrands  ei  magnijiques 
flateurs  .  .  .  Car  un  esprit  (tbbatu  et  cotnme  dornte  par  raccoutumence  Ott 
joug,  Woeeroit  phis  s'enhardir  ä  rien:  tout  ee  qt^ü  aooit  de  viguewr  8*evapore 
de  soi/-mesme,  et  il  turiire  tmtsjours  comme  en  »mow*).  Ou  est  le  Jugeinent 
de  c^t  homine,  de  rappoiter  la  cause  de  la  aecadence  des  esprits  k  l'Etat 
Monarchique,  et  la  cause  de  Mevation  des  esprits  ä  la  libert^  k  l'Etat 
Popnlaire,  et  aux  prix  que  Ics  Republiques  proposoient;  puis  que  Tivant  bous 
un  bon  et  sapre  Roy.  nous  jouissons  bleu  plus  de  la  libei1(^,  (pie  les  peuples 
ii'en  jomäboieiit  dans  leui-s  asuemblees  tuinultueuses,  et  si  siyetteu  aiLx  beditions; 
et  que  le  Roy  fait  plus  de  tntn  anx  personnes  de  merite,  que  toutes  les 
j  Bepubliques  ensemble  n'en  proposerent  et  n'en  donnercnt  jamais.    Kt  il  faut 

I  luy  denmnder  si  la  consideration  du  Roy  luy  a  ost^  l'ardeur  de  s'elever  au 

I  dessoB  de  tons  les  Pontes.  Yirgfle  et  Horace  furent  bien  plus  riches  par  les 
1  MeHUti  de  l'iMiipereur  Auguste,  que  nc  t'urent  jamais  ny  Demosthene,  ny 

'  Hmnere^  ny  Ilesiode,  ny  Pindare.  ny  So])}io(le,  ny  tous  les  autres  Poetes 

I  Qreea  ensemble.  £t  il  n  y  u  rien  qui  elcve  taut  au  sublime,  que  les  üequentes 

i  actioas  Herolqaes  d'uu  grand  Roy,  et  que  ses  Tertos,  qui  sont  bien  plus 
grandes  que  ne  furent  jamais  celles  de«;  Areopa^tes,  ny  edles  des  Ephorcs. 
ii  se  seroit  bien  passe  de  rapporter  ä  la  Monarchie  les  causes  de  la  decadence 
des  esprits,  et  des  foiblesses  du  den;  et  d'esperer  son  ^levation  par  cette 
senle  traduction  du  traite  du  sublime.  On  en  fern  voir  fdm  i  Icdsir  les 
defBuits,  et  que  snuveut  il  n'en  a  pas  entcndu,  ou  le  Grec,  ou  le  sens. 
,  On  fera  voii'  aussi  un  autre  reciieil,  auäsi  gros  que  celuy-cy  (qui  n'a  este 

&it  qu'ä  la  haste)  de  toutes  les  autres  lautes,  pour  le  sens,  pour  langne, 
et  pour  les  vers,  afin  de  luy  fidre  Sfavoir  qnil  doü  s'inslnnref  avant  que  de 
.         voiiloir  enscigner  les  autres. 

r  Dorante.   Puis  que  c'est  icy  la  fin  des  Remarques,  il  ne  nous  reste, 

traut  que  de  nous  separer,  ipfk  j^jer  en  gros  de  tous  oes  jugemens  qui  ont 
est^  faits  de  son  livre.  Je  ronnoissois  assez  la  pluspart  de  ses  deffuuts,  mais 
difiäcilement  eussious  nous  pü  les  croire  si  grands,  ny  en  si  giaude  quantite, 
que  nous  les  avons  veus  icy. 

Dämon.  .7'en  suis  le  plus  surpris  de  nous  trnis;  car  bien  que  je  nie 
fusse  rendu  au  siyet  du  Poeme  Ueroique,  dont  vous  m'avcz  fait  counoistre, 
la  beautä  et  la  grandeur,  qui  ne  seront  pas  d^truites  par  ses  fausses  maximes ; 
tontefois  j'estois  encore  pnran  de  l'estmie  (|ue  plusieurt  fiüioient  arec  moy 
de  ses  Satyres,  et  de  ses  aotres  csurres;  et  jamais  je  n'eosae  p&uA  que  Pon 


s)  et  Saint-Marc,  IT,  p.  581  £ 
^  Und.  p.  688. 
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eust  pü  IM  Mn  toir  la  noindre  pntie  de  taut  de  ftnlat  de  moi,  de  geoie 

et  de  ven. 

Philene.  II  y  a  long-temps  que  je  le  connois  tel  qn'il  est.  Je  Tay 
Of^  quelquefois  rais'oiiner  siu-  des  ouvi-ages  de  Poesie  dont  il  falloit  jugcr; 
ooBBne  de  quel(|iios  pieces  de  theatre,  ou  d'autres.  Et  i<  i«  vovois  parier 
avec  im  ton  de  Miiistic,  niais  avec  un  jufrement  d'Esiolier.  Je  l'ay  ü-ouv^ 
Siuts  goust,  et  saus  diäcenu'inent  pour  les  choscs  les  nhis  finos  et  les  plus 
delicates,  et  8*«tt«chent  ü  loiier  ce  q«i  eeic^  le  plus  bas.  J  admirois  avec 
(lUfllc  assrurance  il  avoit  osö  ('crire  (pio  la  Satyre  luv  insinrn  den  quime  an* 
la  /uMfte  d'un  sot  /ttre,  puiü  qu'eu  Tage  oü  il  est  il  u'a  pü  eucore  counoistre 
et  eoRiger  tank  de  fimtes  du  neu. 

Borante.    Enfin  il  est  toinbi^  en  bonoes  mains,  ayant  oai  aftaqoer 

oeux  qui  pouvoient  bien  se  deffendro.  ä  (\\\\  tontefois  il  n'a  reprocher  ny 
uu  vers  foible  ou  mal  fait,  ny  un  defiuut  de  seus.  Maiä  je  ne  puis  ass^ 
admirer  oommeiit  U  a     ayoir  taat  d'iqiprobateiin. 

Philene.   II  n'est  pas  difficile  d'en  dire  les  raisons»  deat  la  prmaieff 

a  est^  son  artificc  de  Uro  hardinieiit  rn  divei-s  lieux.  et  de  mandier  des  suf- 
friiges  loug-tempä  uvaut  que  de  taire  iiiiijiiuier:  (  f-t  ce  que  ne  (out  point 
les  grands  genies,  qw  eiqKMent  en  aecret  Ieuraoiiri  iL:<  -  a  la  lecture  des  bons 
iuges;  Comme  Ilorace  qui  so  rontentoit  do  jh-h  dt-  Lteteurs  nui  fussent  de 
hon  ffoust  La  secondc  a  este  la  uiedisaucc  qui  cstoit  le  sajet  ac  ses  batyreü, 
laqnefle  piaist  d'ebhord  k  tous,  et  qui  estant  bien  receaS,  engage  en  soite 
les  esprits  ii  soutenir  rapjirohation  qu'ils  luv  nnt  donnee.  La  troisieme  a 
este  d  avoir  Mt  valoir  la  grande  pone  qu'il  avoit  k  iaire  des  vers,  pour  faire 
juger  de  kor  ezeellence  par  la  graadenr  de  aa  düBcoltö  k  lee  ftue:  an  Uen 
([uc  i  vüc  difßculte  ne  vonnit  quo  de  mnnque  de  genie:  car  c'est  lo  genie  qui 
reud  les  rhoses  faciles ;  £t  la  quati'i^ine  raison  a  estö  que  la  pluspart  de  ceux 
qui  r^coutoient,  ont  confondu  l'esprit  d'Horace  et  d'autres,  avec  le  sien,  et 
<Mlt  pris  comme  venant  de  sa  soiu-ce,  tout  ce  qn'ii  pronon^oit,  et  dont  il 
PBcevoit  la  loüaiip«'  oomnie  si  ell(>  luv  eut  api>aitenu ;  n'ayant  pas  de  genip 
ponr  eu  meriter  par  luy-mesme;  et  estaut  reduit  ü  aller  senilemeut  aux 
ea^tontB  de  tou8  ( ostez,  paar  revestir  aa  niaere.  II  scait  ce  qu'Horace  son 
Maistre  a  dit  de  tels  empnmteui-s  les  comparant  i\  la  comeille  d'Esope  de- 
poüill^  par  les  oiseaux  cliacuu  luy  ayant  redemand^  la  plume  qu  il  luy 
aroit  pteawe. 

Moveat  cornicuhi  rimm 
Fwiwis  nudiüa  coloriims. 

Cest  k  dire. 

La  comeülc  fut  biai  raüiee, 
2>m  fihmn  e$bmd  dipoMUe. 

Dorante.  Je  s^ay  qu'im  s^avant  qui  a  du  loisir,  fera  uu  rccueil  ausai 
gros  que  le  sien  de  tout  ce  qa*il  a  pris  des  Pontes  Anciens;  outre  ttHasf  qoe 

Pon  doit  faire  des  fautes  qui  ont  ost<5  oul>li«^es  dans  res, Remarques. 

Dämon.  Cela  pourra  nous  divcrtir  encore  quoKpu'  jour.  Je  scray  bien 
aise  d'ap^«idre  quelquefois  avec  vous  k  me  detiouiper,  et  k  raCQuer  mon 
gonst  II  ert  tud;  et  il  y  a  longtempa  qne  le  caneaie  nana  attenl 

Philene.    La  linic  est  do-ja  ](>\/'e,  et  est  sana  BQI^^ei»   Toitni  Coolwr 

ny  vos  chevaux  u'amont  pas  h»'suin  de  }iauil»eau. 

Dämon.  Adieu  Philene.  Je  me  sens  plus  libre  est  plus  leger  en 
montaat  dans  ee  eanoeae,  qne  je  a'estois  en  amvaot 

Dorante.  Cela  vient  de  ce  que  tu  es  decharge  des  chafaMBde  la  pve- 
ventiou,  qui  sont  bien  lourdes,  meane  k  qui  ne  les  sent  pas. 
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En  siebenter  Dialog,  in  dem  der  Kritiker  seine  zahlreiclien  Tadel 
noch  einmal  und  das  in  recht  gedehnter  Weise  resumirt,  beschliesst 
die  Schrift.  Der  Geist  Moli^re's  erscheint  vor  Despr^anx  and  ver- 
kflndet,  daas  dem  Böhme,  welchen  man  ihm  (Despr.)  jetzt  gemeinhhi 
zollty  schmachToller  Hohn  nnd  Uttere  Yeraehtaiig  seitenB  des  Pnhlikoms 
fidgen  wird.  —  Eine  Reihe  fraher  gettend  gemachter  Törwürfe  kehrt 
mm  wieder,  dorm  Aufzählung  wir  tms  erlassen  dürfen.  Im  Vorder- 
?mrifle  steht  die  T.ust  an  der  Medisance  mit  Bezugnahme  auf  bostimmto 
l'tTsönlichkeitcn ;  dann  folgen  die  Mängel,  welche  schon  früher  an  dem 
Dichter  Boileau  entdoekt  wurden;  als  schwere  Schuld  wird  es  dem 
Satiriker  nuclmials  angerechnet,  dass  er  Mulierc  als  ^boulfon"  ge- 
geisselt  und  viele  achtbai*e  Männer  zu  diskreditiren  versucht  habe; 
zun  SehloflS  heiest  es  dann: 

Supcf  he,  parle  done,  oseras-tn  paroisfre, 

Qitand  ton  livrc  imprimv  i'a  si  bicn  fait  connoistre'i 

Va  te  cachcr  cncor:  fuy^  retourne  ä  tes  champs 

Bonner  des  coups  de  lime  ä  tea  ven  ai  m^chans. 

HS  qmyf  in  M  iKs  moif  Ta  fo&r  ai  magnifique 

Abtmdotme  ä  et  wv^  to  v^mt  Saiyrique, 

Mm»  je  vem  me  wmger  m  diveneB  fa^om. 

Je  reoimdraif  eouimt  te  dotmer  des  le^om: 

Tu  verras,  pour  punir  tes  fureurs  ordinaires^ 

Un  Doäeur  EtcSlm  dorne  lee  Vieiomurine. 
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VokaUsmus  und  KonMDaiitisiiius  des  Cambridger 

Psalters. 


Einleitung. 

der  folgenden  Abhandlung  ist:  Der  Vokalismos  and 
Konsonantismus  des  Cambridger  Psalters  Aber  bevor  wir  da/n 
schreiten  können,  die  Kesiiltate  zusammeiuustellen ,  die  sicli  für  eine 
Lautlehre  dieses  Denkmals  ergeben,  mtlssen  wir  einige  Fragen  in 
genauere  Erwägung  ziehen,  die  bis  jetzt  einerseits  nur  oberüächlich 
bcrthrty  •ndreneiU  in  ihrer  Tragweite  nicht  gehörig  erkannt  worden 
dnd,  ohne  dercB  LDsong  man  jedoch  kanm  ttbcr  das  GanM  det 
genannten  Weikee  in  irgend  enier  Bichtong  aich  «WBilaaBWi  baredK 
tilgt  sein  dürfte. 

Gegenstand  der  ersten  Frage  ist: 

1.    Die  Zweiteilung  des  Cambridger  Psalters. 

Die  Frage  ist  angeregt  worden  von  Fr.  Michel  selbst ,  oder 
P.  Meyer  (vgl.  Romania  VII  346,  Anm.),  der  sich  p.  IX  seiner  pre- 
face  folgeudermasseu  darüber  ausspricht:  -  A  partir  du  psaume  CXVm 
lg  frsBQiiB  io  dMriora  ei  Iss  psssmet  GXZXI^GXXXI  et  GL  sonl 
NsMs  SMM  tradnetion:  ee  qne  Ton  pent  attribair  k  la  SMUt  de 
l*int«prMe  ayant  l'ach^vement  de  son  travail  et  k  nne  refsriss  pnr 
in  antre.  A  cette  reprise  la  langoa  avait  d^jh  chaiig:(^ ,  an  moins 
'luant  h  rnrthographe :  fi'drn} ,  feeü,  fedeil  6taient  devenus  fetheü; 
SUCH  s  etait  transt'orin^  en  scom  (sie!  muss  natttrlich  seon  heissen) 
sigues  du  temps  de  üeuri  I*^'  d'Angleterre«. 

Wihrend  Snchier  hei  seiner  Becension  der  MiM'ielMtt  Ausgabe 
(Gr.  ZtMhr.  I  5«8'672)  des  Ptalters  «her  diese  Benerlraag  mll 
Stillschweigen  hinweggeht,  heisst  es  hei  Fichte  (Die  Flexion  im 
OMttlnidger  Psalter,  Halle,  Niemeyer  1879)  8.  2,  Z.  12:  tDie  naek 

')  Die  Dissertation  von  K.  Dreyer,  1  )er  Lautstand  im  Cambridger  Psalter. 
Greifiwald  1882,  von  der  nur  ein  Stück  (der  VokaUsmus)  bisher  endiieaai 
ist»  war  wir  bei  ^hfcsiiisg  mäasr  Untsrpaehnng  wnbefcsant 
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dieser  Lücke  (d.  h.  nach  Psalm  124)  sich  häufenden  anglononnanni- 
Bcben  Schreibungen  geben  Grund  zu  der  Vermutung,  dass  ein  anderer 
Schreiber  die  Fortsetzung  geschrieben  hat.  Auch  Fichte  ist  alBO 
tof  Micbds  Auicfat  nioht  eingegangen ,  ind  da  er  ihr  moht  widv- 
ipitoiift,  sondfltn  aelbttiiidig,  olme  sie  m  erwiluieB,  eine  um»  anf- 
ftoUt,  80  mflssen  wir  annehmen,  dass  er  jene  nicht  gekannt  hat. 

Von  den  Beispielen,  die  Michel  (resp.  P.  Meyer)  für  den  Wechsel 
in  der  Orthographie  nach  Psalm  118  anführt,  kommt  kein  einziges 
nach  diesem  Psalm  im  Psalter  selbst  vor,  sondern  ffihfü  und  seon 
finden  sich  in  den  Cantica  und  teon  Ps.  27^.  Dagegen  steht 
MiBflrden  heom  1^;  eovre  16«;  hmnmmi  Ii;  hmuOteU  27«. 

Ißefael  und  P.  Meyer  haben  vor  allen  Dingen  nkit  erkanai, 
dass  der  Verfasser  der  Canticä  nicht  identisch  iat  mit  den  der 
Pudmen  (s.  u.)  und  werfen  demzufolge  beide  Teile  zusammen. 

In  zweiter  Linie  ist  schwer  einzusehen,  welche  Abweichungen 
sich  von  Psalm  118  an  von  den  vorhergehenden  zeigen  sollen,  da 
jeder  Vergleich  uns  erkennen  lässt,  dass  die  Sprache  von  Ps.  118 
bia  aar  erwähnten  Lftcke  in  keiner  Beaiehang  eine 
andere  iat,  wie  vor  U8»  weder  in  Beaog  anf  Orammalik,  aaf 
Orthographie,  auf  den  Wortachata,  noch  aaf  die  Methode  des  lieber- 
aetieos.  Im  Ps.  11g  kommen  allerdingB  aoffalleod  viele  Nominative 
lateinischer  Neutra  in  der  Accusativform  vor,  bei  der  Länge  des 
Psalms  vielleicht  mehr,  als  im  ganzen  übrigen  Psalter  zusammen. 
Aber  einerseits  ist  es  Zufall,  dass  sich  hier  gerade  so  viele  Neutra 
im  Nominativ  finden,  andrerseits  ist  die  Erscheinung,  dass  der  Acon- 
uAj  für  den  KominatiT  der  Nevtra  ileht,  nleht  den  PtalauB  ivbl 
118  ab  eigentOmUeh,  mdem  bto  134  al^enMin.  Weiter  aber  Wirde 
▼on  118 — 124  kaum  eine  Abweichung  vom  Toriiergehenden  ta  er- 
kennen sein.  Schluss:  Die  in  der  Einleitung  zu  unserer  Ausgabe 
ausgesprochene  Ansicht,  dass  v  on  Psalm  118  an  ein  neaer 
üeberselzei  eintrat,  ist  zurückzuweisen. 

Dass  Michel  und  l\  Meyer  nicht,  wie  Fichte,  iiui  einen  andern 
Kopiaten  TUnitai,  mag  daher  koaumen,  daee  das  ganze  Werfe, 
Peaimen  md  Oantioa»  yoa  deraelben  Hand  geiehrieben  iat 

Von  Paalm  131  ab  dagegen  finden  sich  zahlreiche 
Abweichungen  jeglicher  Art:  Bonum,  vorher  mit  einer  ein- 
zigen Ausnahme  bofi ,  wird  6t/»?,  o  und  au  in  oftener  Silbe,  vordem 
in  der  Regel  w,  bez.  o,  erscheint  als  <n>.  Die  Attraktion  eines  i  im 
Hiatus,  die  vorher  gemieden  ist,  wiid  jetzt  Kegel:  gloire,  adversawe 
iBr  glirie,  mmmie,  AsmiMm  ateht  weit  hftnfiger  wie  «Minie»  ffatga 
Male  mmB  statt  ms,  Quan,  bia  dahin  nnr  fear,  wtod  her.  D  atall 
a,  bis  124  nnr  sporadisch  auftretend,  ?rird  allgemein.  Qnod,  BelaliT-' 
pronomen  sowohl,  wie  Konjunktion,  vorher  fast  ausnahmslos  que  ge- 
schrieben, wird  zu  kc.  Die  Schreibung  tc  für  w,  bisher  selten,  wird 
gewöhnlich  in  jeder  Beziehung  (ir  =  u,  u  =  v)  Lateinisches  cor, 
sonst  meist  quer^  hat  von  131  ab,  ausschliesslich  die  Form  euer. 
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Anima,  idolam,  virginem  werfen  den  nachtonigen  Vokal  ohne  Ersatz 
aus:  anme,  idles,  virgnes,  vorher  aneme,  iddes,  virgenes.  Ausfall 
des  aoslaatendeu  n  nach  r  in  jum  o.  a.  nimmt  überhand.  Aus- 
laotondfli  ilm  4m  mimtib.  gsUUldtoii  Purticipien  Passin  ond  in  doa 
FendirfBMi  aaf  -titem  hm  voltattodign  AarffOl  erUttan.  Die  in- 
lautende Dentalis  ist  gleich&llB  gän^Udi  faidlen.  Dieeelbe  Bcfel- 
mftssigkeit  zeigt  sich  in  dem  Beibehalten  von  anlaatondem  h  in  homo, 
habitare,  (h)altus,  haereditas.  In  den  Ableitungen  von  permanere 
(b.  u.):  parmenabJe  u.  s.  w.  ist  a  immer  zu  e  g^hwächt.  Qui  und 
qoare  haben  stets  k  im  Anlaat,  niemals  c/t,  bez.  c.  Von  Einzelheiten 
ist  noch  zu  notieren:  dtäkmge  statt  €halenge,  Mab  atatt  Uäls, 
arimmtg  flr  enmmm,  «wi«  für  Wfk  (foeem),  duignes  tta  cMw«, 
IfHfiM  ind  UtigotiB  neben  Umgue,  mm  filr  m  in  mnmmH  I864« 

Dazu  kommen  einige  Abweichungen  im  Wortgebrauch: 
Desci  ke  (cf.  Suchier  a.  a.  0.)  für  dunkes  oder  gierres;  einmal  riens 
neben  chose  1454 ;  parmenance  144;  neben  parmenabletet ;  cJmrcre 
I4I7  fOr  prisun;  al  nutm  142«  ==  d  matin;  trestut  (s.  o.)  =  tue; 
aüp'iiiiigiif  186t  « 1mp9,  ^igue,  das  voriMr  anr  einmal  netien 
dan  ldkeflg  pUmanibim  dmq^e  aaftritt,  wird  die  aUetaiige  Foim. 
fimtefiiere  I489  (s.  u.)  =  fruteftäbUt. 

Die  Deklination  der  Neutra  ist,  abweichend  vom  Vorhergehenden, 
gleich  der  der  Maskulina.  Sire  steht  häufig  für  den  Nominativ  statt 
Sires  (s.  n,).  Der  Nominativ  Singularis  der  Feminina  auf  -atem  geht 
immer  auf  e  aus  und  auch  die  weiblichen  Substantiva  auf  -onem 
hebitt  emitadoe  tu  dtem  Falle  das  tedfiMflie  i» 

Jedoeh  noch  mehr  anfallend,  als  die  hier  hervortrelendsn 
üntersehlede  in  der  Sprache,  ist  die  ansserordentliche 
Konsequenz,  die  von  131  ab  herrscht  im  Vergleich  zu  der  all- 
seitigen Inkonsequenz  im  Vorhergehenden.  Ausser  den  oben  schon 
erwähnten  Fällen  sei  noch  bemerkt,  dass  die  dritte  Person  Singularis 
im  Perfektom  der  schwachen  Eoi^ju^ation,  im  Futurum  und  Indikativ 
vnd  KonjnnktiT  Prftsentis  immer  anf  4  endigt,  dass  es  immer  el$, 
vnd  bette,  nie  eeHe  and  heaUä  (wie  vorher  daneben) ,  immer  mm 
(menmX  lüe  men  lautet 

Gestfitzt  auf  die  genannten  Unterschiede  zwischen  beiden  Teilen 
(bei  den  Differenzen  in  der  Sprache  ist  besonders  der  ganz  neue 
konsequente  Gebrauch  der  Form  her  statt  kar  und  das  gelegentliche 
Abweichen  im  Wortgebrauch  von  Wichtigkeit)  könnte  man  leicht  zu 
dem  Schlosse  gelangen,  dass  für  den  zweiten  Teil  der  Psal- 
men ein  nener  Uebersetzer  ansnnehmen  sei.  Ferner 
liegt  die  Vermntnng  nahe,  dass  das  Original  nnr  bis 
124  gereicht  hati  nnd  dass  es  der  Kopist  der  124  ersten 
Psalmen  selbst  gewesen  ist,  der  nach  dem  Muster  der- 
selben die  Uebersetzung  der  übrigen  hinzufügte,  da 
die  meisten   der   erwähnten  Neuerungen  vereinzelt 
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schon  bis  Ps.  124  auftreten.  Im  Uebrigen  aber  ist  der  Laut- 
bestaud  der  124  ersten  Psalmen  von  den  letzten  mindestens  ebenso 
ftndilitei,  «ie  te  des  OMnidger  PMUfln  ram  OMkt&tr^  n 
Jdbdtf  Dnlefct  wbA  OrOiogrqiUty  s»  tai  nir  w  bingter  AaMitmB 

nicht  znrtickzugchredraD  brauchen.  (Warum  die  Psalmen  190—^180 
und  150  fehlen,  kann  nach  den  Notizen,  die  uns  der  HertMgrilv 
von  der  Beschaffenheit  des  Kodex  giebt^  nicht  ermittelt  werden.) 

Gesetzt  aber,  derselbe  Schreiber  habe  auch  nicht  den  zweiten 
Teil  selbst  verfasst,  sondern  alles  abgeschrieben,  so  kann  er  es 
kanm  ohne  Unterbrechong  gethan  haben.  Nach  diewr  bitte  er  dann 
MiM  Toriage  prinzipicU  mit  grt— rer  FniMI  boAmt  dgatn  SpiMhe 
angepasst.  Diese  Ansicht  sebefail  mir  indes  wadg  ftr  sich  za  hahesi 
weshalb  ich  mieh  zn  der  «Eiteren  bekenne.  Yermittelst  derselben 
Iftsst  sich  beim  ersten  Teil  manches  leicht  herausfinden,  um  dMT 
Schreiber  am  ursprünglichen  Texte  geändert  hat  (s.  o.). 

Noch  eine  Bemerkung  zum  ersten  Teil.  Es  wird  schon  häufig 
angefallen  sein,  dass  hier  nicht  nur  zwei,  sonderu  häufig  drei  and 
■dir  Ycnddedflos  WortftmMn  neben  etnante  TorkoiimMu  8o  leeen 
nir  beld  jo,  bald  iso,  bald  je;  «e»,  e»  mid  ce;  eir,  hm  vd  gmr; 

Chi,  qiU;  oarBf  uun,  oem%  mmty  socee;  oi,  ei  ind  t  —  a-^J: 
p  in  offener  Silbe,  kommt  ausser  als  ou  auch  als  o  vor.  Die  dritte 
Person  Singularis  endigt  auf  <,  oder  d,  oder  die  Dentalis  ist  ganz 
gefallen.  Ein  ähnliches  Verhältnis  findet  statt  in  den  schwach- 
gebildeten Participien  and  den  Substantiven  aaf  -atem,  sailut  u.  a., 
ve  I  iMBerdea  mwsilin  ih  gewordin  lit  äioA  die  tnlwlMde 
Dentalis,  die  meist  ▼oUsttettgen  AnefUl  erlitten  bat,  kamst  dbnsd 
als  (h,  en  50  mal  als  d  vor.  Ans  alledem  geht  iddit  nnr  die  un- 
bestrittene Thatsache  hervor  (vgl.  Suchier,  Fichte  a.  a.  0  ),  dass  . 
der  erste  Teil  nicht  Original  ist,  sondern  femer  lässt  sich  vermuten, 
dass  der  Schreiber,  mit  dem  wir  es  hier  au  than  haben, 
seihst  nur  eine  Kopie  vor  sich  hatte. 

Die  smite  Hnptfrage  betritt: 

n.    Das  Terbiltnis  der  beiden  Handsebriften,  der 
Cambridger  (0)  nnd  der  Pariser  (P)  sn  einander. 

"Während  Michel,  P.  Meyer  und  Suchier  geneigt  sind,  anzunehmen, 
dass  C  und  P  von  einem  and  demselben  Original  abgeschrieben  sind, 
bllt  Hebte  (a.  a.  0.  S.  4)  maiehtiger  Weise  daftr,  da«  eine  end- 
gOltige  Entscheidung  kaum  inOgUeh  sei,  »da  die  korrekteren  Leeertin 

der  Hs.  B  (P)  dem  Texte  von  A  (C)  gegenüber  sowohl  von  dem 
Schreiber  der  Iis.  B  (P),  der  den  lateinischen  Text  vor  Augen  hatte, 
als  aus  dem  gemeinsamen  Originale  stammen  können.  Diese  beiden 
Möglichkeiten  aber  sind  anrli  von  den  andern  erwogen  worden. 
Alle  sind  indes  mit  Becht  daiüber  einig,  dass  weder  C  (s.  o.)  noch 

268 


▼ofcalismus  and  Konsonantismus  des  Cambridger  Psalters.  $ 

POfigtaillit  Als  Beweis  daAr  ftlurt  8«eU«r  in  Bang  auf  C  das 
•liaarardMitlidie  Sahwaaken  dar  Spftahfiormen  aa  (a.  o.),  walolMa  ar 
dorch  das  Beispiel  mäkesme  S.  2649  nabeii  meme  S.  29^  diarak- 

terisiert.  Diese  Stellen  aber  sind  nicht  aas  dam  Psalter,  sondem 
aas  den  Cantica.  Es  soll  weiter  unten  geaeigt  VBCdas,  daaa  aia  ans 
diesem  Grunde  nicht  gut  gewählt  sind.  * 

Sehen  wir  nun  von  den  korrekteren  Lesarten,  die  P  Tor  C 
Toranshat,  ab,  da  diese  zur  Beantwortung  unserer  Frage  nichts  bei- 
tnigaa  kfinnao,  md  beCnohtan  dia  andara  DiflGnreann  miaatou  P 
«ad  G,  so  gelangen  wir  ebaofalls  zn  keinem  Resultat,  da  es  entweder 
ptpUadie,  seitliche  oder  dialektische  Unterschiede  sind,  die  P 
ebenso  gut  in  das  Original  selbst  hineingebracht,  als  der  Vorlaije 
entnommen  haben  kann,  oder  Aenderungen  in  der  Verszahl,  oder 
(sehr  selten)  im  Wortschatz,  yon  denen  dasselbe  gilt,  z.  B.  ist  P 
eigentümlich  das  Setzen  von  rr  f&r  r  in  den  Futurformeu  von  ire 
nd  *aaMfe:  mai,  aemN,  oa  Ar  «a  In  poeple,  fem  ftr  fotia,  qtteor 
alatt  gtur,  dulur  ftr  doUnr,  chttotkm  ftr  afcuaswii,  im  sm  10,  km§$ 
SK  langue. 

Es  bleibt  uns  nur  noch  ein  Mittel  zur  Lösung  unserer  Frage, 
nämlich  die  in  P  und  C  übereinstimmenden  Wörter  zu  untersuchen. 
Diese  Uebereinstimmungen  nun  sind  häufig  so  auffälliger  Natur,  dass 
es  kaum  anders  denkbar  ist,  als  dass  sie  einem  beiden  gemeinsamen 
Original  eatnoasmen  sind  imd  die  Schreiber  tob  P  md  0  aia  nn« 
aMiiagtg  Ton  einBder  aoa  daataalbeii  ebanao  abachriaban.  Aadece 
Fälle  tragen  angenscheinlich  daa  Oaprige  einer  apitem  Zeit,  wie  im 
übrigen  die  Sprache  der  Uebersetznng,  nnd,  wenn  dieselben  wirklich 
in  beiden  Handschriften  enthalten  sind,  so  können  sie  nur  einem 
Kopisten  entgangen  sein,  dessen  Manuskript  die  Schreiber  von  P  und 
C  ?or  sich  hatten.  Zu  den  letzteren  zähle  ich  u.  a.  die  vereinzelte 
y<Aa]iaianing  dea  2  in  emmeie  87i«  and  fme  72|s,  daa  Yorkoinmen 
von  ftir  i»  bi  dmoitmmti  77ir  n.  a.  (vgl.  BaobSar  a.  a.  0«),  dSi 
MMaaa  Yatlaaaihnhg  der  Imperfektendnngea  Htbam  und  -eban,  dia 
▼ollstfindigBa  Aosüall  dea  <  in  der  dritten  Person  Sing.  Ind.  der  ersten 
nnd  Konj.  der  übrigen  Konjugationen:  prmgc  Tg,  aprienge  75, 
cuevre  19i,  crwfir  19^^  perde  SSi^.  guarde  33,0^  parsiice  34-,  pm- 
fUe  867,  demainc  bS^,  tranglutc  6819,  tnufUe  73,3,  entre  87j, 
€^foi88e  96i.  Ich  bin  der  Meinung,  dass,  wenn  der  Uebersetzer 
mkm  so  gesproobaa  litta,  s.  B.  wma  dai  <  dar  Eadaaf  i*  aalnar 
Zeit  aeboB  fllilig  vantammt  gcwaaen  ntn^  er  sowobl  blägar  kaina 
Dentalis  mehr  gaaatst  baben  würde,  als  ancb  beaonders  die  Ab« 
aehreiber  öfters  so  verfahren  wären.  Vor  allen  Dingen  ist  zu  bemerken, 
daas  beide  Handschriften  in  diesem  Falle  immer  übereinstimmen, 
während  man  doch  erwarten  sollte,  dass  sie  gerade  hier  auseinander 
gehen  würden.  Bei  P  ist  hervorzuheben,  dass  dort  die  Abweichungen 
Miat  jüngere  Fanaan  babea,  wie  Im  G.  Yen  ainaahwn  aaffrilaadaa 
Laaartan,  dia  P  and  C  ailt  aiaandflr  gamafn  babaa,  nanna  kki 


Ii,  «0  iilr  mM  «wartoi  «^tao  (a.  v.)«  A«^  lg 
statt  KgiMb,  M  «00  I4  ftr  fM^  ftfsrts  8t  «•  10»! ,        4j ,  (soMk 

oi),         5}  SS  tor,  le  eswaräement  =  VesgueirdemerU  64,  e«- 

jt4^d  9jj  =ju<iicaii<,  destnmneni  9,5  =  rf€S<rMt>me><< ,  ?e  i/eirc  Oje, 
27^  =  l  uem-Cf  salf  mei  llj  =  soi/"  me  fai  resp.  «oJve  mei  (s.  u.), 
lasre  IwitoMi  llf  tnehemaey  wfthrend  gleich  danuif  in  P  und  C 
dM  BJehtige  Meht;  Am  IS^'^üimlAi  Hebt ia beiden  Maankr^ta 

ttber  peregrinabitiir :  vd  hmbergmtt;  dU  lA^mmU,  eine  in  P  ImMnt 
seltene,   vielleicht  Uor  TSreinselte  Form,  warde  15^  =  guardCf 

eorrr  lö^  =  oetTC ,  uefrc  oder  otTc:  amerei  17 1  =  amerai,  le 
oscurte  17^  —  Voscw^e  oder  Ut  osnoie ,  ki  ceinst  mä  force  =  de 
forcc  ITjg,  asquds  I85  ==  desquels,  la  crime  n&K  I89  ==  nette, 
dittiie  19s  =^  «enNM  19^  «  «erutM,  seruns;  venewrs  21n  ^ 
pawsMiS  iiMNf  21m  =~  liM*!,  Mif ;  »oMse  21,1  (s.  n.)  miHm, 
he  (f.  0.)  21tt  ^>  A  24s  »  ^>  «mm  ime  duae  26^,  ci»- 
«ilni«ra8  275  ^  destruiras,  sarUeies  27g  =  sanUHfs  (s.  n.),  seiend 
/V»?7  Inrcs  30i9  =  /eiics  »i«/es,  ioz  3I7  =  für,  (/Mar  1  — 
ruiiirunt  885  (s.  n.),  jmnie  S4n  (s.  681,)  tranglututns  Si^ß  =  ^rfl«5- 
glntums,  agrcvcz  '67 ^  =  agrevees  (s.  u.),  wtes  t'WjVrs  suwf  empliz  STj 
(s.  u.),  a  tet  87$  =  de  durch  l&i.  a  te  veranlasät;  desque  de- 
•MNÜen  fw  88a,  ^MMBon  fir  «lesgue  odar  toMNÜsrs  que^  d  88$ 

8.  571  a.  a.  0.),  apanSh  41  ^  =3  apanOtm;  ie^mi  4I4  ferroi» 
ieirai  oder  toiraf;  rerjehimm  =  regehinims,  trarailh  45i  =  tra- 
vaUe,  ad  48,7  =  lat.  ab  für  de  (8.379),  air^  56i  =  aies,  enveirai 
563.  4,  =  mvcierat  (s.  u.),  cie/j?  56,,  =  (s.  u.),  seied  61, 0 
■SB  seicg  (s.  n.),  sudeietnent  684  swdeifHtHen^,  oieanz  64^  =  ootur 
OdSr  OiMf.    MmM  64«        IMlMIt«   MÜMOSraiM   65«.  »  MiMMPiMli« 

eM  88f      Mulf  ^vKtit  88f f  I«  84|4 )  iMNU^Mte  88|g  tiVM^ints^ 

jwvf  72i  e=  7)r;i«fy  M  ^MTonce  72sg  =  ma  etpemiee,  U  9(0»  77^* 

parmistrent  77^-,  =  j9armes(ren< ,  reemst  77 4^  ra(i)^nst,  manor 
chad  7752  =  minamt  in  der  Bedeatang  führte«,  worsms  man 
ßchliessen  mnss,  dass  der  Uebersetzer  den  Sinn  der  Stelle  nicht  ver- 
standen hat;  igneletnent  78g,  sonst  isndementf  esdergis  79i  =:  esdergU, 
8O4  «  €$a  ad«r  to,  s*agtUk  80^      m  eQ>.;  de^ee  83io  i  bqmI 

UKgmmf    ffuB  off]o  l."*        "  l^f^^  WOniMMMMi  0041  gunmi9* 

MMi,  la npivee  8851,  ampleies  89,i  «ampMt,  frcNwXf  89ii  ^^troiomUf 
le  mre  89ig.  jy  (s.  9,6),  diseincordei  (?)  91$  n.  s.  w.  Seltsame  Ueber- 
einstimmnngen  der  Art  Hessen  sich  noch  um  eine  beträchtliche  Anzahl 
vermehren.  Doch  dürfen  wir  wohl  schon  auf  Grand  vorstehender 
Thatsachen  schliessen,  dass  F  und  C  Kopien  desselben  Ori- 
ginals ond  darnm  für  die  Kenntnis  des  Cambridger 
Ptaltert  toh  gleieber  Bede«t«iig  eind,  diu  dagegen  P  sieht 
von  C  direkt  abgeschrieben  lefai  kann.  Diese  Erkenntnis  iribreiriedenim 
Tiehtig  ftr  eine  kritebe  AMfibe  des  Pialten,  ds  maii  dweb 


I 
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Zusammenstellung  der  in  P  nnd  C  verscliiedenen  Lesarten 
AxMi  ar  Erkenntnia  der  Leeartoi  dee  QrigiluUa  gewiaoeii  kann. 

Der  dritte  Punkt,  den  ich  einer  eingehenden  Betraehfemg  unter- 
teilen Hfl],  ist: 

III.   Das  Verhältnis  der  dem  Psalter  beigefflgten 
Stttcke^)  inm  Psalter  seihst 

Michel  nnd  Suchier  schweigen  darüber,  währen<l  Fichte  das 
Verdienst  gebührt ,  erkannt  zu  haben ,  dass  die  sechb  ersten  Gesänge 
auf  dicbeibe  C^uelle.  wie  dieselben  ersten  sechs  Gesänge  im  Oxforder 
Psalter  (0)  zurückgehen.  Diese  Erkenntnis,  die  besonders  hervor- 
gehoben morden  mass,  die  aber  Fidite  leider  nieht  benntst  laiX, 
Migt  ans  mfOrdemt,  in  welchen  Beziehnngen  der  Kopist 
Ton  G  von  den  drei  übrigen  Handschriften  abweicht: 
Für  cn  st«ht  ^1  an,  wie  anemis  t^^  ftat  memis.  C  hat  Seipnm 
statt  iSVY/nwr  «4. 6 ,  ß^.^,  Yi  is-  *S9?  ^s-6'i«>  cose  fnr  chose  y^.^, 
ö(.'  ^ür  rr  in  pere  6^,  piere  ^19,  tere  «4,  Tjg,  terre  2^  (cb  für 
unbetoutCi»  c).  In  regeirai  04  und  regeUrat  ß^^^  fdilt  hat;  ou  für  0 
in  rtgpOMS  Cjs ;  jes  <fes  ß^.^  und  jesque  »  dugßt  ;  m  iiir  0  in 
Btifim  «e,  sul        heom      *  Mmm;  e  steht  aalifellig 

in  peak  im  Ulr  11  hi  rmnsiMneJ  nnd  ämMiime  y^;  jM^ples  as 
poples  05;  s  för  r  in  mwe»n?>rc8  W5  ^5. 42.50 »  ^  gebrochen 
(wie  im  Altenglischen  vor  r)  in  feortn  enfeorm  enfeormetM 
yg ;  fis  «=s  ms  in  caw^m/ns  j^j^  und  cantuns  ^^ ;  ctisemen  =  msc- 
•  meftt  ^4;  mei  —  meie  Oj.^.  y^^;  auffälliger  Weise  ceaceassent  = 
€lkua88eiUf  eadmBmU  C^,  eine  Selireibang,  die  sonst  0  geliafig  ist, 
0  aber  nieht  hat  Inlaatend  steht  hlnfig  A  ftr  I  (iP  in  den  weib- 
Kehen  Part.  Pass.  MumeHhe  ß^ ,  trencheÜie  ß^ ,  enfeormeff^ 
wapiM^eftg  dg ,  ossiMrf^flB  d, ,  cleserMhe       mftmäh»  4^4.  Baal 


*)  Die  Beseichnunp  derselben  ist  die  von  Fichte  gewählte^  8*  5  a.a.0: 
CatUtcum  Jsaie  JMmhete  ....  mit  a 

—  t 

t 

<f 
1» 
* 

X 
9 

V 

i 
9 


»  Anne  

•       Nousi  (Jüßod.  XV)  ,  , 

>        ilMNMMC  .   .   .  .  .  ,  , 

y»tniM  (num  puerorum  .... 
Je  Demn  Imnfnimig  

Proph.  Zachaniae  

Canmeum  St.  Mariae  

»  Simeonia  

OJoria  tn  eoBcebtB  

Oratio  dominica  

Sjumbolum  apostoUcum  

Fideg  eathouca  

ttokmtB   


i 
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AwMrden  midit  0  gatoytüdi  fOB  WortMt  der  aaden 
Hm.  ab  (wie  andi  jede  der  totstem  zaweilen  von  dem  der  fbrigeii): 

cunverHe  i€S  «i  =  covversus  est  furor  hms,  cunicies  «j  tn>£r, 
/«trc  ^7  =  fuirur  (s.  u.),  mtraitinernU  =  entarierent  (vgl.  Suchier 
a.  a.  0.),  ttg  =  ttes^f  c/josr.  /VnY  «„  =  fist.  Fehlerhaft  sind 
die  Steilen:  t)j  er»  für  e,  purvindrcnf  statt  i^r^imirew*  «Jj,,  |>«r- 
Uon  »  fwr«in<  (vgl.  Sooliier  m.  «.  0.),  /«vof  «  Asrae,  oeHIsH 
eo«HI,  cg  etgiuMTde  «  «B^iMrcfaraly  d  hme  sss  e  ki  Imn«,  Sit 
estäbUs  »  escablfs  (scapula) ,  das  der  Schreiber  nidit  YeretaiideB 
m  haben  scheint,  vielleicht  eiiGh  amirsi  C^i  (s.  o.). 

Diese  Zusammenstellnngen  geben  nns  ein  drittes 
Cs.  0.)  Mittel  an  die  Hand,  Rückschlüsse  auf  die  Aen- 
deruugen  des  Kopisten  am  ersten  Teil  der  Psalmen 
zu  machen.  Das  Setzen  von  ns  in  scruus  u.  s.  w.,  <r  für  tonloses 
duä  Fehlen  des  nachtonigen  c  in  mei  u.  a-,  das  Auslassen  des  h  in 
regehir  «nd  dto  Form  kirn  rflluraii  didier  woU  von  flim  her. 
Andere  ErMhetnimgeii,  wto  a  ftr  e  in  mmis^  ou  in  repous,  puples 
sind  nns  ans  dem  zweiten  Teil  der  Paelmen  bekannt  (s.  o.).  Merk- 
würdig jedoch  ist  das  häufige  Vorkommen  der  Interdentalis  zwischen 
Vokalen  im  Widerspruch  mit  den  andern  Hss.  Der  Schreiber  hat 
die  Dentalis  sicher  nicht  mehr  gesprochen.  Dieser  Umstand ,  femer 
die  wiederholte  Brechung  des  f  in  firwum^  die  Formen  Jes  und 
joiquc,  endUdi  die  Ortfaegraphie  eeaeeaiMRt,  Indem  uns  aaf,  da 
■neh  Uer  Obenül  kenn  Aendenngu  «nseree  Kopiiten  mltogeD«^ 
anzunehmen,  den  derielbe  eine  andere  Yorlage  hatte,  wie 
die  flbrigen. 

Ans  der  Thatsache,  dass  die  ersten  sechs  Cantica  nicht  zu  0^ 
sondern  zu  0  gehören ,  müssen  wir  vor  allen  Dingen  die  Folgerung 
ziehen,  dass  sie  einerseits  bei  keiner  Frage,  die  den 
Cambridger  Psalter  angeht,  erwähnt  werden  dürfen 
and  daher  anch  Fichte  nicht  berechtigt  war,  sie  in 
eeine  Arbeit  mit  anfennehmen.  Ana  dieeem  Grande 
daher  eehe  auch  ich  mich  geswangen,  sie  bei  Aaf- 
atellvng  der  Lautlehre  des  C  zn  ignorieren.  Andrer- 
teits  aber  mnss,  falls  eine  neue  Auflage  von  Meister's 
Abhandlung*)  notwendig  werden  sollte  (und  dasselbe 
gilt  yon  Harseim's  Vokalismns  und  Konsonantismus 
des  Ozforder  Psalters,  Rom.  Stud.  IV,  S.  273  ff.),  ebenso 
aaf  die  Lesarten  der  Cantica  dea  C,  wie  aaf  die  des 
Cotton-  nnd  des  Corbie*schen  Psalters  Btleksieht  ge* 
Bommen  werden. 


Die  Fleiioa  im  OaMir  Mter.  BaBe.  IRtB^  187«. 
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AU  viel  verwickelter  stellt  sich  die  Sache  bei  Betrachtuni?  der 
Übrigen  dem  Psalter  angefttgten  Stücke  hinsichtlich  ihres  Verfassers 
berans.  In  Folge  des  im  Yorhergeheaden  gewonneneu  Resoltates 
thu  wir  am  besttt,  rie  cinnln  danaf  Un  teehzngelieii.  D«iiii  da 
to*  Verfasser  der  enten  sechs  Gtntifla  eis  andnr  toti  wie  die 
(s.  0.)  des  C,  so  liegt  a  priori  die  Yenmitang  nahe,  dass  aneli  die 
folgenden  Stöcke  nicht  von  einem  Autor  des  C  stammen,  sondern 
der  Kopist  dieselben,  sei  es  vom  0  oder  einer  andern  Quelle,  ent- 
nommen hat.  Da  ferner  nicht  bezweifelt  werden  kann,  dass  0,  Cott. 
and  Corb.  bis  inclusive  der  sechs  ersten  Gesäuge  dasselbe  Original 
m  Grande  gelegen  hat,  und  da  0  das  Folgende  feUt,  wUirend  die- 
■eften  Stach»  In  Cott  und  Coil>.  (i.  n.),  wie  leicht  sa  arign  ist, 
von  TCrschiedenen  Uebersetzern  herrühren,  so  ist  von  vom  herein 
auch  wahrscheinlich ,  dass  sie  nicht  in  demselben  Original manuskript 
standen  wie  0,  and  dass  sie  andere  Uebersetser,  wie  den  diesea 
Werkes,  haben. 

Wenden  wir  uns  zum  C,  so  stellt  Fichte  für  das  Verhältnis  der 
folgenden  Teüe  des  C  an  denm  des  Corb.  und  Gott,  .folgende 
Sfttie  anf : 

1)  »Cott  weicht  in  den  übrigen  StAcken  gans  von 
Corb.  und  Camb.  ab  (S.  3),  ist  demnach,  was  diesen 
Teil  anbelangt,  für  sich  zu  stellen. «- 

2)  Der  Cambr.  und  Cott.  haben  nur  vier  Gesänge  i,  x,  X,  ^ 
von  denen  sich  gemeinsamer  Ursprung  nachweisen  lässt. 

8)  In  den  Übrigen  Stücken  sind  Cambr.  und  Corb. 
ebenfalls  von  einander  nnabh&ngig. 

Der  erste  und  dritte  8ati  sind  imaBfechthar  nnd  nur  der  Voll- 
ständigkeit halber  erwähnt  wovden,  der  zweite  jedoch  nicht  stich- 
haltig, da  sich  leicht  nachweisen  lässt,  dass  Cott.  und  Cambr. 
hier  mindestens  in  gleichem  Grade  auseinander  gehen, 
wie  Cambr.  und  Corb.,  d.  h.  die  Stücke  nach  C  sind  von 
Cambr.,  von  Cott.  und  von  Corb.  selbständig  hinzo- 
geftgt  worden. 

Somit  können  wir  zur  üntersachong  der  einzelnen  Cantica  des 
C  übergehen. 

^• 

Dass  der  Kopist  von  ^  derselbe  ist,  wie  der  des  Psalters,  geht, 
abgesehen  dam,  dass  17  von  denelbea  Hand,  wie  Hib  fSaliMB» 
gssehiieben  ist,  ans  Sehrdboagen,  wie  ^iorioMs,  hid,  cmr^  aomm- 
iälciee ,  lowm ,  lossref,  OMMS,  hmA%  hmm  (s.  0.  sifliiniis)  hervor. 

Ken  sind  die  Wörter  hisses  15  =  pecora,  chmtz  6  oesfus,  rwm 
7  =  pruina,  freidours  6  und  freidure  7  =  frigus,  gid  7  =  geln» 
Yon  diesen  steht  das  erste  statt  bestes  lOöjg  u.  s.  w.  allerdings  der 
Abwechselung  wegen;   aestus  und  gelu  kommen  im  Psaltertext  nicht 

»3 
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TOT.  Wann  Jedodi  pnSm  nldit  mit  prum$  ind  frigos  aiokt  dmek 
das  g0w6hsliohe  freU  to  Pstlten  iriedttgagetan  wird,  lafc  niohl 

ersichtlich,  und,  wenn  sich  aach  innerhalb  des  Psalters  Beispiele  für 
den  Fall  finden  in  beiden  Teilen,  dass  för  dasselbe  lateinische  Wort 
an  verschiedenen  Orten  auch  verschiedene  Uebersetznngen  gebraucht 
sind,  so  können  wir  doch  nicht  mit  positiver  Sicherheit 
behaupten,  dass  der  Uebersetzer  von  tj  identisch  ist 
mit  dem  der  Psalmen,  resp.  dem  dei  sweiten  Teilet 
derselben^). 

An  den  iweitcn  TeO  des  PMlten  erfamtinn  die  Formen:  ^ 
mmreä  2,  angle  8,  ordnes  4,  plo<re  6.  14.  17,  SMI,  pUm  6,  lowsä, 

glorious,  cuers  7,  mowäU$  12,  smil  12,  houme,  hMom,  vWgne  15, 
Jte  19,  fowe  21,  jusque  22.  Abweichend  sind  aosser  den  Ortho- 
graphien retgnes  16  und  pecchie  25  (wie  im  0):  en  pannanable  28 
statt  en  parmanahldet ,  oder  cn  parmenance  (wenn  nicht  fehlerhaft) 
«ucur  19  statt  des  häufigen  ai€y  diascuns  23  =  sengles  62^.  Femer 
ist  27  miitricmrdi  mil  mmei§  tbewttit,  wilizend  eonat  dafir  imiMr 
miwn'oorcte,  «Mrei»  dagegen  fftr  mieeratio  steht  nnd  a«oardcii  in  der 
Phrase:  ocTetr  merd.  Bieee  Formen  and  besonders  die  ofliBnb« 
fehlerhafte  Uebersetznng  von  qnemadmodnm  mit  se  nun  ceo  que 
(üebergang  des  l  zu  n  kann  doch  hier  schwerlich  angenommen  werden 
und  dann  bliebe  noch  inmier  für  die  damalige  Zeit  der  Abfall  des 
c  zu  erklären)  statt  selunc  ceo  qu€^  die  auf  einem  Missverstäudnis 
beruhen  mag,  machen  die  Identität  des  Uebersetzers  mit 
dem  (resp.  denen)  der  Psalmen  sweifelhaft 

Dem  Kopisten  kommen  zn  heneeid  für  heneeiz ,  seon ,  people  1 ; 
nu«5,  seon  2;  sede  3;  trestudy  num  4,  pechied  10,  num  11.  Da- 
gegen würde  statt  reiusdad  1  im  Psalter  das  Lehnwort  risit^rt  stehen. 
Yers  9  wird  enim  mit  ac&rtes  statt  kar  wiedergegeben,  während 
aeertm  sonst  nar  »  aufm  sieht  Daher  ist  der  ürsprnng  von 
i  nieht  mit  Sioherheit  festsnstallen.  Zu  notieren  ist  noch 
sM  statt  siesnf  12  and  dmmt  iras  9  statt  dmmärm. 


')  Der  Vokativ  Flur,  fuildre  i]»  kann  nur  Maakulinnm  sein,  dem  An- 
sdieine  nach  also  abweichend  von  96«:  ksfuüdres.  Doch  berechtigt  ans 
WU  nicht  zu  dem  Schluss,  dass  fuildres  hier  Fem.  sd.  Es  kann^  da  fulgnra 
Keotmm  ist ,  auch  die  Accaiativfonn  statt  des  Nominativ  vorliM;eD  (s.  u.). 
Dam  Tstgtoicfae  man  den  rm  Soshter  richtig  vieMsqEsrtdH«  mn.  nsr. 


Yokalisnuis  und  KoDBoatntiaBiii  des  Gambndgar  Pulten.  1% 

«. 

Vom  Sehreiber  stammt:  anme  1,  etphid  2^  her      hmdes  7. 

An  0  erinnert  l  für  U  und  s  für  ss  in:   orgutlus,  d^sparpeitat  6, 
fameilanz  8,  ^^wisan^^  4,  puisance  6,  ?ci5a<i  8,  sowie  die  Schreibung 
esalccad  7  (s.  o.  zu  ccuccassent).     Auffallend  ist  la  pense  (vgl. 
Suchier  a.  a.  0.)  gegen:  en  mun  pense  54},  tue  les  pensee 
Eine  beBtimmte  Entiebeidung  w&re  daher  gewagt 

X. 

Ker  2,  puples  3,  4  Yeirateii  den  Kopisten.  Ueber  einfaches  l 
und  8  in  leisas  1  und  apareüas  3  s.  x.  Neu  ist  revelatiun  4.  Für 
or  steht  vorher  nur  ore.  Darum  und  wegen  der  Eflrse  des 
Stückes  lässt  sich  kein  sicheres  Urteil  fällen. 

9- 

hat  C  allein.  Bekannt  sind  Orthographien,  wie  houmcs  2,  mim  llj 
18  (=r  ms)  aourmns  4,  gloire  6,  17,  ker  14,  souls  14.  15,  16. 
Statt  efigenuid  9  steht  SS^g  engendre  und  V],  tmie^.  Im  Psalter  ist 
Amol  «rtpeder  Wbatolti  oder  iiie  71it  ctmf&mmmd  fiber- 
Mlil»  hier  17  mit  eertememmi.  Scblnis,  wie  vorher.  AvMUg 
0t  ftr  #  in  §fwc6$  0. 

Nen  sind  die  Worte:  arungct  ,  rha(;kejurncl  4,  (Zfff'S  und  (ie^wrs  5. 
/ssi  set^  =  a>ncn  s.  q.  Statt  ^em^atuut)  948  steht  6  die  volkstümlich 
gebildete  Form  tmteigm;  hoi  4  laatet  sonst  hui.  Fehlerhaft  ist  wohl 
le  in  l0  km$  re§tm  2.  ürsprnng  von  im,  fraglich. 

l^ 

Zn  crMr  1  cf.  0  creo^^r  {^^ ,  wo  C  feidir  hat;  tMMl  1 ,  wie 

0  24i7  u.  8.  w.  Seit  feit  =  Amen  s.  q:  ebenso  0  40,4.  ^Ijg.  8851. 
10546-  Alles  das  spricht  sehr  für  den  Verfasser  von  0, 
von  dem  y  auch  der  Grammatik  nach  stammen  könnte. 
Sevdiz  3  ist  auffallend  statt  ensevdie. 

t 

Bieees  St&ck  maeht  den  Eindruck,  als  sei  et  Ton  einem  andm 
▼ertear,  ale  jedse  der  raliergehfliidfli,  wie  tot  allem  der  YeriUI  dm 
DeUiaaÜon  zu  zeigen  scheint,  es  müsste  denn  der  Kopist  hier  mit 
dir  grOmten  Nachlässigkeit  abgeschrieben  haben :  I«  Egpirit  7,  le  Pere 
10  nom.  sing.,  le  Seind  Espirit  nom.  sing.  10,  tres  deus  nom.  pl.  16, 
tun  humes  nom.  pl.  40,  treis  seimtrs  nom.  pl.  18,  ch<iscun  nom.  sing.  2. 
lilins  hat,  abweichend  von  C  u.  s.  w. ,  sein  stammhaftes  s  auch  im 
acc.  sing,  und  nom.  pl. :  dd  Fig  5,  6,  treis  fie  24.  —  Ausserdem  hat 

so» 
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es  in  C  immer  sein  I  behalteo.  Darauf,  dm  $  nicht  vom  lieber- 
MlMT  des  C  stammt,  weist  Unat  der  wiederholte  Gebnach  Ton 
m-mie  ftr  m-paa  4.  11.  18,  pmm  18,  aUes,  wie  im  0,  ewelf  88 
neben  ueles  26,  atme  87  neben  anme  32,  reidnable  32.  37,  eine 
Ächt  anglo-normannische  Form.  Zu  peainnes  38  vgl.  peais  und  rf^- 
meinned  oben.  Neu  sind :  armnvext  40  und  demenics  40  »  |)rapr??s. 
Also  ist  auch  hier  nichts  zu  itonstatieren,  als  einige  Aehn- 
lichkeit  mit  0. 


Zu  dewtemement  vgl.  i^Q.  Für  de/brs  stand  in  C  estre^  statt 
jusfMB  1  jmetied,  ftr  palt»i^  4  ol^;  neu  ist  pOrinffnäh  (Gloat. 
jMfPifijfMel^?),  foli^idi  mnw  a  einen  andern  TerfMaor  liiJ>en,  wie  0. 
DeiiMMtoMNf,  8,  der  nom.  pL  mea  freres  hons  e  grans  6,  ü  meme  6 
nora.  sing,  zeigen  einige  Verwandtschaft  mit  also  in- 
direkt mit  0,  wozu  noch  das  Imperfekt  ere  1  für  esteie  kommt. 
Hervorzuheben  ist  noch,  dass  psalme  hier  deutlich  weiblich  gebraucht 
ist.  AjusUt  und  feit,  die  wir  darauf  zu  bezieheu  iiaben,  sind  fehler- 
haft iaetiert  Sie  Form  «mmm  4  «nd  8  ftthrt  olmt  ZmiM  fon 
einem  Kopistin  her:  dar  Psalter  hat  nur  iiiwawn  oder  mtimt, 

Schluss:  Da  somit  von  keinem  der  den  sechs  ersten 
folgenden  Stücke  mit  Bestimmtheit  die  Identität 
seines  Verfassers  mit  dem  der  Psalmen  behauptet 
werden  kann,  so  berechtigt  uns  der  alleinige  Umstand, 
daaa  allea  tob  daraelben  Hand  geschrieben  ist,  and  im 
aelban  Kodex  ateht,  nicht,  nich  nmr  eine  deraelben  in 
Saehen  dea  G  herananaieben. 


Vorbemerkung. 

■ 

Waa  die  Anordnung  meiner  Arbeit  anbetnfit,  so  schliesse  ich 
ndoh  im  Orowen  and  Oaaami  dem  m  Haraenn  seiner  oben  er- 
wihnlan  Abhandhrng  an  Gmiie  falegtan  SehaaM  mu  N«  wo  ea 

mir  notwendig  oder  praktisch  annUen,  bin  ich  in  der  FinNfang  von 
ihm  abgewichen.  Fälle  daher,  wie  pkMir  und  cotnplaisee  (Harseim 
8.  280  und  281)  habe  ich  absichtlich  nicht  getrennt,  da  eine  Prä- 
position ohne  Einfluss  auf  die  Gestaltung  des  mit  ihr  zusammen- 
gesetzten Wortes  ist,  so  lange  sie  vom  Volke  als  solche  gefflihlt  wird, 
fi  und  I  des  kUssischen  Latein  habe  ich  unter  geschlossenem  e  (e), 
8  mid  m  ntar  oteeme  (e),  ^  and  ft  vntar  o  aaaaamMngaiMatt  8  and 
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au  aber  getrenDt  behandelt,  weü  die  Keaultaie  ganz  verschiedene  sind. 
AaA  iMlIe  kli  «•  Ür  dsom  nUit  mbekiclitiidMi  QewiBD  m  Kin» 
«nd  «n  üebeniokdioUiit,  wenn  man  £e  Vokale  in  atlan  Ton* 

stellangen  anter  jedem  einzelnen  Gesicbtspankt  aBj^chrt  ■iiiMiimw 
Tx'handelt.  Dio  nachtonigen  Vokale  erwähne  ich  nor  dann,  yreum 
sich  Abweichungen  vom  gemeinfranzösischen  Sprachgebrauch  zeigen. 
Auch  für  den  Cambridger  Psalter  stellt  sich  die  Richtigkeit  der 
Beobachtong  Harseim's  heraus  dass  die  Vokale  in  erster  alleiniger 
SDbe  TOr  dem  Ton  sieh  nach  denselben  Gesetzen  entwickeln,  wie  in 
BWiiter  Silbe  tot  demaelben,  weshalb  leb  ndt  Ihm  beide  Sttlhmgfln 
wtff  der  (tkr  den  «nttn  Fall  freilich  nicht  recht  passenden  Bezeich- 
nong,  nebentonig  zu  vereinen ,  kein  Bedenken  trage.  Im  Uebrigen 
habe  ich  möglichst  zu  beherzigen  gesucht,  was  Groeher.  Ztschr.  FV, 
464  an  Harseim's  Arbeit,  die  ich  im  Folgenden  fortwährend  berück- 
sichtigen werde,  auszustellen  hat,  obgleich  ich  nicht  glaube,  dass 
man,  ohne  unvollständig  zu  sein,  fOr  den  Buchstaben  a  mit  einer 
halben  Betts  snskmwm  würde.  Auf  die  Ansspracho  kann  ich  daran 
nr  mit  Vorsicht  eingshen,  wefl  ee  an  eteen  Banptikritsrinm  te^ 
selben,  den  Beinen,  {Ali, 


Yokale. 

I.  a. 

a)  a  in  geschlossener  Silbe  bleibt  anter  und  vor 
dem  Ton  in  allen  Stellangen,  z.  B.: 

1)  hetottt:  9alf  ^  ort  (ardet)  9,s;  aatm  lOSn  espMi  aOjt; 
Belege  aaf  jeder  Ssit».  Hierher  gehören  die  belranten  FlUe,  wo 

Konsonant  +  <  Position  bildet:  laz  23  C^ladnm  =  laqueum),  hrat  9^« 
(*bracium),  faz  S\r,  (facio),  face  (*faciam  =  faciem,  Diez)  5,,  n.  a., 
tache  14j  ,  sages  (*sabius)  48, 0  (einzige  Form  in  C,  während  0 
daneben,  z.  B.  an  dieser  Stelle,  sairfs  hat),  nebst  dem  Suftix  -aticum 
(atium,  adium,  adge)  age,  für  das  unser  Denkmal  nur  wenige  Bei- 
spiele: eimnagea  21,8,  deimage  54^1,  pdeirinagc  OO^,  smage  M^^me- 
niffls  I8819.  103,8  vnd  das  A^Jekttr  mOMtgm  IMn  aaMit  Andh 
M  Bohliesst  die  Silbe:  table  225,  diabhs  lOSjo,  nebst  angeffthr  30 
▼erschiedenen  Adjektiven  auf  abilem.  [So  erklärt  Harseim  hier  das 
Beibehalten  von  a  nach  Diez ,  Gramm.  I*  1 48^ ;  dagegen  spricht  sich 
Groeber  a.  a.  0.  aus,  ohne  jedoch  eine  andere  Erklärung  zu  geben.] 

2)  nebentonig:  argues  61,  suaiMWic  (suavitudinem)  44^,  salvas 
2I4,  ttfaca»  85  —  arguei-  Sli^chasHer  37^,  atäHerde  10494,  earacerat  51« 
V.  s.  w.  Dm  ^ige  Beispiel ,  wo  I  m  a  wurde  mid  sich  mit  a  n 
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au  verband,  ist  e89«mcie  87i«  (sonst  immer  eshalciä  llg  n.  8.  w.)» 
nHhilb  immnliiiMii  ist  (t.  o.),  da«  te  Altar  dooIi  0i  gesproohn 
hitk.    Yeniiiaelt  hü  täA  «  tot  s  impvim  n  e  patMM  i» 

dffMStd  72i9,  nmgjuimmt  89,,  chescuns  38is. 

3)  vortonig:  restahlid  17,4,  (^tohlH  39j ;  wkifta<^ad  775,, 
tnono^ac^  105.,;  daneben  man^cavs  7|i.  Ebenso  trat  vereinialt 
Schwächang  des  a  zu  e  ein  in  raaciieterre  11^, 

b)  a  in  offener  Silbe  amaaer  Tor  m  und  n. 

1)  betont  wird  a  meist  e;  vor  r  z.  B.  in  den  Infinitiven 
g(f  are  ==s  er  (F  *)  7)  und  der  dritten  Pers.  Plur.  Perf.  auf  arunt 
=  (ref^  [F.  43].  Zu  atwere  633  sind  amertrt  67  und  amertume  I4O5, 
zu  r/<re  267 ,  esdergis  79;  und  es<^ereissct  66^  analog  gebildet 
iVetere,  welches  HÜ^m  S.  276  mit  hier  aufführt,  gehört  nicht 
hierher,  sondern  sun  Suffix  arinm.  So  wird  a  aneh  e  fer  onprflnf- 
üeb—  Ir  in  /Hve  84i5  m.  w.  (F,  75).  In  dm  Mearinatinn  Sfaiig. 
der  lat.  Snbstantiva  auf  -ator  (F.  78)  steht  auch  gelegentlich  ie  ahm 
ei  C  raachatierre  I814 ,  C  recetnerre  61, ,  P  remenibnere  7 81g. 
CMfn!>a<tcre  2I9 ,  äbitierrc  P  2I5.  Dergleichen  Formen  Hessen  sich 
schliesslich  als  Analogien  zu  denjenigen  Substantiven  auf  ator  =5  iere 
erklären,  wo  ie  etymologische  Berechtigung  hat,  da  deren  Zahl  im 
Psalter  ziemlich  gross  ist ,  wie  aidiere ,  jugiere.  Da  jedoch  in  P  Ii 
fftr  e  aneh  in  andm  WOrtem  ateht»  irle  in  mier  94^,  bim  Sit 
Uevre  (labra)  2I7 ,  so  thun  wir  besser,  W.  Foefater  beiaatretHi,  der, 
Ztschr.  f.  nfr.  Spr.  S.  88,  für  e  überhaupt  als  eine  normannische 
Eigentümlichkeit  bezeichnet.  Dort  wird  auch  der  Endung  ator  Er- 
w^nung  gethan.  In  seierres  98j  und  pursrinrr  I55  (Stamm  sed  von 
sedere  —  ator)  können  wir  das  1  als  des  Hiatus  wegen  eingeschoben 
betrachten.  Dass  von  I7  bis  124  kar  sein  u  behält,  resp.  dass  a 
etat  naehtraglich  wieder  aaa  e  entatanden  iat,  Unnte  allHdinfi  daa 
r  bewiri[t  haben  (vgl.  HanMim,  der  die  Utteratv  daan  aiAhrt: 
Rom.  Stud.  I  626,  iy279.  Mall,  Comp.  58),  doch  mOchte  kk  im 
Umstand  eher  der  Tonlosigkeit  des  "Wörtchens  zuschreiben.  —  a  vor 
l:  eirs  16g,  kquel  I5  u.  s.  w.  Das  Suffix  alem  behält  sein  a  in 
manchen  Wörtern,  wie  in  matitml  4h^.  c^pccial  41^,  1ml  8O4, 
loials  144^4,  reial  ISl^^.ji  durch  Eintluss  des  /  (und  dadurch  ist 
aMcb  I  in  UMdam,  -am  feWeben  74.9  u.  a.  w.,  wie  in  0,  vnter  allen 
ümatindfln),  in  andern  iit  alein  an  d  geworden  (0  bail  nnr  «Qt 
dreihtrd  247.  31i„  nuhtmele  S9^,  90ß,  ueltnent  385  (durch  Analogie 
ueÜez  16,,  auclhwt  48^,),  asidudment  95,  reitel  hl^  (rectale  oder  *regi- 
tale)  und  vermöge  Soffixvertanacbang  in  crud  84|i,  aUd  25«.  117tt 


')  F.  bezeiclim  t  ein  Citat  aus  Fichte'ß  Flexion  des  C. 
*)  Andere  nehmen  ao,  dass  in  diesem  Falle  das  r  den  Uebecgaag  des 
a  n  e  berbeigeführt  bat 
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(iMidi  Tolilir,  MbM  «Itorf  88,).  Zb  MtarM  P  81„  vgL  ob. 
rmtukmIimreQ.  a  m  DwttkD  haboi  wir  In  den  Eidngeii:  alm, 
atam  =  ef,      (F.  53  sq.),  der  Endung  atis  dv  2.  Fers.  Plnr.  dtl 

Präs.  Ind.,  Konj.,  Imp.  and  Futur.  (F.  20)  *=  ez,  in  den  Abstracta 
auf  -atem  =  et:  voluntet  1,  u.  s.  w.,  in  espee  7,j;,  h>i  (*liatit)  lOg, 
vor  s  in  nes  (tiasum)  llSis,  dazu  tres  32^4  und  remesiücs  (analog 
reines,  0  remasiUes  16^^.  20^.  Ib^Q.  fi^)  16^.  75io,  nicht  aber 
mfes  86,5.1189,  das  den  Ton  aof  der  ersten  Silbe  hat  und  aas  infas 
entitandfin ,  dessen  a  demnach  Baclitmdg  ist  Selten  findet  ridi  ei 
ftr  e  fai  C,  for  fnniBineni  e  in  mddement  684  (snbitirtn  mente),  bi 
P  imcurveie  84,5,  espeie  48,. 587.8844,  fonmtei§ment  87,,.  Nohen 
derestrent  7Sq  steht  7737  die  bekannte  normannische  und  anglo- 
normannische  Form  parmwtrmt  (per  m&serant,  ebs.  0  remist  105ii). 
a  vor  Labialen:  leve  50^,  esleve  bO^.  ,0,  ♦'^/s  47^  («at-es),  set-etit  II879 
vnd  mit  Ausfall  der  Labialis  vor  folgendem  8  oder  t:  see  687. 
Mi  88,,  es  (apes)  117^,  (0  Mis  684  md  Mü  72ii.8$,5  neben  fif 
t8ie.98ii ;  vf^.  Ztsebr.  f.  nfr.  1^.  1, 88),  m  br:  Imt  11,.  Kenn 
koiuit  ewie  I74. 32, ,  wo  X;  von  qu  (kw)  sparlos  geirilen  ist. 

Das  von  K.  Bartsch  entdeckte  Gesetz,  nach  welchem 
in  den  bekannten  Fällen  ie  statt  e  eintritt,  wird  beliebig  befolgt  oder 
nicht  (vgl.  G.  Paris,  Alexius  79  sq.).  Zahlreiche  Beispiele  bei  F.  7  sq. 
43  sq.,  53  sq.  Iratus  kommt  in  C  nur  in  der  Form  iriee  vor.  Doch 
tel  Uer  niflirt  das  betreffende  Oeeeta,  iondm  hMütena  Analogie  an 
deauelben  gewirkt  Jenes  ie  wird  «faunal  in  i,  wie  im  Pikardisdien 
nnd  im  ganzen  Osten  (Foerster,  Ztaebr.1, 146:  ie  *=  iee  dialektisch, 
nicht  zeitlich) ;  pechith  C  4O4 ,  wenn  anders  dieses  kein  Fehler  ist 
(P  hat  pt  rhai) ,  vielleicht  auch  in  cscnmefiiiement  138g^  (oder  cscu- 
minjinnod  zu  lesen)  und  ähnlich  im  Substantiv  dechiement  49i. 
Doch  lassen  die  beiden  letzten  Beisj^iele  noch  eine  andere  Erklärung 
sa  (s.  o.),  wenn  wir  aieht  ie  aondnrn  ie  betonen. 

2)   Kebentonigea  a  bleibt  a:  sohlt  8,  ete.»  hmrm  *4t, 
draguns  43,9,  amne  87,4,  fori  BSg ,  saveie  8O5,  saveir  93,0 ,  travaü 
to«»"*)  (latum  +  orem)  30^.    In  haiee  96io   steht  t  des 
iUntos  wegen.  Dasselbe  leistet  v  in  atfmüim  48,,    und,  da  letsterer 

')  7  tür  o  findet  sich  0  in  iraigvce,  iraigtieile  89io  (=■  araneail^ 
welches  von  Harseim  nicht  erw&bnt  wird.   VgLDiei,  Wörtorb.  II,  206t. 

>)  In  a^rweet  O  87«  (et  Harseim  906)  bat  weder  die  Silbe  «rv  dto  Be- 
deutung  der  Darmesteter'schen  proionique,  noch  ist  seine  Ableitung  von 
ffravis  wahrscheinlich,  da  das  Adjektiv  grief  auf  grövem  weist;  agraviM  87* 
m  P  beweist  nichts  dag^en  und  ist  wem  nnr  latinisiert 

s)  In  matiu  steht  aln  jaschtoessBer SUb» nisbl»  wie Hansim  L  e. daftr- 
hilt,  8.  279,  in  ofi'ener. 

*)  Die  Annahme  von  G.  Paris,  Romania  X  60.  Anm.  aus  adultcrum 
aei  vom  Yolke  abultenim  und  hieraus  atxnttre  gebildet,  ist  darum  zurfick- 
zuweisen,  weil  das  Volk  die  lateinische  Präposition  ab  nicht  mehr  kannte 
nnd  demgemass  auch  nicht  zu  Keubildungen  verwenden  konnte,  geschweige 
den  in  ao  koastliefaer  Wslse,  wie  Paris  aantaant 
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tag  hmtmigc  te  WiBbti^mAm  Amtguhe  ?onifltai.  De  ab  Mto  M 

immer  die  Form  devatU  5^ ;  dagegen  ab  ante  =  avant  12-, ;  avancieret^ 
ITß.  Auch  steht  6«,  wie  gemfrz.,  das  ich,  weil  mir  kein  P^ill  be- 
kannt ist,  wo  dieses  o  in  betonter  Silbe  diphthongiert,  eher  von 
einem  Typus  *nautare  (*navitare)  als  nuturf  herleiten  möchte,  trotz- 
dem wir  ein  Gegenstück  dazu  in  mvl  haben  {nataXem).  —  Fernere 
Btfqpiate:  mmid  58^5,  sauM  8O15,  Immd  25^,  i>ae«8hNi  14}, 
InmtiBai  6,,  tMemd  67ti  n.  a.  w. 

Besondere  fiaqncedniig  erheiBcht  der  Fall,  wo  dem  a  im 
Lateinischen  ein  anlautendes  c  vorhergeht  Damm  gebe 
ich  im  Folgende  ein  vollstilndiges  Verzeichnis  der  Beispiele: 
chn-als  197. 31io.32i7.  75^ ,  chevol^  68^,  cheveistre  31io,  clialice  10,. 
155.  74«  sq.,  chalur  ISg.sq.,  duUim  96^,  ch<üenye  Öl^o ,  citalengent 
ll^isi  iisi  charolea  1%^  chamfies  TSa.lOO?,  dM  9i«,  cAa&neii<  16g. 
dbotre  Ii ,  dieam  144i5.  80  achcfait  ea,  ala  wlra  ea  daa  Begil« 
■iftaaigey  wenn  •  aadi  in  dieaer  StaiUmg  erhalten  bleibt  Allein  wir 
dflrfen  in  «AMwIt  n.  a.  'w.  keineswegs  eine  blosse  Absohwächong  dea 
a  zu  e  sehen,  sondern  der  U ebergang  des  a  zo  e  In  dieser 
Tonstellung  ist  ganz  analog  dem  des  a  zu  ie  in  vhief 
u.  a.,  d.  h.  die  Bildungen  chevals  n.  s.  w.  sind  die  uatur» 
gemässen.  Die  Fälle  aber,  wo  a  geblieben  ist,  machen 
▼ielmehr  eine  Uiehl  au  erklArende  AaaBtliaie«  iadea 
teilweiae  l  und  r  daramf  folgen,  weleke  die  Krsft 
haben,  das  a  zu  erhalten,  teilweise  die  Setzung  von  e 
Iftr  a  aus  Gründen  der  Dissimilation  unterblieben  ist» 

8)  Vortoniges  a  wird  zu  tonlosem  e:  f^oUerelr  77^«, 
10434,  chunimr  67|6,  habiteur  48i  ,  vemitrs  2I17,  cngandrturc  21io» 
leireures  70^5,  doleures  73«  [doiaturas  tür  dolatoriaj,  santeifs^) 
in  den  Fntorfonnen  der  1.  Köi^ugatioa  «.  a.  t  In  gimiiif  9lg% 
kaben  wir  Aariaulatioii  daa  e  an  •  a«  aeken;  da;m  hiptmiMtd  64» 
wohl  mit  Zosammenziehnng  der  zwei  i  in  eins  entstanden.  YieUeichi 
ateht  voHmterif  lOO^,  wie  ich,  da  es  Nom.  Flur.  Masc.  ist,  statt 
volenteris  der  Ausgabe  lese*),  statt  volentelf  =  voluntatem  4-  ivus 
(vgl.  Tobler,  Ztschr.  I,  480  Mitte;  Romania  VI,  129  sq.;  weiteres  bei 
Scheler,  Anhang  zu  Diez,  S.  64),  eine  Form,  die  auch  andere  Texte 
haben.  Dieses  e  ist  dann  weiter  in  volenirwe  67 iq.  118|08  «oleM» 
Urwe)  synkopiert  wecdan. 


1)  Dies  ist  wohl  auch  278  ftr  BtmieiM  einsoietMB,  wekhta  anek  SeeUer 

als  falsch  bezeichnet,  indem  er  sant^ves  sobstitaiert.  Da  jedoch  an  den 
beiden  andern  Stellen  unter  ganz  denselben  Umständen  satUeifs  steht  und  da 
andrerseit»  der  uom.  pl.  fem.  eines  Adjektivs  nie  substantiTisch,  ohne  diose, 
in  C  vorkommt,  so  ziehe  ich  tmäeifs  hier  vor. 

*)  In  ähnlicher  Weise  vermute  ich  jufms  statt  jusrns  (r^  (n(1ole<tcenftj 
9omi  juefnes),  obgleich  man  allenfalls  8  in  diesem  Worte  ah»  unorganisches 
EfaMckiabacl  anfiiiii«  IdtauHe. 
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Ueberau  wo  fftr  a  in  betonter  Silbe  ie  stehen  kann 
oder  mass,  steht  in  vortoniger  e:  pHeabUs  865,  peehmr$  1^, 

prrmerein  TT^,  ,  trecherus  ll^  u.  8.  w.  In  rf^jyiri^ierat  dagegen  be- 
zeichnet i  den  mouillierten  >}-Laut.  Die  0  unbekannten  äcbreiboDgen 
wmunderai  STjg,  anminücrai  lA^  sind  Latinismen. 

Vortoniges  a  fiült  regelmässig  in  den  Futureu  von  donare  und 
minare  (nachKoseMts^)  Ztsdur.II  482  Analoglebildmigen),  ftkoltatif, 
wenn  e  swisebsn  iwei  einftehe  r  in  stehen  koüamt  s.  B.  «j^tmmlt  8^4 
n^en  eqMrsnuifdS,  (Koschwiti  1.  c.  erklärt  den  Yoigang  dvnli  die  un- 
bequeme Aussprache  der  letzteren  Form) ;  ebenso  wie  esperer  verhalten 
sich  einige  andere  Verba,  während  manche,  wie  jur^^r,  das  e  behalten, 
vereinzelt  wird  c  auch  nach  Diphthongen,  selten  nach  einfachem 
Yokal  ausgeworfen:  enveirad  563.4.  1477,  cnvciment  17^^,  esneirad 
118«  ,  depreimmt  I42i ,  deoeraa  S9is  (de-vetare) ,  P  aguekun  26^, 
Dasn  ist  jeden&lls  aoch  das  Fntnmm  m  Jamier  sn  rechnen,  wdohes 
anf  einen  Infinitiv  *laier  znrttekngehen  seheint  Estras  erklirt 
Koechwitz  I.  c.  482  als  Bildung  von  es^e;  doch  vergleiche  man 
damit  Formen,  wie  fras,  87io,  fr^^t  T  28^  und  W.  Foerster,  Rieh. 
1.  B.  154  Z.  4,  Chev.  II  E.  XXXVIII,  wo  dieser  Ausfall  von  e  vor 
r  als  allgemein  pikardisch  bezeichnet  wird  (trat,  hrdler). 

c)  a  vor  einfachem  .A^ 

1)  a  in  betonter  Silbe  wird  ai^  woltr  anoh  hinfig 
€%  erseheint  Bei  manchen  Wdrteni  wiegt  das  eine,  bei  maaelMA 
das  andere  vor:  otNMS  50|y  oimef  82b,  ofcwwtf  %  ^^«^^  6^  n.8.w. 
\9tme  4O4  ist,  ebenso  wie  mafis  P  1734,  fehlerhaft,  vielleicht  ein 
Latinismus],  sain€d  1023.1463,  parmai^w  101 1,,  remeindrc  SOu,  feim 
104i6,  reims  79jo  —  Suffix:  anum :  escrivein  44i,  sudein  63-,  /o/n- 
teme  64^,  ;>rem<?rci«  7  T^i-  88,8,  dtreifie  47i4. 60^.  87^,  guardaim  I2O4.5, 
fimtame  359.67,7,  foMm  41,  n.  s.  w, 

Geht  jedoch  dein  a  ein  e  vorans,  so  wirkt  das  Bartsch- 
sehe Geseti:  cMeas  ST^i,  cMenes  70^^;  sonst  steht  e  ftr  at  (eQ 
nach  Hiatus  -/  oder  aNcie»  43,.  765,  htnaeUtiem  826,  »»«^  67i4. 
105,2,  uicht  aber  in  pritreincs  21n,  j>roc'<'in  148i6,  weil  hier  das  t 
konsonantisch  geworden,  während  dedenzeincs  ö^o  u.  s.  w.  vom  fertigen 
dedenz  gebildet  ist.    In  Uens  2^  steht  i  =  ti,  resp.  c  —  ie. 

h)  a  in  nebentoniger  Silbe  bleibt,  z.  B.  sanas  29,, 
MM»  4|  (ef.  109.858.447.10,.  IO85),  ami  h%y  amen  683,  mamem 
774B,  dteramee  77i«,  am$rei  17i,  amM^  108e,  unMaNmiMrf  89i> 


1)  Beeension  von  Meistaf's  Aibeft 

==  )>;  oder  n. 

*)  Die  Beispiele  für  das  Verb  gebe  idi  absichtlich  möglichst  vollständig 
dtr  venchiedeneu  Wandlung  des  WandfOikalB  wegen  M  slaanh  und  endungs* 
betonten  FonDen» 

iMriMteSMi«.  IV.  4.  a 
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amertet  6,,  famtSOmi  fameOEUrmt  33^0,  fameOtm  145«,  stir- 

$emmm  S?«      Dann  whWwMWi  aidi  dfo  ciiMiniiIgMi  WiMer  io,  m«» 
fo,      loi  Tmiuelt  m  und  b  (s.  F.  95),  nie  im  PlkBdlsdieii« 
8)  a  in  Tortoniger  Silbe  wird  e:  dbabRMl  67«! ,  of^Mi 

675 ,  seremeni  104«  and  in  allen  andern  SubstantiTen  anf  amentom, 
nebst  Analogien  (imentam  u.  s.  w.  vgl.  Darmesteter,  Romania  Y  140  sq.). 
Hieran  schliesst  sich  eneini  (*  in-amicum) ,  dessen  a  nur  e  werden 
konnte ,  weil  das  Bewnsstsein ,  dass  es  ein  Komposituni  von  amicnm 
sei,  im  Volke  nicht  mehr  lebendig  war  (Vgl.  Vorbemerkung;  die 
Form  «nM,  wdche  sporadisch  in  C  voriumiit»  nie  in  P,  ist  lattol- 
aittt)  AehnUoii  werde  pmmmMt  l^n  wol  parmmälM  9]«»  jmt- 
mmätiklUt  ^  sn  pmrmmMM  28^0 «  so  parmanmd  zu  parmeiumd 
(b.  o.)  lad  pamMMOMos  in  pommam»  144|»  welehe  stomtiich  von 
maneie  fcpmnifini 

^)     +  gedecktem     bleibt.  Beispiele: 

1)  betont:  f^nt  4j,  grant  56i2,  cJiambre  I85  u.  s.  w.,  ferner  die 
Part.  Präs.  aller  Konjugationen  (F.  36  sq.).  Eine  Aosnahme  macht, 
wie  gemeinfrz.,  ainz  8815. 

2)  nebentonig:  mandas  7g,  santet  373,  «<Nt<0^  27g,  chaticelermt 
72„  awplM  17i9.  Vereinselt  wurde  am«  abgeschwiGht  in  «le»- 
$iiio9Kt  58|5  (s.  n.)« 


1)  Harseim  8.  280  findet  in  0  henns,  dass  Tor  m  nnd  fi  in  neben- 
toniger Silbe  a  verschieden  behandelt  wird.  Vor  n  stehe  stets  at,  vor  m 
nur  a.  Dies  ist  jedoch  nicht  richtig,  da  auch  vor  einfaches  n  steht;  so 
uma»  0  2^^;  andix-rseits  lassen  sich  Fälle,  wie  die  von  ihm  erwähnten: 
pommiimdeirmitf  Merainetez,  sommttd,  humainetet,  die  auf  Analogie  berahSBi 
nicht  mit  ame-  vergleichen.  In  fROMelsf  endlidi  steht  a  nidit  tot  einiichom, 
sondern  gemini  er  tem  m. 

In  als  adversative  Partikel  scheint  überhaupt  nicht  volkstümlich  ge- 
wesen sn  sdn  and  sich  demgemlss  nnr  in  Lehnwörtern  erbsHsn  sn  baben. 
la  onsenn  Denkmal  wenigstens  lässt  sich  ganz  deutlich  erkennen,  dass  dsn 
Aa^ononnannen  diese  Bedeatnng  des  FMfixes  in  ^fremd  warj  indem  es 
tbersU  auf  irgead  eine  Weiäo  srsetst  «irl: 

1)  durch  nient:  nt>n(erea5fe  104«  ^DCreduii),  nkvt  ensehmiez:  indoetOS 
48to,  nient  estabk  108 11  instabilem,  nient  inacidez  17so  und  neient  mar^ 
gwSked  86ia  immacolatus;  nient  movabU  95i»  immobilis;  nient  nm- 
s«Afe  Iii  ^  innoxiun;  nient  mmhrahles  67is  »  imMUBStalUlis,  iiM  jpftiisi 
4Si  =»  immisericors :  vimt  jirofitahles  11  rt. 

2)  durch  nun  (sonst  hat  non  immer  die  Form  m*,  m-n  zuweilen  vor 
Vokalen,  seiner  Tonlosigkeit  wegen)  mm  aaoeir  38e  —  ignorare;  nun  Mget 
93h  und  ntm  soMwif  78ia  —  iniapiens;  mm  eo»22aM^  87«  —  invalidas;  mm 

8)  durch  des  oder  mes :  destmätie  s  Mml  ^  desMums :  faidigiiaiis  7s, 
fUtScreahJes  656  =  increduli. 

4)  durch  Umschreibui»:  insultant:  esleecent  par  mal  34»,  daher  etft> 
Müs  iikeeat  40i*  *  inrausTit  ftfalerbaft  ist 

SOS 
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Fftr  &dhiic,  idhnnc  -i-  bac  hora  hat  der  Fulter  durchgeheod 
die  Vom:  mieon  8610. 

ej  a  -i-  I^)  3=  at,  seltener  ei»  selten  e. 

1)  1>eloiit:  foi*)  3|.  I67  u.  8.  w.,  mois  l^.g  a.  s.  meis  «Mi 
nnr  48»  imd  llTi,.  Auch  atrai  85io,  fontnd  84,  ^)  o.  s.  w.  siUM 

liierher  (dagegen  steht  sustraet  7^  =  sustraiet),  pais  (pacem)  4io» 
peis  84^0 ;  platsed  89u,  piaist  60^^,  Mit  29^4,  tow  6I5 [Da- 
gegen, wie  gemfrz.  facä  13^  n.  s.  w.]  —  feis  S?^.  SOg  ffascem), 
faisses  (*  fascias)  44^5,  peis  (pasce)  27io,  w«s<re  73,h  ,  naistre  77^. 
1408,  pkivte  29x3  —  /aiY  13^  u.  s.  w.,  /Vi^  1^  ff.,  faitcs  blj,  /Wes 
nur  667.  102,,.  104i,  1021«;  maistres  83«,  at^Ie  IO25.  (Har- 
teim'a  EMimDg  Ton  aqofla  niid  von  Gioeber  a.  a.  0.  ftbr  m- 
genflgend  gehalten.  Wegen  der  andern  romanischen  Sprachen  and 
wegen  der  Erhaltong  des  g  mflssen  ?on  acqnila  aasgehen;  qnaqinln 
dagegen  giebt  quaiTlc  I0440).  eslaise  8O9 ,  delrisses  26ii ,  lesse  36^; 
lacrima  erscheint  immer  als  Icrtne  SSi^.  AI ^.  Dasselbe  Schicksal  hat 
deutsches  a  in:  agueitet  9^^.  agueiz  5ioj  ttitihtcs  TOgo- 

2)  nebentonig  saietes  Vjs  u.  s.  w.,  saietent  lOj,  j^/aicj^  68,9; 
dafür  kann  wegen  eines  folgenden  e  auch  a  stehen,  saetes  445.  56^. 
1194,  da  sich  beide  Formen  in  der  Aussprache  kanm  onteradheiden 
(Soehior  beaeichnet  dergleichen  FWe  als  i^ionn.,  doeh  woU 
mit  Unrecht,  da  sie  sich  ebenso  gut  in  andern  Dialekten,  z.  B. 
häufig  in  den  Dialogen  Oregon,  finden).  Das  scheint  vor  t  Regel 
zu  sein:  savm  626,  pais  77^^.  —  saietassent  63^,  apaiement  614, 
flaelee  725.  i^;  taisance  382,  teisance  21j;.383,  plaisir  39iq.  6815, 
pleisam  IS^,  faisanz  28^  u.  s.  w.,  feisanz  36i ,  meist  jedoch 
faam  9,«  u.  s.  w.  (0  hat  nur  faisane)  u.  s.  w.  —  vaissd  2^  u.  s.  w., 
vHseU  80|,  (Ifichel:  ueiseb,  im  Oloaaar  fUeeUich  nüt  mk  fibenetat; 
TgL  Snchier,  Ztsohr.  I  S.  572),  fuMrat  21ttt  paisirat  4814.  (80 
beruht  auch  paistures  2S^.78i4  statt  pasUire  94;  OO^,  da  a  vor  s< 
nicht  Ol  werden  kann ,  auf  Anlehnung  an  pasci.  desijleichen  lyaistilä 
7749,  voraus  weiterhin  pe8tUeQ4cit  wurde),  nmment  454.49|.112f ; 


T'Hter  7  fasse  ich  alle  «-haltigen,  unter  U  alle  u-haitigen  Konsonanten 
zuhamuieu.  Bei  1  mit  Harheim  verschiedene  Gruppen  zu  machen^  ist,  da  das 
Besohai  ftr  alle  ein  gMefass  ist,  anpraktisch. 

*)  lacum  giebt  nicht  hn',  wie  man  erwarten  sollte,  sondern  J^'c,  scheint 
abo  im  Agnorm.,  wie  nfr.,  Lehnwort  so  sein.  Daas  es  dem  Uebersetzer  nicht 
geliafig  war,  geht  ans  einor  Stelle  besoaders  hsnror,  wo  vd  fme  daneben  steht 

*)  Wir  müssen  von  *  trage  ausgehen  (cf.  Perf.  traxi,  ebenso  ^destnuco 
4-  destruo.  Vl-!  W,  Foerster  Chev.  II  E.  LIX).  Dadurch  findet  aoch  OM 
Jbjrhaltuiig  de»  <  im  Infinitiv  seine  ErklHrunp  als  Stütze  :  (^re. 

ylaUet,  taisd  u.  s.  w.  nach  Harseim  278  analog  taisum :  tacet  ver- 
hih  sieh  sn  foM  wie:  jvtkue  mjurtiae  (s.  n.). 

2* 
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Miam  8« ,  aHattereni  11^^ ,  Zotssoi  SO^i,  eMuM  49^0,  lesaai  7«: 
iakrod  75«,  ;eir(r)a<  49,,  61i  (in  iorroi  stallt  a  durch  EinflnH  des  r) 
iMroM  40«,  iMrmra«  51^,  atntrai  9^oi  immer  /erat  I4  il  t. 
fMet  40^1 ;  Mfeniiif  2|,  MkMd  294,  «flremMt  10^,  agiietam  9^«, 
ortete  61«. 

3)  vortonig:  tra'meit  1283,  xraisez  4^,  u-alstrat  Hin- 
Im  Anschluss  hieran  behandeln  wir:  a  vor  /  und  w,  welches 
in  betonter  und  nebentoniger  Silbe  immer  bleibt,  ein 
Zeichen,  dass  i  hier  nur  die  mouillierte  Aussprache  des  Konsonanten 
bezeichnet  Wenn  daher  Yortonig  einige  Haie  in  ftmeMer  e  üitt  a 
steht,  80  Ist  dies  als  Schwftchimg  des  a  oder  als  DfsBhnllatinn  anf- 
xo&ssen,  da  es  nnr  vorkommt,  wenn  sowohl  in  der  vorheigslMnden, 
wie  in  der  folgenden  Silbe  a  steht.  Beispiele: 

1)  betont:  rt^ostaiUes  9,8,  devinaiUe  48^,  travail  O35  (P  24i^ 
tratrü!) ,  cniailz  lOS^  ,  deßnail  863-,  quaiUe  (s.  0.) .  haidUlc  I734, 
dffaiUent  67,^,  cntraiUes  h0ll.b4^,  almailles  Glu^  contruvaüles  76i2. 
Einen  weitern  Beweis  fOr  die  Integrität  des  a  könnte  die  Schreibang 
frosals  89ix  liefam;  tot  «:  eompaigne  85i4,  cun^laiffnmU  IO811, 
emutrai^fMä  140«  In^  54,  neben  oiBes  Slf  dagegen  «nd 
ttbnmge  53,  ist  i  Konsonant  geworden. 

2)  nebentonig:  defaillmt  62t,  mtaäUee  9^,  entoiflsiires  78« 
[*  intaleaturas],  dcfaiUeH  7fig. 

3)  vortonig:  travaUUc  10649.  68to  8.  w.,  tramiücmU  67io; 
fraveiüang  26^  traveiüat  55x. 

i)    a  +  Konsonant  -f-  üiatus  i. 

1)  betont.  Ans  der  Fmrn  fladhe  8614  in  P  statt  ^laim,  G  86|f . 
79|4  (die  freilich  aach  fehlerhaft  sein  kann),  liesie  sich  die  let2tere 
eAlären.  Zu  äbaient  58g.  14.  Tgl.  W.  Foerster,  Ztschr.  V.  Wie 
aus  *adbas8iant  2I7  abaisseni,  so  wird  aus  *incra88iet  140^  engraist, 
aus  *crassea  la  craisse  I610.  727.  8O15,  auch  in  den  Formen 
creisse  Q2q  und  greisse  85g.  64is- II8701  dagegen  wird  crassnm,  -am 
natflrlich  zn  cras  1%.  21^o.  77«^;  Grosse  91xs;  vgl  bas,  hasse 
nnd  1a  (oisss^  Sahst,  nstb.  von  Mssisr.  Haneim  erkUrt  in  mrisss 
8.  277  und  279  das  i  dnreh  Eintoss  des  fügenden  SOdlanten,  wie 
oft  im  afr.,  was  nicht  nnr  fttr  nnser  Denkmal  nnd  0  nicht  gemattet 
ist,  sondern  überhaupt  bei  Vokal  -}-  ss  nie  vorkommt. 

Das  Suffix  arium  ist  noch  ziemlich  streng  von  aris 
geschieden.  Es  fand  hier  keine  Vertauschung  mit  erium ,  wie 
P.  Meyer  annimmt,  statt,  sondern  Umlaut  (W.  Foerster,  Ztschr.  IV) : 


Hierzu  stellt  Harseim  S.  278  auch  den  Konj.  ^jannainoif  wegen  Cott 
pannaignetU.  Dies  ist  jedoch  in  Hinblick  auf  Koiyunktive,  wie  criement 
nebsn  eriewjwrf  bedmkWdt. 

SM 
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soUer  94. 7 ,  92j.  96»  ,  wrtikunier  27, ,  muriers  77^7 ,  moniere  77 
lectieres  lOSjj ,  chaldiere  107i,,  taism>rc  lOSi^,  lumiere  43s,  den 
Adjektiven  paramier  93^0.  HSßs,  premirr  IO436,  torcenierement 
lOSß ,  vielleicht  auch  in  legiere  5io,  obwohl  hier  auch  auf  dem 
palatalen  g  beruhen  kann,  wie  mir  z.  B.  mcncungicr  34,0  darum  von 
mmoimge  +  aris  gebildet  zu  sein  scheint,  weil  das  Adverb  men- 
eiM0<niMN<  md  dksbt  nmcmgkrmtiiiiit  lantet  87i9,  Das  fBminiiie 
e  in  fNMMNM^ier»  llS^ig  beweist  niidits  gegen  diese  Annahme,  da  es 
später  angeb&ngt  sein  kann.  Kor  ovrers  C  93if  (P  ]iwt  ovrien) 
steht  für  operarios  vermöge  der  agnorm.  Schreibung  e  für  ie;  ebenso 
feiteremeut  41 1;  millers  3,;.  83io.  9O7.  -arius  neben  aris  (und  alis) 
haben  die  Ableitungen  \on  dreiture  :  dreititrer  7io.l(\,  u.  s.  w.  häufiger 
wie  dreituricr  16^.321;  zu  dem  vereinzelten  dreiturire  V6^  vgl.  ob. 
jMiftiAw  In  /lers  104,3  hat  i  dan  Wert  Ton  ü.  (Baa  Suffix  aris 
iMiben  wir  in:  Imdtn  44i4,  maschderes  57„,  amgtm  Tdi«).  In  den 
apiter  aingedrangenen  Wörtern  haben  die  eratan  124  Psalmen  noch 
arte  :  saintuarie  67^^.  72^.  73^.  73s  ^-  s.  w.  aversarie  83.  34i.  435. 
7O13.  7SiQ.  108so  u.  s.  w. ,  wogegen  von  131  ab  nur  airc  steht 
(s.  0.),  aversaire  138^3  und  so  luminaires  135;,  cxintra'irt  ist 
YennoÜich  durch  die  Kopisten  hineingekommen.  Daran  reihen  sich: 
npflir»  12,.  79i4,  »epatf<  IO815,  oira  41i,  oilrtt  644. 83,.  SS^o.  91is) 
•ir  1074. 

ffiar  aind  aoeh  an  erwihnen:  ain  6t  v.  a.  w.»      661,  üAM  69k, 

at  4O4  n.  B.  w.»  aoi  49ii ;  ebenso  die  Endnng  ai  der  1.  Pers.  Sing, 
aller  Fntnra  (F  S.  8  sq.),  die  sehr  selten  et  geschrieben  wird,  wie 
denn  auch  nur  sporadisch  ei  in  der  1.  sing.  perf.  der  o-Koojngation. 

2)  nebentonig  enarssat  225,  cncreisset  IIS;^.  Neben  dequasse  45, 
von  dequassatum  steht  45g,  dequaissie  von  drquassiattim ;  maisun  bf 
u.  8.  w.  (sehr  selten  d:  265. 1042i<  III, ;  maisnees  nur  ^bj ,  tnaisniee 
134|9.,o,  entrMmrmt  84xo;  repoM  7^,  repaireg  89,,  repawant 
108m  —  aekamm  84,.  II8154,  odMun»  118i,|. 

8)  vortonig  maivaistie%\i^  (?),  tireistm  4i.6,  (wovon  tireisiimer), 
wmgiaiim  9^^,  ^mmtimm  102^4,  pkMMufi  148it       fBOumm  181is« 

1)  betont:  daa  nonnannische  Inperfekt  der  ersten  Konjugation 
endigt  anf  mte  (owe  s.  n.),  das  sich  zu  oe  vereinfachte  (F  23  sq.); 
fernere  Heispiele:  pout  77 (=  pavuit ,  auf  das  wir  zuriickgehen 
müssen,  anstatt  auf  pavit,  da  v  nur  u  wird,  wenn  darauf  u  oder  0 
folgt,  vgl.  clavem  :  def,  clavnm  ;  dou)  apnd  :  ot,  paroles  5^  u.  s.  w., 
parM  9,,,  parolmU  34,^  and  for  I;  paroüimit  881$.  Analog  (/ti< 
(MinO>  wo  nachtonigea  i»  in  die  batoote  Sflbe  geMan  iai,  iai 
thut  Ii  gebildet,  die  agnorm.  Form  ftir  atotlt,  die  (z.B.  Branden  77, 
Bean.  Stnd.  1)  mit  out  reimt,  in  FiUen,  wo  aie  der  Znaanunanhang 
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Biokt  tto  üBperftkt  ■ilfMinn  liMt,  wilrad  mkd  (F,  61j  anlog 

fia  n  eridlren  ist  AefaoUeh  wbitt  sich  d7n  mtammU  tm  mkvmL 
Fttr  unseren  Psalter  können  wir  sogar  die  Formen  mit  u  als  ver- 
derbt ansehen  (so  Harseim  1.  c.  279),  wie  d(^lut,  plurevf  94^0 
statt  desplout,  desplourfnt  (s.  u.).  Zur  Stütze  der  Annahme,  dass 
stotU  eine  Analogiebildaug  zu  out  ist,  kann  man  femer  den  Konj. 
Impi  ttkmti  hflramlflhoii  105tt*  WUmBd  hüraanmt  regelrecht 
mntd  77t8  worde,  ist  ov,  us  f&am  Ti^htiMiigai  m  rmmHim, 
fa  oi  27 ^  m  0  vereinfacht 

In  der  Kombination  a  -f-  c  (K)  4-  w  ist  c  gefallen  «nd  im 
Uebrijren  die  Entwicklung  ganz  wie  vorher;  daher  plourent  6I4 
(jpiu/  und  }>J>(rrnt  sind  bereits  besprochen),  aber  toi  Sl^  und  ploi  (F.  4-9). 

Schliesslich  mögen  hier  die  singularcn  Bildungen  rois  4I9.  42^, 
voise  88i£.  55is-  Sb^  jedoch  nach  Ps.  124  veis  I4I9  and  veise  142^0 
(vgl  inUenberg,  Bmi.  Btod.  m,  8. 468  89.,  no  dit  Fonm  mit  ei 
fttdoi,  und  W.  Foentsr,  ShkL  IH,  8. 181  Aam.  10)  Erwfthnaiig  ÜBden. 

Streitig  ist  man  sich  noch  fiber  die  Entstdmng  der  Endung  uma 
der  1.  Pers.  Plur.  (F.  12.  14.  16.  20.  23  sq.),  von  uni  4«,  ( haben t), 
welches  zugleich  die  Endung  der  3.  Pers.  Plur.  aller  Futura  ist 
(vgl.  W.  Foerster,  Ztschr.  f.  nfr.  Sprache  87  zu  Chabaneau,  Theorie  98) 
und  von  viint  (vadont)  II81,  estunt  llS^x,  futU  5^«  u.  s.w.  Dass 
liier  flbenll  u  und  mcht  0  steht,  bewtikte  dis  fölgeiide  i». 

Aach  Ton  ors  11«  n.  s.  w.,  Ior«s  3^  «.  s.  w.  und  meure  86^« 
«dstiert  noch  keine  «abeetrittfloe  BeBtöng  {rfgL  Foentor,  Benaa. 
Stad.  m,  S.  178). 

2)  nebentonig  a:  poür  884,  (pavorem),  poüt  865  (part.  pasa. 

V.  pasci),  oü6t  1284  (estoussent  s.  0.),  poüst  yv^j,  oüs-^ent  104,5. 
1233.5,  espomtee  553  u. s.w.,  forjoes  49^0,  ^0///  (part.  pass.  v.  tacere) 
48,0.  Schwächung  des  0  zn  c  in:  eusse  8O18.13,  plews  lOli^.  146xo*iit 
Capüvnm  giebt  wie  gemfn.  t^iHfs  87i5,  cftet(ioe  67^9;  davon 
ckttUkfcUi  and  dh^ioHA  S^^« 

8)  fartoalg  ist  n  o  eatwickeltes  a  +  17  gahllen  ia  dea 
«adanfsbetoatea  FormeB:  jMviar  57i  a.  s.  w, 

Anhang:  Nachtoniges  a. 

Nachtonigst  a  ftUt  ansnahmsweise  dalgsaMl  Im  Imp.  Sin^  der 
1.  Koi\jagatiOB :  guatd  Ißg,  saLf  11|,  mar  44ii ;  reoort  73, ,  was  als 
Analogie  zn  den  tlbrigen  Konjugationen  gelten  mag  (vgl.  Koscbwitz 
483  1.  c.  zu  dnn).  Wo  nachtoniges  a  gebliehen  ist,  wie  in  preir 
cuaa  '^b-,  liegen  Fehler  vor. 

Fälle,  wo  ein  solches  o,  resp.  e,  im  Anslant  nach  Vokalen,  meist 
nach  BipfcAlMngen  fällt,  sfaii  als  agnorm.  Ejgwtaailioliteiteo  aa 
twfliehBioi  and  wohl  anf  Beebiwmg  des  Seimibers  za  sHaen;  tu  30|«, 
«ei  8814.6^1,  P  7ft.81ir86t,  e^ei  105»,  ei«etll7it«  mdnää 
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tidreaees,  wo  allerdiiifli  aneh  1  «  te  sein  kaim,  «0*^  ^8l4> 
pmMm  P  8614).    Ebenso  0:  mai  25,5,  A^'"'  SOu,  inet  7g. 

Habeat  =  n'tt,  wie  0  trotz  G.  Paris'  Angabe  im  Alexias:  Aiet 
eit  l'orUiograpbe  constaute  da  psautier  d'Ozford.  Vgl.  Meifiter  1.  c  61. 


c 

a)  f  in  getehlosBener  Silbe  bleibt  immer.  Beisp.: 

1)  betont:  set  11g,  serfs  IRjj,  ve^re  296,  ^^^^  n.  s.  w.  Im 
Suffix  ellum  (W.  Foerster,  Ztschr.  I,  S.  564)  bleibt  e  intakt,  so 
lange  dem  l  kein  flexiviscbes  s  folgt:  vaiasd  29,  olsel  lO^,  dutel 

fted  21^1»  ^Hioel  82s»  ^M/mA  ez^i,  mmed  77is,  esGcmAl^  nebet 
l>e2  10^;  tritt  jedoeb  besigter  Fall  ein,  10  erleidet  e  ssweUen 
Brechnng  zu  ea  (h&afiger,  wie  in  0)  nnd  dieses  wird  weiter  zn  « 
vereinfacht:  oiseah  A^^.  TTj^,.  883,  irdmls  67^^,  murmh  Al^^\ 
vamcis  7i8.  30j3.  TCgj;  juvenceh  77,-,3,  mciDiels  108^,,,  russrals  64,o, 
ruiscals  11 1^.  44  nnd  ruisals  I3  (vgl.  W.  Foerster,  Ztscbr.  V,  S.  97 
und  roga  bei  D.  —  C.  i.  d.  B.  canalis),  munceals  G  78^.  Beisp.  für 
oe:  presfH  88f«. 

2)  nebentonig:  ferrine  2«,  legiere  5^0  n.  e.  w.  (P  5^0  liiere), 
emeM  4l^o?  «MreiaMe  4, ;  oe  aemameB  47to.  Ob  in  oshmw  4dti 
«  nnter  dem  Einfloae  dei  e  wie  mU  für  ttU  in  0  direkt  eis  dem 

e,  oder  ob  es  durch  ZnaammenziehiiDg  von  aesmas  resp.  aasmas  (nach 
Assimilation  des  an  a)  entstanden  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden* 
Auch  hier  haben  wir  Brechung  des  e  vor  l  -j-  Kons,  in  hcaltv  Ibu 
n.  s.  w.;  belteih  44^  und  I445.  e  für  a  steht  vor  r  -f-  Eons.,  wie 
in  0,  in  es<itam,  estitarmr  und  ew^oruMWir  (s.  Glossar),  sowie  in 
dem  tonleeea  jmt  s=  per,  welebee  Harseim  irrtimlicb  ale  offene  Silbe 
beMichnet.  Zs  e  ^  a  cf .  Ulbricb,  Ztscbr.  n,  8.  544. 

Durch  eine  folgende  Labialia  iit  e  an  0«  verdampft  in  proM- 
veirre  I3I9  (neben  'prf^^eires  l^lj...  PP^V  Aehnliche  F;Mle  dieses 
Vorgangs  sind:  (ruharhan:  ♦)];},  fruhnchniitd  03^  (0  tnbuchc  54t,, 
tribn(h(wrt}z  lOO;).  Besonders  liäulig  findet  sich  diese  Erscheinung 
in  offener  Silbe  und  wird,  Ztschr.  II,  ö.  343,  Z.  10  u.,  als  agnonn. 
beaeicbnet.  So:  Umtinam  89bi,  htuui^nes  89«  v.  a.  w.  mit  ▼er- 
bergebender LabiaKa^)  (v^.  W.  Foenter,  Bern.  Stad.  m,  8.  188). 

8)  vortonig  fißde  72»,  impeM  (4«  *). 


M  Zur  Stütze  der  Herleitnng  von  felon  aus  i^ecandum  (W.  Foerster, 
ZiMhr.  1  S.  564),  das  hier  in  den  Formen  suluac  and  selunc  vorkommt^ 
möehte  ich  bemerken,  dass  e  auch  vor  Ontturalis  +  oder  v  (qu)  u  wird* 
worauf  diese  ebenso  fallen  kann,  wie  die  Labialis,  cf.  Brandau  V.  121,  Rom. 
Stod.  S.  56S  Buurance  (^ecoraotiaj.  80  könnte  man  schliesslich  auch  das  n 
In  den  Formen  parsvir  üaA  ud  «Ulren. 

*)  In  povnti  0  8<ht  iit  nidit  die  RehHetwmg  aalgeboboi  (pe  Banäm. 
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b)  f  in  offener  Silbe. 

1)  betont  wird  eaeie,  selten  bleibt  e  (agnoim.)  =  8^ 
n.  8.  w.,  lief  24ij  lieve  ig.  933.  40io.  131»,  Ucves  I749,  pursiees  863^; 
pierre  ITj,  paJpiere  (palpetra)  I3I4,  liepre  S7n  (auch  vorfand  ch: 
siege  32n,  pieche  38^),  fiergent  36^  (analog  fierte:  cf.  W. 
Foerster,  Chev.  II  E  XXXVII.  Zu  ierc,  iert,  icrent  cf.  id.  Ztschr. 
f.  nfr.  Sprache  1.  S.  87.  —  Aach  es  (da  bist)  wird  behandelt ,  als 
itaadA  e  in  olfoner  Silbe,  d*  die  gewöhnliche  Fem  ies,  es  aber 
selten  ist.  ae :  9kd$  9tT  n.  s.  w. ,  sede  nor  llSm.  18^ ,  ciel  13» 
0.  s.  w.,  cA  nur  88,«,  s>M0rf  863,,  quierent  944  Q.  8.  w.,  SSi« 
n.  8.  w.,  qun'enf  39^0      s.  w.  (F.  22). 

Von  6go  (eo.  10,  iö,  jo  (jeo),  je)  sind  die  gewöhnlichen  Formen 
jo,  jrit  und  je.  Im  Gebrauch  derselben  gehen  die  beiden  Hss.  sehr 
augeinauder.  Jo  kommt  in  C  fast  nur  in  den  ersten  17  Psalmen  vor. 
In  jeo  gdiDrt  das  e  nicht  zum  0,  so  dass  0  «  eo  wire,  sondem 
zum  i,  d.  h.  ieo  yerhftlt  sieh  m  jo,  wie  ceo  m  00,  wie  «tendsiii^a 
(0)  zu  mcftanigc  (C).  Jeo  ist  nichts,  als  eine  durch  das  Englische 
herbeigeführte  Schreibung.  Daneben  treten  vereinzelt  die  Formen 
Jen  HHy  und  Joe  121^.  144  auf.  Nur  an  einer  einsigfin  Stelle  hat 
der  Vokal  Elision  erfahren  (in  0  nie). 

2)  nebent.  e  bleibt:  Uvat  40«,  I0MV  28?  vl  s.w.,  U»erai  27^ 
(esUevement  %.  q.  889  dagegen  neben  rslct'pmenz  140^  ist  analog  den 
stammbetonten  Formen ,  resp.  den  ähnlich  gestalteten  Adverbien  auf 
mente  gebildet),  sceie7it  6814,  assegetnefU  65»  (P  assiegemefU  cf.  es/itte- 
ment),  estnere  17,«,  agrevee  Zl^  (s.  0.),  fms  68,9,  ferid  77,o,  deveai 
118^01»  ä0oeeU  76«.  oe:  jfiMrafil  4|,  quem  6895,  aieeomme  117,4. 

e  ist  SU  0  geworta  in  MOMiav  65i,  (welches  im  Uehrigen  regel- 
recht  aas  mecMlatam  gebildet  ist  und  nicht  mit  moMer  Tenroofaselt 
werden  darl  So  bei  Thieiiopi^  »Dar  stammhaile  Weehsel«.  Halle 
1880). 

a  steht  statt  e  in  acravefitee  4h„ ,  wenn  die  von  Dies  aogeiKNft- 
mene  Etymologie  richtig  ist,  a  statt  ae  in  arein  17^, 

3)  Vortoniges  e  ist  in  sog.  positio  dehilis  erhalten 
in  tenehrusrfi  17i,  und  halegriras  20«,  während  in  halagrer  lOSn 
entweder  Eintiuss  des  Latein  oder  Assimilation  stattgefunden  hat. 

Im  Hiatus  steht  /  statt  e  immer  in  creare:  crias  8812.48  u.  s.  w. 
(so  auch  unter  den  Ton  crie  50i,,  häufig  auch  in  liun  T^öö^us.  w. 
neben  lern  88^0.  d4|8.   Diez,  X,  Grm.  1*  152). 


1.  c  286)  da  es  nicht  Ton  paapertalemt  aendem  ven  *pai9«ritateB,  tm^,  vm 

povre  gebildet  ist 
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c)  f  +  einfachem  N;  Besaltate  dieselben  wie  bei  b. 
Befspiele: 

1)  betont:  hien  13,.  4,  vien  79,,  sustie^i  I65 ,  cn>»K  2^, 
rnemet  32g,  crient  Uli,  crimdre  -iSjß'i  dsizu  fiens  (nach  W.  Foerster, 
( hev.  II  E  XXXVII  gemfrz.),  ft^fite  82io,  friente  64,,  apncnt 
C**  premitmn  s.  u.)  99.39,  susHmge  54it}  criengent  82^,  aprienge  7^, 
Neben  eriim  llSno  und  eriMuf  UBi«!  beiast  die  8.  Pen.  Plnr* 
C  525  eremiirmt  (dam  TgL  TbieAopf  L  c).  ünterlaasen  iet  die 
Diphtiiongiening  in  «|9r0Mfr0N<  87i^.  Zu  nennen  ist  hier  noch  mim 
(menm),  wofür  ausser  men  8^2.,  fP  häufiger  rnrns  27.  5i.  6^)  ein- 
mal mcins  12^  und  einmal  mit  bis  17.^^  vorkommt,  Formen,  die  P 
nicht  hat  und  die  jedenfalls  verderbt  sind,  da  ie  und  ei  in  onserm 
Text  nicht  verwechselt  werden. 

2)  nebent  flrmitt  861t,  vmie$  45g,  vemr  70ig,  imieim  72,,, 
euntemm  67^,  armtuu  14«  n.  8.  w.  (erimiMm  analog  den  stamm- 
betonten  Formen  144^0  >  so  dfter  in  0),  eremef  88»,  /l-wmseefawl  84it, 
a«0MMed  78,.114|. 

d)  f  vor  ^  +  Kons,  bleibt  intakt,  ist  also  streng 
Ton  a  4-  JRT  +  Kons,  geschieden.  Beispiele: 

1)  betont:  vmg  I5,  gent  2i,  enteiU  5|  n.  s.  w. 

2)  nebent:  UnäU  7is,  iramNarsNl  78^  atmdemmt  o.  s.  w. 
8}  vort»s  hHffn&riomt  4il$f  tw^nünti  67fi  n.  s.  w« 

•)  *  +  j. 

1)  betont  wird  f  ?  durch  die  Zwischenstufe  iei 
(W.  Foerster,  Rom.  Stud.  I,  S.  609  ib.  III  S.  180  Anm.;  Thomson, 
Born,  y,  S.  66  sq.;  Koschwitz  1.  c.  481):  pri  79i4.  II72.3.4  u.  s.  w., 
4^  5ii  dis  (decem)  82,.  Baza  pris  ('''predun)  43i2  (nach  Har- 
aefan  288  fiUaehliok  aas pm$)  —  Kf  4»,  es»  17,«,  Müs«  104,«, 
pmfU  29|o,  pn4U$  96y,  de^t  2O7,  destmt  21^^.  683«,  parsme  84f, 
parsiwet  7--,.  In  parsiw  (nach  Suchier,  Ztschr.  1  S.  572  statt  pnrsui 
za  lesen)  vokalisierte  das  auslautende  w  and  verband  sich  mit  i 
(aus  iei)  zum  Diphthongen.  Doch  ist  lüerfür  (s.  o.)  noch  eine  andere 
Erklamug  möglich. 

ISätm  Inaf  16,  steht  naA  Analogie  dar  aniingsbetimten  Fonnan 
108,  eiaed,  Wt  ecee  gabildat  sind  eisCessMS  181,,  sonst  nur  mtmm 
82i4.  133i  nnd  «Mal  7u  (0  aäetei,  aämiB,  aUetm  vgl.  Handm 
8.  285)'). 


*)  Unter  f  -\-  J  dürfen  nicht  die  Formen  neü  ISia,  esneie  50t,  esneiai 
72m  V.  b.  w.  aoi^etlblt  worden  (so  Harseim  8.  888,  Z.  4  a.):  als  wire  Mfieter 
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2)  Bebest,  f  wird  s«  ei:  preim  69,  preUMes  B9i4,  depniai 

118(8,  deprekmtiß^^  itpreknmt  44^^,  äepreierai  29»,  deprei((^mmt 

139,.  142i ,  wozn  sich  preanz  lOb^^  verhält,  wie  oben  saete  za 
Saide:  denenicnt  SOj^.  nec  -f-  entern,  ursprünglich  neietif  S6^^  wurde 
ebenso  nr^nt  und  dann  durch  Dissimilation  nimt,  oder  neient  wurde 
direkt  nUnt.  Nec  ipsam  erscheint  als  neis  'SI^q,  lOTj.  ISSn ;  nees 
134x7,  naes  ISS^  das  tonlose  nec  allein  als  ne;  IMares  —  lectaria 
1(N^|.  Fonnen  init  i,  wie  oMmtd  24ii ,  ginai  19%  v.  1.  w.  gaheft 
auf  die  stammbetonten  Formen  zurttck.  80  aind  aadi  tslnw  48*.  59io, 
istrad  103»,  issws  10 i^^  neben  eistras  lOTu,  eisseies  67g,  eissist 
80:,.  113i  ,  dssissent  UHgs.  (*ff^su  88, r,  als  Analogiebildungen  aa 
erklären;  desgleichen  deliterai  II847,  delUernnf  36ii,  profitahlrs  II^tj 
paraiicez  TUn  u.  s.  w..  ixnsUmnz  1^  (0  da^s'egen  j?(wsuaw-  aus  jsar- 
sewang,  parsuwam  und  ähnlich  hier  i>ai'^t(2  «  i^orsetTMi;  j)ar5tttin^ 
IO819  nach  Foenter,  Born.  Stad.  m  8.  188).  In  ZaniHnenaelningen 
wird  ecce  ni  i(  in  teuf,  tcfl  «.  a.  w.  (a.  F.  92),  lei  I8I14  n.  a.  w., 
seltener  issi  I5.5,  I4O7  geschrieben  (Hanebn  S.  284  leitet  eissi^  M 
mit  Diez,  Etym.  Wb.  S.  141  von  aeque  sie  ab.  Die  Bemerkung 
Diez's,  der  ici  mit  a'in<^\  zusammenstellt,  dass  »an  eccom  zu  4fflkfn> 
der  Begriff  nicht  leide  ,  ist  unverständlich). 

Aus  ae^ualem  wird  oel :  udment  Uö^g ,  oelment  52).  70|o. 
78(.82(  B.  B.  w.»  mätet  9«.  16,,  atidinä  4^,.  88e,  audkimg  174g, 

e  vor  ?  und  n  ist  geblieben  in Mib  104m,  118ioo> 

in  viel  14  8,0,  wie  in  mieZi?  G43  a.  s.  w.  Diphthongienmg  eingetreten 
ist;  nebent.  in  meinur(r}  624.  II87J,  veiUesce  Tüjg,  emfeüU  86if, 
iieignur  2ii  n.  s.  w.,  seiynurie  71^,  »eigtmreretU  IO640. 

f )  ^  H-  Kona,  +  Hiatna-I. 

Eeelesia  haben  wir  in  der  Form  C(ilise  indem  das  vulgär- 

lat  S  statt  des  klassisch  -  lat.  e  zu  ie  diphthongierte,  sich  mit  dem 
nMai«<  n  Mt  feiband,  womf  Zuimiienrieiwnig  dea  Tripbihougen 
in  i  «folgte.  AehnHch  ward  ans  mMm  mi  daa  ferner  in 
dilNit  IOI23,  »H7m  21,s,  nUdi  36«  and  mi-joor^M/  54,e  vorhumat. 

Daa  Saffiz  erfttin  bUeb  arte  in  gelebrten  Worten,  wie 


von  necare  oder  negare  pebildet,  obgleich  die  Bedeutung  mundare  wenie 
Scbwieri^eiten  machen  würde.  £s  ist  vielmehr  ttf^e  u.  s.  w.  zu  lesen  und 
jm  *  niüdiare  aassagdien  (mondos  in  C  inmer  mit  net,  mHi  wiedergegeben, 
monditia  :  nettedet).  Ein  sicherer  Beweis  daför  ist  die  Fem:  unodimtwt  88m 
ond  egrudimeiu  ibid.  Gott  neben  Corb.  esneemetiL 

•)  Zq  w»e  ffgi  BbhmIb  &  897.  Daftr,  daai  ud  IlmM  m  eriArsn  fit 
frfe  parswitiz,  sprechen  die  Formen  eweh  S.  291  "V  und  nntl  Cott.  881, 
wttrend  man  durch  aced  0  887,  auf  Grund  dessen  ich  Torscblagen  mOchte, 
aBiiiwrfq.a.w.  xn  lesen,  aof  eine  andere  Deatong  von  oel  hinweist  i/w^w^o). 
Im  ent«n  Falle  wire  uti,  im  lelattni  od  die  Hii|Hl>iiglhto  Ferm. 

na 
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Mcfori«  sq-  Daaeboi  kommt  TTgo  dl»  TtdkttfimUeh  gebiUtole 
Fonft  desiier  vor  (tkbar  detwier  105i8  mid  dMrflr  9«,  t.  n.).  Nidit 
gehört  mhl  refrigerie  65io  hierher,  obwohl  es  lat  refirigerium  flber- 
setzt,  da  nach  Brandan  V.  1461  der  Ton  auf  dem  i  liegt,  wi6 
in  desveric  3O9  u.  s.  w.  Maceria  erscheint  in  der  Form  mcisere 
61 3. 8841  (agnorm.  =  meistere);  ächt  populär  sind  femer  die  Bil- 
dungen: sälHer  80|.  91s  (pBalt^rium  =  xpaXitjQioy  cf.  0.  eglise)  ,  de- 
mmiüen  88|  imd  dmmtimB  141^,  —  Imperinm  wurde  zunächst 
emperk  28i,  dann»  weiter  empme  58ie. 

Die  einzigen  Beispiele  sind,  wie  gemfrz.  Dem,  Den  nie  mit 
diphthongiertem  c,  ceus  (caecos  =  ckus)  I457  (0  eins)«  In  der- 
selben Weise  Hesse  sich  auch  pars'iu  erklären  (s.  0.). 

Anmerkung  1.  Absorbirung  eines  vortonigen  e  im  Hiatus 
durch  den  folgenden  Tokal  (von  Suchier,  Ztschr.  I  S.  569  als  agnorm. 
und  zugleich  als  Zeiclien  jüngeren  Alters  von  C  vor  0  bezeichnet) 
luvt  einigemal  itatt  gefandM:  «fawrol  I810»  eMet  27^,  ealeead 
104,8,  hommü  404*  „  Unm  40,,,  8858. 

Anmerkang  2.  H&ofig  finden  wir  ein  e,  das  keine  etymo- 
logiBclie  BeMcbtigung  hat,  zwiedieii  Eonsoiiaiitengnippen  snr  Erleidi- 
terang  der  Anaqpraclie  eingef&gL  Dieeee  Yerfiüiren  wird  von  Koach^^ 
I.  c.  8.  482tS9    ^®  ^  Indischen,    als  Svarabhakti  beieichnet: 

1)  zwischen  vr:  receverad  23r,,  reeeveras  50j,r,.  72  ,,,  drsc\weram 
ureranz  P  65,  riverat  2I30,  suzsiivcrad  22^  efisiiceruut  93,,,;  2)  rdr: 
arderat  4Ö9.  493.  785;  3)  ndr:  espanderai  141,,  descenderai  29io, 
prmderai  I54,  ganz  auffallend  iu  reinderat  48|5,  reptmdereient  63^ 
«ni  4)  Idr:  fresBOderm  17,» ;  5)  str:  iiferai  59g  (in  0  weit  hiafiger; 
fon  W.  Foeivler,  Chev.  HS  aia  pilnadiadi  baaeidmat  mid  ala  Ana- 
logie zu  chanterai  aufgefasat.  In  ähnlicher  Weise  ist  wohl  u  wegen 
einer  Labialis  in  C  esburuded  34.^4  (P  eshruvied;  cf.  esbruce  43^3, 
esltrucerai  56io)  gesetzt.  (Die  Etymologie  dieses  Wortes  igt  mir  nicbt 
bekannt.    Es  findet  sich  noch  Q.  L.  D.  R.  42.  298.) 

Anmerkung  3.  Statt  eines  unbetonten  e,  gleichviel  welchen 
Ursprungs,  schreibt  der  Kopist  von  C  (P  nie)  oft  das  verschlungene, 
dem  Englischen  eigentümliche,  Zeichen  ^,  das  auch  im  Druck  bei* 
anbehalten  und  nicht  dnrch  ae  auszudrücken  ist;  w<k  2^^  eskerat 
mflm  25, ,  ffuarda  86,7 ,  lerrva  40t,  ammmümat  SOi« ,  pabm  6Sq, 
farai  65i8»  portarmi  67fo,  I0  744,  feesant  lOOs,  padarmi  llSt«, 
duHdu  14424,  i'tm-e  8814,  —  pmäkmi  llfig«  —  ramemoB  84i, 
€ttämt  478,  *>*<^  ^* 
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III.   f  (Ums.  Ut.  g  HU«  1). 

a)  e  in  gesehlosiener  Silbe  bleibt  Bei^iele: 

1)  betont:  hesUs  8«.  (("stes  73 3.  1:  r7cs  {iTlas)  Gl  i^,  MiefMif 
10  j  n.  s.  w.  Statt  c^rde  C  17 15  hat  P  derde.  Das  t  ist  wohl 
durch  das  t  hervorgerufen,  wie  in  rccincrre  P  61  j.  Brechung  fand 
vermittelst  Au;iU>gie  an  (s.  0.)  statt  in  eals,  ceaJs,  icals  nehen 
eis,  cds  (von  l'salm  131  ab  steht  nur  cls)^  zu  co  in  ü^o/ä  42  ^  und 
«aaleg  dm  im  Singular  «000!  9Si5  (?).  Hierher  gebfirt  Tielleicht 
Bndi  daa  anoh  aonat  in  framOaiadien  Texten  naehweiabare  tkewih 
89i5,  685  (0.  chevels),  dessen  0  bis  jetzt  noch  nicht  erklärt  ist. 
Stipula  (vgl.  Diez,  Wörth,  s.  stoj)pia  und  Schnchardt,  Voc.  II  227) 
mofls  schon  vulgärlat.  stupula  gelautet  haben;  daher  estitble  S2i^. 

2)  nebent.  lerte  24^  (daneben  häutig  verite);  \:  vertut  32,6, 
fetmei  32«  —  vergugnw  34^7;  1:  letreures  70x5,  verdiwU  36j5.  Sil- 
yaticos  wurde  (gemfrz.)  salvages  103 

8)  Tort  U  MMauetii  684,  aeeioNt  106s  ^  OomiÜm77,o 
iat,  wie  emeUerad  44  Anäiogiebildang.  Die  volkstümliche  End- 
wieUmg  von  haereditatem  u.  s.  w. :  hmUt  165 1  herUm»  81$  wechaelt 
mit  dem  Lehnwort  heredUä  15$  o.  s.  w. 

b)  ^  in  offener  Silbe. 

1)  betontes  f  wird  zu  ei,  selten  zu  ai:  mei  2^ ,  espeir$ 
363,  espeirent  2 13,  es])eirr{.  383,  anfWr  7, 3 ,  Sf^re/  26g,  reit  9,5, 
cret  26i5  (credo).  deseiirc  36,;  (cf.  Daimesteter  1.  c.  desepfra),  dazu 
peiaes  6I9  (pem>as>,  meis  80$  (mensem)  und  esteiüea  84.  146^  (Diez, 
1«  158  Anm.,  Sehachardt,  Yoe.  I  889).  WdMk  C  80,«  fttr  feäeU 
(Iii)  w.  iat  jedenfalla,  wie  ammie  P  84itt  HoUeihaft.  td  atelit 
zuweilen  im  Imperfekt  auf  ebam:  disaie  93ig,  disaient  77 1^,  siicaie 
37jo?  dfncaicnt  8O14,  pZaiaat^  IOO7  (meist  jedoch  steht  ei).  Susteniet 
93ig  und  fuiccnt  30,2  sind  inkorrekt,  prete  1236  preda  für 
praeda  entstanden.  1:  veie  Ii  (zu  voie  100^  s.  0.),  ftirekd  I474,  jpwr- 
quei  vei  24^,  veit  137 g,  veid  8849,  recei/  53 j,  parceif  16 1,* 
r«00io0(i  IO89,  MeeNe  lOS^»  Mev  77 1$,  «ire  1^.  In  gumre  da- 
gegen iat  die  DiphtiMmgiennig  «aterbUeben,  weil  ea  tooloaea  Frttfiz 
iat  (a.  GHeaier  ^  fuenSmer),  daher  aaeh  der  yerefaiaelte  Uebe^gaag 
des  e  zu  a  vermöge  des  folgenden  r.  —  guarredurrat  8O14.  Statt  cM- 
veistrc  31  iq  hat  0.  chevestre.  —  Mit  Harseim  flurir,  tenir  u.  s.  w. 
hierher  zu  stellen,  trage  ich  Bedenken,  da  die  Erklärung  des  tr  durch 
Uebergang  dieser  Verben  durch  Analogie  zur  vierten  Konjugation 
natürlicher  ist. 

2)  nebent  bleibt  e:  areant  67i9,  crsl  115ir  artMä  77«,  ere»- 
rmU  71  nf  imom  21  u»  äMsmü  17«t»  jmmi  57$,  jmmiiI  874* 
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\:  vedeir  15io-  f'^c^  33g,  rcdcies  49j8  n.  s.  w.,  berant  74g  (mit  ver- 
dampftem c:  ?>oM5sefii  11^),  parceves  48i ,  rccefow^:!)  1466,*  e^pe- 
ivrai  17t  y  !!•  8.  w.  feuneea  77t  ^  (f^tom  =  foetnm  +  onem), 
äbeverras  35«»  «eeM  IO65  —  etnoeUiB  43,,  enoeiiki  77|e*  46*  «ti 
1042«  o.  8.  w.  und  fHtmretoNe  106  «5,  desvoimmt  77  ti  0.)  sind 
an  stammbeUmten  Formen  von  inviare  und  an  veie  angebildet. 
Neben  diahic  75  3,  105  3«  steht  daiabh  40,,  78i4  {daibie  lOStt 
während  drrblic  17^  von  dinbolia  kommt. 

Das  Präfix  re  wird  zuweilen  aus  Gründen  der  Assimilation  oder 
Dissimilation  vor  Vokalen  zu  ra;  raadiaterre  11  m  raachatam  487, 
raaehaUKB  7:;^,  worana  raMtad  lOSjo,  andrerseita:  raenärat  SS^^^, 
48,,  64i».  in  nrirntt  (ao  aneh  0  Handm  S.  287)  tilgt  i  dan 
Hiatna.  Aus  redemptionem  mnrde  ▼ermittalat  reenem  md  raencun: 
raanam  48^,  indem  das  c  von  emere  dem  a  von  ra  angeglichen 
wurde.  In  raanianas  84^  gegenüber  reawrrrat  52,-,  ist  c  vom  folgen- 
den a  absorbirt  worden :  ähnlich  in  rcindnat  von  ei  4tSxy  Doch 
linden  sich  daneben  auch  Formen  wie  reeinst  ll^i' 

e)  i  +  einfachem  K, 

1)  betontes  e  wird  ri,  selten  ni:  pleinr  n.  s.  w., 
plahs  nur  72io »  /rciw  Sljo»  f^i*^  l^^  15?  u.  s.  w.  (agnorm.  rcns  25,), 
/em  71i6  (fennm  =  foenum).  I:  forsmnnc  24i^,  demeine  5g,  <ie- 
meines  79 1,  demaines  8891  iiMiifu;  138 meiVtö  8^,  93^7  (minus, 
jedoch  tnlielont  in  Kenpoaitft  tNes;  iiMMrealifli  07f,  <ii«fliwm<rf  84«, 
«M^aif  67tt)»  aeiM  (Amm)  84i|.  1^  dagegen  wird,  weQ  ea  tonloa 
kt,  n  ime  15^  (samr  =  sine  in  0  verschiedene  Haie  vorkommend 
BflibeD  senz  fehlt  an  ^dieser  Stelle  bei  Harseim  S.  286.  Doch  erwähnt 
CT  es  S.  314).  Redlmo  giebt:  reeim  68ji ;  daher  das  Perf.  regel- 
recht rennst  11^^  ans  dem  Stamm  +  s  gebildet  ist,  für  ei  in 
reemst  106  ^  ist  agnorm.  Schreibung.  In  raienst  dürfen  wir  nicht 
willkflrliche  Umstellung  des  et  za  «e  annehmen,  sondern  die  Ent- 
wieJdnng  ist  folgende:  wetimt^  roMMSf,  roMnaf  (i  aar  ffiataatUgang, 
woranf  d  wo.  t  vereinfacht  wmrde).  —  rem  »  f%m  145«,  wie  gemfra. 

2)  nebent.  /  bleibt :  semen<M;  1 751,  re/rflnawr  647,  «ne»;a5  669, 
men\stre  102,i,  ce^wflr  103^.  prpnf}z  fpönantes  =  poenantes)  34i.  1: 
mr»(id  22 3,  nieti'L<trinit  l(>Og,  amenumant  80,"  a  steht  vereinzelt  in 
manecatia  In,  manaüiad  ll^g  und  anemis  (s.  0.)^). 


nrinide  ftir  hYrundinem  0  2')?.  Cant.  Ez.  8>  daa  andl  im  0  od  dCB 

andern  llss.  vorkommt,  hat  Harseim  aus^'classi'n. 

*)  Die  Beseichnomr:  Analogieobilduiigen  für  Formen,  wie  csperaSf  e«pe- 
nmee  (Haraeim  8.  8Q7)  m  mpaaMod,  die  Bridlrang  jedodi  richtig. 

*)  0  1746  amunuserai  fehlt  bei  Harseim.  Meister  citierk  ea  als  amenui- 
fterai  S.  obgleich  es  nicht  von  ihm  durch  seine  Kollation  v^bessert  ist. 
Daneben  steht  0  2bo  amettuiserat^  aminuserad  C  lOtlss  ist  eine  latinisierte  Form. 
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d)  ^  4.  jf  4.  Kons.  (wU  f  +  -f-  KoBA.)  bleibt  e  ia 
•ll6B  Tonttellrnngen.  Beispiele: 

1)  smtes  8«,  loenges  u.  s.  w.,  haenge  104,6»  138j4,  ^«iipfc; 
1:  o^em&Zes  IT^gi  venques  50t,  f«n^e  53i,  cevulre  101». 

2)  Sebent. i»l0NMI  28t,  MN^ieim  8»,  vmgeitr  98i«,  leNfOMt  18ditf 
wem  das  Substantiv  189 «  Imgue  bsisst,  wShiend  die  gewObnlioiie 
Fetm  in  t)  ivie  gemfrz.  hmgue  ist,  woraus  man  jedoch  eben  so  wenige 
wie  ans  numom  (s.  0.)  schliessen  darf,  daas  eii  sobon  nasale  Am- 
spräche  hatte.  —  vmdet^gerent  l^n. 

3)  vort.  vendengererU  79i^,  blasterigad  73^0  u.  8.  w. 

c)  eH-/. 

1)  betont  e—  ei:  Ui  lg,  reis  2qj  creiamthl^^  creistre  lOA^^; 
dreit  5io,  cuHleit  SA^^  ;  \  :  /eirllSjg^  (vlcem),  ree  —  reie  (riga)  I810» 
waleeit  36,,,  heneciz  67jq  u.  8.  w.,  cteie  84,  freit  (frlgidum  statt  klass. 
lat  frigidom)  147,;,  ceim  17  ceinst  17^»  f^nies  84 ,  esteinUs 
117is,  empeinstrefU  26^  u.  a.  m. 

2)  nebent  e  würde  ebenfalls  ei:  peitm  14s,  37^1  ils.w. 
(Vldnnni  statt  fidnim),  reUA  181i|.|a-  Zn  Mek  tUu  ^  Biiil. 
Wie  bei  a  +  /  ist  anch  Uer  vor  Yolälen  oft  die  IMphthongierong 
nnterblieben  resp.  reduciert:  leal  8O4,  geani  87^0  >  reuns  64u  (ilga 
+  onem),  seur  4iq,  jeunie  34i4,  worans  weiter  itmte  ^)  wurde  68ix; 
fiede  12 4,  9S^.^,  SS^q,  105 41  —  crcissanz  143i2,  reitd  bl^,  drei- 
iure  24i9,  dreiturcrs  7^0  74^,  peissun  89  a.s.  w. 
oeiN^e  108,0. 

Eine  besondere  SteUong  nebmen  die  Ysrben  auf  icare  nebet  Hgare 
sin,  indem  sie  in  den  endnngsbelonten  F<«men  ihr  1  behalten  ond 
diesen  analog  die  stammbetonten  bilden:  multipliat  Ilm  ntuUi' 
pUet  löft  u.  s.  w.,  drslias  29,3,  ^^^^^t  21 17 ,  muUipHe  64 u  ,  deslie 
865.  (Die  Wörter  auf  icare  sind  zum  grössten  Teil  Lehnwörter.) 
Eine  Ausnahme  von  jener  Regel  machen  etnpkitroU  118ei.e»  und 
pasteiam  139io-  Neben  verdüant  8635  steht  51 7  verdeant.  In  den 
Sebxeibangen  mt  67,,  145,,  101 aNied  67^9,  hmmm  80^» 
affdmed  87,,  141«,  iiisN^  142,,  fmUfü^rt  148,  statt  ttor  v.  s.  w. 


')  Auch  0  schreibt  jnvie  34i<i,  welches  von  Suchier  8.  570  1.  c.  aU 
Schreibfehler  bezeichnet  wird  für  Jtjunie.  Doch  steht  ea  nach  Md^tei^'a 
KoUatioii  m  urteilen,  im  Maiwskript  Jtjwm  in  O  staiosetwn,  wlre  «a 

so  mehr  misslich,  als  j>;?/>*»V  681s  sich  als  fehlerhaft  fhr  juvir  herausgestellt 
hat.   Mithin  wäre  dieses  Beispiel  kein  Zeichen  für  grösseres  Alter  von  0 
obgleich  sich  deren  noch  andere  finden. 

^)  defire  und  despire,  die  von  &neim  S.  291  auf  deficere  und  demitmi 
mückgeführt  werden,  gehen  mit  grösserer  Walirscheinlichkeit  auf  die  Typen 
dt*/ecer«)  de-specere^  wie  gtre^  dessen  i  man  auch  aus  der  Katur  der  raltr 
tans  g  ericttrt,  auf  jecnv  sottcfc.  Zu  letrtmn  et  Ztsefar.  II  178. 
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ist  das  zweite  t  nicht  aus  dem  c  (g)  direkt  entstanden,  sondern 
bezeichnet  die  Wirksamkeit  des  Bartschschen  Gesetzes,  was  mau 
diiant  erkeniMii  kann,  dm  mir,  wo  •  ngOncHA  e  gewordmi  ist, 
nie  aber  for>ndem  Vokalen,  iwd  <  atehon. 

e  Tor  l  und  fi  bleibt,  wie  man  aoa  der  konaeqaenten  Schrei- 
bung a  erkennt ;  das  i  bezeichnet  wie  bei  at  nnr  den  mouUirten  Laut. 
Beispiele:  soleil  18^,  summeil  I8I4,  cunseil  l^,  veiUe  894,  esveille  43gs, 
veiUts  83,  oreilk  9,8 ,  corbeüle  80« ,  merteiUes  9^ ,  esparpeiUed  li7^ ; 
mseigne  244,  ettseignä  118 150»  ensegned  143  teifffie  (tlnea)  8813, 
itmtMn  81 10 ;  defirein  57  e  nebent  veM  lOlf ,  esveiOat  77,5, 
mftBkmt  72to ,  veiUend  lOts ,  veneSOmd  56^ ,  vendlmd  148| ,  /ih 
meiBarat  49^,,  BumäBerat  120  4,  npmpeffl&rat  28  t  P^üio); 
feinnanz  ^2^^,,  cnseignnrnf  llSyjj,  mseiffnerai  33, i,  enseigneras  93^^, 
seigmirere  II4,  seigrnorrent  lÖb^Q  u.  s.  w.,  desdeinanz  7^,  feignement 
84i7,  —  vort.  fameillerent  38 10»  versrilliez  65 674  u.  s.  w.  Dass 
von  aporeiUer  (iL  aparecchiare)  daneben  Forc  en  mit  ai  vorkommen: 
oparoiM  0.  a.  w.  5t ,  569.9 ,.  107i ,  III « ,  apareOd  584 ,  (^orÄia 
I8I1T,  apaniOas  P  84,  kOnnto  ona  vieUaiflkt  Ton  dem  Sehknae  aoMt- 
kalten,  dam  H  nioht  Dipbüioog  lat.  Doek  Begt  klar  vialleiekt  Aaah 
mdlation  for. 

f)  UmUnt  cf.  W.  Foerster,  Ztsckr.  Nr.  87  aq.  92»». 

1)  Yen  ille,  iste  und  Komposita  finden  sich  für  den  nom.  sing. 
OBd  ptair.  maac  die  Formen:  ü,  aü,  eist  (cf.  F.  87,  94)  ohne  Ai»- 
Bikme  (a.  n.). 

2)  gMntL  hierher  die  Perlikte:  fis  1%,  tii  25«,  fluia  884,  vine 
68|,  8M1M  8s  v-  a.  w.  (ef.  F.). 

8)  f  «  ibi  81t«,  70,. 

4)  ivm  106s7  (ging  nach  Harseim  dnrch  die  Zwiaehenatnfe  ekn 

8.  286  1.  c. ;  unwahrscheinlich,  Beleg?),  emvre  64 ^  (dazu  vortonig 
irrrrp  77,^-,.  enitret  35;,,  ennranz  22,.  —  Die  gewöhnliche  Form  für 
metipsimum  ist  meesfne  Oe-ä«  18 41  ^j,  484,  49g,  63 ^j,  65,;,  864, 
90  3,  101 104  7,  106  5,  selten  meisme  864  (nach  Harseim  durch 
meeisme  unter  Einwirkung  von  8  und  mefaia?).  Zu  nec  ipsum  sind 
die  Formen  schon  erwihnt 

5)  In  $mtüe  ^)  10»  hat  TlaUeicht  midi,  wie  in  oam,  daa  vonmf- 
gekende  e  (scharfe  SibiiaDs)  den  Vokal  gekoben.  Fttr  i  atatt  e  m 

7  Hessen  sieb  noch  einige  Beispiele  beibringen:  remesiJlcB  I614,  grunf 
düUeiU^it  gnmdiUoent  40^,  gnmdiUementJiif  ptstUs  Oii,,  pifpÄr  62ii. 

^)  ^«t/  68m  wird  von  Diez  (Wörth.)  schlechtwes  als  entstellt  aus  acetom 
hingestellt  Man  kimi  vf  eOeieht  mit  Bengnahme  aar  Tobler*!  Eridinmg  toe 

eisftil  i.  d.  B.  Zerstörung  ineh^t  easiJin-)  aus  exciilium,  Ztschr.  II  8.  481  Z.  1, 
Mif  ein  addium  anstatt  acldum  surfickgeheu  und  das  i  in  aisil,  wie  das  in 
ciglio  erklären. 
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Von  iiivldia  kommt  in  G  anr  das  Lohnwort  munäie  tot  68^  o.  i.  w, 
(P  hat  nv  mtme),  doM»  ^        ^  TOifcrtamIMi  gebOdot: 

36i,  nebent.  cwrim  72,,  emier  77.,«. 

6)  Für  das  Suffix  itiuin,  itiam  hat  der  Psalter  folgende  Bei- 
spiele: Für  die  Maskniina:  juise  1^  und  sacrefise  4^.  tür  das  Femi- 
ninum: delices  S5g,  tnalice  ölg.  jirimiccs  1043g,  (f''(tria  9^7.  fundice 
lObi^  t  justice  nur  IIO5  —  justise  4^  u.  s.  w.,  coveitisc  77so,  ctiin' 
Horn  48s,  77Tt  —  2^000  ^)  «furame  SO^x»  taoM»  62^0,  profundesoea 
67s,  mid  jMNfMbM»  6^.,,  kaUmee  78,,  /Mteee  76io»  fsHet» 
21i«.,0'  reiJlfsce  7O9,  tristesce  118,8,  $raui»(;e  67,,  sechereces  104«iy 
trrefce  77,6»  saulecc  77,e,  «mWcsccs  7647,  —  richeises  36i6,  48,.  i,» 
BIß,  61 10  U.S.W,  nebent.  reisus  (vitiosum,  wie  Suchier  1.  c.  für 
ucistis  liest).  P  hat  aiäsm.  Der  Kopist  hat  vielleicht  an  ooMier 
gedacht. 

7)  YokalsteigeniDg  durch  scharfe  SibÜans  In  än  21»,  merd  6g 
n.  a.  w.  nebet  den  AVloitmifen:  mereiäNe  4,  n.  e.  w.  ud  merefarw 
102,,  dnrch  n  in  venims  189, ,  durch  n  und  c  in  puldm  88, ,  nach 
eingetretener  Ersatzdehmmg  in:  jmmo  774,1  |»ria  9^  (*preean),  prkt 
(preeit)  86,1,  8im  I7  n.  a.  w. 

rr.  I»). 

Baveinc  C  34^^  ist  wohl  fehlerhaft  atatt  des  korrekten  rmeme^ 
wie  P  liest;  ebenso  rav'im  6I10. 

Vortoniges  i  wurde  wie  gemfrz.  e  in  den  Ableitungen  von  pri- 
nrom :  premartm  88,,  und  prmA&t  104,, ,  sowie  in  merveiBes  144^ 
n.  i.;  dagegw  bleibt  es  tai  pfMm  104,,.  Anoh  hat  C  /Inir, 
0  dagegen  /'emr  (Mnmatla,  Ztschr.  IH,  71  Anm.).  8i  wenn,  behftlt 
bald  diese  Form  40«  n.  s.  w.,  bald  ist  es  =  se  7,.,.4  n.  s.  w.  —  Für 
miunmi  885  liest  Suchier  1.  c.  ruvirunt.  Spiritus  hat  die  durdi 
Reime  gesicherte  Form  mit  dem  Ton  auf  der  letzten  Silbe;  espirüs 
IO7  sq..  nach  124  gewöhnlich  esperie  134x7, 141,  u.  s.  w.  (^vgl.  Knaoer, 
Ztschr.  1,  472). 

V.  9  =  ö. 

a)  p  in  geschlossener  Silbe  hleiht^.  Beispiele: 

1)  betont:  prospre  I4,  nostre  84,  roz  4^,  os  6^,  oz  23jo.  f<^sf^^ 
89, ;  mort  6, ,  fort      ,  recordes  8, ,  portea  9^, ,  porches  9,, ,  forces 


*)  I  und  Q  behandle  ich  darum  so  kurz,  weil  sie  gemirz.  keine  Vfl^ 
lademng  erleiden. 

^  Ich  gebe  hier  mehr  Bfißpiele,  wie  bei  a  und  r  unter  demselbai 
Gesichtspunkte,  um  den  Unterschied  zu  zeigen,  der  sich  hier  in  der  Behand- 
hmg  von  f  md  ?  seigk  (fmAi  wann  smaaBeafsUlfln). 

Sit 
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9^1  1L8.W.,  omb  10|,  dorne  12^^  come  17t  —  ^t>  ^ 
wMr9  140«,  M  88ti,  rodhe  (it  xoom,  litt  M  Haneim  8.  298). 
Ein  einzifM  Mal  Yofaifitei  I  w  s  in  fm  72n         eBMmäd  und 

£ml.),  statt  dessen  sonst  nur  fols  steht:  48io  Statt  r^xts^  (re- 
positmn)  STg ,  687 ,  IOO5,  77^,  SSg  u.  s.  w.  steht  einmal,  10^  repust 
in  Anlehnimg  an  das  u  aus  ö  im  Prl^,  Peri«  und  der  andem  Parti- 
zqpialbildnng :  rqmtis  31  5412. 

Ecce  hoc  hat  meist  die  Formen:  ioo,  co,  ioeOf  ceo,  seltener  ice 
II8117  ttid  ee  87,9  (vgl.  F.  92). 

Im  staambelMitiB  Yarbalnbstantivnm  von  rtprodur  (*rapropiare) 
diphthongiert  p  znweilen  zu  ue  (ygl.  W.  Foerster,  Rom.  Stnd.  III* 
S.  189),  trotzdem  die  Silbe  durch  EoDwmaQtieren  des  Hiatns  •?  ge- 
schlossen wurde  (wie  bei  f)  repruece  SS^q  ,  43is ,  49jo  t  689 ,  woraus 
dann  (agnorin.)  rrpruee  ward  21ß,  S8^^ ,  V  30i,.  Die  gewöhnliche 
Form  ist  jedoch:  reproce  14)  n.  s.  w.  (au  20  Mal). 

2)  aaboit  äorm  8» ,  dormkroi  4^0 1  fortm»  21i6 ,  tonmt  85«, 
FoiM  68t f  porttm  89rt  eotheUk  80^,  reeordmmmt  orfmk^  9^, 
toZ(2ral  48iT9  eolee  lOb^  (KackenscUag).  Tor  und  rr  hat  ^  die 
Neigang  m  zn  werden:  pruceine  21ii,  aprucasseni  26$  neben  pror-f^ 
Ii8i5,  aprocier  l'Z^sj  aprorrrent  118i',o,  aprocanz  54i,,  ~  purrai  IOO5, 
jntrrat  77i9.  innnint  neben  demurrad  (v.  morare)  241,  u.  s.  w. 
und  murrai  (von  moh)  117^7  o.  s.  w.  Dieses  u  findet  sich  aber  nur 
in  Wörtern,  deren  stammbetonte  Formen  «e  haben,  resp.  haben 
können.  U  in  pmwi^koeid  105 pitmM&rmt  774o.  56-  58>  ^ii» 
105ii  V.  a.  w.  lässt  sich  durch  das  voraiiBgehende  v  erklfiren.  Immer 
steht  tt  w^en  folgender  Labialis  vor  124  in  ohUtare  n.  s.  w.:  viblies 
4824,  «Wf>  44jo.  \iblient  58, uhlieretit  9^-.  ublief  9.^^  (P  hat  zu- 
weilen o)j  doch  von  131  ab  auch  ou:   oiU)li€a  136«,  oubUance  136«. 

8)  vort.  apostc  52i,  avortad  57g. 

Anmerkung.  Die  Präposition  ob  war  ebenso  wenig 
volkstümlich  wie  ab  und,  wo  sie  sich  noch  erhalten  hat,  wie  in 
occidere,  obstare  u.  s.  w.,  war  sie  dem  Volke  nicht  melu  als  solche 
ftUbar.  Daher  TertaMehta  man  sie  mit  anderen  FM^odllonMi  nnd 
TORielinüieh  mit  ad,  woftr  onaer  Denkmal  folgende  Betspiale  aof- 
nrwdaen  hat:  witeisun  9«  etc.  ('^'ad— casionem),  acutemmt  [ad  + 
cübitamentnm  =  occubitum]  ,  acutmwt  [adcubitare  103g2  »=  occum- 
bere  habent],  aprient  99.39  [ad  —  prtmitura  =  oppressum],  amui 
SSs  ii  [ad  —  mutivi  =  obmutui],  asmirdisses  38^^  [ad  —  snrdiscas 
—  obsurdiscas],  assegement  [ad  —  sßdimentnm  =  obsidio]  öög  etc. 
In  diesen  Wörtern  kann  yon  einem  Uebergang  des  o  n  a  (Uarseim 
&  814,  Z.  8)  nieht  tfe  Bede  sein. 

b)  p  in  olfener  Silbeu 

1)  betontes  p  wird  so  oe  (einmal  eo)  oder  ne,  das 
aioh  (agnorm.)  sn  u  Tereinlnehen  kann,  oder  0  bleibt. 
f iwirtiiai  mmnm  u.  *.  „7  8 
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Nyrop  erkUrt^)  die  Orthographie  oe  stttt  «0  ab  «te  IBttll,  dai 
Ijfliifltt  von  Mivw  SS  Tiniieidiii.  Jedoch  die  YorkonnMi  von  oe  Iii 
«ndem  Wörtern,  wo  die  glflAdM  Gefahr  nicht  vorliegt,  wie  in  potpk 
(P)  troevä,  proef  n.  a.  lägt  uns  die  Hinf&lligkeit  dieser  Erklänmg. 
Vehor  den  XiMtwert  Ton  «e,  oe,  eo  Bom.  Sind.  III,  8.  84.  — 
Beispiele : 

Vor  Labialen  wird  p  fast  ausschliesslich  ue  in  pueple  2^,  ßg,  7«, 
17,7.44.45.48  u.  s-  w.  (0  hat  nur  popU,  P  meist  poepU  88jo.6i»* 
popU  nur  18g.  iq,  puple  1481^.14)  In  ftnef  68,4,  105i9,  buet  6^«, 
IPfMOM  26i,  188t5,  prueoet  10«,  pnmmd  10^  (dagegen  protf^m  prope 
II81S1  mAprof  72,.  9),  oe  in  troeoef  88t,  118i6s>  and  oe  In 
movere:  nmevent  2I7 ,  ctmiwMf/' TOj ,  cunmon  et  Sbi^.  Ue  (auch  we 
gesclirieben),  oe  und  0  wechseln  in  opera,  operare,  operire,  cooperire, 
indem  die  uudiphthongierten  Formen  vorwiegen:  uevres  84.7,  9,6, 
274.4,  43i,  oevre(s)  824.^5,  ')>  o^^^^i«)  275.5  (<»  82  mal), 

Moere»  beeonden  nadi  181:  I8815,  142«,  U^j^.io  ib  u)  Morvl  14ay 
oevnt  73|„  oenrenf  80^4,  ovrmt  18«  n.  s.  w.  (9  mal),  aumm  144^9 
ottevre  19i,  16«,  cuevred  146«,  conrmt  108«,  dbMoere  II81«. 

Vor  1:  oe  nnd  uc:  «iieb  50^7,  imcU  21«,  84,^,  «n^M  89i«, 
67««,  voeimt  84««,  60«  (0  nnr  ooM,  Harseün  8.  292). 

In  volare  fliegen  wird  gemfrz.  0  nicht  zu  u«,  vielleicht  um 

Kollisionen  mit  *volere  zn  vermeiden  (Harseim  citirt  S.  296  die  Er- 
klärung von  Luecking,  Mundarten  S.  161»,  der  es  von  *vollare  ab- 
leitet. Dagegen  vgl.  W.  Foersters  Bemerkung  Bom.  Stad.  III,  S.  179) : 
vole  546,  ti'csvolc  lOj. 

Vor  r :  cuers  40«,  meist  guers  geschrieben  (s.  0.,  in  P  ist  q^ueor 
dl§  geibrinddidie  Form,  im  o  »  eo  lat,  9»  n»  geadkiahen,  an  die 
Anaapraohe  eeor  m  vamialdan;  a.  vntar  q  iwagiMtf  n.  a.),  dmmtri»  54r 

(P  demurje),  detnurnji  s  39„ ,  695 ,  jedoch  muirged  lOSi«  (von  m&ri 
durch  uei):  foris  diphthongiert  nie  seiner  Tonlosigkeit  wegen  nnd 
findet  sich  meist  als  Präfix,  auch  vom  Verbum  getrennt:  fon  77t« 
u.  B.  w.  (einmal  u  in  furscvrrk  3 7, ;  sonst  forsmerif). 

In  devorare  ist,  wie  auch  sonst  in  französischen  Dialekten  <)  an- 
zusetzen (0  hat  devoretj  Litt,  bei  Harseim  S.  292.  Dazu  Ztschr.  II, 
S.  545,  Anm.);  daher:  demred  82^4,  devurent  13«  (ebenso  nebent. 
demrtmß  17«,  demrer  48|i,  51«. 


')  Litteraturbl.  f.  germ.  o.  rODB.  Philo!.  1880,  VL 

■)  Michel  druckt  Ps.  89i8i8  und  689  k  otre,  61 11  se  orre.  In  Anbetracht 
von  la  eovre  IG«  sind  wir  daher  nicht  wenig  versucht,  die  Richtigkeit  der 
von  ihm  gewählten  Sohtaibonff  anzniweifeln,  um  Feoire  und  s'awre  [vgl 
s'espalde  80«,  de  nCeimerance  93w]  dafür  einzusetzen.  (^Daneben  steht  Tovre 
IOImJ.  Andrerseits  nnden  sidi  sonst  jedoch  nur  die  B  ormeu  oevrt ,  uetre, 
«w»  P,  oevre  und  ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  Yerbalformen.  FMasr 
lesen  wir:  fe  oscwtUlli^  leegliseV2S\  k  (h)ereditd  36i8  und  77r.r,.  Ausser- 
dem endlich  steht  le  Mevre  9i«,  274.  JedenfiftUs  liest  Michel  richtig,  dem 
Hb*  gHalai* 
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V«r  i:  ruede(t^  67,i,  76i8,  82i8  (P  roe),  puei  IIS,,,  1288.4. 
vieUflicht  ist  auch  fluH  4if »  /lue»  64^ ,  689  n.  s.  w.  hierherzoziehen, 
das  unmöglich  auf  flactns  imHfikgahflii  ksim.  Andm  InUen  es  flBir 
eine  Bildung  mit  -ettum. 

2)  nebent.  Vor  Labialen  schwanken  die  Schreibungen  0  und  u 
(selten  om),  gleichviel,  ob  0  im  Anlaut  oder  im  Inkut  steht:  uvranz  55, 
uvreg  68,  ttvrat  7j8-i5>  ovrcren^  23f,  ovras  48i,  6729;  ovranz  63^, 
onre  80|o;  oerers  93iei;  oumMie  I4O4.8,  iieroe  87^8 ,  omä  Ilm 
imi  USui»  onerireMf  21|«,  fluwrawe  5iof  «Mrif  7i9»  ooeri 
88|i ,  aovrkmU  84^8  >  ut'mniMl  1878  >  oomtkN  77t '  aovmm  50|«» 
emri^  548,  «itris  ISGg,  descuvert  17i5 ,  descuveranz  289,  CHeemml 
138i, ,  cotTt<  683.9,  7755,  105,0,  coiT}^  43io,  84, ,  884«,  lOSe, 
covert  79io>  103^,  1088o>  couvcrrad  139,o;  cxiveHurc  3O21,  IOI7  — 
provai  8O7 ,  jjrot'os  Gög ,  provat  104x9,  proverent  949,  prttvet  II«, 
jwiMNM  163,  jpnieerre  7»,  reprmm  64iii  78io>  78i8,  r^rotweitf  8852, 
r^provoenü  lOlg ,  rqpnwwreirf  41i8 ,  78i8 ,  iruvai  (Die  Etymo- 
mologie  turbare  wird  von  "W.  Foerster,  der  sie  Rom.  Stud.  III  (nach 
ihm  G.  Paris,  Rom.  VII,  S.  418)  verwirft,  festgehalten.  Es  hat  also 
nach  ihm  hier  Uebergang  des  u,  0  zu  0  stattgefunden,  weshalb  die 
P'ormeu  des  Verbums  hier  zu  nennen  sind),  trurez  ^b^,  contrurad 
tnwast  35(1  truvamcs  131^,  truvas  I63,  truvanz  3I7,  contruvailie  Tüu, 
coninmemmut  27«;  iiiie«l82s,  398,  ^^^»i  ^'^ty  wimM  808, 
rmwmodee  102«,  uoSB/es  S«,  oeiBes  77,^,  ommovtm&ßt  4814.  —  Folgt 
dagegen  ein  «  enf  die  Labialie,  10  dturf,  naohdem  diese  gefallen  ist, 
nie  u  stehen :  mou  8I5  n.  s.  w.  (F.  59 ,  60) ,  dass  sich  nur  988  ^ 
mmt  abschwächt  (cf.  W.  Foerster,  Ztschr.  f.  nfr.  Spr.  S.  88). 

Vor  r  sind  die  einzigen  Beispiele :  curune  102^ ,  44^ ,  88|o, 
mruned  102  4,  curunerds  614  (vgl.  W.  Foerster,  Rom.  Stud.  III, 
S.  188,  189),  demwrcmce  6898  i^Jti.  aach  0,  vergl.  Foerster  1.  c). 

Tor  l  bkibt  0  In  der  Regel,  wie  in  Ö  (et  Foenler  1.  e.  a  189) 
eoKer  94,  oolumb  54i,  coUmbe  67i4,  eolumiieB  748»  &lf»  vo^imm 
8^,  cbiiir  7j4  (P  häufig  c^ur),  d^len^  6839,  dolwt  544,  roZames  89ii 
(s.  c),  w/an^  148i0'  doletires  (s.  0.)  TSg ,  inolerai  8815)  «oMriees 
118iQg  u.  s,  w. ;  einzige  Ausnahme:  descidurai  138j3. 

Vor  Dentalen  bleibt  0  in  poanz  17,7,  poest^  87,  poested  144i3. 
Die  Formen  von  fodere  haben,  wie  auch  in  anderen  Texten,  u  neben 
0:  /Wi  898,  fuü  7,5  (Perf.),  fuit  (Part.)  93u,  MnM  llSgs,  /Wrw»* 
84«.50s;  tber  ew  in  eij/^NParl  1M|.t  «. 

c)  ^  +  einfneliem  JT. 

1)  betont  diphthongiert  p  in  9um  9iß  (sonura)  u.  s.  w.,  in 
tuent  (tönet)  95xi ,  978 ,  %  ^-  w.  Hier  sind  ferner  die  be- 
tontn  F<nrnien  Ton  mom,  tmim  in  nennen:  suen,  tum  (s.  F.  91). 
die  hiofig  n  im,  mm  yeretnfacht  sind,  wihrend  statt  des  tonlosen 
Im»  einige  Male  im  inackmaA  78»»  8817,  UStosi  ^  Infi 
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verhält  wie  wen  zu  mun  (s.  a.) ;  teti  tindet  sich  nur  eiiunal ,  le  im 
85, ,  mit  ArtOnl  imd  ist  wohl  n  wbMMrn,  da  lidi  aomt  nie  «0 
in  €  imkBiu^  Statt  0  iteht  üHinr  M  nial  m;  kaom  l^,  d«o- 
neur^  Ii,  100»  27,<  —  Bonnm  jedoch  behllt  sdii  0  in  den  ersten 

124  Psalmen  s.  0.  2^  .  81,,  SSg ,  SOg  ü.  s.  w.  mit  einer  einzigen 
Ausnahme,  dem  Kompositum  btmplaisir  C  6815  fP  huenplaisir 
=8  beneplacitnm)  des  lat.  Textes),  während  nachher  hun  steht:  1322, 
13691  1454.  —  Benouree  C  31  ^  kann  auf  bene  auguratum^  wie  in 
0,  nirtfikgelieii;  5  bleibt  ferner  in  comes  Idn,  welches  YieUdcht, 
wie  ArofM»,  Lehnwort  ist 

2)  nebent.  0  bald  0,  bald  «  (in  Uebereinstiniminig  mit  0): 
tmeire  8O7,   1087,  toneirie  entunat  lli^j  283,  swnam  ^h^, 

rmtnerai  54i8  •  sttfierunt  llSn,  sonement  39, ,  tumuUe  63f;  Wr- 
einzelt  neben  /lonur  44«,  a*  e*  w.,  «nouroile  138it. 

d)  ^  +     +  Konsonant  fast  immer  =  u. 

1)  betont:  enounire  2,,  tnutU  2«,  recwUe  ^4,  wiiiilrf  67^1 

«tifi^e  72so  >  H        ^  i^^^  Harseim  S.  283  allgemeinei 

Schwanken  zwischen  0  nnd  t*).  Ausnahmen  sind  selten:  monde  45„ 
»m)«<  1323.  home  48,,  1452.  So  ist  auch  das  u  in  mtis^res  IS^ 
durch  das  n  von  monstra  entstanden,  welches  dann  fiel.  Dominum 
ward  zu  Domne  72^^ ,  sonst  Damne,  von  Harseim  iu  dieser  \'erbin- 

dnng  mit  ütredit  als  aebeiitoiiig  bessieliMt.  1>-J>m  80w,  181u>  133i, 
185«,  185t  f  IBds,  1464,  wie  domina  dorne  122f  O^wssim  eittart 
Loeddng^  Mundarten  S.  166,  Tgl.  Mommsfln,  Bilm.  Gaeeh.  I*,  S.  48, 
Bamnes  nnd  Romani.) 

2)  nebent.  muiüat  demunstrane  7&n.  funtrinrs  103,0, 
IOO33  u.  s.  w.  (das  0  in  fonteinr  73i5  kann  Latinismus  sein),  su- 
mdlai  35  ^  cunttrad  865  u.  s.  w.  Auffälliger  Weise  hat  bonitatem 
nur  u:  hmdet  80,o  n.  s.  w. 

Anmerkung.  Für  das  Präfix  con  lässt  sich  für  C  durchaus 
keine  feste  Regel  aufstellen,  obgleich  einerseits  ein  Streben,  o  in 
Lehnwörtern  beizubehalteu  und  andrerseits  häufige  iiiuwirkuug  der 
dem  Prifix  folgenden  Kmuonsaten  niebt  m  Ttskannan  ist  Bis  Aitf- 
Hiblirc  eiaigsr  Pflisulolo  wäre,  da  sia  kein  Büd  von  der  Sadie  glsibt, 
swacfclosy  and  die  AnfUbnmg  aller  wSrde  sa  weil  fthm. 

• 

•)  ^  +  ^  giabt  meist  (uei)  ui,  Tgl.  ^  +  J  »  S  »  i- 

1)  betont:  huie  104i8  (W.  Foerster,  Rom.  Stud.  III,  S.  181 
Anm.  10;  G.  Paris,  Rom.  1881  nimmt  dafür  0  an,  was  unmöglich 
richtig  ist),  nuit  1,,  6^  (cf.  mieite  Doon  d.  M.  anc.  po6t.  fr^.  V.  7942), 
vuie  74  (vücitos,  cf.  vöcivus  für  vacuus,  Mommsen  1.  c.  S.  48), 
«Hilfe  106»!  esvMNfai  140s,  guim  44^  stall  SMiis«.  BoeiuMr,  Born. 
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Stad.  I,  S.  191  giebt  die  EnUtehang  aus  coza  nicht  zu  und  glaubt 
ein  Etymon  coxea  annehmen  zn  mflseen,  erstens  wegen  des  it.  coscia, 
«ON  mm  jadoeh  iMdare  laan  «.  a.  THi^flltei  möge,  imd 
iweitens,  weil  ee  keine  Tiiphthongierang  bitte  erbhren  können; 
jedook  liaben  wir  denselben  Fall  mit  imiiiiiMUü  und  Abtaitongen, 
wovon  wir  folgende  Beispiele  liaben:  aproisme  r>8gj  [P  apnisme]y 
ohne  Diphthongierung  des  o,  jmiesme  11,  aus  prucisrtie,  aprisment 
(vgl.  W.  Foerster,  Rom.  Stud.  III,  S.  184  Anm.  18.  Dagegen  Har- 
seim  S.  294,  der  jedoch  im  Grunde  genommen  genau  dasselbe  sagt; 
P  apniimeiii)  31io  aus  apnuimimt  dnidi  die  Fonn  von  P  «~  ffpret- 
me$  P  90^0  vennittalek  opnMwtH  am  q^ntimei  (0.  bat  pntetme, 

jpf^MÜMHei  ^fVMIM)  ^I^IMNa^  C^M^IMMeM^* 

2)  nebent  mmmd  9|b,  17,5,  nmeMe  14«,  fwiBafio»  25«  [t»tf- 
fONl  lOStT  md  mtsantment  17,5  lind  agnonn*  fldinibimgen] ;  cum- 

tiaes  488,*  apri5m«r«irf  106,8  (ans  apruismerent) ,  apremerad  9O7.  xo 
(aprismera  0  90^  nach  Harseim  S.  299  Anbildung  an  aprhme;  wohl 
eher  umgekehrt)  ist  aus  aprue^merad  vereinfacht  (P  aprusmerad  aus 
aproismcrud).  Von  nuit  ist  nuitcrnel  9O5  und  nuturnde  Sd^  (s.  wu- 
sofi/)  gebildet.^  Nor  *octaginta  gab  oiUmte  89io* 

^  Tor  I  md  11  btoOil  mdst,  diphthongiert  selten  oder  irird 
duieb  den  mouillierten  Lanl  in  u  vertieft;  betont:  voeiOeB  102t» 
vuiües  36i,  voQks  867. g,  40io,  84^  u.  s.  w.,  voüld  33i,;  uetHOft 
(P  «ii,  citiert  von  W.  Foerster,  Rom.  Stud-  III,  S.  177),  sonst  immer 
oih  bis  auf  mlz  (=  uilz?)  134ic ;  despueiUes  (ders.  das.  III,  S.  183, 
P  dc-ipuilhs,  0  c'spuiUes  und  despoUlcs),  nur  0  in  /(>i7/c  I4  (0  fuillc) 
und  u  im  Suffix  oliutn:  in  or^uiZ  9(g,  SO^^.,«  u.  s.  w.  (s.  u.);  vor 
Ii:  edoiffium  72„,  Obwobl  idcb  Zoin  54^,  87«,  hmM  IISm  ii.b*w., 
Ml  21i.ti,  Mif  87i8,  102it,  luifie  S7ii,  lufinj^  21to  ene  ^ong» 
(wie  inoiM«  aus  monacum)  erklären  Hessen,  müssen  wir  doch  wegen 
der  Form  Itiein  9,1  (citiert  von  W.  Foerster  1.  c.  S.  180),  vielmehr 
auf  einen  Typus  *lonium  zurückgehen,  long  lang  ist  offenbar  seiner 
Form  nach  ein  Lehnwort.  Man  beachte  vor  allem  die  unregelmässige 
Bildung  des  Feminins  longue  (0  hinghement  12,,  darum  wohl  auch 
g  in  kmgemerU  C  7I5,  103ss  gattond  ist),  —  bmägneB  39^  — 
nebent:  fiieükmt  91is  Ist  Analoglebildong  an  die  betonten  Firmen 
dieses  Yerbs;  daneben  foÜSees  117,,;  wüUeg  6I10,  948,  744. 4. 
104i6. 15 ,  voiüan^^b^',  u  in  vuüles  44,  imiUkd  145,  durch  EUnfloas 
des  f  oder  des  l]  cuxUcH  34i^ ,  acuiUH  26,,,  enorguUUsanz  45g, 
despoilie  Ihr,,  fi:  purluignas  purluignadllr,^.^^,  etüuignet  34jj, 
esluignce  108,^,  busuignus  8614,  öOj,  73,i,  husuinanz  39,i.  —  vorL: 
orguiUm  Töj,  85i4,  8810»  IOO5,  etwrguüissefnH  9»,,  48«  und  orgeü- 
h»  18i„  254,  orgeiOmmmii  IG^o  sind  slmmtUcb  vom  fertigen  org^eU 
abgeleitet.  Andrerseits  kOnnte  man  annehmen,  die  FiUe  der  ersten 
Art  beruhten  auf  Umlaut  dneh  ond  die  der  sweiten  bestinden  in 
ciafacber  Schwftohaag  des  e  sn  «i 
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i)  e     KoDB.  +  Hiatus  - 1. 

Der  Bei8i»iele  lind  rar  wenige:  i  wird  mlst  ateit  «MnUrt  in 

Oleom:  olie  88^1,  91ioi  IO815,  lOSig.^s,  54^3,  dessen  0  sogar  ein- 
mal 44^  diphthongiert  ist:  akie,  oile  steht  nar225.  Hierher  gehören 
anch  die  Wörter  auf  orium,  die  gern  frz.  (j  haben:  gJorie  83  (über 
20  mal);  nach  131  tritt  Attraktion  ein  (s.  Einl.)-  ISTß,  144ii, 
148i4  (nur  144i,  glorie)^  meimire  144^,  victoire  784  (P  mctorie\ 
ghties  51|,  memoHe  9«»  82«,  SGit,  lOSu  JMi«  wird  Jln«  (dorA 
liul  0^.  Foeratw  L  0.  a  181);  miSifmed  144is,  Mboit.  •i»wawJ»84. 

Hierher  zählen  femor  die  KMjmiktivformen  von  possc  und 
*turbare  (s.  0.):  puissent  397,  58 13,  imisse  131  g,  tntist  20g 
(W.  Foerster,  Rom.  Stod,  III,  S.  481  und  181)  nflbst  pmasatU  28»» 
131t  und  puissance  459. 

g)  ^  4.  CT"  =  ptt, 

1)  ^  +  Labialis:  moumU  108|«,  fm^emmommU  71wm9 
105,8 

2)  -i-  <  +  u:  pourmt  20^1,  i?oi  SOi^  (s.  0.  01  zu  ouf). 

3)  f> -h  c  H- ul):  Uu{8)  283,  25«,  36io,  43io,  102„,  103,, 
138,0,  ^  21,0,  i59e.  g.  9,  1048»,  I3I5,  «Mt  [ad-locat]  112», 
Mit  [ad-locetj  7»,  mOav  187,»  147«;  sonst  mOn»  86|,  IS^ 
u.  s.  w.  Dagegen  üiiec  12I4  «.a^w.  (Jahrb.  XU,  198,  iüic  182», 
i^oc  13» ;  /bf4(«)  IO7,  11«,  178.i,.i8.8o ,  2O9,  38^,  49»,  ISÖ«,  148, 

287 ,  65^0  ^  ,  77i4.M>  96»,  108a,  104^,  72«!,  in  C  nur 
20g  (in  P  fues  785). 

Nebent.:  1)  commous  593, 
2)  poust  77jij 

8)  noust  idiii,,  ülmd  7755.  «oi  juaum  108hi  Tanginfc 
IO814  —  looostiL 

Anhang:  Der  Diphthong  au  (ef.  EinMtnMK). 

Au  wird  fast  durchgehende  0.  Ausnahmen  finden  sich  nur  von 
Ps.  131  an  vors,-  repous  131 3.  g.  ,4,  üiuuses  134g,  pousad  1473 ;  vor 
Vokal:  lotten^  I485.1,,  wofür  auch  oic  steht,  lowenge  131,«,  2oM7enifi< 
181ie.  Hienn  knüiS»  ioh  eine  Demahmg  fiber  den  Oebiendi  dee 
Zeidiens  «0  in  muorm  Text,  welehes  nie  fftr  lat  «  steht,  aondeni 
1)  »  «;  awmement  102»,  isvrcren/  24,,  porMw  1428  y  2)  »  genn. 
w :  eswaräftai  (s.  u.)  u.  s.  w. ;  3)  für  den  zweiten  Bestandteil  von 
qu:  (par)siwane  lbi,7i,3ii,  parsucet  7^  u.s.  w.,  wfs  22,.  3I7  u.  s.w^ 
in  welchem  Falle  nie  v  steht;  4)  om?  =  ou  (P  auch  ouu  34^)  84^0, 


^)  Wegen  der  umfangreichen  Litteratur  zu  locum,  focum,  ioOQB  habe 
ich  mich  «u  die  Darlegung  des  Thatbestandea  beschränkt 
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emtes  827,  tm  =  darnm  vermate  ich,  dass  statt  ijarsttii«);/  ?  343 
parsimiatit  zu  lesen  ist),  vor  Vokalen,  besonders  im  Imperf.  und 
*expaventare :  espouenterad  5I4  u.  s.  w.,  so  auch  in  loiceiigc;  5^  nach 
einlachem  0  oder  u  im  Hiatus:  totce  (s.  u.),  ^t/^r^^  (s.  u.),  conuwe  142to) 
«i/iN0«i(i.o.);  6)fllrvortoiiigeiiftinM08liim0l786.86  (neb« matimi$44t4)' 
Lolmd  84|,  ifird  m  Fiefale  S.27  ftr  frisch  gehalten.  Eb  kiiia 
jedoch  eine  KonjunküvbUdnng  mit  t  vorstellen,  wie  sich  deren  auch 
in  der  ersten  Konjugation  finden.  So  wird  m  -f-  Kons,  -f-  Hiatus-i 
Immer  oi:  aimt  88a,  jo^ni  8dto  o.  s.  w.  Ebenso  ^  +  ^T:  po%  104if 


TL   9  =  0,  i. 

1)  in  gesehloBsener  Silbe. 

b)  betont:  Für  ö  sind  die  einzigen  Beispiele:  ordre  397,  109r, 
and  nobles  4^  u.  s.  w. ,  die  gemfrz.  0  =  p  haben ,  und  tQttum ,  das 
fast  nur  die  Form  int,  tut»  hat,  ansgenommen  tog  81t,  2^«'  ^^a» 
84i0,  96i$f  47t.  ^  dagegen  erseheint  fast  nnr  als  u: 

jm  la,  pMre  I5,  «nuZ^  3^,  vuU  49,  Mrf/^  10|,  cmres  \%  u.  s.  w., 
einmal  ist  ou  geschrieben  (s.  n.)  139}  4.  Statt  des  gewöhnlichen  pt^r  1^ 
findet  sich  hier  und  da  por  27^,  30,,,  131io»  porvertirad  145io. 
Neben  ^rtirr  463  (P  gorz)  steht  sonst  die  gewöhnliche  Form  gort  4I7, 
889,  923,  106j6  (1).  C.  gordus),  dessen  0  nicht  nur  im  Agnorm., 
sondern  auch  in  andern  Dialekten  bald  mit  p  reimt,  bald  mit  0, 

AdUUenm  gieht  mmSUn  49,8  (mit  anfilUUgem  i).  Yleileicht  ist 
das  i  in  Ms  18it ,  54|4  n.  s.  w.  (P  immer  iMs)  ebenso  imd  nicht 
ans  dem  lat  c  m  erkUrinu 

2)  nebent.  wird  5  bald  0,  bald  u  in  formare:  formm 
103g^ ,  furmas  ISSg,  furmereni  945,  /Mrm^  138i7 ;  daran  schliessen 
sich:  himas  43iq,  turnerent  11  tresturnat  u.  s.  w. ,  wohl  auch 
furfnentet  lA^,  lurmcntani  4I9,  turmentas  SIt,  S9i^,  turmetiter  SIq.^j 
tormetUerad  88^3,  tormmterunt  93^^,  tormentod  lOl^i,  tonnenUmt  42^, 
icmmUrmt  104ig)  tomewtonetrf  45f  — »  steht  immer  in  den  Fotnara 
▼on  oraie,  adorare  vnd  in  onare:  ummi  71tt,  of*'*^  Slts'  ^lu* 
85g  n.s.w.,  ONTN^  148ii,  aumement  92^,  awmement  IO25  (s.  0.), 
OM  in  ouräis  I8814,  sotittirc  21|i  und  souUivetee  45^  (neben  sm/<//*s 
OTe,  IOI7,  smZ^ücs  34i8).  Ou  ist  in  den  beiden  letzten  Formen 
sehr  auffallend,  so  dass  wir  uns  fragen  müssen,  ob  ou  hier  nicht  aus 
ol  entstanden  und  das  l  nnr  graphisch-  beibehalten  worden  ist.  Ob- 
gleich der  Psalter  einige  Beispiele  ftr  Yokalisierung  des  l  vor  Eon- 
sonantn  Uotet,  so  glaabe  ich  doch  die  I^age  wneinea  in  mOssen,. 
eniens  ncü  aaeh  yot  r  in  mrdk  €u  statt  0  eingetreten  ist,  und 
zweitens ,  weil  auch  solus  Formen  mit  ou  hat ,  soidHve  u.  s.  w.  alflo- 
dem  analog  gebildet  sein  kann.  Eher  wäre  der  Fall  schon  für  vouJt 
anzunehmen,  ü  bleibt  immer :  pwri  ao^i,  ouree  88^1  cum  94«,  diUai  118m> 
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3)  Tort  nvr  Beispiele  ftr  welches  fast  übereil 
bleibt:   sauU  moulcz  65 13,  ntUur^wh  89 4  (nwUemele  9O5). 

curucer  84^,  (neben  atrecierefit  105i5,  <^''«c«<  6819)1  betont  «riM* 
2tj,  nebent.  curuceras  78^,  curucerad  IO29. 

b)  ^  in  offener  Silbe. 

1)  betontwird  o  meist  m,  selten  0  odero?/  geschrie- 
ben, für  welches  letztere  die  Aussprache  u  anzuneh- 
men ist;  QU  findet  sich  besonders  von  131  an.  Beispiele: 

m  r:  pedhmn  Ii  (F.  78  sq.),  iSef^r  l^,  lur  irmMm  2|,, 
wtB  81»  doNNir  61,  Mr  l^t»  (Mmr  18«,  erruf«  IS^t,  hrnffm'  804, 
loNT  80a,  i>lur  SOio»  es&aistir  80|t,  «iref  3I7,  phuitn  89t,  ^t''* 
owr  44ii,  ^^sdur  47,-.  11 853,  satw  11  See  u.  8.  w.,  0  (in  0  fast 
ebenso  häufig  wie  m)  nui"  in:  Seignors  2^'  IO632,  cTamor  lOli,  ?or 
48ii ,  do/a»-s  883  (P  immer  0),  om  (wie  in  0):  hahUiour  23i ,  328, 
our  132t  (Boehmer,  Stud.  III,  S.  190,  übersetzt  omn),plui$our  138^0» 

▼er  b:  nm      mm  2|«,  hmiiiiBmmi  4i,  MerMülMi  4^,  mentü- 

him  138i5,  erecftenis  11^,  suffiraÜM  II5  u.  b.w.,  esMm  ISf,  /loi»- 

cusemen^  ISg,  tendmises  17 ny  eapus  I85  (spösom  =  sponsnm) ,  imv^ 
cius  18io>  torcenuse  24,7,  vmw^  fs.  0.)  34ii,  busuignus  SQ^,  cwrim 
89gi,  pituse  42i,  propitius  643,  auduscmmt  72ig,  gloriuses  Sö^.  ioi«8 
88i5,  tJoisMS  118^3,  fameillus  1456  (nicht  aber  pitis  85i5  u.  s.w., 
wie  nfr.  2>t«ua;  sa  betonen,  sondern  i^iw«;  vgl  Brandan  Y.  91  den 
Beim  Jm  .piu;  imex  ML  86,  1487,  1809,  tmmed  lOSjs,  0  in: 
<Me48ii.it9  46t,  om  in:  v^^kmicnim  185i,  orgmOom  18&it,  189«, 
«MTPeiTFowse  138;,  Icngous  139i2,  anguissous  141t,  1425,  CMOflUCMW 
HO«»  1425  (cf.  Tobler,  Ztschr.  III,  571),  bemtigfioits  ISd^^; 

vor  l:  sui(s)  24^ 4 ,  5O4 ,  85i«.u,  Siüe  70^«,  «uiem«i<  88«,  fiote 
7l4ti  sc>Mi(s)  523,  1354,  138i8; 

vor  t:  vtus  21t6,  II55.9,  vut  131^;  u:  escou  57«; 

Tor  LabialM:  «  41«  11.8. w.,  <m  1889.9.1«; 

m  Hietos:  lue,  mm  (s.  F.  91,  92),  time  134i8,  <ow  187«.«, 
148t,  ^  186«,  188ii.i«>      34««,  <ioet  61u  (P  dem). 

2)  nebent    wird  gleiebfalla  meist  sn  i».  Bospide: 

TOT  r:  p^urofiie  34|5,|)liires  77«4,jpfcrofre  II8158,  »urez  2jsn.B.w. 
(aoorwms  131-  ist  verderbt  statt  aourums?),  ßuridS%t  ftttrirat  131i^, 
ureisun  4^ ,  69  u.  s.  w. ,  mMn>rs  77^7  (0  moriers  von  Harseim  mit 
plorie  zusammengestellt.  Er  scheint  es  daher  von  moriarium  statt 
von  morarium  abzuleiten);  0:  florirent  9I7,  orowe  lOSß,  oreisun  53| 
u.  8.  w. ;  ou:  phmmes  136i.  Ststt  fimir  steht  hAufig  firirm  (wie 
in  0)  61,  7«  0.  s.  w.,  desM  «i  dnreb  teia:  /Mrs  (8. 278,  Y.  7  der 
And^tbe),  loriosas  n.  e.  se  eiUirai  ist; 
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vor  8  2  rmee  109^,  arusas  64»,  arusane  71«,  arusemene  41^, 
anmmn  6^,  —  fme  182»; 

m  I:  MMn  7ftii,  vuad  181t>  vmmmn<  58it,  ^»  daMen: 

WflUHf  49^4.   Ohne  Ausnahme  steht  o: 

vor  l  in  solfil  (vgl.  Ilarseim  S.  298),  aber  culei  11g; 

vor  Labialen  :  Aehnlich  wie  aus  *  movutum  ineu  werden  konnte 
(s.  o.j,  80  wird  o  regelmässig  zu  c  geschwächt  in  coneiis  30;,  1 882.5, 
cuneude  97«  u.  s.  w.  (F.  GO).  Dieses  e  Ubertrug  sich  dann  durch 
Analogie  wi  die  itmadMloiiteii  Formen:  emmd  70^  fda  cmnii  40^9, 
eimmi  89it  11.8.  w.;  ft:  JuMtOe  102»,  ioMirts  884«  (P  n). 

8)  Tort.  ist  0  nur  in  Analogiebildnngen  erhalten 

Ton  Sabstantiven  anf  orsm,  imreflen  als  e;  seigtmrermt  lOS««»  9eig- 
nurie  71«,  scignurere  81  u. s.w.  Daneben  seignerage  58,3,  188ify 
oderenint  lldi«,  enowro^Ie  (honerem)  188it»  deMdimti  188|f. 

e)  p  Tor  einfnehem  »  meiii  =-»  «.  Beiipiele: 

1)  betont:  /eJuttö  Ij^  und  die  übrigen  Substantiva  auf  onem, 
Anis  25^0 ,  rqpumt  ISg ,  fluwme  20« ,  avinmd  88, ;  mm  ;  a : 
aiMie»  19«.  —  ö  0:  /HÖH  TO«.«»  72|t  (0  viel  liinfigor  in  0  vgl. 
Hancim  S.  295),  P  leim»  84««. 

2)  nebest  dumm  4«  u.  s.  w.,  selten  0:  j7ar{2ofiee81i,  «lonad  148« ; 
curuneras        atnrunement  25e.    Schwichnng  dfla  n  m  e  in  itaMW- 

141«  (dorn  interea)  u.  s.  w. 
vortoniges  ö  kommt  nur  in  Ableitungen  vor  (s.  b.  3)  als 
u  in  feunees  ,  parmnier  9830  ,  felunies  u.  s.  w.,  woneben 
mitunter  felonie  6^  u.  s.  w.  und  felenie  7s,  1394. 4,  l^Og  u.  s.w.  steht. 
Immer  haben  e  die  Ableitungen  von  tortnm,  tortionem :  ioreeneriea 
57«,  ionmme  24^7,  torüenieremmi  105«  n.i.w.  (Hancima  Eridlrang, 
da«  0  hier  wahrscheinlidi  dnrdi  den  EintoM  des  Torbetgelienden  o, 
alao  durch  Diaeiiiiilatlon,  zu  e  diffirenziert  sei,  könnte  zwar  dank 
itUle,  wie  odermifit  (s.  o.),  vole^itct  (s.  u.)  gestützt  werden  und  um- 
gekehrt durch  numrahU  (s.  0.),  ist  jedoch  nicht  probabel :  seignerage, 
dmlengicr  u.  s.  w.  sind  wohl  eher  als  einfache  Schwächung  des  0 
resp.  u  zu  bezeichnen,  wie  sie  bei  allen  Vokalen  der  Vortonsilbe 
beliebt  ist  Ein  aokliei  «1  iat  foIlatind%  gefoHen  in  toMer«  103,«, 
«MiMeei  85r  n.i.w. 

d)  9  +  gedecktem  N  wird  ebenfala  «. 

1)  betont:  repunjet  883,  mcnrhungc  4«,  u:  sunt  3i,  unches  12«, 
parfmd  I64,  dunt  ISu»  «wfcre  224  u.  s.  w. 

2)  nebent.  u:  gmndülefU  34«!,  surundant  18^«,  surundei-unt  3I7, 
jtimiief  9t«,  OMM/Mb»  610,  mmmeei  9^1,  emmilwr  89y,  mmiHtlOSi«; 
ö  iit  geblieben  in  odomeraf  5«,  welohes  ein  Lehnwert  an  sein  aeheint. 
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8)  vort.  vergundissetU  82i7,  äbundance  29^;  neben  voUintä  15 ^ 
ftflfal  ebenso  hlttfig  «oI0nM  19«;  so  auch  «oMriw  118io8>  ^'^la* 
wUmlrioemmt  58«.  Am  dem  e  fir  «  in  den  endongebetonten  Fofinen 
Yon  calnmniare  pflegt  aach  das  e  der  stammbetonten:  chalengmt 
118iti.ij2  nnd  von  rlialenge  61io  >  72g,  1026,  HÖis*  erklärt  zu 
werden  {chalungc  145g).  Doch  könnte  hier  auch  Analogie  an  das 
synonyme  blastengef  biastengieTf  hamge,  loenge  n.  s.  w.  vorliegen. 

e)  ^  -t-  J"  Ä  uS. 

1)  betont,  fuie  141^,  fukvt  67^,  fuH  21«,  fuüdres  904,  es- 
fuüdres  TOjg;  mescunuist  34^,  cunuissent  8I5  u.  e.  w.  j  ebenso  vor 
n-\-J:  de^uint  hin  jwnst  82g,  uinst  44^  j  uins  88«^,  compufU 
(=  compidnt  10847) ;  dagegen  oi  in  «oiir  5|  n.  s.  w.  {vuig  nur  141i.i), 
iM  77to  und  dmUg  17«;  dagegen  nur  iMre  80^  (vt^  W.  FoenUr» 
Born.  Stnd.  HI,  S.  182). 

2)  nebent.  fuirtint  10S^  (fuierunt  689  geschrieben,  vgl.  esjoiesse- 
meiiz  Qög,  ohcierunt  887,  oieanz  64^),  fiiit  113,,  fuis  1184  mit  ein- 
lach em  M  wegen  eines  folgenden  «;  mianÄ;  21^8,  cunuistrai  II81J5 
u.  8.  w.,  cunuvitrunt  ISg,  cunuissicz  4^  (zu  i  verdnfacht  in:  cunissi&s 
4510)7  ä^^uKeA  43m  (==  cnidieth,  cogitatom). 

p  nnd  n  ivird  legdmlssig  m  «  ▼ertteft;  betont:  §mMig> 
94« )  21^0  ,  108^5 ,  ft/mtler  106^6  ?  i>«iZ  104«,  P^mü^  ped&mlnm 
s=  pedlculnm),  ferwiiZed  82i4  (?),  duignes  ISOg,  verffuigne  34,7,  82^« 
{vergoigne  344),  cfiarumes  TB^;  nebent.  huüUd  IO430,  miiUerad  54,,, 
brtiülement  47;,  hruUerad  96«,  cuignees  73«;  vort.  fnor^KM^kren^  787, 
78i  (?),  vergugnie  34j7. 

0^4-  Kons.  +  Hiatns-i 

Testimonium  kommt  in  C  nur  mit  0  vor:  testimönie  24q  u.  s.  w., 
iesthnones  8838  (doch  P  34  ^  ies^imoine).  Babylonie  863  neben 
BabiLo'me  136i.  Attraktion  des  t  findet  sich  ferner  in  ^uisun  71«, 
/liinir  (s.o.),  gwiarvAi  (* gutturionem ;  vgl.  guiWe)  5io,  684,  IIS^, 
II810«  n.  B.  w, 

g)  UmUnt. 

ümlant  haben  wir  ansser  in  den  b««iti  enrilmten  Etflen  in: 
M>  wie  gemfrs.  Sin,  46^  n.s.w.  in  mmm  40i«,  durch  f!iatiia-<  in: 
oAr,  welches  im  Kompoaitnn:  hmo^itm  n.8.w.  in  eckennen  ist  31i 

n.  s.w.,  putz  54,5  (dafür  agnorm,  pue  6819),  av^gu'tsse  9^1 ,  rasinr  51, 
\rasnr  P  cf.  W.  Foerster,  Rom.  Stud.  III,  S.  182;  doch  können 
beide  Formen  für  unser  Denkmal  dasselbe  Etymon  haben;  cf.  puz 
und  puu\^  fluive  92-^.  3  neben  f^uvies  73i5,  77i4,  refuige  93,,  (und 
reßige  5817,  70«,  lO^^^).  Diluvium  nnd  stndinm  erscheinen  hier  als 
Iiehnwftrier« 
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TU.   ä  <Tfl.  Aam,  sa  i>  bleibt  lu 

Ton  excommimicare  fiaden  rieh  die  Formen:  escummimmi  88g|, 
fliwiWMiiwwwefrf  188tt>  «mmiM»  88«« ;  ebenso  prov.;  Mar  Meh  oom- 

MWMll  v.  8.  w. 

tt  +  (7  =  ttt  wie  gemfirz.  Dazu  ist  aueh  Imscrtie  42s  ^  rechnoi 
(klass.  lat.  Incerna),  analog  Juisist  lOi,,^  n.  a.  Statt  ui  häufig  m 
(agnorm.)  «^^MSfTod  7ij  neben  aguisercnt  683,  ISOs,  afn/wj/semri  1063g 
neben  amenuisafU  Sg  u.  s.  w.  Aus  ructavit  wurde  vielleicht  ähnlich 
rutat  wozu  das  Fut.  nderunt  I447.  (Doch  läs&t  es  sich  auch 
andtn  erUlraii  ä'^U,} 

Attraktfon  des  iist  nicht  eiiigelnten  in  jemde  M^, 

Die  Entstehung  von  aie  ans  aiude,  die  yon  Cornu  aaligeBtAllt 
wird,  hilligt  Groeber,  Zisehr.  lU,  S.  158  \  hier  mflist  oie  11^  q.  8.  w., 
aiude  19,,  aiue  II821. 

In  useras  (=  ustiras)  43|s  iat  der  Yortonvokal  anaLogisch  er- 
halten  (usure  Tlj«  u.  s.  w.). 


B.  KoBsmuuiteii« 

a)  l  vor  Konsonant  ist  ausgefallen  in  dem  germanischen  fuc  IS^, 
76,0 >  /w^  43ii  (^Volk,  folgen)  ohne  Ausnahme,  vereinzelt  in  gues- 
OMm^ues  (qualescunquam)  134« >  sonst  bis  auf  wenige  Fälle,  wo  es 
w  Konaoiuait  vetnOrint«,  «elialtiii  (s.  o.).  In  fUbüiee  76io ,  affM 
84i«,  mf/MUeä  87»,  141«,  in  tmOli»  68.«  (iraldne  weiter  n  hmbrit 
imrö»f  P  65^,  vor  lombnhim  +  iculus,  vgl.  ombrü  von  umbelicolam) 
neben  lumblUe  669,  72,j ,  sowie  in  gupilz  (>2ji  wurde  l  wegen  eines 
l  in  der  Nachbarsilbe  des  Wohlklangs  halber  unterdrückt;  erhalten 
ist  es  jedoch  noch  in  pukeles  67,6-  Metathesis  liegt  vor  in  mitUun 
65i8  (multilum  -f-  onem)  und  espälde  20i,.  Michel  druckt  74,  lendit 
in  ein  Wort;  jedoch  wird  man  wohl  mit  Rücksicht  auf  das  hohe 
Alter  «i8«iB  TeKtes  notfh  VmiU  trennen  mAnen.  Zn  dieew  Aend»> 
x«ng  vennluet  mich  beeonden  das  Fehlen  des  Artikels. 

b)  r.  Disrimflarton  fud,  iHe  gemfts.,  statt  in  jmMns  869  mi 

pderinage  6O4  (neben  jMTiivriiis  6810  Lehnwort),  Hetathesis  in:  jmt^ 
nez  80,,  operiKf  938,  />^^«wf  2I13,  rqpememeng  37^  (gegen  ;>rew- 
wc^*  70i^).  /iirmm^  49  u.  s.  w.,  pumele  16«  und  besonders  in  den 
Futurformen  der  ersten  und  vierten  lateinischen  Konjugation  (vgl. 
W.  Foerster,  Ztschr.  f.  nfr.  Spr.  I  zu  Chabanean),  wenn  dem  e  oder 

887 
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F.  67).  Dttdnrch  stossen  ural  r  sasammen,  wofür  häufig  nur  ein- 
£m]i68  r  steht:  o/fcrai  GSu,  offerunt  67^0  j  71io>  enterai  ISlj ,  de- 
mwsferai  49^5,  tnt^sterat  31.,.  Wenn  die  mnta  jedoch  vorher  gefallen 
ist,  wie  in  repairerunt  lOS^^,  kann  auch  keine  Metathesis  statt  haben. 
Andrerseits:  estreperent  (exstirpanint  lOS^s).  Vielleicht  ist  repruve- 
refU  41io)  43^«  a.8.  w.  ans  reprobrare  statt  exprobrare,  welches  es 
wtodergiebl,  n  eridlnn  (vgl.  it  etprobaire  nebea  etprobrare,  prqpio 
neben  proprio),  llmlielL  irin  gopfls  ans  golpite,  woriuif  es  dann  gm 
mit  reprobare  zosammen  fiel.  Gefallen  ist  r  in  desus  (de-somiin  785. 
Ein  Tinetymologisches  r  ist  im  Anlaut  angetreten  an  t  in  tresor  32-, 
ferner  im  gcmcinrom.  dcsparpeiUer  (s.  0.)  und  esparpeillier  ^  r  ist 
gefallen  in  ddriers  ISSg,  de  -  retrariam.  Dieses  tr  assimilierte  sich 
weiter  zu  rr:  derrein  138^0,  worauf  bick  rr  zu  r  vereiuiachte :  derein 
47ii.  —  In  P  ist  die  Fonn  gloBätkr  statt  gnueUl»  57»  n  bemerinn, 
sowie  die  Yerdoppelnng  des  r  in  den  Fatm»^)  estroi  ire  n.  n.,  s.  B. 

c)  m  vor  stammhafter  Sibilans,  Palatalis  und  Dentalis  wird 
regelmässig,  vor  flexivischem  s  selten  zu  n:  cumprienis  889,  reims 
79io,  nums  Ib^  u.  s.  w.,  flums  Hh^g,  reemst  lOö^  neben  raietist  135i8, 
criemst  llSm  neben  creinstretU  525 ,  chans  (campus).  In  dore  fiel 
ffi,  nachdem  es  sa  m  geworden  4Ss8  (s.  u.).  Nodi  seltener  wird 
analantendes  m  an  «,  wie  in:  miii  28,  (meist  mm  6^  n.  s.  w.)  nnd 
ureiii  17(4  (P  ardm).  Zwischen  mr  und  ml  wird  h  eingeschoben, 
ansser  in  kmde  137^,  humeles  I12ß.  Eine  andere  Entwiokilnig 
aeigen  raendre,  cumpriefidrc,  criefidre  (jedoch  tremhlur). 

d)  fi.  Dissimilation  hat  gewirkt  in  rcviwf;  I393,  nicht  aber  in 
orfenins.  Assimilation  in  a/maiiZc^- 6 T^^,  103,5.  Ein  unetymologisches 
n  wurde  eingeschoben  in  languste  108,4  Qattoralen,  femer  in 
lumsk  (W.  Foersler,  Ztsohr.  Y,  8.  84)  nnd  sporadiseli  in  mm 
(aw  nos)  ISlf  f  185it  *  ISGg.  s*  t*  Aich  das  n  in  engrea  I44  wird 
gemeiniglich  so  erUftrt  (Diez,  Wörterb. ;  ülbrich.  Ztachr.'  II, 
S.  546;  W.  Foerster,  Chev.  II,  E.  L.).  Doch  sind  die  An-^i^^hten 
über  die  Herkunft  von  engres  sehr  geteilt ;  vgl.  die  Wörterbücher  von 
Du  Gange,  Ro(juefort,  Raynouard,  Gachet  zum  Chevalier  au  Cygne 
und  die  Glossare  zu  Gautiers  verschiedenen  Ausgaben  des  liulands- 
liedes.  FBr  ynfw  Denkmal  inm^  der  AMfiituffg  von  apeatent 
-weniger  der  Anslawt,  aia  das  e  des  Anlaita  SeliwierigkBiten,  da  e» 
nd  an  hier  noeli  nloht  eenfindiert  sind.  Doch  vergleiche  man  dazu 
das  frühe  encore,  wenn  seine  Herkunft  ädhunc  -|-  hac  hora  richtig 
ist.  n  ist  gefallen  in  in'min  71g ,  maisuns  5;  und  so  häutig  vor 
stammhaftem,  bei  rn  meist  auch  vor  flexivischem  s,  nachdem  es  den 
Uebergang  derselben  zu  £  veranlasst  hatte.   Es  ist  daher  nicht  richtig, 


^)  Ui  sage  absichtlich  nicht  von  estre.  Vgl  Sachier,  Ztschr.  III, 
&  151,  Z.  18. 
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die  Schreibung  r  f ür  s  einfach  als  ein  Zeichen  für  den  Ausfall  irgend 
eines  Konsonanten  zu  bezeichnen ;  so  immer  jurg.  Für  den  Ueber- 
gang  von  rns  zu  re  die  Beispiele:  charns  62^,  deshtrne  ISl^O)  chare 
144i.  In  fflmii  giebt,  wie  gamfrz.,  woÄr  nodi  ^iiige  Male  md 
Btflbt:  8619,  57io,  60, ,  625,  7O9,  lOö«,  IS?«,  in  iOoe  (illas),  «: 
94.  tf  Q.  8.  w.,  einmal  er»  95io'  Ihiist  statt  (2utftö^  19^  dürfen  jAt 
iroU  mit  Fichte  als  falsch  betrachten.  In  estorras  lOS^o  (instan- 
rabis),  estnie  =  instrue  11 8125  könnten  wir  schliesslich  statt  Ausfall 
des  n  Präfixvertauschung  mit  ex  resp.  das  Simplex  annehmen;  doch 
scheint  erstere  Erklärung  durch  estrumenz  (instrumenta)  gesichert 
186} .  Während  auslautendes  n  ohne  8  in  den  ersten  124  Psalmen 
nadi  agnomi.  Branoli  mit  wenigen  Ansnahmen  Ueilit,  ftUt  es  nadi- 
her  ftst  Iftenll:  jum  Tu  n.  e.  w.,  9^  lt>  21«,  8I4»  48s. lo»  ^^99 
95j,  137s,  I8817 ,  139t.  8 ,  1484,  Cham  15»,  26s,  87„  49i„ 
654,  648,  7721,  377,  13526  j  enfcrn  65,  9i7  u.  ö. ,  enfer  iSu; 
n  bleibt  stets  in :  corn  74:^.  ^  u.  s.  w.  (statt  des  häufigeren  la  cofTicj, 
ivern  7'3n  .  furn  20;,,  cschnrn  43i3 ,  '84,  aber  erUur  47i3.  I*cr 
Kopist  scheint  es  nicht  gesprochen  zu  haben,  nr  assimiliert  sich  zu 
rr  in  den  Fotm  (der  enton  Konjugation)  Ton  ämer  vnd  immt 
(▼gl.  F,  Mltener  bleibt  nr),  wihzend  sonst  d  swisehen  n  vnd  r  sin* 
geedioben  wird;  (n§enärai  3^  n.  s.  w.  Eine  Ansnalnne  bildet,  wie 
gemfrz.  Sires  I7  u.  s.w.  Das  n  in  gcmrom.  rmäre^  refH  5O13  kann 
auf  Analogie  zu  vendere  u.  s.  w.  beruhen.  Das  Präfix  con  verliert 
zuweilen  sein  n  vor  r  und  5  :  cuvenable  9>, ,  mvcrtncvt  7734 .  con- 
vertis  59^,  cuntertane  I87 ,  cusinages  21  jg,  cunstrein  31iq.  Die  Er- 
sebdniuig  in  0,  dass  die  freie  PrlposiÜoii  s»  sn  Mi  wird  TOr  iMf 
bialen,  Irennt  0  nicht:  em  pmräum  O  84^,  em  Udtmem  0  88tt 
(Harseim  druckt  gegen  den  Sinn  rmhatenienz) ,  ähnUeh  muw  pcckiei 
0  24i2-  Doch  in  Komposita  findet  sich  «n  neben  n;  emfes  86^^ 
neben  mfes  118.,,  einhlanchiz  SOg  neben  enhlanchic  iyl^^. 

Mouilliertes  n  wird  bezeichnet  durch :  unü,  \gn,  gn,  itm,  »mi,  in 
(nach  i  einmal  durch  w//??)  '  Scigmur  2I24,  iSeiynor  2^,  Semwur  3^, 
S^mur        pur^rmnient  78^,  ensegmd  14^,  orin^ftes  44i8. 

U.  LiübiAles. 

a)  Anlautendes  t;  wird,  wie  gemfrz.,  zu  f  in  feiz  und  /icile 
(s.  0.),  zu  y  in  9%^^  (s.  0.)  und  zn  ,  wnhrsclieinlich  onter  deot- 
gebeni  Einfiow,  in  guaitr,  dn  sonst  nnr  gemsnisdies  w  beniduMt, 
welehes  mir  wenige  mel  beibehalten  ist :  eswarderai  5«,  eswardtment  64, 
warde  15^,  wamiutmmus  8841.  pr  wird  zu  5r  in  ImtHerad  969,  wenn 
die  Ableitung  von  '^emstalare  (Dies)  riehtig  ist,  p  fiUt  im  Anlast 
vor  s:  SüJmts  76^•  und  saltier  8O2. 

b)  Inlautende  Labialis,  gleich  viel,  ob  surda  oder  sonora, 
Bchwftcht  sich  zu  «,  welches  selbst  bleibt.    Aosfall  derselben  ist 
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dagsgin  «ar  in  der  Nachbarschaft  eines  u  oder  c  möglich:  ueiUes  Sg, 
nuei  Uli  j  pluies  64ii ,  ireüi  71iq.  Man  yergleiche  hevant  6814 
neben  houssent  7O44,  rrr«/f  629,  cvrweude  7^  und  rccetm  81  j,  rece- 
verre  17,,  decerables  '32n ,  muevmt  2I7 ,  cummovnnmt  4814  und 
wom/  i*j6,  cMtwtnotAS  59j,  jjar8ti£;a«£:  7i,  j^arsiireieti/ 68^  gegen  par^w 
142^  (i^arsett  zu  lesen),  parawrmt  118x6i.  Fernere  Beispiele  ftkr  die 
EbrhaUwig  der  Liliialis  und:  pmMum  77««,  dtttmi  9^9 ,  momdermd 
175,  mio^tist  78| ,  ocrooflNfM  45« ,  vwed  884g ,  vivams  5I4  «•  a.  w. 
Yianäe  Ist  daher  rarogehnSssig  und  kann  sein  v  yielleicht  unter  dea 
Einfluss  von  v\fa  verloren  haben.  In  der  Imperfektendung  cham :  e%e 
ist  die  Labialis  gefallen ;  in  espoentee  565  hat  erst  v  Jas  a  zu  0 
verdumpft,  woraul  es  selbst  gefallen  ist  Vgl.  fspourntables  61^^  zu 
espomtables  65^.4.    Statt  des  sonst  uichl  bekannten  espoutermtf  wo 

V  4-  Komonant  (expavitanoit)  der  Yoktliaiemiig  unterlegen  aein 
würde,  glaht  daa  Oloaear  17«  etpo94erm4,  iMtchea,  nenn  ea  riehtig 
igt,  durch  Sj-nizeae  ans  espoentereiU  entstanden  wäre.   Umgekehrt  iat 

V  aar  Hiatustilgnng  eingetreten  in:  avuiUres  49ig  (s.  0.),  havenge 
llSi^g  (s.  0.)  und  ajuvefres  29x2,  ^^^is  ajtierres  21ii.  0  kennt 
nur  die  letztere  Form.  Inlautendes  p  wird  zu  h  in  dem  bekannten 
deambe  73i5,  H2y  (wo  es  Suchier  aus  desndb  verbessert). 

c)  Auslautendes  6  fällt  in  y  41}  und  i  61  jq?  ^  bleibt  auf- 
fallender Weise  in  cokmb  54«,  wo  ea  wohl  nnr  orthographisch  durch 
Einiliiaa  dea  Latein  ateht  p  wird  an  j»  in  corp  (corvnm)  14d». 
GewdhnUeh  ateht  atatt  Matetendir  LaUalia  f  :  Uef  Ui,  mief  21„, 

cf^^^f  7i6,  rechief  70^,  parcdf  16,.  Vor  flezivischem  s  mnss  f  nach 
Vokalen  und  Konsonanten  fallen :  hues  65|gi  cara  28f ,  47f ;  neß  und 

17f8  cf^fs  sind  Analogien  zum  obl.  sing. 

Inlautende  Labialis  -f-  l  vokalisiert  nie.   pl  dagegen 
sinkt  zu  hl  ;    estuhle  82i3 ,   dubJe  11g,  trcblanoit  79c..    Fine  Aus- 
nahme macht  durch  Einfluss  des  Lateinischen,  wie  gemlrz.  papulumf 
fonie  gellt  airf  SLterea  pmmia  anrOek. 

Inlautende  Labialis  vor  nnd  nach  rwird  t;;  ddivrc7if 
leon  11g,  mknmM  22«,  povm  9ia,  onaare  16«  n.  a.  w.;  waradHai, 
encmver  567.  Doch  bleibi  5  in  imMfm  17u  «id  eorMBe  80^ ,  j» 
in  Uegfe  87ii,  wie  gemfri. 

Die  Labialis  fällt  vor  Sibilanten,  Palatalen  «nd  Dentakn,  wie 
gemfrz.,  so  auch  p  in  hisdur  (von  hispidum  +  orem  47«). 

ph  wird  entweder  orthograyhiaah  heihehaltnn  oder  dnreh  f  er- 
aetat:  orfmm  9|«,  utphrnm  9^, 


m»  Bentalia. 

e)  Anlautend  ataliti  wie  gemfra^  e  ftr  <  in  crtoid^a,  arieme 
neben  ttmUthir, 
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Bfaie  eingeheBde  Betraohtong  erfwdiKt  inUsUnde  (darttber 
Disertatkm  lan  Boeth,  Halle  1882)  mid  die  a«aU«tettde  Deotali& 

b)  Entere  ist  in  anserm  Denlmial  noch  nicht  ganz  geschwunden, 
dagegen  in  0  in  einer  bedeutend  grossem  Anzahl  von  Fällen  erhalten 
(Zeichen  für  grrösseres  Alter  von  0)  und  nur  in  ca.  50  Beispielen 
als  d,  ein  einziges  mal  als  th  :  hendhcit  27^.  Doch  hat  sie  jeden- 
falls im  Original  eine  grössere  Ausdehnung  gehabt,  wenngleich  die 
Möglichkeit  ausgeschlossen  werden  muss,  dass  der  Autor  sie  immer 
geadniaben  und  «nt  dar  Sciuralbar  aia  l»aaaitigt  hat  Denn  dagegen 
apiicbt  der  Umataad»  daaa  ea  nur  baalimmte  Fftlle  sind,  ivo  dia 
Dentalis  in  anarer  Hs.  noeh  steht:  immer  in  fiede  (6  mal),  in  ruede 
(3  mal),  in  sechedez  677,  in  saintedd  und  netteded,  sowie  in  vede(a)l(sj 
je  2  mal,  4  mal  in  videre,  2  mal  in  sedere,  2  mal  in  lignedr, 
4  mal  in  fidelem  und  benedictum,  im  Part.  fern,  auf  atam  6  mal, 
auf  utam  9  mal,  auf  iiam  einmal,  vereinzelt  in  aiude  19^,  e^ede 
21iu  ^  LeUtena  iat  daher  nieht,  wie  Boefii  angiebt,  daa 

ehüdga  Beispiel  aaa  C  ftr  «is  ana  atam. 

e)  Avalautende  Dentalis  bleibt  immer  in  piet  665  u.  s.  w., 
in  nid  883,  lOS^; ,  !<eid  IO633,  Id  90^  und  nach  Konsonanten  (hier 
bald  t  bald  d  geschrieben;  tiicn  Ir,  und  enfayUen  Gas  sind  Schreib- 
fehler), fällt  dagegen  ausnahmslos  in  afi  12^,  u.  s.  w.,  vci  24ie.i7, 
in  V  13()  29ii,  crd  vi  3635 ,  segrü  544,  823 ,  que  (quod)  und 

a  (ad).  Schwanken  findet  statt  in  fidem:  feü  36,,  feiä  91,,  95i|, 
9{y,  /W  82«,  merei  4^  n.  a*  w.  (21  mal),  mmroH  9it  n.  e.w.  (6  mal), 
m  (fite)  3O4  n.  s.  w. ,  reU  9is  n.  a.  w.  je  3  maL  —  In  den  Part 
Pass.  auf  aUim  ist  t  als  solches  ungefähr  ebenso  oft  erhalten,  wie 
ganz  gefallen ;  ein  gleiches  Verhältnis  herrscht  bei  den  Ahstrakta  auf 
-atem  —  aber  beide  Fälle  periodenweise ,  indem  t  in  1  —  72  und 
III — 124  weit  häutiger  bleibt,  in  73  —  110  und  von  131  ab  häufiger 
Ausfall  erleidet,  jedenfalls  durch  Willkür  des  Kopisten.  Die  dritte 
Pera.  Stag.  lad.  ind  Ko^j.  Präs.,  Part  «nd  Ftat  endSgk  in  dan  beidan 
araten  Peiioden  vonogmiae  anf  in  den  andern  anf  ä  (Anafidl 
daa  t  findet  aar  im  Präs.  an  ca.  12,  im  Fut.  an  6  Stellen  statt).  — 
Die  Part.  pass.  auf  utum  behalten  ihr  t  in  drei  Viertel  der  Fälle, 
und  nur  in  einem  Viertel  ist  es  ganz  gefallen ;  bei  denen  auf  itum 
hält  sich  beides  das  Gleichgewicht.  —  Salutem  hat  35  mal  die  Fonn 
$(M  und  nur  3  mal  saH/Uj  3  mal  verUd,  1  mal  vertu.  Daneben  finden 
Bich  aa  50  Partfe^laliBnaBQ  aad  80  FooMa  foa  flabihuHif»  anf 
«Im»  alt  d\  daaa  7  iMd  «oiMii,  jmM  I741  (aabaa  jmM  89|).  Da 
nun  d  einerseits,  z.  B.  im  Acc.  Sing.,  bioaaao  i  Tartritt,  aadieneita 
gleich  e  stehen  kann  (s.  u.),  so  kann  man  den  letzten  Fall  mit 
Sicherheit  nur  für  den  Plural  der  Substantiva  und  den  Acc.  Plur. 
der  Farticipia  konstatieren,  da  im  Nom.  Sing,  der  erstem  häutig  das 
Ilexiouä-ä  fehlt,  während  bei  letztern  mitunter  eins  gesetzt  ist. 
Z.  B.  finden  sich  Formen,  wie  vertet^  tta  den  Nom.  Sing.  Yor  124 
27  aMü,  TOB  flecteten  dagegen  aar  aiae:  MrCav,  wOraad  aaehhar 
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der  Nom.  nur  auf  z  aasgeht;  au&berdem  7  mal  verted  o.  s.  w.  fttr 
dflD  Am.  Ute  £BlBoh6idasg  fir  dn  Wert  dM  d  tat  Ninn.  Sing* 
loleher  SabstnitiTm  ist  daher  schwer  «ad  dte  Bkhtigkeit  dsr  Br- 

klärnng  Fichte's,  dasB  4  Mar «  #  (anf  Seit»  81)  mindestens  fraglich. 
Doch  steht  d  früher  =  ;er  in:  snrd  61^0  t  comed  SOs ,  i«rd  884, 
nod  94«;  besonders  oft  aber  (24  mal)  nach  124:  132s,  ^^^ft« 
I867.7,  138j9  ,  IJ^Ög,  144,5.15.19.  j9.,i ,  1452.g,  146,.,,  148i.t.,. 
s.(.4.7.  Ein  solches  ä  ist  folgendem  2  assimiliert  in  stdUverad  IO641, 
dA  i  nteht  direkt  ans  si  henrorgegangen  sein  kann  (ygL  swlssas  8844). 
Brei  mal  steht  äß  dafilr:  mttmdg  45,  (montes),  jMMNatab  54fty 
dedendz  44i,.  Dagegen  ter  in  cMf  17«  P  und:  <lr«ttr  18«,  netz  I89, 
mutt^r  30x4,  33i9 ,  jummte  ASi^.  —  Neben  fiid  104s,  und  marfktd 
105io  findet  sich  fu  11^^  (welches  0  nicht  hat),  einmal  at  9,2  (habet) 
nnd  10  mal  ad.  TJi  steht  selten  für  anslautende  Dentalis:  mtüti- 
plieth  3} ,  o(h  4i ,  heritäh  15^,  herediteth  lö«,  saulUMcteth  Ibu, 
guidkfh  43s„  &e2^  44,. 

d  isl  dineh  Anatogte  m  erklim  in  rsnirffer  40g  (nach  $m4re 
ISlf)  nnd  in  reptmdktHi  (Inf.  pomiia)  141«,  irie  ilin  sol(dMn  TeilMn, 
dte  es  schon  im  Lat.  hatten. 

d  bleibt  vor  v  in  rc<itY  (wie  O)  67^ ,  77,-4 1  ^Sg. 

F<t/''  36,  ist  nicht  von  viridem ,  sondern  Tom  Masc.  veri  mit 
Anhängung  eines  femininen  e  gebildet. 

<  ist  za  d  gesunken  nach  1  in  enherdid  (tod  Urtus)  118i,o  naoh 
i  in  oifKsr,  nadi  g  in  fluiMft,  nach  0,  wenn  dte  Abkitnng  von 
TÖdtam  richtig  ist,  in  mtUk  nnd  aseiMlai.  In  simMii  68^  n.  a.  w.  war 
die  Tennis  bereits  in  die  media  d  übergegangen,  ehe  sie  mit  der 
Labialis  znsammentrat  nnd  mit  ihr  zn  dd  assimilierte  (tgl.  tudd&' 
ment  ^10)  worauf  sich  schliesslich  dd  wa  d  vereinfachte- 

Vd  wurde  durch  ^  zu  <  in  nete. 

t  ist  zwischen  Konsonanten  gefallen  in  forment  6^01  ^^1  i9 
wmt),  jedoeh  in  den  Adverbien  der  Partidpift  anf  m<mi»  erhalten : 
ifottittututtitt  9t  t  f  fmsflirtaieitf  l^ss* 

nd  wurde  zn  nn  in:  prmnez  (s.  0.).  Nach  Eintreten  der  HMa- 
thesis  und  im  Anslaot  mlüste  einfaohea  n  eintreteB. 

d)  s. 

Vor  8  impurum  fehlt  selten  das  prothetische  e:  science  18^  ist 
ein  Lehnwort;  spedalment  4io  wohl  auch  kaum  volkstümlich,  statt 
m  9tout  ist  vielleicht  n'estotd  1^ ,  statt  la  meie  tperame  70, ,  90s, 
1»  md  eßpmmce  n  kaen,  oid  danil  iflm  alte  FUte  enebOpft 
Ob  prothetisches  t,  in  gemfrs.  ianel  86,  itelil,  M  imaldMr,  da  dte 
Herknnft  dee  Wortes  noch  dunkel  ist. 

Vor  Konsonanten  erleidet  s  zuweilen  Ausfall,  so  immer  in  tre- 
htichier  685,5  ^-  s.  w.  Ela^et  statt  eslevet  1^  ist  jedenfalls  liatinismus, 
resp.  fehlerhafte  Lesart.  Benimpums  2^ ,  deincrrai  u.  a. ,  die  Har- 
seim  (S.  323  1.  c.)  hierher  zieht,  beruhen  yielmehr  auf  Yertauschuug 
der  Frtfixe  cKs  mit  eis,  sind  also  keine  Aisaahmen,  ebenso  wenig 
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d^ugä  81i,  deperitad  77„,  amgdttkrt  «Ks  IBrife  in:  dmkH  22i 

Statt  eines  m  swiscfaen  Vokalen  ist  häafig  einfaches  s  gesetzt, 
wenn  jenes  ans  x  resp.  sc  entstanden  isty  selten  filr  vnprtüigliclies 
ss:  iraisez  4,,  rreisent  57»;  ebenso  7it.st»  l^*s*s»  81io>  57», 
80g,  96is ,  238- 

iS'  bleibt  vor  »  erhalten  iu  Obne^  103]  i,  meist  auch  in  imti; 
m  steht  86i  Mtmeni,  wMm  dea  üebergang  zu  igndemmii  68,01 
788  bfldet ;  ebenso  wurde  in  0  wunanieB  dank  maimUet  m  maigtues  21so. 

Folgendem  l  liat  sich  8  assimiliert  in  iUes  71  neben  isJes  96i, 
melkz  74h,  1 05.31,  i^ach  Diez  auch  in  bruUad  963,  bruUant  IO84 
(s.o.),  dessen  Formen  mitwi:  hruiUed  82^^,  bruillement  4:7^  vielleicht 
mit  aimiltresy  dn'üz  {s.  0.)  zusammengestellt  werden  dürfen.  Nach 
aj^norm.  Weise  steht  dX  in  ^edles  (pessulum)  1472 '  ^i^d  durch 
isi  m  T<dal  n  is  In  oi^^iMSse  9,  (it.  angoscia);  sf  ($ph)  zu  in 
HkuUngad  78]«  v.  s.  w. 

Statt  eines  auslautenden  flexivischen  s  tritt  z  ein  nach  mouillier- 
tem l  und  «:  travaib  30^,  cufiseih  12,,  so/W/i-  83ii ,  wteZz  117g.  9, 
/U^  183  (/Ws  nur  IO615),  pcrile  IO84,  oi/^  49^1 ,  turuilz  10(3i,; ,  7?<ftMf 
87i8,'  nach  nn  in  a«r  765,  nach  rn  s.  0.,  selten  nach  einfachem  n: 
dedinz  140^;  nach  l  in  mureale  47ii,  cidz  56ij;  vereinzelt  in  se« 
687.  (sapisj  nach  ausgefallener  Labialis;  oe  (pssd)  S'S^q,  34^1 
(soBit  OS  d7s  n«  B.w.)*  /i«  UBis^  (feci),  sonst  /Is.  Umgekehrt  steht 
8  for  «  ans  Is  oder  sto  in  «MiOes  44»  vos  4^,  mameeam  7^  mos  48|f» 
78itt  gcns  784,  rencius  104i7  und  huhans  lOlg. 

i?  steht  femer  filr  lat.  c  im  Auslaut,  in  den  Substantiven  auf 
ieem,  vertiz  (0  noch  herhie,  und  calir  IIS^,  weshalb  ich  calice,  wenn 
es  nicht  Latinismus  sein  sollte,  das  dort  daneben  und  hier  aus- 
schliesslich dafür  steht,  von  einem  Typus  ^caliciom  ableiten  zu  mtlssen 
l^be»  wie  "Htinm,  indiciam),  »  and  ü  +  ^okal:  Irag,  laß,  faz, 
€dm  106»,  Unat  in  sab  186i.  Aach  m  üeEiyisdheBi  i  bleibt  # 
erhalten  in  cwnust  2is,  geht  jedoch  weiter  in  s  fiber:  esleest  117|,, 
«sccrsi  108i2-  Zuweilen  ist  auch  zst  geschrieben:  esleezst  lOSiß,  IO43. 
Aehnlich  wurde  judicet,  juy't  zu  juzst  49^.  Dass  pacem  immer  auf 
s  ausgeht,  nur  P  28ii  paiz,  voiz  dagegen  nur  auf  ist  vielleicht 
aus  den  Abieilimgen  paMle  a.  a.  zu  erklären,  wo  c  zwischen  Vokalen 
steht  and  defsn  voceni  kiiiia  hat»  Jenas  0  si^hfiiit  disselba  Aas* 
ifiaiehe  gehabt  la  haben,  wie  in  den  lat  Wtetacn:  laesaan»  satiara, 
slasra;  vgl.  ädamt  7i,  siire  6814,  saei^A  109^,  sawies  144^  (statt 
des  volkstümlichen  snuler).  Ebenso  ist  c  aus  <i  nach  n  wie  ts  aus- 
gesprochen worden:  raancun  48«,  mencungc  65,  7i4  (daneben  wen- 
sunge  I61  und  menchunge  4j)  wie  die  Schreibungen:  mentsunge 
118««  (Sochier,  Ztschr.  I,  294  u.  295)  und  devantceiefU  llSim  er-  - 
kaaaan  lassen.  Dagegen  bat  H  nsg,  d  swiseben  Yokalan  ürShar  ahi 
i  sutwiekalt  and  sieh  sa  sonorsni  s  gesdiwieht  in  dar  Badaag  afio- 
MBi  (siMii  s.  0.)  inittfÜM^  sosHiflss  {§,  0,)  bk  tmmukitt  77^,  IWi»»  ss 
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md  o/giMMßf  imd  aUn  TOrtoiiigeii  e;  in  den  and«m  Sabttanthren  «rf 

IMa  hat  M  Position  gebildet  und  ist  sur  stimmlosai  Sibüans  gewordai, 
Bifliit  se  neben  c  geschrieben  (s.  o.  «rs  in  P  24^  esleezceni) ;  ebenso 
ist  stimmloses  s  in  /aw,  .</rocff,  place,  traces,  glace  u.  a.  zu  erklären. 
Ferner  ist  Schwächung  dieses  .s  nicht  eingetreten  in:  malin ,  iMice, 
üvarke.  Denselben  Wert  hat  sc  vor  hellem  Vokal:  descenderai  29io, 
dessend  1435 ,  decendeni  54^5 ,  nicht  jedoch  c  in  saceNl  8859 
Meef  739,  saehes  188t5»  wo  ist. 

IT«  Qiittiirales  und  Fiatales. 

Anlautendes  c  vor  a  imd  wird  mit  wenigen  Ausnahmen 
{escarmrmt  796,  cantikc  l^ß, ,  carlnoi  139i, ,  cawfc  147i)  ch  ge- 
schrieben, dessen  Aussprache  sich  aus  unserm  Denkmal  allein  nicht  be- 
stimmen lässt.  Ich  verweise  auf  die  Arbeiten  von  Vamhageu :  Das  alt- 
nonnanniflche  Ztsehr.  m,  160—177  (Oornm'B  UrteQ:  Y.  n*fln  a  tiM 
qa*nn  maigre  ob  it  ronger)  und  BaUe:  Das  C  im  Lambaprisger  Alcodoat 
Oxforder  Boland,  nnd  Londoner  Brandan,  Gteifiiwald  1861,  wo  aidi 
die  weitere  Litteratur  dazu  findet. 

In  Ableitungen  von  calcare  ist  c  der  Dissimilation  wegen  einige 
mal  geblieben:  cahlidriz  5G3  ,  calcheras  90xs ,  decalcherut  59^2 .  de- 
caldierciU  55^  (^zui*  Orthographie  äecalcat  55^  vgl.  in  Bezug  auf  das  zweite 
e  «MMioMM  Statt  e»cflrc>ow  70^;  Umgekibrt  itdit  «taaial  cihokM 
67^4  dnnli  Aarimflalion  (ooloel),  wo  man  naoli  ditücmmi  SQg,  107«  (eal- 
ceamentnm)  <Moä  erwartet.  Dem  entsprechend  wird  auch  co,  weil 
das  zweite  c  eine  Silbe  anfängt,  über  cch,  wie  0  noch  häufig  schreibt, 
(pecdiai  4O4,  5O5  U.S.W.)  =  ch:  hurhe  53^.  röche  atucIiatSl^, 
assechad  21  j,;.  Nach  Analogie  des  letztern  steht  ch  auch  in  seche^ 
deg  61  ^  u.  s.  w.  (P  seccheleg,  *siccaiatetn)  und  auslautend  in  sec/t  665, 
94«,  IOI4,  wo  dio  Aussprache  natOrlich  eine  andere  (~k)  gewesen 
ist.  Auch  dentsöhes  md  keltisehes  Mb  wird  ch:  Uekmmt  71»,  tre- 
cheruse$  11,.  Vielleicht  raQssen  wir  wdi  funmeUmni  5»  n.  a.  w. 
anf  ein  voccare  zurfickfUhren. 

Anlautendes  c  vor  t  wird  g  in  enginnat  49i9  (?  concinttavH 
übersetzt).  Im  Uebrigen  bleibt  c  vor  e  and  i,  nnr  einmal  steht  neben 
^cerchanz  GSg  ch  in  eschercherent  öSg. 

Statt  des  in  Lehnwörtern  sonst  erhaltenen  et  steht  einmal  U\ 
eotiinäiiHim  80|t  «nd  einmal  «0:  aeemm  9^. 

Auslautendes  c  (inlantendes  ist  nebet  komMnirtem  c  anter  den 
einzelnen  Vokalen  besprochen)  Mit  wie  gemfitB.  in  si  (sie),  m  (nac), 
eeo  oder  tceo  (ecce  hoc),  di  (die). 

Lateinisches  5«  scheint  im  Anlaut  die  Geltung  von  h  gehabt 
zu  haben,  wie  die  vereinzelten  Schreibungen  mit  blossem  g  :  purqei 
67x7)  chesgun  38^9  und  mit  k  :  kar,  ki,  ke  resp.  c:  car,  sowie 
das  EüntralMi  m  flw  «nd  di  (wo  )b  nur  graphisehas  ZsislieB  ist)  ftr 
c  wegen  eines  folgenden  hellen  Yokals  beweiaai:  sesguad  IO89 ,  «en- 
CMCf  50k,       UnsleUvDg  von  Iis  in  si:  hm«i»tmt  44i,  Utuhjämm 
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117i7 ,  nesqtnsBent  SQ^  ]  chi^qui,  besonders  häufig  in  den  ersten 
17  Psalmen,  nachher  seltener,  nie  nach  124,  unches  12}  u.  s.  w., 
Tielkielit  auch  In  maa^Marm  hl^  (maziOariB,  maakfflaris).  Doch  iit 
hier  woU  Tldnehr  cfc  ftr  e  als  in  denelben  Weise  gesellt  sn  he- 
tncfaten,  wie  in  escherdierent  (s.  o.)  in  Kbihlick  auf  dai  it.  denU 
masceUare.  Andrerseits  könnte  jedoch  mascheleres  ~  maskeleres, 
maskleres ,  masculares  sein.  Von  fmixilhires  sollte  man  maisseleres 
erwarten.  —  In  andern  Fällen  jedoch,  wo  qu  nicht  ursprünglich  ist, 
gehört  das  u  nicht  zum  sondern  ist  erster  Bestandteil  eines  Diph- 
thongen: gtrim  44s,  guiäie^  4%^,  qtier  neben  mer  (s.  o.). 

«Tote  verh&lt  sich  za  gandia,  wie  c^e  zu  caosa.  Anlautendes 
g  wird,  wie  gemfri.  n  «  in  anAnmar  md  AUeitnngen:  avkwtf  7j 
(gyronem):  Zu  imageme,  vkgmies  nnd  tmg^tB  Tgil.  W.Foerster,  Bom. 
Stod.  GalL  it  Fr. 

Lat.  and  genn.i  wird  hetteUig  ^nnd  $  gesehrieben.  Tgl.  Glossar: 

degeter  und  regchir. 

Das  h  in  halt  7-j  ist  germanischer  Abkunft,  wie  denn  in  deut- 
schen Wortstämmen  h  gemfrz.  erhalten,  in  romanischen  oft  gefallen 
ist;  vgl.  W.  Foerster,  Ztschr.  II,  S.  166;  so  auch  ausnahmslos  in 
luikesce,  wahrend  Mme  ebenso  hinfig,  wie  JboKisme  steht.  Anlautend 
steht  h  noch  in  habtmäanee  (abondantia)  P  Mbmdam  P  67s8> 
welche  man  fälschlich  mit  habere  in  Yerbindung  gebracht  zn  haben 
scheint,  und  halffjrtras  20q^  haJagrer  103i5  (durch  Einfluss  von  hila- 
rem  ?).  P  ahhomerai  (vielleicht  hat  man  es  mit  homo  in  Zosam* 
menhang  gebracht). 

In  hulians  IUI«  dient  das  zweite  h  zur  Beseichnuug  des  Hiatus 
(wie  In  P  ansserdem  hi  hoMrsNf  48io»  67i ,  esjohisseg  82«,  34,3 ; 
nach  Harseim  znr  Sllbentrannnng). 


Nachtrage  ziir  Flezion  des  Cambridger  Psalters. 

Die  folgenden  BflSMrfcaiigen  sind  veranlasst  worden  durch  Uchte*»  Ab- 
handlung: «Die  Flexion  im  C.  P.  Halle,  Niemeyer  1879«,  einer  Schrift,  deren 
viederholentlich  in  Zeitschriften  als  einer  empfehlenswerten  Arbeit  gedacht 
worden  ist  (s.  B.  Nvrop  im  Litteraturblatt  fm*  germ.  und  rom.  Phil.  1880, 
Nr.  VI;  Herris'g  ArchiT  t.  63,  p.  458,  Romania  1880:  Travail  utile  et  soign^, 
etn  Beweb,  diui  die  betreffenden  Recensenten  entweder  diese  Abhan^ung 
ete  te  nalter  edbet  nicht  genügend  mlEaDBt  haben.  Im  Allgemeinen  gilt 
Jede  Art  des  Tideb,  die  von  KoschwitE  a.  a.  0.  gegni  Mcislv  eriioben 
wofden  llt,  SMhr  oder  weniger  auch  f&r  Fichte. 

Wem  sIm  derartige  Sanmelarbelt,  wie  sie  die  ersten  60  Seiten 
bieten,  überhaapt  Wert  haben  boU,  so  Ist  bei  Aufzahlung  der  Verbalforraen 
die  erste  Qmnabedingung  Sorgfalt  nnd  daher  Vollständigkeit,  wie 
wir  sie  s.  B.  bei  Meisters  Flexion,  Fichte's  Vorbild,  finden,  hier  jedoch 
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ktbeswegs,  ä%  tber  IM  »mm  Teil  lebr  wiebtlf«  Fera«i  in  daft 

TAbellen  nicht  enthalten  sind^): 

apareiler  aprocier  12»,  sudpknUer  1396,  surdre  131 1 7,  faire  auch  im 
Psalter  selbst  744,  vetUercU  16i»,  rq^airera  S4i4  (▼ofür  im  Glossar  rr/^ai- 
rierat  steht),  ^mm^m-aW  904,  rc^NMulra»  respondrat  establirai  884, 
trod  84i8,  rfffehir(ä  65,  29ii,  ßn.14,  devcmcirad  58io,  87n,  fuirunt  103s,  fcu- 
»uigties  398,  guaris  143io,  tnrichist  yi«,  recutU  72:i8,  «jirc  TOs,  duirres  103«i, 
deUissts  26ii,  enn>«  36 1,  remembres  24«,  t>09««  25»,  38io,  reposes  82i,  «nipv 
87«  (3.  Pars,  sing,),  ealfesf  47 1»,  eshezst  10Ai5,  hahitet  84'»,  rhrdchrf  67 .u,  jwrvf 
494  (P  ii4^€t L  r«po8«i  8s.  «a/t'et  2l8,  ttmn«fU«t  144,  M^oiceni  106«8,  mendt^ 
IO611,  parotuetä  38it,  <fe«0nv«9i<  (grade  hier  Mb  Ko^f.  FMt.  dar 
Konj.  ist  das  Fehlen  von  Formen  sehr  zu  beklagen),  parmaifie  38ir.  ric  38i», 
confuniks  11881,  oen^ues  50t,  proMe  7a,  CMevre  19i, Jl^^r'/t^i'  36x4,  derumpuma 
fit,  respund  /?9,  Mtwif  88»,  «MwiiMif  oIt,  Inmt  Mb,  enfaidmie  47e,  fmh 
oMion«  (fem.)  895,  tmnvz  .M4  n.  s.  w.,  cum^oton/^^  118«,  rttwitit«  41s,  snoanU 
774.6,  creatu  ^le,  forsmenei  8O9,  a/iat  SOe,  ZaMsat  8O11,  melkU  lOl»,  dedra» 
59i,  esfacas  9k,  essamplcis  (s.  u.)  llSss,  formas  lOSw.  u^ercw  43is,  esctiftad 
65iT,  eii^MitM^  49i»,  /ufiiat  73i,  obscurad  104«8,  urod  105m,  5u«ti«^n«rfn^  33it, 
drtrihlant  ßf>  (fehlerhaft  dttriblat),  fameilkrent  I^io,  degumttfrnü  llSsi, 
mumiumi/  lehlcrhat't  statt  mun/iurerrtii  IOöm,  adutuyrent  70io,  antoic^retU  96« 
OP  cie\,  chdirent  15«,  26»  u.  s.  w.,  chäit  7ib,  9it  n.  8.  w.  (kubci  nirgendwo  cdaen 
Platz  finden  können),  atendit  32«>,  65i7,  estni'Jii  5422,  ntmpit  IO614,  femftt 
7it,  Bespiendiet  Ilm,  oretrent  77m.  u,  105u. »,  «/»otuiMVMt  78t.  Anoh 
M  d«  Pw£  auf  (Ii  war  YoUitindigkalt  lehr  ««Iradiig.  Di«  BDdammi  nf 
dedi  sind  z.  B.  in  0  viel  zahlreidier:  ovri  ll^m,  isf>i  ^)  67  (cf.  SuflUer, 
Ztschr.  1,  8.  571).  av^Ua  I6u,panuid  106n,  fuis  fapBÜ)  113«,  /msI 
(TOtt fodwe) 7i»,  erwMMf  llSiti,  «mhmMM  108«,  ploumii9u,  aoommwmä 
7741,  doluf  544,  vcüurent  64t,  atdMd')  85i7,  5ns<!t  36n,  comparet  27i,  «mfxv 
«tcff  77s8,  tsgentt  d6«4,  estup^  62is,  üte;  677,  68t«,  101t,  c/mpa««^  92i  ,  mar- 
gmüied  36i8,  merveiüU  47k,  na/fr^  8810,  apaisii  45»,  olater  68a«,  ^ec^iiA  40« 
(P  pecchai),  repavre  77,  rmT^  36«,  deveed  f8o,  desratnee  79i«,  detnbU  <8,  m- 
taiuiie  967,  tmbUe  2i,  crei/^  ^is,  ocn«»  ^i«,  rendut  64i,  perdue  llSi76,  <7?m<> 
123t,  enasprü  684,  engenuid*)  ^,  rart  68«,  54is,  seveJu  yt,  remplie  25i«, 
/hitr  78«i,  reposU  507,  campunt  IO817,  ewwK  106m  1I.I.W.,  demwi  17i% 
OOWrt«  105 16,  retniue  108m,  su^fftiu/  70«. 

Ein  zweites  JECrfordeniis  f&r  eine  solche  Arbeit  ist,  daaa  man  nicht  nur 
■of  d«D  Bsehatdien,  sondern  aneh  auf  den  Sinn  achtet;  ein  drittel,  grfind- 
liehe  Bekanntschaft  mit  der  afr.  Formenlehre.  Eins  von  beiden 
fi^te  in  den  folgenden  FiUen,  die  als  grobe  Venehen  Terbessert  werden 

Verfasser  leitet  deveerai  (verbieten)  und  evreerai  (schicken) 
Ton  demselben  Stamme  ab  (p.  9),  wihrend  eratorea  bekanntlich  Ton  tetara 


*)  Die  Anordnang  ist  dieselbe  wie  bei  Fichte. 

')  Mit  fiecht  ist  Fichte  von  Mettter  darin  abgewichen,  dass  er  ti$ait 
«•  i»  w.  mar  vierten  Konjag&tion  aaüatt  stur  dritten  stellte,  wenn  auch  sa weilen 
ein  Inf.  ütre  in  der  afr.  I.itteratnr  auftritt,  da  «ach  andere  Denkmaler  den 
Inf.  Mstr  und  Fat.  i$trai  aeigen  (Jahrb.  IX,  23,1),  KoschwiU  S.  483  L  o.  be- 
merkt sa  Meister  8.  76,  der  timü  im  Oott  ffer  den  Ko^}.  hUt,  eM  aal  ein 
Ind.,  von  dem  Kopisten  für  den  Kouj.  gesetzt.  Er  hätte  hinzufiipen  sollen: 
Perfekt),  da  es  aonit  den  Anschein  liat,  als  meine  er  das  Präsens,  welches 
bekaanflieh  «M^  M  helsat 

')  »ui4t  27»,  von  Meister  p.  53  ebenso  erwähnt,  muss  natürlich  aiuM 
gelesen  werden.  Im  Allgemeinen  sei  hier  bemnrkt,  dass  O  aeine  fonnen  aar 
Ton  «NMr,  C  fast  ansschliesslich  von  mdimr  bildet)^ 

«)  «t  Ttobkr,  Mik  Ii,  p.  81 
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kommt,  was  tdls  dorch      Bsdentnnff,  teüa  dnreh  du  ie  der  stammbetontan 

Formen,  teils  durch  Formen  wie  deveaerai  im  0  n.  8.  w.  bewiesen  ist,  letKterw 
von  Wa.   Derselbe  Fehler  kehrt  wieder  S.  12  bei  deveercul  und  entxirad. 

Eapirerad  1477  wird  irrtOmlich  unter  defipirrad  mit  angei&hrt,  ob- 
gleich die  Uebersetzung  spirabit  dergleichen  doch  unmöglich  machen  sollte, 
abgesehen  davon,  dass  es  lautUch  unter  keinen  Umsttoden  mit  despicere 
■mmmen^bracht  werd«  hoonte. 

Obgleich  ierc  145i  snm  wiedergiebt,  so  ist  es  doch  nicht  die  erste  Pers. 
Sing.  ¥tt/Ly  sondern  Fat,  trotx  des  lateinischen  Textes,  wie  die  Foxmoi  «ert 
XBbiitmi  (F  15,  16)  bwroim.  D«  Uebcnetaar  irt  Uar,  vfo  wub  moM, 
von  seiner  Vorlage  ein  wenig  abgBwUslMB,  fiflUdcllt  Ol  ki  AwdniBk  gOMIMT 
w  sein,  wie  das  Original. 

Cur  US  t  10438  soll  Koqj.  Prfts.  von  curttcter  sein.  Cwrust  par  ire  &ber- 
Mtet  das  lateinische  imMrat  Ei  ist  unschirer  einwieliea,  dass  Yerfiymr 

durch  das  Wörtchen  ire  erst  recht  auf  Irrwege  geraten  ist,  während  dieses 
jedoch  nur  dasu  dient,  die  intensive  Präposition  in  aossudracken ,  ganz  in 
dewelbea  WeiM  wfe  87it  imebaal  nlt  tmnüM  fiirgmeimeta  ftbeneBt  ist 
(Uebcrhaupt  werden  in  unserm  Text  dergleichen  Präpositionen  in  Zusammen- 
setzung mit  Verben  häufiger  durch  Umschreibung  wiederzugeben,  s.  0.)  Wir 
mfissen  uns  fnrner  wundem,  dass  Fichte  nicht  durch  den  Fehler,  der  seiner 
Erkl&ning  gemäss  gegen  die  consecatio  temponün  entstanden  sein  würde, 
darauf  gebracht  worden  ist ,  in  cxmist  den  Konj.  Impf. ,  oder  vielmehr  an 
dieser  Steile  den  Konj.  Plusq.  von  currere  zu  erkennen,  der  hier,  wie 
sonst  Ar  den  Ind.  Plusq.  itebk,  weil  letetenr  sa  jener  ZeH  sehon  ansge- 
•lorben  war. 

Cururst  (S.  27)  hat  ebenfalls  nichts  mit  cunicier  zn  thun,  wie  hier  vor 
allem  der  Sinn  zeigt,  sowie  die  Form  des  O  (die  Fichte  sogar  in  Klammem 
bfliftgt), sondern  ist  die  dritte  Pers.  sing.  konj.  praes.  von  culurgier, 
welches  hier  statt  des  gobräuchlicJieren  rftndurffier  (*excollubricare)  steht  und 
bis  auf  das  erste  r,  das  fehlerhaft,  wenn  nicht  aus  l  entstanden,  ist,  ganz 
BOHMle  BBdmig  kat 

Aprienge  knn  nicht  von  apprehendat  kommen,  wie  Fichte  zu  glauben 
scheint,  wie  sehr  auch  die  Uebersetzung  dazu  verlockt,  es  so  aufzufassen. 
Denn  einerseits  findet  sich  apprendre  im  Französischen  nie  in  dieser  kon- 
kreten Bedeutung,  ondi  andrerseits  w&re  im  vorliegenden  Dialekt  die  Diph- 
tbonderung  des  e  zu  ie  in  diesem  Falle  unmöglich.  Es  ist  dasselbe  Verbum, 
von  dem  der  Psalter  noch  die  Formen:  aintustniU  und  aprUnt  aufzuweisen 
hat,  und  von  primere  (s.  0.)  abauleiten.  Der  Sinn  von  approhendere  endlidi 
lifSt  sich  mit  dem  von  opprimere  leicht  in  Einklang  bringen. 

Trotz  der  Uebersetzung  vageutur  sieht  Fichte  in  vaient  (8.  30)  den 
Eonjonktiv  eines  YeriHims  oer  dritten  Konjugation,  vermutlich  vadere,  wäh- 
rend bekanntlich  der  Konjunktiv  hierzu  roise,  reise  heisst ,  Formen  die  anch 
C  hat  (s.  0.).  Zur  weitem  Bestätigung  sei  noch  das  Part.  vaiatU  58u  hinsu- 

£ eiligt,  das  (s.  o.)  bei  Tielite  nicht  stäit  (ef.  ftMgens  W.  Foenter,  Oher.  ÜB. 
lYII  zu  roie  V.  .^)!  {0). 

Verfasser  verwechselt  S.  32  levare  und  lavare.  Lieve  gehört  be- 
Icanntlich  zum  erstem,  kve  und  ealeve  zum  letztem  [(au8)waschen  delere]. 
Derselbe  Fehler  findet  sich  bei  Thierkopf  1.  c,  der  die  korrespondierenden 
Stellen  aus  dem  0  sowohl  bd  levare,  me  bei  Uvare  anfiüirt  Zorn  BeweiMt 
eslaoed  IO814,  eslavee  lOüia. 

Permenand  {st  leitet  Ficlite  von  ndoart  nb.  Bi  kommt  jedoeli,  irfe 
•eine  Bedratong  zeigt,  von  manere,  nie  parmemtUe  (t.  o*), 

lic  frennm  647  ist  ein  Derivat  von  frenum,  der  ZOgel,  nnd  daher  VMI 
frangere  zu  ü-ennen  und  zur  ersten  Konjugation  zu  stellen. 

Farmisireni  '^permdnservint  giebt  Fichte  ftlschlich  aht  Kompo- 
ritom  TOB  nitlsn  itMtt  mUMra  an. 
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Ib  eint  «ritennt  Thieikopf  1.  c  88,  wie  m  iclMbt,  du  Prftsens,  wM—il 

Fichte  aen  Fehler  begebt  desplut  als  ein  Kompositum  desselben  d.  h.  plut 
all  dal  Perf.  fon  placere  hunuteUen.  Es  ist  natürlich  ica  trennen:  piut 
mm  phdt  (er  hat  regnen  latsen)  und  despluf  mm  die^placait.  Dasa  hier 
nicht  etwa  eiffenmäcbtiges  Verfaluren  des  Dnickers  vorliegt,  beweist  der  Um- 
stand, dass  Verfasser  71  Z.  28  phU  und  deaphU  aoBanunea  agnorm.  In- 
korrektheiten nennt,  was  nur  ftr  das  letstere  richtig  ist 

S.  14  scheint  Fichte  decireras  von  scindere  abzuleiten.  Es  ist  aber 
bekanntlich  das  nfr.  de'chirer  und  wahrscheinlich  germanischen  Ur- 
sprungs, am  wenigsten  jedoch,  wie  die  Form  verbietet,  ein  Verbum  nach 
te  dritten  Koi^ugadon. 

Die  Vernachlässigung  des  lateinischen  Textes  hat  Fichte  aoiMrdMl  MOki 
zu  folgenden  geringem  Inkorrektheiten  gefiüut: 

auelinet  88s,  OM  Oliciim  Bit  4  iD  umSbm  ilt,  ilt  niaht  PMa^  at» 
dam  Part.  Pass.; 

p08  I09iiß.u.),  reposetS»,  aprismeni  31 7  und  chalengent  lldtat 
dad        Inalnmv«,  aondeni  Eoi^nnktive; 

tais  (S.  22)  str'ht  =^  rctice,  ist  drmnach  Imperativ; 

er  tat  21s»  and  er  tat  83«  sind  von  Fichte  zusammengeworfen  wordeni 
efsterea  ist  m  *qiiirilare,  leistares  roa  creare  gebildet;  dsimadi  sind  beide, 
via  bei  Meister  geschehen  ist,  zu  trennen; 

trespast  J19  ist  nicht  Konj.  Impf.,  wie  S.  51  steht,  sondern.  Präs., 
wie  es  auch  Verfasser  dorf  richtig  erwähnt  Nur  muss  b.  27  trq^tut  in 
tnupMt  fsliidivt  iraidfln* 

Wie  Fichte  S.  57  /u  einem  Part.  Pass.  furmi  nach  6m  ilmtm'Xm^ 
kommt,  ist  ans  rittbselbaft.  Es  steht  nur  138^  furme, 

Jb.  en§ampUM  8.  87  Ist  das  s  fttt  gedrndt  and  das  Wart  andi  so 
alphabetisch  eingestellt,  als  soi  es  ein  Kompositum  von  in  und  einem  Verbum 
.vamp/iV,  dessen  Existenz  Verfasser  wol  ebenso  unbekannt  sein  dürfte,  wie 
uns.  Indessen  ist  die  Etymologie  durch  daß  lat.  dilatare,  das  ihm  entspricht, 
leicht  zu  finden.  Emampliz  steht  statt  etissamplic  (ct.  W.  Foerster,  Ztsclir.  II, 
S.  84;  Chev.  II  E,  I,;  Ztschr.  I,  S.  .')60)  mit  der  bekannten  Einschiebung  von 
n  vor  s  und  kommt  von  ex-amplare.  Noch  mehr  mag  Fichte  durch  das 
Fem.  assamplie  (8.  68)  beirrt  worden  sein.  (Hier  steht  a  in  Ähnlicher 
Weise,  wie  0  n^frt» ;     rstetei.)  Auch  dieses  ist  also  unter  am  einzurücken. 

Mgguarde  <8  (ä.  32}  ist  nicht  Imp.,  sondeni  fehlerhafte  Lesart  für 

Ebenso  wenig  ist  cQrteurdsl48i  8.88  Imp,  BOBdstn  gjsMliMla InkotfSfct 
statt  coHturbrH  contwrbas. 

Vergoiffne  84«  (8.  56)  Ist  nicht  Ptei,  sonden  Snbü  in  dsr  Tsriiin- 
dung:  aient  nntoüpw  =^  refsnintar,  dt  dlsMi  TsA  höclislmi  mit  sstra 

konstruiert  werden  kann. 

eone^i  t  t  105 in  ist  nicht  FssL,  sondsm  Fdiler  flür  conchi^  durch  vor- 
anssehendes  cone^i^^  veranlasst,  und  statt  atunies  SOs  (lal  ad  motom)  ist 
^V|^.  Gloss.)  n  Umiee  zu  lesen. 

S.  60  heneiised  qi«  ist  die  dritte  Koi^.  Sing.  benedicat  und  nicht 
Fhir.  ÜBip. 

Femer:  peisieie  (S.  25)  lies:  peisseie,  pardunafi  z  S.37,  1.  par- 
duruHg,  decurj  (S.  28X  ^  decurge,  parsivet  (S.  29),  1.  parsiwet, 
heivrent  8. 89,  t  heivenf,  ferut  8. 58, 1.  ferus,  EsUcerat  I810  (S.  11) 
ist  einzurücken.  Statt  apresmeradWh  liest  P  aprosmsrad,  90io  apres- 
met.~  arguen  (S.  26)  steht  nicht  661  sondern  61;  repunjet  83»  ist(S.  29) 
als  nicht  vorhanden  zu  streichen,  purvindrent  ist  (S.  51)  fehlerhaft  statt 
pmrtindret  (s.  0.).  Statt  fNir««4t  war  mit  Suchier  parsiu  zu  lesoo. 

Fichte  ist  femer  entgangen,  dass  sich  auch  der  Uebersetzer  zuweilen 
hat  Versehen  zu  Schulden  kommen  lassen,  weil  er  nur  dem  Buchstaben 
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hais  ikf  ÜT,  ^1  hllt  Hebte  erstens  &a  dss  Pritens,  zweitens  ftr 
eme  Incboativform.  Was  die  erste  Stelle  angeht,  so  verlangt  der  Sinn 
hier  allerdings  das  Präsens  und  darum  hat  auch  Meister  im  0  Juiis  hier 
ebenso  aufgefasst.  Odisti  femer  bat  im  LateinischflB  eoenso  gut  PvImb»' 
wie  Perfektbedeutung.  (Auch  könnte  es  aus  odivisti  zusammengezogen  sein) 
nad  in  diesem  letzteren  Sinne  steht  es,  wie  der  Zusammenhang  beweist.  44i : 
Ut  ama»  jvuÜM  e  heHs  immi4td,  ridleicbt  sacb  49it:  Jb'  hOs  diseiplam  e 
jttas.  In  30«,  welches  Fichte  Qbersehen  hat,  ist  hais  sowol  als  Präsens, 
irie  als  Perfekt  denkbar.  Mttster  hat  die  drei  letstm  St^en  jedenfiaUs  der 
DeBagten  ilubcuidthm  muDer  am  iwimHi  vfWBBtn-  unver  ueneneonr  Miert 
mag  er  es  nun  nicht  anders  gewnsst  oder  uicht  daraut  geachtet  haben,  über- 
setzt odisti  in  allen  Fällen  aXa  Perfekt.  Zum  Beweise  können  wir  67i  heran- 
ziehen, wo  odertifU  nur  präsentische  Bedeutung  haben  kann,  der 
Aator  aber  nichts  desto  woiiger  unter  dem  Einflüsse  des  Buchstabens 
hmrf^t  setzt.  Odit  dagegen  kann  der  Form  nach  als  Präsens,  wie  als  Per- 
fektum  betrachtet  werden,  daher  es  lOs  mit  liet  wiedergegeben  wird.  — 
Was  die  Form  von  hm$  aabdaiigk.  so  meicht  hier  Fichte  mit  seiner  Ansicht 
von  Meister  ab,  ohne  es  zu  motivieren j  letzterer  sieht  nämlich  5r.  darin 
kerne  Inchoati?-  sondern  eine  einüache  Büdonfl.  Eine  solche  wäre  nur  als 
Antlogie  s.  B.  an  fais  (fitcis),  wie  haeed  (—  noek)  detdcbtTf  aber  «oU  im 
Afr.  beispiellos,  da  das  ftäs.  Ind.  von  hair  regelrecht  e  hat  in  den  stamm- 
betontea  Formen:  hos  —  hes,  het  —  luxons,  haez,  heent.  Das  nfr.  /uiis,  haii 
darf  MlbstrertHndUdi  nieht  som  Yerf^eieh  herangezogen  werden.  Jene  Anf» 
fa.ssung,  dass  hais  stammbetonte  Präsensform  ist,  findet  sich  ebenso  bei 
Thierkopf  a.  a.  0.  13.  Mehr  zu  billigen  wäre  die  Annahme  Fichte's,  dass 
haia  Incnoativbildung  sei,  da  der  0  z.  B.,  um  eins  der  gleichzeitigen  Denk- 
mUer  anzuftlhren,  wenn  auch  nicht  im  Ind.  Prta.,  so  doch  im  Part  Jmissant 
(neben  haant)  dieselbe  aufweiht.  Aber  im  C  kommt  keine  derartige  Form 
vor,  und  der  dritten  Pers.  Sing,  gemäss  würden  wir  auch  hier  lie^  haben. 
Also  aoeh  die  Form  zwingt  uns,  haia  in  allen  Fällen  als  Perf.  anf  tn 
anzusehen.  In  der  Ausgabe  ist  überall  ein  Trerna  über  das  i  gesetzt,  woraus 
man  jedoch  die  Ansicht  des  üerausgebers  uicht  erkennen  kann.  Fichte  ist 
vielleicht  auch  dadnreh  beefatflnnt  worden. 

109j  wird  ponam  mit  pos  übersetzt,  wo  der  Sinn  das  Futurum  verlangt. 
Der  Uebersetaer  aber  ist  hior  nicht  absichtlich  ungenau  verliahren,  da  er 
hOdüfeSBB  mgskelupt  rin  ^iCiinuii  um  genauer  in  sein«  Fkilaena 
ietst,  sondern  er  übersetzt  schlechthin  ponam,  das  ja  auch  Koni.  Präs. 
sein  kann.  Dergleichen  Yerwechselnngen  von  den  im  Lat  so  ähnlicni  reep. 
gleich  lautenden  Fntura  und  Konj.  Prfts.  der  3.  nnd  4.  Eonj-  sind  in  beiden 
Psalterien  anzutreffen  (so  z.  B.  C  scribantur:  serxmt  escrit  68»!,  exaudiat: 
excuUera  65 10,  ingredietnr  dormiet  1203  =  .sm/»j€j7<,  impinguct 

I4fk  =  enffraist.)  Meine  Autlassung  wird  geteilt  von  Willenberg,  Kornau. 
Stnd.  III,  S.  380. 

Feates  llTas  als  Verbalform  zu  erklären,  ist  zwar  eine  sehr  anspre- 
chende Konjektur ,  die  in  Bezug  auf  das  s  der  Endung  anstatt  z  ja  Ana- 
logien hätte.  Indessen  iebefst  uns ,  abgesehen  daifon,  dass  man  besser  thut, 
dergleichen  Ausnahmen  zu  vermindern,  wie  zu  vermehren,  Michel  nicht  ohne 
Grund  bemerkt  zu  haben,  dass  «obligate*  ohne  Uebersetaung  geblieben  ist 
Daa  Mamnkript  irird  ihn  jedeoftdb  so  dieaer  Notia  ?craidaiat  nabea.  Wir 
vermuten,  dass  dem  üebersetzer  hier,  wie  in  zahh'eichen  andern  Fällen,  nuh 
mentan  Icein  entsprechendes  Wort  iUr  obligate  eingefallen  ist  und  dürfen 
daJher  rielleicfat  nach  Analogie  ton  festes  cefeftron^  4I4  cdetres  ergftnaen. 
Za  dieser  Ansicht  bestimmt  oni  noch  mehr  der  Umstand,  daaa  fette»  aneh 
BOCh  an  einer  andern  Stelle  für  solemnitates  steht  73». 

Man  wird  erstaunt  sein,  confermez  877  S.  56  von  Fichte  als  Femin. 
anganlMB  n  finden.  AVir  haben  es  hier  mit  einer  h&uiig  wiederkeh* 
reaaen,  durch  die  InterUnearftberaetaang  herTorgerufenen 
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KAohliitigkalt  «Ufr«!  A«t«ri  mm  tliva.   Die  feeMMs  MI0 

■iDdfali  IralaC: 

oonfirmatns  «et  fiiror  toos 

d.  h.  unbekümmert  um  das  Beziehungswort,  hat  der  Uebersetzer  einfach 
confinnatus  wiedergegeben.  Um  noch  einige  Bel^e  dafttr  aanifthren,  daM 
prädikative  Part,  oder  Adj.  nicht  richtig  flektiert  sind,  erwähnen  wir  z.B.  7i«: 
Scrat  returnet  sa  dolur;  GSst:  tute  la  choae  gue  est  mout;  'dOia:  aeimt 
feit  mut  levres;  71i9:  nerat  emplit  tute  ttrr€;  93is:  aeü  fult  2«  «Mff 
IO814,  seit  feit  ht  dirninUd;  Ol-.:  mnt  faiz  magnifiees  Jeft  tues  ovres; 
Iiis:  la gmeratmn  aett  benenlj  Ulio:  la  come  aarat  caitukieti  wohl  aoch 
121t:  Jerutalem  U  ie»  edifiet.  Hier  itelit  ftberaD  im  Lat  eine  ein* 
fache  Zeitform;  bei  7i6,  8O1,.,  71t9,  Qh,  9Si8,  III2  wirkte  ausserdem  die 
SteUoiut  des  Wortes  Tor  dem  Bexiehangs-SubitaiitiT  mit,  die  87t, 
tSUbk  oe  ümmIm  ist;  eibenio  IOI1«:  pleuw  fkmt  Jt»  pierre«  — t  Plaatot 
fecenmt  lapides,  wo  Fichte  pJcu:  ebenfalls  als  Fem.  bezeichnet.  Des^eidm 
ist  signes  fso,  obschon  es  stgnata  übersetzt,  nicht  Fem.,  wie  bei  Fichte 
steht,  sondern  Neutr.  Plur.,  welches  absolut  gebraucht  wie  auch 
dl«  Snbst  neutr.  (lu.)  ein  s  im  nom.  pimr.  annimmt  DanMf 
rohen  2.  B.  die  Fehler:  mea  iniquitez  fumt  nffraves  (nach  Fichte  masc), 
mea  iUiers  sunt  empliz  2R-i.  Ganz  auüailend  steht  11793 :  la  pierre  faiz 
est  lapis  fisctos  est  und  18»:  la  aritm  nez  =-  timor  mimdiit.  (80  iocb 
0  4f :  MifMet  est  la  lumiere  consummede  seit  Vordeet  7io  n.  s.  w.). 

An  zwei  anderen  Stellen  dagegen  hat  der  Autor  ganz  ricliticr  übersetzt 
nur  hat  Fichte  sich  nicht  bemimt.  ihn  zu  verstehen  und  ihm  Fehler  unter- 
gvebobcB,  die  er  nicht  gemadil  lial: 

8.     nmidMt  igt  embaiue$  imler  den  Mase.  mit  aufgezftlili  Ei  beiiBt 

an  dir  fraglichen  Stelle:  fiunt  emhatuea  en:  hir  pJaies,  was  natürlicli  nicht 
heissen  soll:  sie  wurden  in  ihre  Wunden  geschlagen,  wie  Fichte  zu  meinen 
sdieint,  sondern  wie  das  lat  plaoae  eorom  inseruntur  beweist:  Ihre  Wun- 
den werden  (hinein)  geschlagen,  d.  h.  enz  ist  hier  nicht  Präposition 
—  und  als  solche  kommt  es  im  ganzen  Psalter  nicht  vor  —  sonoem  zur 
Verstärkung  von  en  in  embataea  in  gleicher  Weise  verwandt,  wie  /ort«  in 
ittnpmmt  fon  nr  VtHirhiiag  von  aoc.  dl  Intfodaiirti  65»m «nt  mmm. 

Auch  entahlid  SSm,  das  S.  58  genannt  ist,  ist  kein  Fem.,  sondern  iria 
der  Uebersetzer  richtig  ^kannt  hat,  auf  thronua  in  V.  8837  zu  beziehen. 

8.  36  parserernm  und  S.  38  vleiaam  von  Fichte  unter  den  Masc 
«oannt,  und  auf  Fem.  bezogen.  Jedoch  ist  es  im  Hinblick  auf  das  vorhin 
Bemerkte  hinsichtlich  der  Gleichheit  der  lat  Form  für  beide  Geschlechter, 
immerhin  misslich,  dergleichen  Beispiele  einem  bestimmten  Genus  zuzuweispn, 
da  hier  ebenso  gut  Fehler  vorliegen  können,  wie  dort  Dasselbe  gilt  von 
cmmianM  ISr. 

Dar  neaekliiig  empishlen  wir  ftn«  ftlfende  Pnnkle: 

S.  7  stellt  VerfiMier  de  girier  105i3  ohne  Weiteres  zu  den  Infinitiven, 
indem  er  darin  einen  substantivierten  Infinitiv  sieht.  Es  verhält  sich  be- 
kanntlich so,  dass  die  Formen  des  Verbs  desiderare,  welche  lat.  betontes  a 
habon,  mit  a.  das  SubelaotiT  des^rw  dagegen  mit  ie  reimt  Uro  einige  Bei- 
spiele anzuftihren,  die  ganz  frappant  sind,  verweisen  wir  auf  (niid.  Bourg. 
y.  29  mit  1358  und  Doon  d.  May  3284.  5500,  6723  mit  7333  (in  der  Ausgabe 
der  anc.  po^t):  Dies  Mtel  ddier  dn«ner  von  einem  Typus  «deeiderarimn  ab 
(Gramm.  I*  S.  354).  Es  ist  der  Stamm  des  Verlis  desiderare  -f-  Suffix 
arium.  Auseerdcm  hat  unser  Psalter  den  substantivierten  Infinitiv  le  deairer 
9as,  der  bei  Fldite  fehlt  neben  dem  aus  desidörium  TolkeUkadiflli  enl> 
irickelten  SmUer  77ss»  189*  (a.  q.>  OewAhnUek  dae  Lehnwert  äendtrie  9m, 
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2O1.  S7»  o.  s.  w.  AofiUiaid  ist  105u  besonders,  das«  desvrier,  desirerent  hier 
j^^ili^  UbIv  efoHriiv  steht» 


S.  15.  Das  Tertram  esse  hatte  als  vollkommen  unreffelmässiges,  seine 
Formen  ans  verschiedenen  St&mmen  bildendes,  weit  eher,  süs  die  S.  60  u.  61 
aufgeführten,  eine  separate  Stellung  verdient  Zumal  haben  Futorformen,  wie 
ierty  Idar  nicht  den  richtigen  Piats.  Es  ist  imlMfraifliflii,  wanut  SlflUa 

hierin  von  Meister  abgewichen  ist. 

S.  24  wird  estout  32«  als  Impf,  genannt,  obwohl  es  hier  ebenso  gnt 
stetit  übersetzt j  wie  an  den  andern  Stellen,  die  Fichte  richtig  ak  Perfekta 
bezeichnet.    Sem  Verfahren  muss  daher  mindestens  als  inkonsaqaant  hin* 

gestellt  werden.   Lautlich  wäre  gegen  (f^tout  ==  stn^.nt  nichts  einzuwenden. 

liuiaant  giebt  Fichte  S.  3d  als  Inchoativform  an,  verbessert  sich  aber 
in  der  Yorbemerkang  dahin,  dass  das  Verbmn  der  dnttoi  Koi\jugation  aii> 

gehöre,  ohne  seine  Aenderung  zu  motivieren  und  den  Eempui^t  seines 
Missgriffs  hervorzuheben.  Vielleicht  hat  ihn  die  Erkenntnis  des  letztem  zu 
dieser  radikalen  Aenderung  veranlasst.  Doch  sdilagen  wir  vor,  gestützt  auf 
den  Ist  mtitir  9Bm,  lOftis  im  0  nuimtit  bei  dar  vierten  Konjofation 
an  lassen  und  es  nur  zu  den  einfachen  Formen  an  stellen. 

Auch  ist  nicht  einleuchtend,  warum  defalteras  S.  14  das  ausserdem 
defititreraa  hei&sen  moss,  sor  vierten  Konjugation  gestellt  wird,  da  das  Unter- 
iamn  dar  Metathaais  diaa  nicht  nOtig  macht. 

emvieztl  (B.  enviezri)  37s  versieht  Verfasser  mit  einem  Fraj?ezeichen 
(P.  Mever  übersetzt  es  im  Glossar  unter  falscher  Angabe  der  Stelle  falsch- 
Bdi  nnt  evigilavi).  lai  0  indet  sieh  das  Verilnim  blafiger:  ewefetiraf  48it, 
etnn'ezi  Cn,  nnr(fin(nt  lOla;  (Cott.  nwesirnnt,  Corb.  nn  u  :h  unt)  cuvitni  174* 
(Cott  envicge).  Meister  hält  es  S.  45  a.  a.  0.  für  identisch  mit  emeiiUr,  in- 
dem er  enviezi  unter  envieUi  einrückt  Es  ist  jedoch  nicht  mit  vetulus  in 
Yerikindang  zu  bringen  wegen  des  ProvenfaUschen,  obgleich  der  Sinn:  alt 
werden  «=»  schlecht  werden,  es  schon  zuliesse.  Es  fihersetzt  37s  evihii  ganz 
Ähnlich,  wie  das  bekannte  Suhätautiv  lueUe  vilitateni  hedeutet  und  das  Verb 
arieut^  wörtlich  ='  vilem  reddere  ist  und  alle  diese  Wörter  sind  daher 
(cf  Suchier,  Ztschr.  I,  S.  430)  von  vnlem  abzuleiten.  /  ist  vor  z  (resp.  q)  aus- 
ge£iülen,  wie  in  fiz  («  filius)  u.  a.  Die  Formen  mit  g  und  z  sind  nicht  eine 
aas  der  andern  entstanden,  aendsm  veneUedenen  Bfldongen  entsprangen'! 
envie(J)zir  ==>  *invilicire  (so  von  darum:  r^iclerzir)  daraus  enn'czür  und  m- 
vUgir  enviegier  aus:  *invilicare  {adergir  -»  esdergier,  ddgiet  i~  dehcatua 
n.  a.).  Was  endlidi  die  BeHsame  K<mibination  «t  angeht,  so  Ist  sie  »  <f  —  a 
zu  Bcliätzen.  Auch  rnri/zri  in  P  braucht  nicht  als  Fehler  aufgenommen  zu 
werden,  da  es  ihr  efwiezai  stehen  kann,  wie  auch  sonst  ei  im  Perf.  ai 
steht  (s.  0.).  Der  Ableituog  von  vdtns  widerspricht  besonders  das  /  der 
provencalischen  Formen:  envüzir^  erwieUir  und  der  VOD  tittam')  BldMi 
anaseraem  grosse  lautliche  Schwierigkeiten  entgegen. 

8.  46  hätte  wenigstens  irgendwie  augedeutet  werden  müssen,  dass  (uis 
89t  —  fodisti,  fuit  fls  dagegen  —  fhgft  Ist,  wlbrend  aadnrseilB  fuit  1184 

fugisti,  fnit  Ixr.  fodivit  üliorsft/en.  Fcbrigens  ist  /MK  hier  Pr&sens  im 
Zusammenhange,  wie  es  auch  Büchel  aufgeiasst  hat  (er  setzt  kein  Trema  über 
das  t),  Perfektnm  dagegen  llSa.  Auf  8.47  wAre  daner  bei  fuirent  fbr  den 
I.eser  ebenfalls  eine  Andeutung  erwünscht,  indani  diasea,  wie  /Mrenl,  von 
federe  kommt  S.  52  fuiiaent  Ton  fiigara. 


So  Borguy,  Gramm,  d.  I.  Lg.  U  uil  III  sab  vice.  Er  übersetzt  mviezUr 
mil  •#  di90rtir,  t'amuttr^  wie  fiwiWr  und  «MVMMr.  Die  Stelle  aber,  die  er  als 
Bclof;  bringt  II,  378  lautet:  Car  dn-ant  Ja  faznu  de  Vonetion  dt  Chritt  n$  portU 
«ttmr  nui4  ntftrmrtn  de  «imt,  «mim  mvmiM  k'tU  toit  (8.  d.  8.  Beruh,  632), 
wo  aa  issadesa:  Tesalset  bedsulsi,  was  wieder  fBr  mm  spresiisn  wflid«. 
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Bonoures  u.  s.  w.  S.  54  ist  zwax  wie  ein  Participium  gebildet,  iedodi 
überaD  piridikatives  A^ekthn.  (Aas  demselben  Qraade  idMtet  Vlehlt 
inkonsequenter  Weise  eine  ganze  Anzahl  von  Participien  s.  o.  w^gdassen 
za  liaben,  wom  der  Infinitiv  vorhandea  ist)  Dasselbe  gilt  von  triebe}  das 
-  tkbcigMis  dMT  ili  Partidpiinn  m  iraiitr«  n  besMin  wUe,  vie  n 
nmttre. 

In  der  alphabetischen  Ordnung  häufen  sich  besonders  Inkonse- 
qaensen  aller  Art  Anssertan  heben  wir  folgendei  km  hervor: 

auerai  8.  8  ist  als  Komp.  von  urrr  unter  i*  zu  stellen,  gnerdune- 
ras  S.  10  unter  d,  debruserat  S.  10  unter  ebenso  esbuillisaet  S.  81 
n.  8.  w.  Zu  allen  diesen  kommt  im  Psalter  selbst  das  Siranlex  yor. 

ümgekdurt  dürfte  ein  Simplex  vancir  wohl  schwerlicii  existiren,  wes- 
halb d€9oncira8  S.  17,  devaneirunt  88ua.a.w.  bei  <1  sa  erwihnen  waren. 

Der  zweite  Tbeii  von  Fichte's  Arbeit  enthält: 

Anmerknngen  su  dan  ForBentnballen. 

Zon&chst  hemehi,  wie  bei  Mdüer  (i.  Koadnifti  L  c),  HeUbdi  ün- 

gananigkeit  im  Ausdruck. 

Fichte  giebt  an:  Betontes  lat.  ö  wird  ue  oder  oe  (s.o.).  Hinra- 
Bof&gen  ist:  in  offener  Silbe.  Die  Form  cult  ^1.2»  kann  auch  andere 
erklärt  werden  (cf.  Eoschwita  L  c.  8.  481;  Ztadir.  U,  &  509;  W.  Foerrter, 
Bom.  Stud.  III,  S.  189). 

Betontes  lat.  a  wird  aldit  nor  e  bei  snveir  und  hair,  sondern  stets  in 
o|ffener  Silbe,  ausser  vor  einfachem  N.  Ein  ferneres  Beispiel  ist  z.  B. 
eileve,  leve  (s.  0.)  —  Auch  wird  nur  a  einfachem  n  oder  m  in  der 
betonten  8taimiiirin»e  in  ai,  woAbr  (s.  0.)  aaefa  snweQen  et  geschrieben  iat  — 
Dü  Barts ch's che  Gesetz  hätte  Berücksichti^jung  finden  müssen:  chiecft  34{t. 

Betontes  lat.  e  und  i  waren  zusammensnftuisen  In  eslevet  u.  8.  w.  darf 
man  kaum  das  Umgekehrte  sdien,  wie  in  eriendrai  n.  a.  w.,  d.  h.  nicht 
Anlehnung  an  die  endungsbetonten  Verbalformen,  aondern  hier  wurde,  wln 
bei  Seck,  cd  u.  s.  w.,  die  Diphthongierung  nach  agnorm.  Weise  (s.  0.)  unter* 
lassen.  Nicht  fiir  preier  aliein,  sondern  für  e  Hh  <^  überhaupt  war  ein  ba> 
aonderer  Abschnitt  zu  machen  und  die  Eridining  Unaoiaftgen,  daaa  In  doa 
atammbetonten  Formen  t  aus  tei  herroigbig.  Daangehflren  nmer  '^peraagoew^ 
*jecere,  *specere,  ^fecere. 

ei  ftr  balonlea  I  wird  zu  ot  nnr  vw  «1  zuweilen  (a.  0.X  wie  denn  die 
Beispiele  nur  von  dieser  Verbindung  entnommen  sind. 

£b  ist  nicht  richtig,  wenn  Verfasser  sich  aosdrOckt:  «Der  £influ88 
daa  Worttonaa  beiinndat  aieh  farner  darin,  daaa  ein  bei 
endungsbetonten  Formen  unterdrückter  Vokal  bei  v  or änderte r 
Betonung  wieder  sam  Vorschein  kommt»,  sondern  umgdcebrt: 
darin,  daea  ein  in  den  atammbetonten  Formen  erhaltenerrekal 
in  den  endungsbetonten  unterdückt  wird. 

Ausnahmen  wie  volrr  und  devorer  (s.  0.)  hätten  erwiihnt  und  erklärt 
werden  müssen.  Allgemein  ist  noch  zu  sagen,  dass  die  Behauptuua  Tbier- 
kopfs  1.  c.  S.  C  hinsichtlich  Vernachlftssigunp  des  «stammnaften 
Wechsels«  für  den  C  durchaus  falsch  ist  und  anf  Miaaver* 
stSindniBsen  beruht  (cf.  leve^  esleoe,  luiia,  j>lui  u.  s.  w.) 

Daimf  bespricht  Flehte: 

Die  Peisonalendungen. 

Ee  war  die  allgemeine  Bemeiknng  vorauszuschicken,  dass  die  Personal- 
endvngen  im  Oroiaen  nad  Gnnaen  den  allgemeinen  Lant- 

aio 


Yokalismus  und  KonaonantttnittB  des  Camlnidgflr  PMiten. 


59 


•••tiea  6Bt8pree1ieiid  tat  d«ii  ltteiiifffe]i«ii  |Endongen  ge- 
il det  werden.  So  musste  das  o  der  ersten  Pers.  Sing.  PrÄs.  wie  jedes 
o  in  nachtoniger  Silbe  fallen  and  ebenso  alle  andern  nachtonigen  Vokale 
der  Endung  ausBer  a ,  das  sich  zu  e  löhirftchte.  Im  Anschloss  hieran  waren 
dum  die  Aasnahmen  nnd  anderweitigen  Bemerkangen  hinsuzof&gen. 

Die  Beispiele  daflir,  dass  flexivisches  v  Ausfall  von  Konsonanten  bewirke, 
sind  schlecht  gewählt.  Denn  die  Erklärung,  dass  in  vas  vadis  eine 
DentaUs  vor  s  gefallen  sei,  iat  Mhr  wohlfi^  and  fdloh,  dft  eins  solche  in 
diesem  Falle  nie  fallen  kann,  sondern  sich  immer  mit  d  m  z  verbindet. 
Auch  die  Erklärung,  in  ms  stände  s  f^a  wie  sonst  gel^entlich  (s.  o.),  ist 
wagen  d«  iHgieinnB  Verbreitung  dieser  Form  im  Fnuisdsischen  la  fcr- 
•werfen,  so  dass  nichts  übrig  bleibt,  als  darin  eine  analoge  Bildung  zu 
€8ta8  TO  sehen  (MaU  Comp.  110,  £inL;  W.  Foerster.  (Jhev.  ilK  L1X^^> 
HerroRolielMa  wir,  das«  die  dritten  Personen  Ucrtwif  nnd  tstaH  neiBBeB.  — 
In  (lor:  ist  m  nicht  vor  gefallen,  sondern  vor  na<  hdem  dieses  aus 
«  wegen  des  in  resp.  n  entstanden  war  (s.  o.).  Dagegen  waren  hier  Fälle 
SO  erw&hnen,  wie  ns,  nee  ItBr.tt.  Letiteres  ist  in  Bezag  auf  das  t  viel- 
leicht ek  Analogie  zu  Formen  wie  siez,  chiez^  hez,  veiz  u.  s.  w.  anzusehen 
(Mtdl  1.  c.  erkl&rt  es  ¥rie  dorz).  Diz  verhält  sich  hier  zu  regelmässigem 
dia  wie  0  faiz  zu  /iits  (Meister  S.  70  1.  c. ,  Koschwitz  1.  c).  Die  Form 
mu  50i  und  55i,  wosa  noch  56i.  t  kommt,  ist  wohl  kein  Schreibfehler 
för  fticü.  Sie  steht  femer  0  ^7.27,  überall  in  der  Phrase  nl>:'z  merci  und 
zwar  immer  in  der  Anrede  an  Gott  Die  Annahme  liegt  daher  nahe,  dass 
hier  der  plnralis  mi^eetalkas  steht  Gestützt  wird  dieselbe  dadurch,  dass 
die  Form  aiez  sich  unter  denselben  Umständen  auch  sonst  in  afr.  Texten 
findet  und  dass  ähnlich  79i  Gott  mit  aeiez  demustre  demonstnure  und  25i 
mäiji$gieM  *— Jodlea  aogoredel  wird;  ftmer,  dtas  ee  SÖi  im  selben  Yerse 
Bweimal  vorkommt.  Dagegen  spricht,  dass  im  selben  Verse  die  zweite 
Person  Singularis  gebraucht  wird  dOi,  d6i.  Mag  immerhin  seiez  als  fehler- 
baft  gelten,  jugies  Ist  durch  sein  i  als  ridbtig  gesichert  and  dais  oies  kein 
Schreibfehler  ist,  dafür  s] »riebt  der  häufige  Gebrauch  derFoim  um  dmüdMU 
Ausdruck.    Aiez  merci  ist  vielleicht  formelhal't  gewesen. 

S.  65  Z.  10  sq.:  bei  zahlreichen  Formen  der  dritten  Pers.  Sing. 
Ind.  nndKonj.  Präs.s  genauer:  der  dritten  Ptri.8ing.  Konj.  Präs. 
der  ersten  und  Ind.  Präs.  der  übrigen  Konjugationen.  Z.  15  u. 
fehlt,  dass  t  auch  Ausfall  von  Labialen  veranlassen  kann  (s.  0.).  Nach  Fichte 
friton  »erum  das  einzige  Wort,  wo  s  in  der  Endung  ums  gwillen  ist,  wlllh 
rend  es  thatsächlich  norh  in  drei  andern  Beispielen  fehlt:  rcfiehisf^um  10547, 
esleecerum  656,  regehirum  43s,  von  denen  allerdings  nur  das  erste  S. 31 
genannt  ist  (s.  o.X 

S.  66.  Beim  Infinitiv  hätte  auf  Doppelformen  (cf  Foerster,  Ztschr. II, 
8.  170  zu  V.  499)  hingewiesoi  werden  können,  wie:  M^echi  lOlii  und  osse- 
dutd  halegrirai  SOi  neben  hakufrer  108»,  seigtmrirad  lOShs  mid  »eigmh 
rermt  lOS^o,  permerwit  91ia  neben  P  71?  gcrmiradf  nnd  so  auch  auf  finir, 
auner,  deixiuar.  —  Zu  revüad  21aft,  IO61S  o.  Toblsr  Anielf  Anm.  sa  V.  397 
aoOir.    Zu  beneissed  71e  (s.  0.). 

Daran  schliessen  sich  Betrachtimgen  über  die  Bildung  der  eins  ei- 
nen Tempora,  die  auch  zu  manchen  Ausstellungen  Auiaas  geben: 

Dass  e  nadi  d,  r,  $$  it,  werde,  wenn  die  YorhergehsoiM  Silbe  ein  i 
enthält,  ist  darum  ungenau  ausgedrückt,  weil  dieses  »Min  iffqiTftntfichts 
reines  i  sein  darf  (wohl  aber  i  +  J). 

8.  91,  €  iwischen  n  und  r  wird  nicht  schlechthin  synkopiert  ^  81 
sondern  zunächst  nur  bei  duner  und  mener  nebst  Kompos. ,  wie  z.  B.  bei 
fivper.  m-imner.  —  Während  de^^trtr,  ^ttrvr,  estorer,  mesurery  wer  nur  Formen 
mit  synkopiertem  e  zeigen,  aurer,  eaperor  und  denmrer  bald  e  eliminieren, 
bald  nicht,  finden  wir  bei  jMrar,  mmrnrm^  odenr,  •tpinr  des  letstsre  aUrin. 
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S.  68.  Die  xweite  Pm.  Ffels.  laii  Bfaig.  dunaa  and  rt«tfas  dürfon 
nicht  als  alterthümlich  beaceichnet  werden,  sondern  sind  Latinismen.  Zn  den 
flia&ch  flektierenden  Verben  der  vierten  Koia.  kommt  noch  hair  hiB»L 
Z.  8  v.  Di«  FUe  otend,  evtenl,  ^»<t(2  Uwan  mh  ntoht  bH  crm  nrf^LMbm. 

Die  Vertauschunir  der  Imyierfektendungen  ftLhrt  Sachier  und  mit  ihm 
Fichte  (S.  5)  all  ein  Kriterium  jüngeren  Alten  von  C  vor  0  an.  Aber  hier 
kMUi  ebenetts  ebenso  gat  eine  blosee  Dialektseigenthamlkhkdt  Toriiegen, 
andratieits  ist  das,  was  beide  in  Beiog  auf  0  behaupten,  nicht  ganz  richtig, 
da  wir  dort  nijoire  87b  statt  n^'eic  C  lesen,  eine  Form,  zn  der  Littrö  ont^ 
Bugir  (Dictionn.)  bemerkt:  »Ikgowe  rraresente  une  torme  barbare  rugiabam«, 
während  Meister  m  am  $albm  Kumt  Mll,  «diae  im  wmätm  IMl  «Im 
dam  zu  bemerken. 

S.  69.  Dass  nicht  nur  in  zwei  Formen  in  der  ersten  Pers.  öing.  Konf. 
das  f  fehlt,  ist  oben  geseigt  (Im  AUgeMiMi  eL  Koschwitx  L  e.  amm  Eonj.) 
Was  Verfasser  Z.  23  vom  Ver  ha  Istamme  &Agt,  kann  sieb  nur  auf  die 
auslautenden  Konsonanten  desselben  beliehen.  Wenn  derselbe  (2L  28) 
Mf  I  wA  ng  €Bdigt,  tritt  immer,  wen  anf  thMm  «te  doppeltet  «i,  fgb- 
wöhnlich  Mouillierunrr  ein  (O  dagegen  hat  pnrolgent  SS»,  tolqes  50ia,  tolgent 
391»  u.  s.  w.  Für  n  für  tuf  (et  Foerster,  Cher.  UE,  LI).  Lat  j>  -f  »  der 
Endung  (Z.  88)  ergiebt  ni<£t  c  oder  di,  sondeni  t  konsonaiitiert  mid  palap 
tiüisiert  vielmehr,  worauf  /<  fallen  muss.  Siecet  u.  s.  w.  nach  Foerster  Chev., 
II  £  LVII,  id.  Ztschr.  für  nfr.  ^pr.  I,  S.  85  picardisch.  Neben  diesem  und 
estcuxd  ist  noch  chitcet  zu  nennen.  Bei  der  Ton  Fichte  aus  I>iez  dtierten 
Stelle  (II,  S.  235)  fand  ich  keine  Erklimng  Ton  eslaced.  Willenberg,  Ron. 
Stud.  III,  S.  427  sieht  darin  Analogie  zn  hace  —  warum  nicht  lieber  fnce?^)  — 
Ob  tmi!<^e  u.  8.  w.  auf  Ind.  mit  s  surQckgehen,  steht  nicht  fest  (ct.  Diez  II, 
B.  2:3»)  .\nm.  WiUenberg  a.  a.  0.  429.) 

Die  Pluralformcn  des  ImDeratijv  gleichen  im  <  denen  des  Konj.  Präs. 
ebenso  sehr,  wie  denen  des  Ind.,  da  sich  beide  hier  nicht  unterscheiden. 
Die  HeriiwiahiMg  der  adhorltliv  getbranchten  enm  Flar.  dei  Koqj.  (dena 
Ind.  kann  es,  da  der  Uebersctzer  sich  ilberall  streng  an  den  Wortlaut  hält 
und  im  lat.  Text  immer  der  Koni,  steht  nicht  sein)  ist  nicht  sa  empfehlen. 
A«h  iMt  dieM  kBiMÜWfce  MnMuif  WUbS»  ra  tekomeqpMBMB  fvMM, 
I.  B.  In  94«:  Venite,  adoremns  et  curremur  .  .  flectamus 
Yenez  aürums  e  sekms  curve  . .  fleehisutMf 
iteDt  er  oMnniis  zum  Imp.,  flethinms  zum  Koiy.  Wenn  daher  fiberhaimt, 
80  bitte  Fidite  wenigstens  so  trennen  m&ssoi,  dass  er  die  Fälle,  wo  Oer 
Konjunktiv  von  (pte  abhängig  ist  oder  von  oinor  andern  Konjunktion,  zum 
Koiyunktiv,  die  absoluten  Koi^junktive  oder  Adiiurtative  aber  zum  Imperativ 
MMa.  DalMr,  dass  sich  Fichte  dwAbor  nidit  recht  klar  war,  ist  es  |;ekom- 
men,  dass  er  dasselbe  Beispiel,  rreimfi  |no,  sowohl  beim  Konjunktiv  wie  beim 
Imperktiv  nennt,  obgleich  es  nur  zum  erster eu  gehören  kann.  Die  Form 
travailU  wAm  «m  viel  eher  Isiikriisft«  ivi0  neifcwlrdig  zu  stii  ftr 

traroirin  (s.  0.)  oder  travaiVe  ni.  Zn  €$gmarde  1.  4K>  tiollifailt  «■  ##- 
guurde  a(,  wie  ovre  as  —  ovras, 

Vit  Periidcta:  beneisquit,  beneifquimes  (F.  60)  and  nesqui^sent 
(F.  61)  hätten  auch  in  den  Anmerkungen  erwähnt  werden  müssen,  zumal  da 
Mben  beneunjuit :  beneid  147t  steht  (cf.  Koschwitz  L  c  II,  S.  48S>  Ersteres 
iit  Tom  InfiidtiT  bmMn,  vie  fiaaqm  toa  nautn,  letsteree  tob  6eiidlr,  vie 
fjyiir  und  die  laekoailfa  gefalldfll  (lüi  olMid.  bMciclm^  tob  Foent«,  Cbsf. 
IIB,  a  LX). 

Btfiwt  lOfti  O  bat  Wiltenberg  I.  e.  488  als  bei  Meiiler  Mtod  be- 
zeichnet. Jedoch  findet  es  sich,  wenn  auch  an  der  unriclitigen  Stelle  in  den 
formentabellen,  sehaamer  Wei«e  bei  der  zweiten  (!)  Kotgugation  &  25,  wäh- 
rend es  aoaterdem  daselbst  8.  75  erwihnt  wird.  Ebenso  ist  imUwSt  IQSai 
dort  bei  des  VwboB  d«  iwiiisa  Fe^lnfiHoin  nugmibsn. 
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YokaUsmos  und  KomonMtigiang  des  Cambriilgtr  FMitai.  ^1 

8tMt:  „Die  2.  Pen.  8mg.  von  vi  lautet  ms**,  war  besser  allgemein  zu 
sagen:  Wo  die  staminbetonten  Perfektforaen  in  d«r  Tonsilb« 
(1.  und  3.  Pers.  Sinjr  und  3.  Pets.  Plur.)  auf  l  ausgehen,  wird  dieses 
i  in  den  endungabetonten  zu  e.  Ausnalimen:  afflisis  438,  requisia  ^y^. 
0  auch  parfisis  fim,  prMt  64«. 

Dass  s  in  purftris  ausgefallen  sei,  ist  eine  sehr  oberflächliche  und 
füiehe  Beseichnuug,  da  bekanntlich  s  iwiachen  Vokalen  niemals  Aus&U 
«Mta  km;  fWONlir  ist  jmneiB  «Im  Aibildvif  aa  PMUcta, 
«eis  u.  s.  w. 

Dass  einmal  in  detruissis  as  statt  a  illkil,  daif  ans  nicht  Wunder  neh- 
Ben,  da  «»  mt  «  «BtitHidflB  ki.  In  Fvmm  Wie  diwis,  afjlisi»  o.  a.  ist 
dag^en  dieses  entweder  vereinfacht  oder  die  Endung  ü  an  die  ente 
Pttison  angehängt  worden,  oder  endlich  die  Vereinfachung  beruht  auf  Analoj^'e. 

Deficere  wegen  der  dritten  Pers.  Plur.  defxstrtiit  unter  eine  andere 
Klasse  zu  z&hlen,  wie  das  Simplex  ivrenl,  lässt  sich  nicht  rechtfertigen  wegn 
der  ersten  und  dritten  Pers.  Sing.  Im  Vergleich  zu  den  FormentabefleB 
B.  47  ist  Fichte  Inkonsequenz  vorzuwerfen,  indem  daselbst  richtig  dehnt  und 
M  ^  «ad  ittm4,  also  b«id«  mCv  dv  «nttn  Kliün  aBjiiskBii 

wtrden. 

Es  ist,  wie  Suchier  mit  Becht  1.  c.  sagt,  nur  für  einen  An&nger  su  be< 
ftfchten,  dass  er  sich  doreh  die  in  der  Aoigabe  Terkdurt  gesetzten  Tnniaa 

verwirren  lässt.  Leider  mnss  konstatiert  werden,  dass  Fichte's  Satz:  „In 
im  Obrigen  Formen  dieser  Pecfekta  tritt  der  lateinische  Stammvokal  als 
BObt  MfTvn'  «war  alt  o:  plout  48«,  poui  Tfn^  80»,  oureni  Ttnf^  anf 

einen  Missgriff  dieser  Art  schliessen  lässt,  da  Fichte  Formen  wie  ]>l'ii-  43$ 
und  pout  TiTi  (welches  Suchier  noch  obendrein  als  Beispiel  anfEählt)  mit 
einander  vergleicht,  offenbar  nur,  weil  im  Text  poüt  gedruckt  ist,  wfthrend 
er  ricätig  ournxt  hat  Abgesehen  davon  scheint  Fichte  die  Betonung  bei  der 
starken  «i- Klasse  und  überhaupt  Suchiers  Aufsatz:  -TTeber  die  Mundart  des 
Leodegarliedes'' ,  nicht  verstanden  zu  haben.  Ft)ut  näiniicb  ist  einsilbig, 
ourent  zweisilbig  und  beide  sind  mit  derselben  Regelmftssigkeit  und  & 
gleicher  Weise  wie  oi  (s.  o.)  gebildet  Demnächst  ist  es  unmöglich,  von 
einer  Klasse  von  Perfekta  mit  der  u-Bildung  zu  sprechen,  deren  erste  Pers. 
Sing,  allein  stamm-,  die  andern  Personen  endongsbetont  sind,  was  FicAit« 
seinen  Beispielen  nach  zu  urthcilcn,  zu  glauben  scheint  Zu  ])lut  und  di«- 
plut  s.  0.  —  Es  ist  nicht  richtig,  wenn  cuneut  u.  a.  w.  als  afform.  be> 
■eidiiiel  wHdes,  da  das  EHiidringen  des  €  der  eodnigilMteiBlea  POfuieii  is 
die  stammbetonten  ebenso  gut  in  andern  Dialekten  vorkommt.  In  m ourent 
kann  o  übrigens  ähnlich  stehen,  d.  h.  es  kann  dreisilbig  sein.  —  Za  esto wt  s.  o. 

8.  72.  Für  nnsem  Dialekt  dfirte  venio  nnd  teneo  niebt  hier  mtar  äm 
■it  »  gebildeten  Perfekta,  sondera  mXmm  im  ••BDdnDfHi  emllwl 
werden  wegen:  ronteftis,  vindrefü. 

Die  Diez'sche  Bezeichnung:  »baUMtarke  Perfiskta"  hat  abricens  keinen 
Sinn,  da  die  FarftktlbnMB  Jener  Klw»  «oIms*  o.  s.  w.  itemitHrh  endai|»- 

betont  sind,  und  man  BOritammbctonte  Fmom  ttuk  fAOdit  Mmt  DuMT 
wäre  folgende  Einteilung  vorzuschlagen: 

1.  Schwache  Bildung. 

a)  auf  an  ;    b)  wi;   c)  u(v)i. 

8.  Starke  Bildung. 

a)  auf  i;    b)  i</,    c)  «i. 

Dass  man  den  Ronj.  Impf,  durch  Anhängung  eines  se  an  die  zweite 
An.  tt.  t.  w.  erhalte,  ist  kein  Ansdmck  für  «M  wissenschaftliche  Ablwad» 
lung,  sondern:  der  firanz.  Koiy.  Impf,  wurde  vom  latein.  Konj.  Plusquamp. 
gebildet  Von  einer  stadcen  «nd  schwachen  Bildung  desselben  kann  man 
"oi^t?"!**  Mrf  dl«  Mt^nstad«  FMfelft  apiMfeMi  da  «IltFtaMB 
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den  Aooent  auf  der  Endmig  haben.  Für  recordisgmM  ist  Chabaneau'8  Er> 
klämng  (S.  50  seiner  Konjug.)  yorzuziehen.  Dazu  Anm.  ron  Foerster,  Ztschr. 
fikr  nfr.  Spr.  S.  82.  —  Feisse  S9io  o.  s.  w.,  worin  Fichte  eine  reyftlmftMiii 
■aUMeto  rom  so  mImb  ichdnt,  iit  Analogie  m  veM  v.  •.  w.  Wfr  aoBleB 

^fM  gemäss  fesisse  erwarten. 

S.  73.  Was  die  Beurteilonc  der  Formen  trenchie  und  agregie  an- 
pAA,  ao  tel  fkhte  darin  Koodiwitx  gefolgt  1.  e.  S.  484  Z.  tl  v.  Angesiditi 

jedoch  von  FiUlen,  wie  jtechith.  (hriturirv  u.  s.  w.  thäte  man  wol  besser,  für 
unser  Denkmal  Meister's  Krkläning  beizubehalten,  das»  hier  tat«  ist 
Indess  das  Latein,  hat  abscindetur,  und  das  erinnert  uns  an  F&Ile,  wie  die 
8.  74 1  erwähnten,  snmal  abedndetur  von  beste  getrennt  ist  und  im  Latein^ 
pecus  steht.  Darum  wtkrde  ich  lieber  hier  sowohl,  wie  im  0  tmichie  lesen. 
Hatte  der  Kopist  das  Fem.  bezeichnen  wollen,  so  würde  er  wahrscheinlich 
in  0  trenchede  v/ie  St..  in  G  tr«nc^/i€  5) gesetzt  hab«i.  Endlich  w&re  Abfikll 
des  weiblichen  e  denkbar  (s.  0.).  Als  Vergleich  zu  trenchie  aber  furbc  heran- 
wiriehen  103«»  ist  Tollkonunra  Terfehlt  Denn  dass  hier  dem  üebersetzer 
4m  fts.  Satijekt:  Mts  dtoses  nkht  mehr  (▼omdiwebt,  beweilt  dentUeb  dar 
Umstand,  daisa  auch  V.  27  und  28  das  Pronomen  rh  darauf  bezogen  wird.  — 
Statt  aprient  «=-  apremtum,  besser  aprimitum,  da  e  nur  in  offisner  Silbe 
diplitihMflefl 

Wir  geben  Ober  mm  dritten  TeQ: 

Di«  Deklinntion  Im  Onmbridgnr  Psnlter. 

I  >eu  von  Kosciiwitz  1.  c.  gegebenen  llat,  auf  die  Behauptung  von  G.  i'ahs 
hin,  dass  ^für  die  Gestnltnng  des  frz.  Vokativs  im  Allgemeinen 
der  latein.  Vokativ  massgebend  sei,"  denselben  besonoers  zu  be- 
handeln, ignoriert  Veriasser  iül)sichtlich.  indem  er  die  unbewiesene,  und,  wie 
wir  sdien  werden,  nicht  Qberall  sntreAnds  Behauptong  T«inniMlMkft,  dnn 
dsfielbe  überall  mit  dem  Nominativ  zusammenfidle. 

Einige  Worte  Qber  das  Geschlecht  der  Substantiva  w&ren  wohl 
enrOueht  §twmm  (einiges  allerdings  findet  rieh  nntar  dem  Paragraphen 
Heteroditax'samal  da  C  davon  mitunter  vom  0  abweicht:  z.  B.  C  ahnaiJUs 

Setites  106«;  O  almaille  -m petig  103«i:  C  67u  Us  tues  ahnailUs; 
ebenso;  dagegen  tuit  almaille  0  148t«.  Den!  ist  Fem.,  wie  nfr^ 
wie  dem  mascheleres  61«  selgt;  ebenso  ein  Sobit  auf  age  :  tutea  le§ 
cusinages  2lm.   Dagegen  Ii  fteigner  agea  18^n>,  servige  103». 

Chalenge  kommt  nach  Diez  s.  v.  von  calumnia.  Mir  iät  allerdings  ausser 
del  chalenge  118m  keine  Stelle  gegenwMf^  wo  chalenge  mit  Artikel  u.  s.  w. 
steht  Deshalb  wäre  ich  geneigt,  wenigstens  in  diesem  Falle  es  för  ein 
subst  Terb.  masc  zu  halten  von  chaieftgier,  obgleich  ja  auch  hier,  wie  in 
M  dmmtt  pari  fs.  u.)  SduraiblUikr  iMp.  die  Mannte  agnenn.  QescMecMi» 
TStaoschung  Yorliegen  kann. 

Als  erste  Deklination  der  Maskulina  wäre  besser  die  umfuigreichste, 
die  0- Deklination  hinrnsteDt  werden.  Den  Flcbte  die  andere  lor  cnten 
machte,  scheint  sich  daher  zu  schreiben,  dass  er  propheta  von  der  latein. 
ersten  Deklination  hinsnredmet  Propheta  aber  ist  durchaus  nicht  hierher 
gehörig;  denn,  abgeaehen  dsron,  den  seine  DekUnaHen  niiM  ndt  der  Ton 

Sater  u.  s.  w.  identisch  ist,  kann  man  für  unsem  Psalter  nicht  einmal  das 
eschlecht  wissen,  welches  afr.  bekanntlich  ebenso  gut  weiblich  wie  männlich 
sein  könnte.  AllenfaUs  düiiten  daher  die  subst  masc  auf  a  als  eine  beson- 
dere Deklination  erwibnt  wwden.  Indessen  ist  es  natOrlicber  and  pcaktisdier 
sie  wegen  ihrer  Fem  mv  «itM  DeUinatian  der  Fenininn  n  noblifi 
wie  im  Latein. 


profete  mamm  tntk  efamml  in  dn  PsalnMn  780  als  Nom.  Sing.  tot. 
lOlu,  «s,  »s  to  ci  ai«ht  He«.  FL,  wie  IkUe  tigidbl,  i€iiimOM.ebli4. 
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YokaliBmns  und  KonaonantiiimnH  den  Cambridger  Psalters.  63 

Die  ZiU  der  Betopiefe  lllr      WUMnOm  erüe  Deklfnatiott  Icum 

noch  um  einige  vermenrt  werden:  Ii  vetitres  iS^r,,  Ii  maistres  SSe;  das  Sub- 
Btantiy:  U  povres  9i8.  i8.m,  3S«,  48a,  78u.  Der  Kom.  8iQg>  des  Acy.  povrea 
steht  aoflserden  noch  60».  Aueh  Ii  prettn  Tlu  Vvm.  PL  mid  prestre  109», 
welches  als  Nom.  Slog.  pr&dikativ  steht,  ist  hierher  gehörig.  —  sulfres  lOr 
könnte  uns  glauhen  lassen,  der  Uehersetzer  habe  der  ConcinnitM  wegen  den 
Acc  PI.  statt  des  Sing,  gesetzt  Jedoch  scheint  uns,  da  im  Ganzen  absieht" 
)kitk6  Aenderungen  vom  latein.  Wortlaut  äusserst  selten  sind,  dass  derselbe 
jgnis  buchstäblich  und  ditrauf  ebenso  sulfur  als  Nom.  Sing,  übersetzt  hat  (s.o.). 

Das  Beispiel  rei  für  die  zweite  Peklination  Fichte's  ist  schlecht  gewählt; 
eins  von  der  latein.  zweiten  Deklination,  wie  murus,  wftre  eher  zu  empfehlen. 

Was  die  Beispiele  angeilt,     deacD  im  Nom.  Sing,  das  Flezioiit-s  ftihlt 

(von  den  den  Cantica  entnommenen  spfechen  wir  vorläufig  nicht),  so  hat  die 
Unterlassung  der  Jb  lexion  immer  diesen  oder  jenen  Grund.  So  ist  unfiektaertee 
hir  Ae  ünieiie  in  hur  trre,  lur  mritnm,  Jmr  pia,  Iwr  »tme,  Tonugehendee 

(ume  in  In,  fug  48u .  oiseT  I23i,  chien  5Su.  Crilrf.  pdf  59s  und  fxiv, 
welches  letztere  Wort  übrigens,  da  es  die  Bedeutung  grex  hat,  nicht  unter 
fu  focom  einznrüdcen  war,  sind  germanischen  Stammes ;  dvief,  ddit,  despit, 
num,  qu^r  sind  als  Neutra  besonders  zu  nennen.  Zu  hamame  nnd  abisme  Ali 
cf.  Koschwitz  1.  c.  fruit  steht  beide  Male  und  ebenso  fu,  ohne  Artikel. 
Jurw,  zumal  an  den  citierten  Stellen,  ist  immer  Nom.  PL,  nie  Nom.  Sing., 
da  einmal  der  Plural  des  Prädikats  tr€spa,Hsetit ,  das  andere  Mal  der  Sinn 
die  Annahme  eines  Sing,  nicht  zulässt.  Denn  dies  kann  bekanntlich  im  Lat. 
ebenso  gut  Nom.  Plur.,  wie  Sing.  sein.  —  Le  rei  ist  nicht  Nom.,  wie  der 
Artikel  beweist,  sondern  Aoeosativ,  ein  Fehler,  {der  aof  einem  lÜMventindnis 
beruht,  chief  3»  ist  Accusativ,  sanier  Vocativ.  Fust  1489  ist  vielleicht  des 
Ötammaoslaati  st  weten  ohne  Flexion  geblieben.  Saint  2l8, 70sa  ist  YocatiT. 
14  »oleil  71t  ist  sonft  der  einiige  FaD,  wo  ein  Mise,  mit  Artikel  olme  stebt- 
baren  Grund  nicl  t  flrktiert  und  somit  wohl  fehlerhaft;  soleils  steht  S'M\. 
Dagegen  hat  andrerseits  der  Noul  Sing,  der  Maak.  dieser  Deklination  an 
20(rHal  das  Flexionszeichen. 

Bei  dm  Nsotra  dieser  DeUinttion  war  die  Andentuig  des  Zusammen^ 

banges,  in  dem  sie  vorkommen,  unerlässlich  (cf.  Koschwitz  1.  c).  Mit  dem 
Nom.  Sing,  dee  beetinunten  Artikels  oder  Pron.  poss.  findet  nsh  der  Nom. 
Sing,  neonr.  In  98  TilleB  flektiert;  die  diel  Beispiele,  in  denen  trotsdem 
kein  steht,  sind  jedenfalls  fehlerhaft;  denn  gewöhnlich  steht  beim  un- 
flektierten Nom.  Sing,  neutr.  auch  der  Acc  des  Artikels  oder  Pronomens 
(18  Mal).  Ohne  Artikel,  wo  das  Neutrum  meist  prädikatiT  steht,  verhält  sich 
CS  Zslil  der  flektierlsn  Snbstmitiva  in  der  der  idekt  flsktieilsB,  wie  1  :a. 

Von  latein.  Neutra  anderer  Deklinationen  flektiert  Ibst  MfltartSiif  im 
Nom.  Sing,  cor  und  nomen,  ersteres  33,  letzteres  11  Mal. 

Die  Formen  der  Nom.  Plur.  Masc  sind  mit  solcher  Konseouenz  nicht 
flektiert,  dass  die  AnftlUa^;  der  Beisj^iele  zwecklos  wira.  Im  nom.  Plor. 
Neutr.  tritt  Flexion  ein,  wenn  der  Arökel  die  Form  des  Acc  les  hat;  bei 
U  sieht  das  unflektierte  SiU>stantiv.  In  den  drei  Beispielen  45«,  Öl»,  lös  ist 

ptti'pmHmem ,  das  FidUe  beim  Ffair.  erwtttnt,  ist  Binii 
Wenn  Ii  ciel^  68s7  überhaupt  richtig  ist,  so  können  wir  es  unbeschadet  der 
Svntax  und  des  Sinnes  als  Sing.  aufflMsen.  Der  Formen  ohne  .v  im  Nom. 
nur.  Niwir.  sfaiid  nur  5  reep.  8  (k.  o.),  der  mit  s  25  reep.  82,  daher  die  An- 
gabe des  Terliiltnisses  beider  zu  einander  bei  Fichte  falsch  ist.  —  Der  Ein- 
wand, welchen  Fichte  gegen  Meisters  Neigung,  für  die  Neutra  eine  besondere 
Flexion  anzusetzen,  eniebt,  ist  darum  nicht  stichhaltig,  weil  das,  was  hier 
vom  agnonn.  Dialekt  gesagt  ist,  dass  nämlich  schon  im  12.  Jahrhundert  ^ 
Aocnsativform  für  den  Nom.  üblich  wurde,  sich  auf  die  latein.  Bfask.  ebenso 
gut,  wie  auf  die  Neutra  bezieht,  und  wir  diesen  YoEj^aig  im  C  nur  bei  den 
isüitm  w  finden.  Disi  tensr  in  Btmg  auf  «M«n  Ffesllsr  Msliln's  AiMt 
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fliae  nkdit  unbedeutende  Anithl  MMkattniiDimen  widersprechen,  ist  eine 
l^r  zweifelhafte  Behauptung,  da  sich,  wie  wir  gesebeu  haben,  kaum  ein 
dnaiges  sicheres  Beispiel  fm-  die  Maskulina  aufweisen  lässt.  Wie  können 
äbw  Tor  Allem  Mtskulinfonnen  ein  Aivument  gegen  Meister  ttdhra,  die 
ebenso  flektieren  würden  (sie!)  wie  die  Neutra!  Wächer  Bedingungssatz  soll 
da  ergänzt  werden  ?  —  Ueberdies  sind  die  Maskulina  d^  zweiten  Deklination 
gar  nicht  einmal  in  dar  Mfadawihl  in  baito  Butltsien,  Imidin  M  Wikbm 
in  der  Ueberzahl.  Man  bedenkt  mr,  ipfe  oft  #8  Koa.PhBr.:  «d^  f«^^  emmi, 
amraarief  veum  Tockommenl 

Bit  FomMB  h&ufig  wietelEehraidflB  MmkaHim  Uktten  nieht  «nrihnt 
m  werden  brauchen. 

S.  78  filz  ist  nicht  Nora.,  sondern  Vok.  PI.  " 

Mit  mort  C»»  meinte  der  üebersctzer  jedenfalls  mortem;  sonst  wOrde 
fr  wohl  des  statt  de  gesetzt  haben;  daher  kein  offenbarer  Drockfehler. 

Bisher  haben  wir  nur  die  Neutra  bis  Ps.  124  in  Betracht  gezogen.  Es 
ist  schon  in  der  Einleitung  bemerkt  word^,  dass  sie  von  131  ab,  wie  die 
Maskulina  behandelt  rata.  In  nral^FUIn  mr  fsUt  «  im  Nom.  Sing,  ia 
prftdikatirer  Stellung. 

Es  w&re  nicht  unwahrschonlichi  dass  die  Form  des  Accusativs 
bei  den  Nentra  statt  des  KomiBatiTS  einsig  und  allein  doreh 
die  Interlinearübersetzung  hervorgerufen  ist,  indem  sich 
der  Uebersetser  nicht  weiter  darum  kammerte,  ob  ein  Nomi- 
nativ  oder  Aeevsatir  in  flbertetsen  war.  Br  gab  scMediftfa 
2.  B.  iucli'cium  oder  iudicia  wieder,  welcbOB  dem  Buchstaben  nach  ja  sowohl 
Nominativ  als  Accusativ  sein  kann.  Jedenfidls  kann  man  aus  einer  so  fehler- 
haften Interlinearübersetzung,  wie  der  Torlie^endea,  nicht  auf  eine  besondere 
.YolkstOmliche'^  Deklination  der  Neutra  schliessen,  zumal  da  nie  in  der  frz. 
Sprache  eine  Trennung  von  Msiknlinnm  ond  Nenteoa^  und  am  vedgrten 
beim  Volke  bestanden  hat. 

Das  unkorrekte  in  reueurs  kann  seinen  Grund  dnerseits  in  dem  Ton 
renatores  des  latein.  Textes  haben,  andrerseits  können  die  beidoi  folgHldenL 
Worte,  welche  flexivisches  s  haben,  der  Anlass  gewesen  sein. 

8.  79  ftUt  die  settsame  Yerimidang  eines  noMliisliiii  odk  äMSi  Aeoa- 
sativ  nach  cume:  6*  hxime  ctttMMsr«  O  ikbUiS).  —  DiiMres  iM  iMMib  60t. 
Statt  jugenes  h  jugierrea  94. 

Dass  pr€8ire  nidit  Usriier  fsMrt,  ist  weltv  obsB  sebos  aagedsulet 
worden.  Obwohl  das  "Wort  ]^rcfihi/frr  im  T.atein.  ein  Imparisyllabum  ist,  so 
ist  er  doch  der  Ton  Qaatier  im  Woesar  zum  Rolandalied  angestauten  Dekli- 
nation 

Nom.  Steg,  pntm,       Nom.  PL 

Aoe.  Sing,  preveire,     Aec  PI.  pnveires 

mit  Zweifel  zu  begegnen,  indem  es  wohl  kaum  ein  Denkmal  giebt,  wo  diese 
Deklination  streng  durchgeführt  wftre;  wie  unser  Psalter,  schwankt  eine 
AanU  aMer  Texte  zwisshen  beUte,  asidsra  gsbranchen  prestre  oder  preveire 
konsequent  für  alle  Kasus,  so  dass  wir  zu  der  Annahme  berechtigt  sind, 
dass  zwei  Bildongen  neben  einander  bestanden,  die  eine  von  prtebjter  resp. 
pr^bytrasi  dTSr  DsUbMÜMt 

Nom.  Singi  pnttn(0  Nom.  Fl.  prestre 
Acc.  Sing,  prestre      Aoc.  PL  pntktt 

und  die  anden  von  presbyterum  (ngeaßvTeQov) 

Nom.  Sing,  preveires   Nom.  PL  preveire 
Aoc  Sing,  preveire     Acc.  PI.  preveires. 

Wenn  Fichte  prestre  zu  den  Imparisjrilaben  zählte,  durfte  er  as 
«aalfrtsu  mpruveirre  131«  (das  Qbrigsu ffOHMirre  gedimckt  ist)  nieht 
iMDSi.  Wift  Gantiv's  Thaoiia  iicli%  10  irtra  pnärjiteK  daa  etasiia 
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ofiMOii|lklie  und  Im  Fr.  beibdiaHaie  ImparisyUaibiiBi  mdi  to  swdteB 
bUOn.  Deklination 

AoMer  allem  Zuiammenhang  mit  den  andern  hier  genannten  Formen 
•tobt  jedoeh  pruverre  7t.  Es  tkli«netsl  prolmtorimd  iit  regelmässig  danuis 

gebildet.    Wenn  sich  auch  der  Sinn  von  i<nirirrr.  dem  von  presbyter  an- 


Fonn  pruverre  von  presbyterum  nicht  mit  den  Regeln  der  Phonetik,  indem 
f  (jf)  vor  tr  in  untaim  Dnknud  et  wird:  eire  Ii. 
Der  Vok.  Pliir.  prrreire  ijn  ist  ausgelassen. 

Sirt  s  findet  bich  bis  Ps.  124  nicht  nur  Ott,  wie  S.  7s  und  nicht  nur  vor- 
herrschend, wie  S.  79  gesagt  ist,  für  den  Xom. ,  sondern  fast  ausschliesslich 
l."»0  Mal  Sires  gegen  i)  }Am  Sirc,  die  Heispiele  ftlr  Sires  als  Vok.  sind  durch 
Nachbarschaft  vieler  flexivischer  s  verderbt  —  Kach  Ps.  131  steht  bis  139  nur 
ain  ^  Mal)  für  den  Kon.  Sinff.,  T<m  da  ab  wieder  8ire9  aUein  (4  Mal). 

ö.  80  fehlt  der  wichtige  Isoin.  //  nitqicrrc^^  Xt. 

In  Seiffnwres  und  veuquerere  hat  1/ichte  aolXallender  Weise  vergessen, 
Schreibfehler  zu  konstatieren. 

Meillur  IIH;.'  ist  eboiiBO  W6n|c  Acc.  Sing.,  wie  meiUure  624,  denn  die 
Stellen  lauten:  M'iUnr  rsf  ir  mefitt  Ifi  und  Mfilhnr  est  hi  tue  miMeriri>irh\ 
Ferner  ist  zu  tadelu,  dasa  dabei  nicht  das  de^chh'cht  angegeben  ist,  indem 
der  Nom.  Sing.  Maak.  im  G^ensatz  dazu  niitlilir  heisst.  .Schliesslich  ist 
nicht  zu  behaupten,  dass  die  F<trm  »)i  iJhtrr  falsch  ist  und  durch  P  berichtigt 
wird,  da  das  e  des  Feuiin.  auch  aualugiäch  angehängt  worden  sein  kann. 

Heben  remetnbrere  13r>-.M  u.  s.  w.  ist  noch  mereiere  lOSs  za  nennen,  da 
es  wegen  des  Encl  *  nicht  nls  Mask.  eine  Bildung  von  f»/s-  oder  urius  sein 
kann.  Das  Wort  kommt  viel  hautiger  vor  im  0.  —  Dag^en  der  Horn.  Plur. 
fruiifiiere  148»  ist  fehlerfaaA  statt  frutiftier  nnd  nicht  fierber  gehörig. 

heom  steht  ausser  yx  noch  Ii.  humc  th,  nach  (  umc  s.  o. 

Dass  umts  nicht  so  häufig  ist  wie  humca  ist  für  die  Flexionalehre  sehr 
nnwesentlich  und  ausserdem  ZufaU. 

%,9Xhataili <  s  75»  bellum)  biMidit  nieht  notwendig  ein  fehlerhate 
Sina.  m  aeia,  da  läinn  und  Qranuaatik  gaatatken,  es  ftr  den  Korn.  nnr. 
BS  Balten. 

In  Bezug  auf  il  fiir  z  in  den  Substantiven  auf  a<m  s.  o. 

Von  Femininen  der  zweiton  I'eklination  hatten  noch  aufgezählt  werden 
können  die  Nom.  Sing,  la  soIh:  ',h  u.  s.  w.,  nurs  öHii.  94»,  97»  neben  mer 
106m,  eAom  lOSss,  554,  llSiso,  la  ge^it  82tt,  1a  reit  84»,  la  feit  85i, 
99l,  fei  86^1.  vmrt  54in,  93is,  lO'xi,  h  neif  148h. 

iSalu  steht  ferner  noch  69«  als  Mask.  £b  übersetzt  niemals  salutem, 
sondern  immer  salotare,  woia  aneh  snweilen  In  »ofuf  rerwandt  wird.  La 
.sn/»(()  ist  bei  weitem  die  häufigere  Form.  Daran,  dass  salx  Mask.  wurde, 
scheint  mir  vielmehr  die  Endung  schuld  gewesen  zu  sein,  indem  ir\an  es  wie 
ein  Part  auf  utum  {solu  u.s.  w.)  behandelte  (cf.  ete  »  ^acbtatum  statt  aesta> 
tem.  J.  Kothenbelg,  VeftansflniiBg  des  Salt  in  der  frs.  Spcaeha,  8.  87. 
QOttinffen  1880). 

Welches  Geschlecht  psaltne  im  Psalter  selbst  hat,  ist  nicht  zu  erkennen 
(0  Mask.  hniis  -iiilnu  l^t). 

Was  Tobler's  Erklärung  von  tutejuni  (Ztschr.  II,  S.  628)  anbetrifft,  so 
Ist  dieselbe  aus  einem  lautlichen  sowohl,  als  wie  aus  einem  syntaktischen 
Gmade  imhaKbar.  Denn  tota  die  kann  afrs.  nnr  (n)  tut  U  .jwm  bdssen,  nie 
aber  tut  n  juni ;  noch  weniger  alx  r  kann  sich  die  Präposition  <i>l  /n  r 
schwachen.  Vielleicht  können  wir  annehmen,  dass  tote  jum  im  Frz.  ähnlich 
weiblich  sebraaeht  ist  ^  wie  im  Latein,  dies  beiderlei  Geschlechts  sein  kann. 
Da  jedoch  nur  m  dieser  bestimmten,  weit  verbreiteten  Wendung  als 
weiblii  h  erBcheint,  so  wäre  es  wohl  natürlicher,  dasselbe  als  Anal(^ste  sa  dsn 
synonvmeu  Ausdrücken  tuUmef  lutea  ures  zu  betrachten. 

Bi  ftihU  la  repruce  88u,      tim  repnee  19n,  mm  rtpnee  llSsa 
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(ebenso  0:  1a  reproce  78is,  Us  repmces  68is,  des  ttmis  reproces  TSn,  lernten 
fegirocc  118r»o.  del  reproce  884»). 

S.  K5.  Die  hior  gegebene  Tabelle  der  weiblichen  und  männlichen  Ad- 
jektive ist  zwecklos,  da  man  nur  durch  Vollständigkeit  beiderseits  einen 
Ueberblick  darüber  erlialten  kann,  in  welchem  Verhältnis  die  ZflÄil  der  weib- 
lichen Adjektiva  mit  r  zu  der  dor  wfiMichen  Adjoktiva  ohne  c  steht.  Vor 
allen  Dingen  ist  ein  Vergleich  derselben  mit  den  Miisk.  unnütz.  Ferner 
haben  die  Beispiele,  aas  aem  ZoBtaunenhang  herausgerissen,  yolloids  keiiieii 
Wert,  da  man  so  weder  Kasus,  noch  Numerus,  weder  prädikative,  noch 
atthbutiTe  Stellung,  weder  Stellung  vor«  noch  hinter  aem  AdyektiT  er- 
Itennm  kiiuL 

BlUe,  Iii  denen  das  attribotiTe  Adjektiv  nicht  mit  dem  Nomen  übarain» 
stimmt,  sind  ausser  den  genannten:  tut  Ii  miem  dcaideries  37»,  en  muft 
eqlise  39n ,  U  verms  faü  purrit  578,  levre  trecherus  II2,  mttlt  fedes  1054i, 
äe  Bahihine  samns  fMi  86«  (durdi  IsAdn.  sapientis),  für  das  prädikatiTe 
Adjektiv  noch:  7a  crieme  tuT  (s.o.),  je  mi  evfern}  6«.  ferm  estcr  l^Gio,  pois 
jco  triste  42«,  Jacob  estrange  fud  104«»,  cstrange  je  sui  II811»,  ptttcunier  je 
sui  11863,  Hi  est  senMatfle  a  iei  10»  (Mm  doselbeii  ist  aof  ein  Nomen  mit 
Flexions-«  bezogen!) 

Der  Grund  der  ^«iichtübereinstimmung  beim  Part  Pass.  kann  ein  mannig- 
fluher  sein.  Yen  Sünflnss  ist  besonders,  ob  die  ra  überseteende  laleiB.  2Sen> 
form  eine  einfache  oder  eine  zusammengesetzte  (Tart.  I'asg.  mit  esse)  ist. 
Im  erstom  l'  alle  fehlt  das  Flexions-.«  in  bei  weitem  der  Mehrzahl  der  Bei- 
spiele, im  letctem  yerhftltnismftssig  selten.  Dann  kommt  in  Betracht,  ob  das 
prädikative  Part.  Pass.  seinem  Be/ieliiingsworte  vorausgeht.  Auch  dadurch 
wird  gelegentlich  die  Flexion  vernachlässigt  und  endlich  auch,  wie  schon 
beim  Adjektiv  angedeutet  wurde,  wenn  das  Subjekt  kein  Üexivisches  s  h&t, 
s.  B.  beun  Pronomen  je,  H  n.  s.  w.  DarOber,  dass  AbweidunigSB  hluflgw 
sind,  wie  Verfasser  glaubt,  s.  0. 

S.  85.  Bei  der  Bildung  der  Adverbia  hätte  auch  Umschreibung  verloren 
gegangener  latsin.  Adverbien,  sowie  Bildungen  ndt  dem  AdvesMal-«  erwlknt 
weiden  messen. 

Unter  den  Beispielen  nennt  lichte  u.  a.  eloin  II81&0,  welches  zu  trennen 
und  nadi  en  Iwmi  sunt  9m  nnd  en  hm        me  87s  m  en  hin  sa  Indem 

ist  (Fichte  ist  hier  dem  Beispiel  MicheFs  gefolgt.).  Denn  eine  ffjldnug  fOn 
ex  und  longo  reep.  esloigniar  hätte  (s.  0.)  esloin  lauten  müssen. 

Za  mieläre  s.  0. 

S.  86.   B.  du  es  1.  dem. 

Das  CMtat  wUhrs  Sa  erweckt  den  Glauben,  dass  es  Nom.  Plur.  sei,  wie 
auch  nUUiers  07  is.  143i4.  Ob  milia  61  is  Nom.  oder  Acc.  ist,  hat  der  Udber- 
■otier  sieh  oAnbar  nieht  bemOht  so  erkennen.  Ss  nnd  14Si4  ttiiit  der 
Gas.  obliq. 

Mil  war  im  Zusammenhange  anzugeben  90?  nnd  Cu  ist  es  äubstantiv. 

894  und  104h  Adj. 

Milium  ist  natürlich  blosser  Latinismus. 

Bei  den  Zahlwörtern  ist  noeh  hinzuznftigen :  trehlri)mit  79b,  a  sct  dulde 
litt.  78ia  (septuplumj  und  die  Umschreibungen:  set  fvu  llöi«4  ^opties),  wie 
fitäe  88s«  (semel),  nwlt  fiedea  W&n  (saepe),  per  quanks  fiedeB  ITH  o.  w. 
(qootiens). 

S.  87.   Für  de  steht  cl  38«. 

Das  disjunktive  Personalpronomen  i^Iask.  heisst  auch  einmal  2t  748  in 
I»2i0sdei^wo  Ii  nnranf  Toransgehendes  ehäkoee  oder  «in  fdun  kano. 
S.  s'j.  J.  Blio  =  in  eas.  Der  PInr.  Fem.  m  eols  betest  enlq^fMlMDd 

ele9  117o,  welches  bei  Fi(  hte  fehlt. 

S.  89.  Beim  Pron.  Poss.  sind  Terschiedene  Nom.  Mask.  genannt,  die 
HtHmOu  Mf  NeulM  in  der  Aoeamtitton  beMim  lind:  mun  äM  llSus, 

as 
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eshakam  mun  c/iUfiß.0.)  ist  nicht  Nom.,  sondern  Acc),  ebenso  tiies  34ii| 
87t,  tetf  te»,  U  mim  o.  s.  w.  in  dm  anffeflihrten  FlUen. 

Die  Formen  mi$  und  mea  lind  pakk  lilii4gi  wie  Mdi  im  Aoe.  wim 
and  mun  (s.  tt.j. 

6Iti ,  fe$  80m  in  der  Teiiiin- 

dang:  tuU  nes  vwnidhks  ist  nicht  Nom.,  sondern  höchstens  Vokativ.  Jedoch 
die  Stelle  lautet:  Diligite  Dominum  omnes  misoricordes  eins,  woraus  man 
vermuten  konnte,  dasB  der  Ueberäot/er  die  Stelle  nicht  verstanden  hat,  in- 
dan  er  ildi  ein  Komma  hinter  Dominum  dachte  und  omes  n  iuü  eqltaiito. 

Meti  und  tin'rn  dürfen  nicht  durcheinander  geworfen  werden.  Denn 
erstens  findet  sich  der  Accusativ  inen  nicht  mit  dem  Artikel,  folglich  ist 
men  nidit  als  di^onktive  Form  aufimfiMen,  und  ausserdem  kommt  mien(8) 
hei  der  grossen  Anzahl  drr  Stollen  nur  ein  einziges  Mal  llSn  in  nicht  prä- 
dikativer Stellung  ohne  Artikel  vor.  Drittens  steht  mens  nie  absolut  prlkdi- 
IuIIt*  Mndttii  imBier  matfw.  AndreneitB  wird  mm  bis  Psalm  184  in  omt 
derselben  Weise  und  fast  elxnso  oft  wie  mun  (nachher  Qherhaupt  nicht 
mehr,  s.  o.)  gebraucht.  Femer  entspricht  dem  Accusativ  men  ganx  in  laut- 
licher und  syntaktiBcher  Hinsicht  der  Nom.  inen,  yrie  tm  m  tes  md  »m  m 
ses  gehört.  Endlieh  kommen  auch  tm  und  aen,  die  analogisch  zu  mm 
gebildet  sind,  nie  mit  .Artikel  vor,  und  P  hat,  wo  er  vom  C  abweicht,  statt 
tneit  immer  mun.  Die  einzige  Ausnahme  mtn  für  inicn  verhalt  sich  zu  mien 
wie  etwa  sede  wa  siedet  nnd  man  bnoeht  keinen  Anatuid  an  nehmen,  mim 
dafür  einzusetzen. 

S.  91.   iyiun  9iü  Z.  1  u.  ist  nicht  »  suum,  sondern  ^  &ön(it)um. 

&  98.  Gest  e»t  Ii  jure  lllu  darf  niebt  als  Beispiel  dafUr  gelten, 
dan  die  v\ccusati>'form  hier  statt  eist  stehe;  ßondern  "  '  steht  hier  vielmehr 
Ar  etstef  wie  in  ctnt  est  lu  veie  48is  in  Folge  sinnloser  buchäUihlicher  üeber- 
MlBong  des  Latein,  haec  est  diee,  wie  118vt:  eettt  mietts  purpenn  (=»haec 
ineditatio  mea)  und  l'ih*  icestf  est  U  mieu^i  npoxs  131  u  haec  est  requies 
mea,  ceste  cM  le  (pteredtm  IO821  «=»  haec  contributio  (beide  bei  Fichte  als 
Fem.  angegeben),  iceste  chnnftem^U  =  haec  mutatio  76to,  welches  man  aller- 
dings mit  Fichte  anch  als  Schreibfehler  bezeichnen  könnte. 

Beim  Possessiv  fehlt  die  isolierte  Verbindung:  11 1-'»  In  /'o-  clmnur. 

Ices  H3ii  ist  nitht  2som.  l'lur.,  sondern  Casus  ohliq.  lUe  Stelle:  ,Nec 
ptohibebit  honum  ab  bis  qui:   nr  <leveerad  /    /       iir>^  ki'-'^  ist  korrumpirt 

S.  '.♦2.  Der  Accusativ  Pkir.  Mayk.  c--  und  el'cnso  /es  yeliurt  nicht  zu 
ct4ft,  sondern  vielmehr  zu  eil,  woliir  ein  deutlicher  Beweis  die  Verbindung 
deiielben  mit  K  iet  Nie  findet  lidi  s.  B.  die  Zneanmienstellung  eiet  h, 
Modem  nur  dl  h' (bo  noch  afr/.  nur  <ru:r  <i)ii.  nie  <>  '<  /  ').  Nicht  einmal 
cet  102i8  und  icez  24»,  14<jii  brauchen  daher  von  eist  zu  kommen,  was  vid- 
leiclit  angMomman  weiden  ktanle,  wenn  ein  beeondcrer  Nadidniek  aof  dem 
PemonstntfffBTonomen  Iftge,  sind  daher  wahrscheinlidl  IbUecliaft  und  aus 
cel£,  icelz  statt  ceh,  iceh  entstanden  (s.  o.  murtah).  tru  kommt  nur  als  ton- 
loses, cecüs  daneben  (z.  B.  48t)  als  betontes  Pronomen  im  C  vor. 

In  eist  felon  72i]i  Nom.  Plur.  und  in  <l>  eestc  (imi  mtiun  11t  iMlt  daa 
Demonstrativum  adjektivisch.    losU:  duihlr  lOiJ.-o  ist  fehlerhatt 

In  de  ceste  diose  in  nl  alin  ist  ai  entweder  fehlerhatt  für  <>/'  (einfach 

f»honetische  Seineibang  vor  Vokal),  oder  der  Fehler  beruht  auf  der  Inter- 
inoarnV)orHetzung  von  es  hoc  in  illod,  80  dass  <xl  Neoinun  ist:  cL  p^d  cd 
estre  IIöim,  119a.  4.». 

8i  hat  Fielile  wolü  ftbefsdien:  Mtdti  dicont  animae  meaet  Non  eel  salos 
huic  in  Deo:  Muff  iJirut  n  hi  vu  u'  iDinm  :  h  I  sf  sftlut  a  iccffr  ni  Den. 
Haie  ist  ntailich  hier  vom  Autor  ialschlich  auf  anlma  anstatt  aui'  den 
Spredienden  be/ogcu  worden,  an  dessen  Seele  die  Worte  gerichtet  sind. 

47 15.  Quia  isle  Dens  Dens  noster  —  Km-  II  Ihu^  Ii  ito^trt'  Deus. 
lOer  ist  »7  natürlich  ni<  lit  wie  <H  adjektivisches  Pronomen,  sondern  der 
Autor  hat  übersetzt:  t^uia  i^te  Deus,  noster  Deus  est 
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Das  Neotr.  Hur.  ea  wird  gewöhnlich  mit  those  umschrieben,  wie  die 
■obttuitiviertflB  A^cMv».  /cefo  itebt  daftr  USi»  mid  ebenso  iit  ieeU  IQSit 
IQ  erkl&ren. 

S.  93.   lA  qurls  72io  hat  Fichte  nicht  verstanden,  da  es  weder  a^jek- 
liflacli  Bodi  fragend,  sondern  velatiriBch  und  «ilMtMiliviach  »  ■  qnis 
eil  ki.    MMicli ,  dass  der  T^ebersebcer  selbst  jenen  Sinn  liiniiingllifHt  ItfSt 
(cf.  Vogels,  Temp.  Modi  b.  Larivey,  S.  4%,  Z.  0  £>. 

77t  itt  queh  choKe«  BelalfT,  nicht  InterrogatiT.  drf  mm?  lQ6it  ilt  ivtr 
d«  Fem  nnidi  Gen.  Mask. ,  doch  muturc  <hl  (lurl  ist  fohkriiaft  tfatt  ife  fah 
quele  durch  Einfliiss  des  latein.  Textes:  rhtffulum  fiur). 

Jjequfl  Is  ist  nicht  Nom.  Sing.  Mask.,  sondern  übersetzt  uuod. 

Lequel  la,  welches  auf  pvifdre  m  besiehen  ist,  ist  fchlernsft  md  dnreli 
das  latein.  quem  entstanden. 

S.  94  iehlt  quaut  qtw  ~  quod  $9ii. 

Dsss  iuä  1«  für  das  neutr.  Sing,  steht,  scheint  Fichte  nicht  ao^efiülen 
SU  sein. 

Da«  Kompositum  u>^f>it  findet  sicb  nicbt  nur  in  den  Cantic«,  sondern 
Sucli  (jiiiiiial  im  Psalter  IoIjh. 

Tuz,  das  (;r>i  I  aki  Nom.  angegeben  ist,  ist  VokiiiT  und  an  den  beid« 
•ndem  Stellen  Neutrum  (3  >u. 

S.  95.  Kn  ronjml  Dji  kann  nicbt  mit  enl  in  57i<.  vor  Kont-onant  ver- 
glichen werden.  In  noch  grosserem  Masse  tritt  diese  falsche  .\utiassung  der 
Elision  beim  bestimmten  Artikel  in  der  Verbindung  mit  <}<  und  a  hervor  in 
den  angefahrten  Beirt[>ielen:  <h  ritis}>iittfli<ii  ITr.  </<•  l'i sftahlf  2\ <h  rumhre 
79io  (WO  die  Ausgabe  auch  </*  /  zusammendnu  l<t),  </«  /'»/>■  843,  (t  Iduemt  20* 
und  40«.  Ausserdem  sti^  im  Text  nocli  <'l  t^irace  693,  nl  weisun  79*, 
al  oreisuu  101  k  gegen  J>i  oirismi  im  selben  Vers.  Le  Statt  la  Stdit  einuinl 
vor  Konsonant  i  so  auch  lUI  ikmm  part.  CO». 


Im  Anscbluss  bleran  mögen  noch  einige  Naditrtfle  n  SosUer^B  Btmm» 

kwam  aber  das  Glossar  ihre  Stelle  finden : 

Zo  (teerten  8.  297  ist  enim  P  Z.  9  binzuzuftigen. 

S.  298.  Zu  iiihinniiit  70io  ww  umioMeM  von  8.298  zu  stellen,  da 
beide  zu  demselben  Infinitiv  gebOren  (von  onus),  wie  die  Ueberseliong 
beweist  (cf.  dtsch.  vereinbaren). 

Aim  allein  beistt  nieht  anteqanaii  sondern  aha  que;  ebenso  areobi  *- 

la  pefitc  dir*-. 

Asmblt  rmaU  \.  usseitU/kTtnettt. 

8.  299.  ÄKsedri  ond  «MseeM  kOBunsB  aidit  vorn  balben  InfinitfT. 

Aiisigtith  )it  1.  f^sirffemeMU 

Avietuiet  1.  avicuget. 

8.  aOl  eeah  L  eos,  bos  statt  el,  bL 

Cerceassent  fugent  1.  Cfticrafi^nit :  flufMrsnt. 

Cüeains  L  statu teuins  2  C  M  47. 

8.  804.   cuftchie  l.  concJik. 

Cmeient  add.  .*  fitnmeemtnt  (s.  o.)  iimebant 

(htrr:  add.  .•  f^><innhlr  -=  ronfluite. 

S.  300  <U/crt  bcss.  (///uv.  P.  Meyer  giebt  au  tU  vunrnnl  =  copulabuntur, 
was  demetier  allem  nie  bedeuten  kuni.  Copulabanttu-  ist  an  der  betreffSanden 
Stelle  vielmehr  mit  ffuaslir'  ,h  „>■  rr>if>f,  einer  im  Afrz.  häutigen  Phrase  über- 
setxt,  woraus  hervorgeht,  dass  der  üebersetzer  an  popiüabuntur  gedacht  bat 

8.  807.  deseie  mte  »  donoe.  1 

^  :^08.  detpanta  kann  niclrt  m  dapener,  sandem  arass  m  dmpardre 
komm&L 

8.  80».  Deut  61u  L  61sou 

m 

! 
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S.  310.  Jßnatpnz  ist  keine  Kompot.  ron  prendre,  sondern  von  aspcr 
lat  «BMperitain.  IdUbHIt  abo  tnaiprir, 

Sb  811.   1.  EnseionetneiU  A  enseigtuement  B.   Eiitarcherai  1.  enturitmi. 
S.  812.  Deie:  l'^cye«  esonZM  Mi  Eicuimgement,  da  beide  Tenchiedenei 
Etymon  haben. 

S.  .313.  Dato:  Mtdetm  eUiatm  (et  o.  801).  JE|^  105»  L 

S.  815.  earacerafi  1.  csrncerat. 
S.  317.  fretdeurs  1.  freidourtt. 
S.  320.   ked  1.  fet/. 

S.  822.   tnamres  1.  ;N</mrs.    Meiner  I.  MAiire. 
S.  324.  Ammw  T.  D.  8  L  mmi»^««. 

S.  898.  jMfPMNtr  1.  la  pmumee.  Fsis  81«  —  «taler«.  Der  Hinweia  anf 

pais  ist  zu  Speichen,  d&  peis  nicht  von  pax.  sondern  von  panaom  konunft* 
Ansserdem  steht  luer  nicht  miSf  sondom  das  Femininum  petsei, 
8.  887.  fXtittHviM  1.  plenHviUi, 

S.  881  ist  nrisdud  angezweifelt,  ganz  unnötis  ef.  Corb.  and  Gott  ibid, 

«ifdot    Später  wurde  daraus  das  nphr  gebräuchlicne  remd», 
8.  38o.    1.  twreretU  lur  urrent.   Zu  iteisels  a.  O; 
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Gescbichtlicbe  Entwicklung  der  Mundart  von 
Montpellier  (Languedoc). 


Von  allen  romanischen  Idiomen  hat  sich  das  Provenzalische  zuerst, 
und  zwar  in  der  Lyiik,  eine  Kunstspraclie  geschaffen,  die  ihren  spezi- 
fisch einheitlichen  Charakter  einem  einheitlichen  Urspnmg  verdankt. 
Bestimmend,  wie  im  nördlichen  Gallien  die  francische,  ist  für  die 
Sltere  Sdnmter  im  Sfidcn  die  Mundart  toh  Lfanoiisiii  geworden;  de 
Uldet  die  Quelle  der  Tronbadoonprache ,  die  dreita  parladnra,  und 
musste  von  rion  Meisten,  die  Anwartschaft  auf  die  dreita  manieira  de 
trobar  machten,  schulmässig  erlernt  werden.  Kann  es  daher  Wunder 
nehmen,  wenn  zuweilen  sogar  die  Heroen  unter  den  occitanischen 
Dichtem  unwillküriich  Können  eintliessen  lassen,  die  von  den  rein 
»klassischen«  abweichen  ?  Und  wenn  R.  Vidul  solche  u.  A.  bei  Beruhard 
Tom  Yentadom  belegt  imd  tadelt,  eo  ist  ihre  Entstehung  keineswegs 
anf  NaeUiMd^t  oder  Spraeh wdeilmiB  snrllidQRiftlireB,  sie  verdifloen 
vielmehr  als  dialektische  EigeBtftmliohkeiten  die  höchste 
Beachtung. 

Weit  stäi'ker  als  in  der  L>  rik,  die  als  Kunstsprache  sich  doch 
immerhin  im  Allgemeinen  ihrer  Aufnahme  verschloss,  begOL'iK^ii  solche 
Formen,  bald  mehr,  bald  minder,  in  den  volkstümlichercu  Ueukuiäleni, 
Epen,  Legenden  o.  s.  w.,  fo  dass  bei  manchnn  der  diatektische  Sprach- 
<diar8kter  sogleich  in  die  Angen  springt  Das  EilOsohen  der  Knnst- 
sprache  zwang  naturgemiss  die  provenzalische  Muse,  sich  in  das 
bescheidene  mundartliche  Gewand  einzuhüllen,  und  wie  hoch  man  den 
Aufschwung  auch  schntzen  mag,  den  sie  in  der  Neuzeit  wieder  ge- 
nommen, wie  hoch  die  Schönheit  und  Farbenpracht,  die  sie  immer 
mehr  entfaltet,  sie  hat  es  zwar  allmälig  verfeinern,  aber  noch  nicht  ab- 
legen können. 

Dieae  Thataaehen  genügen,  am  die  Bedeatnng  der  Dialekte 
fOx  die  literarischen  Ensengnisse  des  südlichen  Frankreichs,  beides, 

in  alter  und  neuer  Zeit,  zu  verstehen.  Berücksichtigt  man  femer» 
welch'  wichtige  Resultate  bereits  dialektische  Forschungen  im  Allge- 
meinen fiir  die  Linguistik  ergeben  haben,  eine  wie  einfhissreiche  Stellung 
endlich  das  Provenzalische  in  der  romanischen  Sprachwissenschaft  ein- 

i'rauzösiaclie  Stadien.   IV.  6.  1 
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nimmt,  so  niuss  eine  gründliche  Untersuchung  der  einzelnen 
8&df ranzösischen  Mundarten  in  ihren  verschiedenen 
Entwicklmigsstadien  dringend  geboten  erscheinen. 

IM»  ist  das  ProrennliBdie  in  dieser  Hinadit,  namentliofa  im 
YeciB^eiGli  nur  BfirdUclifln  SdnraBtenprMhe,  iro  man  die  Kette  der 
diilektiscliai  üntenuchnngen  an  manchen  Stellen  als  schon  gesohloflM 
ansehen  kann,  allzu  stiefmütterlich  behandelt  worden.  Zwar  wurden 
von  den  neueren  Mundarten  bereits  einige  in  musterhafter  Weise 
granmiatiscli  behandelt.  —  es  sei  hier  nur  erinnert  an  die  »Graimuaire 
limousiiie^  von  Chabauuaa  (Revue  des  langues  Kumaues  11  ff.),  Aymeric 
»le  dialeete  ronngatc  Zdtaehiift  Ar  rom.  FUloL  m  821  ffl,  oder 
an  dflo  »Soas-dialecte  dn  Bosorgne«  Ton  CSonstans  —  ftr  die  titere 
Spiaehperiode  indessen  fehlt  es  mnerea  Wissens  an  ähnlidien  »- 
sammenhängenden  Arbeiten  noch  ganz,  und  dieser  Mangel  muss  um 
so  tiefer  empfunden  werden,  als  eine  genaue  Durchforschung  der  ein- 
zelnen Mundarten  in  ihrem  mittelalterlichen  Zustande  namentlich  ffkr 
die  schriftlichen  Denkmäler  aus  dieser  Zeit,  z.  B.  bei  der  Entscheidung 
ttber  Ort  ond  Zeit  ihrer  AUnsong,  von  grosser  Wichtigkeit  sein  wird. 

NadifltelMnd  ist  nm  der  TenMh  gonadit  wordoi,  den  histo- 
rtschea  Entwicklungsgang  eines  der  prof^onUsohen  Dialefcbe 
darzulegen.  Die  Wahl  war  hier  nicht  schwer.  Der  in  manchen 
Punkten  scharf  ausgeprägte  konsenative  Sprachcharakter ,  die  Reich- 
haltigkeit des  überlieferten  Materials  entschied  zu  Gunsten  der  Mund- 
art von  Montpellier,  um  so  mehr,  als  diese  Stadt  auf  dem 
besten  Wege  ist,  die  geistige  Metropole  des  französischen  Südens  zu 
werden:  hier  ist  der  Sitz  der  8ooMt<  poar  F^tode  des  laagaes  rananea» 
hier  tigen  die  Fölibres  du  Langnedoc,  md  Bit  der  Erriflltag'ebiaB 
Lehrstuhles  für  die  heimatliche  Philologie  an  der  facultö  des  lettrea 
ist  diese  Thatsache  so  zu  sagen  offiziell  anerkannt  worden. 

Der  Schwerpunkt  unserer  Untersuchung  liegt  in  der  älteren 
Sprache.  Es  versteht  sich  somit  von  sellist.  dass  die  eingeschlagene 
Methode  der  von  Chabaueau  und  Coustans  befolgten  entg^eugesetzt 
sein  wird,  indem  bei  beiden  die  nenere  Mnndart  das  HtojänletMaa 
beaaspmeht  Die  letstere  soUta  «ntpittnf^ioh  nor  dann  in  Belraehl 
kommen,  wenn  ea  die  älteren  Laut-  und  Flexionsformen  zu  ihrer 
Erklärung  und  Stütze  unbedingt  erforderten.  Schliesslich  entschlossen 
wir  uns  indessen  dazu,  dieselben  in  ihrer  Gesammtheit  bis  in  die 
Gegenwart  weiter  zu  verfolgen,  so  weit  das  benutzte  Material  dies 
ermöglichte.  Da  dieses  jedoch  nur  ein  beschränktes  ist,  uns  auch 
die  Gelegenheit  ftUle,  dem  leitenden  Patds  persönlich  nftiier  za 
treten,  so  kann  in  diesem  Paukte  auf  YolMnd^^nit  kein  Ansprnoh 
erhoben  werden;  unmeridn  erlaubten  aber  die  ahlreidiea  Beime  eine 
Beibe  sicherer  Schlüsse  zu  ziehen. 

Hieniach  möge  man  die  vorliegende  Abhandlung  beurteilen!  — 
Aus  dem  bereits  Gesagten  folgt,  dass  literarische  Derdvinäler  nicht 
dazu  äuget  hau  sind,  zuverlässiges  Material  für  das  Stadium  der  älteren 


GeeehiofatUche  Enfeirickiiiag  der  Mondart  von  BfontpeUier  (Lugoedoc).  S 

Entwicklungsperiode  unseres  Dialekts  zu  lieferu.  .  Anders  verliült  es 
sich  mit  deiyenigen,  die  aus  den  Bedürfnissen  des  öflFentlichen  und 
hflxislichen  Lebens  ihren  Ursproog  herleiten:  Lehns-  und  Diensteide, 
Testamente,  Quittungen,  InTcnttze,  Kaofaktim,  km  #b  uridiiedcat» 
lifllMi  BfMiwilnmdcii  rind  4ie  ridMBrten  QoeUen  dMdrtaiftlMff  ünter- 
Buchungen.  Freilich  giU  es  Mflli  Uer  vorsichtig  zu  sein!  Hat  maa 
doch  häufig  mit  einer  schulm&ssigen ,  klassisch  angehauchten  Ortho- 
graphie der  Notare  und  Kopisten  zu  rechnen,  die  von  dem  wirklichen 
Sprachzustande  in  wesentlichen  Punkten  abweicht  und  namentlich  durch 
ihren  ausgesprochen  konservativen  Charakter  auffallt.  Diese  schreih- 
kttnstlerischen  Schrullen  würden  die  Untersuchung  sehr  erschweren, 
wena  lioh  nicht  der  Kopist  manflüimal  Tergessea  vnd,  natftrlich  gegen 
Ukatm  WiUfln,  eine  pbonetiaohe  Orthographie  angenommen  hätte;  üiiie 
Nachlässigkeit  aber  iit  miBer  OUck;  denn  sie  ennöglicht  einen  Blidc 
hinter  die  Coulissen  zu  werfen  und  den  wahren  Lautbestand  zu  erfahren. 

Mit  der  Zeit  jedocli  geriet  das  überlieferte  System  in  Verfall, 
so  dass  sich  aus  den  jtlngeren  Urkunden  bereits  merkliche  Ab- 
weichungen verzeichnen  lassen ;  die  durch  den  Untergang  der  Trou 
badoorsprache  nnd  das  stetig  wmehmende  Eändiingen  des  Franrteiscben 
▼enuÜBflst  worden,  and  als  letsteres  gar  nadi  der  IGtte  des  16.  Jahr- 
hmiderts  ausschliesslich  bei  der  Abfassung  von  Urkunden  Yenrandong 
£Hld,  ging  die  schulmässige  Orthographie  ganz  in  die  Biliche. 

So  nur  lässt  sich  die  überraschende  Thatsache  verstehen,  dass  die 
jüngsten  Urkunden  (15.  u.  16.  Jahrh.)  in  ihrem  Sprachcharakter  von 
den  ältesten  (11.  u.  12.  Jahrh.)  weniger  abweichen,  als  von  den 
zdtUch  nftherliegenden  Gedichten  ans  dem  17.  Jahrhundert. 

Fremdsprachlichen  Einfltlasen  hat  sich  der  Dialekt  von 
Montpellier  ebenso  wenig  entziehen  können,  wie  die  übrigen  sfid- 
französischen  Mundarten.  Vor  allem  sind  die  massenhaft  eingedrun- 
genen französischen  Formen  dazu  angethan,  denselben  zum  Patois 
herabzudrticken  und  dieses  wiederum  der  Vemichtuns  preis  zu  geben. 
Die  hierdurch  eingetretene  Sprachverderbnis  ist  natürlich  in  der  Stadt 
selbst  grösser  als  auf  dem  Lande,  nnd  auch  die  neueren  Dichtungen 
haben  meiir  oder  weniger  an  ihr  m  leiden.  Klingt  es  nicht  geradeia 
ironisch,  wenn  A.  Gärand  m  der  Font  FtataneD*  (Her.  d.  L  r.  IV 
158)  das  von  dem  Theaterdirektor  gegen  die  AvMlmmg  des  Mckea 
gemachte  Bedenken: 

»H  est  ii  craindre.  toutefois 
(^e  ce  baragouin  de  patois 
ITait  an  tßnt  disagrteble. 

Ceux  du  pays  l'entendront  bien 

Mais  l'^trangcr  n'y  coniprend  rien.«  — 

durch  den  >cap  de  jouven«  Katalet  mit  den  Worten  beschwichtigt: 

*Aco's  aco  que  vous  chagiiua? 

Nostre  paton^s  es  presque  tout  francös 

E,  s'iin  mot  n'es  pas  ben  coiunpres, 

Un  vesi  coumpieaen  i'expliqua  k  sa  vesina.« 

^  1* 
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Dem  Französischen  gegenüber  ist  der  Einfluss  der  anderen  Mund- 
arten kaum  von  Belang.  Nicht  unerwähnt  lileibc  indessen,  dass  eine 
Anzahl  Provinzialismen  in  die  Uteraiischeu  Denkmäler  der  Neuzeit 
Eingang  gefnnta  hat 

Selbfitrentäiidlieh  reicht  unsere  Mundart  weit  iber  dw  W«leh* 
bfld  der  Stedi  Umos  mid  ist  «i  kkalen  YendiiedeiilMitai  rekä,  die 
mit  dem  Qnde  der  OrtUoiieii  Entfemeng  zmidmien,  um  den  Ueher- 
gang  zu  anderen  IMalekten  zu  vermitteln.  So  weit  wir  solchen  lokalen 

Abweichungen  in  den  Urkunden  begegneten,  sind  sie  berttcksichtigt 
worden,  ein  Eingehen  auf  ühnliche  Erscheinungen  in  neueren  aus  der 
Umgebung  stammenden  Dichtungen  fand  indessen  nur  selten  statt. 

Im  Folgenden  geben  wir  die  Liste  der  benutzten  Texte,  mit  Bei- 
fügung einiger  Notizen  über  ihre  Bezeichnung,  ihien  Inhalt,  Wert, 
evoit  auch  Yerftuser. 

Die  Utesten  Vifcmta  entbUt  eine  Semmlnng,  die  steh  eelbst 
den  Namen  iliber  instramentomm  memoraUnm«  gibt,  die  man  eplter 

als  »Memorial  des  Nobles <  bezeichnete,  eine  Bezeichnimg,  die,  als  die 
gewöhnliche,  auch  hier  beibehalten  ist  in  der  Abkürzung  M.«.  Ftlr 
den  Historiker  wio  ft\r  don  Philolofren  ist  dies  Sammelwerk  von  gleich 
grosser  Wichtigkeit,  weil  rs  beinalie  die  einzige  (Quelle  für  die  Ge- 
schichte und  Sprache  Montpelliers  vor  dem  Beginne  des  13.  Jahr- 
bonderts  ausmacht.  Die  ersten  Notizen  fiber  die  Handschrift  gab 
F.  R.  Oamboidin  im  Jabrbnch  m  859 :  »Utodtmre  et  divers  antres 
•indices  pronvent  qne  le  mairasciit  date  du  commeneemeiit  du  ZUT 
si^cle,  ^poqne  oü  U  seigneorie  de  Montpellier  pasea,  oomme  on  sait, 
K  la  maison  d' Aragon.  11  est  probable  m?me  que  ce  fut  en  prenant 
possession  de  Icur  nouveau  tief,  (jue  les  priiices  de  rotte  maison  firent 
ainsi  Compiler  dans  un  nouveau  registre  les  pieces  de  date  anterieure 
qu'ils  trouv^rent  dans  les  archives  et  qu'il  leur  paiiit  utile  de  con- 
server«.  Von  den  einzelnen  Uilnmden  stammen  die  Utesten  ans  dem 
eisten  Viertel  des  11.  Jaliilranderts,  die  letzten  ans  dem  Anfange  des 
18.  Jahrhunderts.  Die  Ordmmg  ist  keine  chronologische,  sondern  eine 
sachliche.  Von  613  ist  ungefllhr  ein  Fünftel  in  der  Volkssprache  ab- 
gefasst,  und  diese  sind  von  A.  Montel  veröffentlicht  worden:  Rev.  d. 
1.  r.  IV  480—501.  V  40—70;  287—273,  VI  39— iw.  Wir  legen 
diese  Ausgabe  zu  Grunde  und  dtieren  nach  der  Nmunier  der  Ur- 
kunden^). 1a  ibrer  MetanaU  sind  es  QelAbnisse  der  lYeae,  welebe 
Yasallen  ihrem  Lehnsherrn  leisten,  nnd  da  diese  an  versehiedenen 
Orten  wohnten,  so  erklären  sich  die  mannigfidtigen  Varianten  der 
Sprache  als  lokale  Verschiedenheiten. 

Bei  weitem  die  Meisten  und  für  die  G^chichte  des  Gemein- 
wesens Ton  Montpellier  wichtigsten  AJctenstAcke  sind  za  ebem  grossen 


')  Für  (K  wohnlirh  sind  die  Belege  nach  der  SeiteDttU  gdbtadit  wndeB, 
ond  nur  das  UtiguDteü  wird  hier  angemerkt. 

SM 
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MHnakiipte  Teninigt,  dessen  einieliie  Hefte  m  den  Tenduedeosten 
Zeiten  verfasst  und  geecbrieben  irorden  sind.  Eine  inibekannte  Hand 

hat  anf  eins  der  ersten  Blätter  geschrieben:   Thalamus  parvus, 

unter  welcher  Bozoichminf?  diese  voluminöse  Samnihing  immer  dtiert 
wird  (TV  Eine  CTe.>aimntau>gal)e  veranstaltete  die  Societe  arclu^logique 
de  INIontpellier  1840,  doch  verdient  hier  gleich  bemerkt  /.u  werden, 
dasä  die  Ausgabe  vom  philologischen  Standpunkte  nicht  zu  den  besten 
fUdt  vnd  einer  Kollation  dringend  bedail 

Ans  den  Trtmmem  des  Westgothenreichea  hervorgegangen  8<Awang 
8ich  Montpellier  nach  dem  Untergänge  der  Karolinger  unter  der 
Herrschaft  der  Wilhelme  zu  einer  der  blühendsten  Städte  des  süd- 
lichen Frankreichs  auf.  Als  1202  der  letzte  dieses  Henscherhauses 
starb,  brach  eine  Revolution  zu  Gunsten  der  ältesten  Tochter  desselben 
ans.  Diese  venuuhiie  sich  1204  mit  Peter  von  Aragonien,  und  beide 
bescbworen  in  dfiDseUMB  Jaloe  die  »Consnetadines  et  liberlales  Tille 
Mentispessalam«,  eine  carte  von  128  Artikeln,  die  1205,  1212,  1221, 
1223  wichtige  Ergänzungen  empfing.  Alle  diese  lateinischen  Original- 
urkunden wurden  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  in  die 
Volkssprache  übertragen.  Die  Ueliei-setzung  führt  den  Titel :  Las 
costumas  e  las  franquesas  de  Montpeylier« ,  und  sie,  erhalten  in  einer 
Handschrift  aus  dem  Ende  des  13.  Jahrhimderts ,  bildet  mit  dem 
lateinischen  Originale  den  ersten  Teil  des  Thalamus  (1 — 91),  gewöhn- 
lieh  als  OoBtomes  citiert,  weidie  Beieiidnnmg  wir  adoptierai  (Ooot.). 

Ten  derselben  Hand  rühren  die  ersten  ürbanden  her,  welehe 
den  zwsiteD  Teil  des  Thalamns  parvns  ansmachen  und  die  unter  dem 
Gemeinnamen  der  Etablissements  (Et)  aufgeführt  werden.  Sie  ent- 
rollen ein  erfreuliches  Bild  von  den  municipalen  Institutionen  und  dem 
öffentlichen  Leben  der  Kommune  von  Montpellier  unter  der  Herrschaft 
der  Königsgeschlechter  von  Aragonien,  und  —  seit  1383  definitiv  und 
ftr  immer  —  Frankreidi,  ein  erfrenUohes,  sagen  irir,  weil  hier  ein 
Mheitiich  oiganisierteB  wd  wohlgeordnetes  StaatsMien  endieint, 
wodsrdi  aneh  MonIpelHer  sieh  sfthlen  darf  zu  den  »r^publiques  locales 
BOUS  le  patronage  d*un  seigneur  (Guizot:  Histoire  de  la  civilisation 
en  France  V  221).  Wichtig,  wie  für  den  Historiker,  ist  diese  grosse 
gegen  150  Folioseiten  umfassemle  Sammlung  (in  der  Ausgabe  des  T 
92 — 244)  aber  namentlich  für  den  Philologen.  Von  einigen  wenigen 
lateiniBchea  oder  franaOsiseben  abgesdmi  sind  sinuntticfae  üriomden 
in  der  Yolkiq»vacbe  Terfust,  nnd  die  eimeinen  Handschriften,  in 
denen  sie  enthalten  sind,  lassen  uns  die  Entwicklungsgeschichte  der 
Sprache  von  Montpellier  vom  Ende  des  13.  bis  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts verfolgen:  <lie  jüngste  Urkunde  stanmit  aus  dem  Jahre  1 584, 
die  ältesten  sind  zwar  schon  im  12.  und  in  der  ersten  Hälfte  des 

13.  Jahrhunderts  abgefasst,  aber  nicht  im  Original  erhalten,  in  der 
tliÄerliefenuig  Überwiegt  die  Sprache  des  späteren  (Ende  des  18*  nnd 

14.  Jahrfannderts)  Koj^sten.  In  den  Urinmden  ans  dem  15.  n.  16.  Jahr* 
Inmdert  tritt  der  Eiidlnss  des  Fransörischen  kuner  denlUdier  an  Tage. 

sti 
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dflU  Etiblissements  hängen  die  SflnMOtB,  der  dritte  Tdl  TOD 
T,  eng  znsammen.  Wie  der  Name  besagt,  ist  es  ein  Verzeiohniss  von 
Eiden,  welche  die  Mauictpalbeamten  bei  ihrem  Amtsantritt  zu  leisten 
hatten.  Die  Sprache  ist  ausschliesslich  der  Dialekt  (T  246  -312). 
Der  grössere  Teil  rührt  in  der  Sammlang  des  Thalamus  von  ein  und 
dondben  Hand  her,  deren  Sdiriftzttge  auf  den  Anfang  des  14.  Jahr- 
hsnodertf  hiBweiien,  nihrand  rieh  in  einen  kleineren  der  tduiftlkiM 
CSiarakter  des  15.  und  16.  Jahrhunderts  eospiigt. 

Den  vierten  Teil  von  T  bildet  die  Ghronlqne  Romane  (Chr.  818 
bis  475).  Sie  kennzeichnet  die  Sprache  von  Montpellier  von  der 
Mitte  des  14.  bis  gegen  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts.  Die  Blätter 
der  Kollation,  auf  (ienen  sie  steht,  sind  von  mehreren  Händen  be- 
schheben; die  ältesten  zugleich  mit  dem  eiuldtenden  Kalender,  der 
1888  Torfiust  Wirde.  Es  findet  aidi  Uer  «ine  Aifailiiinn  aller  der 
Ereigniooe,  iveldie  aaf  die  Gesehieke  der  Hemdiaft  von  MontpeUier 
eingeiviri[ft  habai  nnd  fftr  den  Bürger  dieser  Stadt  vcn  nftherem  Inter- 
esse sein  mnssten,  oder,  wie  einer  der  Herausgeber  sich  ausdrtickt: 
■»des  övönements,  qui  se  sont  succödes  dans  notre  ville  depuis  le 
XI"  si^cle,  des  querelles  de  nos  pöres,  de  lears  passions,  de  leurs 
joies,  de  leurs  malheurs,  des  gestes  de  leur  souverain  et  de  leurs 
conalB,  de  la  fondatioa  de  tonrs  nunniDenls  religieox  ei  selHtffiqMec. 

Der  TbalanDS  eddiestt  adt  der  Cknmp»  ftangaise,  einer  Foet- 
setnniK  der  Chroniqiie  Bomane;  vir  btwelieB  indessen  auf  sie  nidil 
weiter  einzugehen. 

Nach  T  und  kommen  für  die  ^tere  Sprachperiode  namentlich 
die  folgenden  vier  Texte  aus  den  Archiven  von  Montpellier  in  Be- 
tracht, die  von  dem  verdienten  Stadtarchivare  Achille  Montel  in  der 
Bev.  d.  1.  r.  Bd.  II— lY  heransgegeben  worden'). 

1.  Le  lim  des  Piifll^  de  la  ODUBsaBe  CMlare  (P.  O) 
Bev.  n  88—108.  Der  grOs^  Tdl  ist  1284  TerlMst  und  für  die 
Sprache  von  grosser  Wichtigkeit,  weil  sie  hier  die  Mitte  hält  zwischen 
M  (Anfang  des  13.  Jahrhunderts)  und  T  (Ende  des  13.  Jahrhunderts 
u.  folg.);  kleinere  Ergänzungen  traten  1304,  1309,  1369  hinzu. 
Den  Inhalt  der  drei  übrigen  Texte  bilden  Inventare.  Die  Namen 
besagen  das  Nähere.  Sie  charakterisieren  den  Spraciizubtaud  unserer 
Mandart  im  14.  Jahrimidert. 

8.  L'Inventaire  des  ÄxMm  dn  Consalat  (C)  Bev.  m  8—87. 
Es  verdankt  seine  Entstehung  der  Notwendigkeit,  den  waohasodili 
absolutistischen  Geltlsten  der  Krone  gegenüber  nachdrücklich  an  die 
städtischen  Privilegien  zu  erinnern.  Dieses  Verzeichnis,  dessen  cha- 
rakteristischer Anfang  lautet:  »Aysso  es  l'eventari  dels  prevelegis  e 
de  las  cartas  de  las  franquezas  de  la  vüa  de  MonpesUer«  —  ist  uns 
itt  einer  HandscJnift  tm  der  ersten  Hllfte  des  14.  Jahriinndeils  er> 
balteB.  Seinen  Zwmk  teilt  es  arft  den  beidn  letatsn  der  InmfeMi, 


1)  Wir  düerai  nach  der  fortlMinden  Kanmer  der  Metwwn  Ahsdndtte. 
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die  man  als  ziisamniengehörig  betrachten  kann  md  die  andi  in  do^ 
•elben  Handschrift  überliefert  sind,  nämlich: 

3.  Llnventaire  des  Archives  de  1a  CommoBe  döinre  (Q), 
Kev.  III  146  —  176,  entstanden  1377. 

4.  Le  Catalogue  des  Chapellenies  (Ch),  Rev.  UI  292—310, 
lY  5 — 48.  1878  yeriiasst.  Ueber  den  Namen  bemerkt  der  Heraus- 
gsber:  *0n  nommait  GhapeUeniM  dM  fondaÜoiiB  de  lente  peipötiielle, 
^tabues  dans  le  bat  de  lidre  ^iie  des  pridns  povr  les  morts.  Je 
n'ai  pas  besoin  d'^joater  qne  oee  Etablissements  n'avaient  lien,  dans 
le  plns  grand  nombrc  des  cas.  qn'en  vertu  de  daoses  teatameotaires 
et  d'apr^s  les  indications-  «los  döftints  . 

Zur  Darstellung  der  alleren  Sprach  Verhältnisse  wurde  femer  eine 
Reihe  von  Urkunden  benutzt,  die,  mit  lateinischen  untermischt,  als 
»Vübcm  JoBtificalivesc  Anhänge  n  den  einielnen  Bttoden  von  Ger- 
Bain*t  tHiiloire  da  Coonneiiee  de  IfontpelUert  (2  Bd.  Gi.  6t)  nnd 
»Histoire  de  la  Commune  de  Montpellier t  (3  Bd.  Coi.  Cos.  —  Der 
2.  Band  enthält  nur  lateinische  Urkunden)  bilden  und  zu  den  ver- 
schiedensten Zeiten,  indessen  nicht  vor  £nde  des  18.  Jahrhnnderts, 
▼erfasst  sind. 

Nicht  unerwähnt  bleibe  schliesslich,  dass  die  >Lois  Maritimes 
«nMrietret  m  XVHI*  li^c  von  Pudeesw  (6  BBnde)  vm  kein  nenes 
Material  UderCen;  ne  enthalten  an  Urkunden  ans  Montpellier  nnr  im 
4.  Band  253—256  einige  Aasiüge  ans  den  Gontamea  und  Etabliaae- 

ments  des  Thalamus  Parvns. 

Um  einen  Einblick  in  die  neueren  S|>raehverliältnis8e  zu  ge- 
winnen, benutzten  wir  in  möglichster  YoUständigkeit  das  ebenso  reicli- 
haltige  wie  gewälilte,  die  Sprache  von  Montpellier  betreffende  Material, 
vde  ea  dnrch  die  hSchst  dankenswerten  Beetrebongen  der  Sodätd 
pov  retnde  dea  langinw  nmaaea  in  d«  efanelMn  Binden  der  Rev. 
d.  1.  r.  auch  dem  IVemden  bequem  zugänglich  gemacht  ist.  Speziell 
worden  die  folgenden,  in  der  chronologisciMn  Büdhenfolge  ihrer  Yer- 
Itfser  aufgeführten  Werke  herangezogen: 

Aus  dem  17.  Jahrhundert:  (Euvres  choisies  de  Koudil,  ed. 
L.  Gaudin  Kev.  I  249—265;  334—346  (Rou).  Bieseiben  zeichnen 
sich  vor  anderen  dialektischen  Erzeugnissen  durch  die  grosse  Reinheit 
der  fi^vaehe  ana.  »Ceet  le  paftoia  natnrel  et  flnide,  dägaoft  et  In- 
Bilier  k  la  fois,  q^d  etait  akm  d^an  vaage  gtetiral  dana  lea  meflleorea 
aoeMtda  de  Montpellier,  ä  one  äpoqoe,  oii  bien  pen  de  privil^giös 
enoore  so  trouvaient  initiös  h  la  lanfrue  fran^se«.  Roudil,  1612 
geboren,  starb  wahrscheinlicli  U;84.  Die  Ausgabe  umfasst  10  Gedichte, 
in  denen  namentlich  die  genau  durchcefübrte  Accentbczoichnung  bei  e 
von  Wichtigkeit  ist:  e  bezeichnet  den  offenen,  c  den  geschlusseuen 
Lnt^).  Sie  TM  der  etaudneD  SMefce  rind:  I  Bwoin  de  Oara> 
vetaa.  n  ISaHoalet.  m  Satira  ooatra  la  Baaon  de  Vhimß,  IV  JSIiiige 


*)  £■  wild  nach  den  ZeOen  der  «ioaefaiai  Nonmieni  dtiert 
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Sonetten.  V  Eine  Bearbeitung  der  Horazischen  Ode :  Audivere  Lyce. 
VI  Epitapha  Histouriqua  de  Dona  Catalina,  Baralh^ira  de  Pignan 
(in  Pignan  starb  der  Dichter),  VII  Zwei  Epigramme.  VIII  Lous 
Coumpagnous  Arcbes.  IX  Loa  Testaiiieu  daou  Sage  (des  bekannten 
in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  lebenden  Dichters).  X  Epi- 
tapha dacm  Sage  —  Sa  las  foolite  daoa  lltaia.  (Die  Ih^OüB  amd  das 
Hraptweric  von  Sage.) 

Dem  Ende  des  17.  and  dem  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  ge- 
hören die  Poi^sies  patoises  de  Nicolas  Fizes  an,  ebenfalls  heraus- 
gegeben von  L.  Gaudin.  Fizes  war  Professor  der  Mathematik  an  der 
Universität  von  Montpellier,  wo  er  1718  starb.  Seine  literarische 
Thätigkeit  iäüt  zwischen  107y— 1716.  Sorgfältigkeit  in  der  Wahl 
der  AosdrOdn  md  gramnutfaBChe  Beiiiheit  zeldinai  Bfline  Oedichte 
ans,  ▼on  denen  die  C^pera  de  FMntignan  (fr)  Be?.  n  228 — ^281  her- 
TOnoheben  ist.  Die  anderen  Dichtmigen.  sind  satirisehen  Inhalts  (Ii) 
Ber.  m  92—112;  220—248. 

Das  18.  Jahrhundert  kennt  als  den  bedeutendsten  Dichter  im 
Dialekt  von  Montpellier  den  Abbe  Favre,  geboren  1727,  gestorben 
1782  als  Prior  in  Celleneuve.  Seine  poetischen  Erzeugnisse  sind  \on 
gesundem,  nrwUchsigem  Humor  getragen;  leider  gewährt  er  dem  Frau- 
aOaisGhen  einen  etwas  zu  grossen  Einfliiss.  Benidst  wirden  die  Kadi- 
ahmnngen  sweier  Horazisdien  Satiren,  nimlicSi  der  8.:  »Ibam  forte 
via  Sacra«  vnd  der  achten:  »OUm  truncus  eram  ,  die  meliiliftclie 
Uebertragong  der  beiden  Epigramme  des  Martial,  9,s: 

»Nähere  vis  Prisco,  non  miror,  Paula,  sapisti; 
Diuerc  te  non  vnlt  Priscus,  et  ille  sapit«. 

7,7s:  •Eutiapelus  tonsur,  dum  circuit  ora  Liq^erci 

Expingitque  gons,  altaa  hart»  floUt«. 

Ber.  X  6 — 14  (0;  endlidh  die  AnsiOge,  weldie  Dr.  Noalet  in  seiner 

»Histoire  des  Patois  du  Midi«  gibt,  Rev.  VI  216—227,  die  grtssten- 

teüs  Favre's  »Siöge  de  Cadaroussa-^  betreflfen  (f°). 

Demselben  Gelehrten  verdanken  wir  einige  Auszüge  aus  den 
Gedichten  der  Gebrüder  liigaud  (R')  (Auguste  und  Cyrille  Ii.) 
Bev.  YU  186 — 190,  die  gegen  das  Ende  des  18.  und  den  Anfang 
des  19.  Jahrimnderts  oitstanden  sind.  Der  erstgenannte  der  Beid^ 
ftgte  einem  Briefe  an  das  franaOsische  KonTentsmitglied  Grtgoire^ 
TOm  28.  Janaar  1791  datiert,  eine  kleine  Sanudnag  von  SpddH 
Wörtern  und  zwei  Gedichte  bei:  >L'Amoor  pounit  per  una  abeSa«, 
und  die  Fabel  »La  cigala  et  la  foumiga  (siehe  Lettres  ä  Qr^gowt 
8ur  les  patois  de  Trance,  ed.  A.  Gazier,  Rev.  V  424 — 425). 

Alle  folgenden  dialektischen  Erzeugnisse  fallen  in  das  19.  Jahr* 
hnndert : 

A.  Gairaad  (Gni)  1778—1849.  Sein  Haaptweik:  tLa  Foni- 
PntaneUac,  worde  zom  eisten  Male  1808  in  Montpellier  anllsaflllirC, 

Bev.  T\  142—195;  321—837;  femer:  »Qae  i*a  de  ndac,  Be?.  17 
684—649,  beide  edi^  von  A.  Glaize. 
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Bnmlw  (Br),  Advokat  Das  einzige  tod  ihm  erhaltene  Stück  igt 

seine  Iniitacioun  anacreomtiqiia  (VAmoat  mooOltf)«,  ed.  L.  Qandin, 
Bev.  XVI  29—31. 

Po^sies  Lauguedociennes  de  L^n  Rouviäre  (1810—1848  —  R) 
ed.  C,  de  Vallat.  Seine  Hauptleistung  ist  eine  Tni\tstio  di's  or.^ten 
Gesaugeb  der  ^Aeueide«,  Rev.  XIX  183—199;  242—251^).  Zwei 
kleinere  (Miehte  lind  betitelt:  »Ia  Oonqnete  daon  Wlachec  (la  co- 
qiMtte  dB  YflOage)  and  »Loa  Ponton«  (le  baiser),  Bev.  XIX  251—252. 

PoMea  Langnedooieiines  de  Guiraldenc  (G).  Der  Henaugeber, 
A.  Roqae  •  Ferner ,  hat  die  Orthographie  nach  den  von  der  Soci6t6 
des  Langues  Ronianes  aufgestellten  Gesichtsptmkten  geregelt.  In  wert- 
vollen Noten  gibt  er  die  handschriftlichen  Varianten  und  Ahweichungen 
vom  heutigen  Spi'achgebrauche.  G's  Leben  war  ein  unglückliches, 
und  so  iat  es  eridärlich,  wenn  ein  düsterer  Zug  seine  Dichtungen 
dnrdwreht  Er  start»  1869.  Die  efauelnen  Gedichte  tragen  ala  Titel: 
XVn  220—  225:  Soavenl  d*nna  jonmada  de  maL  XVm  90—99: 
La  Masca.  XXII  80—88:  La  Blanda.  89—93:  A  Madonmaisela. 
281  —  283:  A  la  Mount-Pelieiren^a.  283—285:  Lr>\i<  nouvel^  Tmu- 
hadous  (Serenada).  285—288:  Lon  Ponton.  289—291:  Lon  Itona- 
siguöu. 

Der  bedeuteudäte  Dichter  der  neueren  muutpelliesischeu  Mundart 
iai  «Mlnitig  Oetafian  Bringder  (1829—1875).  Seine  Wefke  ifaid 
ea ,  die  dieadbe  eigenflieli  errt  rar  LitentuBpraoha  «rfaoben  baben. 

Daa  moderne  Patois  reichte  hierzn  vermOge  aeiiMr  ünfilhigkeit,  Ideen 

nnd  Gefühle  auszudrücken,  allein  nicht  aus:  es  mussten  daher,  sei  es 
ans  der  mittelalterlichen .  sei  es  aus  einer  anderen  romanischen  Lite- 
ratursprache, neue  \Vörter  entlehnt  und  nach  den  für  den  Dialekt  von 
MontpelUer  geltenden  Gesetzen  umgebildet  werden,  namentlich  galt  es 
aach,  die  Sprache  tob  den  aaUreldien  franifleiachen  Fremdwörtern 
m  reinigen  nnd  sie  dvreh  die  nngebitedilieb  gewordenen  eclit  ^folka- 
ttimlichen  WOrter  zu  ersetzen.  0.  Bringnier  hat  beides  mit  grossem 
Geschick  Terstanden,  und  somit  ist  seine  Bedeutung  für  Montpellier 
dieselbe,  wie  diejenige  Mistral's  durch  Mirdio  und  Calendau  für  das 
Provenzalische  der  Rhonemündung.  Die  besten  seiner  Dichtungen  sind 
in  der  Revue  von  ihm  selbst,  mit  französischer  üebersetzimg  und 
historischen  Notizen  versehen,  herausgegeben  worden,  die  Orthographie 
wnrde  nacfa  dem  von  der  BoMA  angenommenen  SjBteme,  das  die 
Ifitta  bUt  Kwischen  dem  etymologischen  nnd  phonetischen'),  geregelt 
Es  sind  die  vier  folgenden: 

1.    Prouven<:a  (BP),  Rev.  T  126—145;  320—333. 

Kamen  und  Inhalt  erklärt  der  Dichter  selbst  in  einer  Anmerkung : 
»Nous  donons  ce  titre  vague  h  un  travail  qui  ne  fait  ([u'efHeurer  les 
points  culniiuants  de  notre  histoire.    Par  Provence,  nous  euteudons 


M  Nach  der  Verüzahl  wird  citiert 

«)  A.  Monte!  Bev.  I  40-41  «de  l'Ortiiocpcaphe«. 
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cette  Taste  teiAie  de  territoire  de  Fnnoe  et  de  Otvtologne  oii  notie 
vieille  langne  a  resplendi  et  demeare  en  honneur^.  Als  Einleitoog 
gibt  Ch.  de  Tourtoulon  eino  p^odrilngte  Vergleichung  der  neaeren  Mund- 
art von  Montpellier  mit  dem  J^eqprovenzaliachen ,  spezieU  dem  der 
ßhdne  (Rev.  I  121—125). 

2.  ün  niichaiit  reve  (Rev.  II  282—289.  —  BM).  Die  Heldin, 
Madal^na,  eine  ebenso  tugendhafte  wie  anmutige  arme  Waise  von 
tei&eliii  JahNtt,  iat  eine  der  glämendsm  MMadtm  SehOpfimgen, 
die  Sddlteiing  liodqioetiBeh,  eolnriiigfoll  «nd  üthmnkh, 

8.  Loa  BoaBrien,  Legndft  da«  teme  das  OomteB  de  Puwwen^ 

(Rev.  m  191—204  ;  360-368.  IV  95—111.  —  BR).  Der  Dichter 
geisselt  hier  die  Undankbarkeit  der  Fttrstenböfe;  seinen  Stoff  entnahm 
er  der  Histoire  et  Chronique  de  Prouence  von  Caesar  Nostradamus. 

4.  A.  Pcrpanf?  de  Petrarca  (Rev.  VI  270—277.  —  BPe),  ein 
Beiti*ag  zur  500jährigen  Gedächtnisfeier  Petrarca's,  welche  1874  io 
der  Vauclnse  voranstaltet  wurde. 

Es  wurden  endlich  einige  Gontee  Populaires  (CP)  in  den  Kreis 
der  Untemidiiing  gezogen,  idt  sie  von  Mantel  im  zweiten  Bmd 
der  Bevne  290—809  ftberliefert  sind:  »Loa  pderinage  de  Ub  ]wm 
fonniigiieta,  loa  eemi  daa  pondiec,  and,  »Loa  cant  de  Taneeloa«. 


I.  Lendehre. 

A.  Vokalismus. 


AllgwMiM  InMhfinmgttL 


1.   Die  Aeeeatgesetse. 

1)    1.  Von  den  vortonigen  Silben  bleibt  die  anlauten  de 

in  der  Regel:  levar  Coi  3.59.  20,  emina  (bennna)  Cos  461.  14; 
auch  bei  Zusammensetzungen  mit  Präpositionen:  enquerre  T  39.  14, 
irametre  Co*  359.  15,  acosseiitar  Coi  365.  12,  descoß  T  367.  20, 
368.  15  (de-ex-confectum). 

2.    Aphaeresis  ist  in  den  folgenden  Fällen  zu  verzeiclmen: 

Bei  vokalischem  Anlaute:  MiUau  33022  T  (Aemiliacum), 
hotiga  166.  6  T,  JPoOia  889.  86  T  (Apnlia),  Oüi  119.  22  T,  iloMi 
Cot  459.  90  neben  adoma  Got  461. 17,  fflisa  Ooi  859. 11  (eedeaiaY, 
jaistola  37.  26  T,  (isfre  72.  17  T  (episcopum),  gien  2816  T  (ingfinhun), 
$a  X  101.  0  (eoee  hao),  m  T  416.  25  (eoce  hie),  U  (iUio)  840. 28  T, 
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frm  116. 18  H  (infra),  iro  Oos  457.  6  0>ntio).  FteMr  konniMn  in 

Betracht  die  mit  iUe  gebildeteo  FtonominA,  der  bestimmte  Artikel, 
die  mit  ecce  gebildeten  Demonstrativa  (siehe  das  Nähere  in  der 
Flexionslehre) ;  vor  einer  Labialis  in  hot  (nepotem)  249.  2,  C  *merguie 
(dominicum)  in  der  Znsamraensetznng  mit  dies:  dimer yue  Gi  514.  12. 

3.   Bei  konsonantischem  Anlaute  fiel  der  Vokal  der  1.  Silbe. 

vor  r:  dreg  T  3.  14  (directom),  cridar  T  77.  12  (quintare), 
vrojfe  T  424.  7  (*T«rMam),  eroüe  882.  26  T  (eorrotohim). 

2)    Silben  zwischen  (iem  Neben-  und  Haupt  tone: 

1.  a  bleibt:  sofframen  Coi  359.6.  pargamin  1>5.  14  T,  Sar- 
razin 329.  20  T,  meravüha  412.  2  T,  -atöreni  =  adör:  tinperador 
5.  1  C|  demandador  7.  12  T;  hervorzuheben  sind  die  Futur-  and 
KondittonaUSonnen  der  a-Koi^agatioii:  «iMtamy  T  7. 18,  cargara  8S. 
25  T,  jutaran  115.  27  T,  wmiaHa  85«  T;  vweiiiielt  wird  fbr  a  ein 
•  geschrieben  (siehe  vortoniges  a  Iis).  Zweifelhafter  Ausfall  begegnft 
in  vaisld  864.  23  T  C^vassaUttum?) ,  compni  94«  M,  bei  TOriM^HOr 
Schwächung  von  a  zu  e  (*comperatum). 

2.  Die  anderen  Vokale,  gleicbgftUig  ob  kurz  oder 

lang,  fallen: 

6:  ohner  262.  1  T  (*op€rarium) ,  derrier  Ga  312.  8  (de  rgtro 
+  aiinm)  Uomw  IIB.  9  K  (Ub^rare),  ireii^  302.  6  T  (temperare); 
Amm  beim  FMor  md  nraiten  Konditionale  der  latein.  dritten  Kai), 
vnd  Boldien  YeilMn,  die  sich  ihr  angeaddoesen  haben: 

Sng.  1,  requerrai  50. 5  M,  8.  molra  281 . 29  T,  escmimottra  T  87.15. 
Plur.  1.  recebremUb.SSTf  metren  285. 5  T,  Cond. d.iMnina  296. 6», 
pL  3  metrion  119.  5  T. 

e:  alnwrna  Co  485 is  (elemosina),  costuma  Gn  469.  7,  vergonha 
188.  12  T  (verecundiaj,  im  Fnt.  and  Kond.  der  latein.  2.: 

Sing.  1.  $äbray  266. 2  T,  pouroff  118.  29  T,  8.  dmra  18. 1  T, 
eaka  1 182.82,  pL  1.  tmnm  17, 14  M,  vokrm  9. 14  Tf  md.  1.  im- 
ria  12.  20  M,  3.  deuria  296.  7  T,  pl.  l.jpofrMin  107. 12  H,  2. 
monr'm  39.  9  M,  3.  devrian  434.  27  T. 

1:  ostal  U9.  M  T,  vertat  470.  7,  scgwiat  17.  14  T,  amistatb. 
10  T  (*amicitatem).  rnnnistat  h.  10  T,  mermar  III.  16  T  (minimare), 
9etm<ma  391.  14  T  (septimaua),  dotizd  Coi  420.  6  (donünicellum). 

i:  mouttier  C  225. 1  (nMünaiiom),  Sautet  Ooi  286.  21  (saGcelinn), 
von  Fntnren  der  latein.  4.  nnr  in  partraif  250i,  mona  29.  22  T, 
vüiinm  Coi  859. 

6:  eniblar  13.  14  T  (invölare),  colgar  283.  1  T  (coUocarc). 

ö:  onrat  IO610  T  (honöratum),  memhrar  10788  T  (menioraro), 
coUar  28621  T  (colörare),  laurador  312.  80  Gu  von  labörare,  maynada 
9.  14  T  (*mansiönata). 

n:  Mof^^eaUer  Coi  364.  81  (Montem  Peseolariam) ,  Inioii  Goi 
865.  12  OmjSkmim),  nOar  (ratdare)  100.  20  T»  eotHar  0^  812. 1 
(eompstaN),  mMad»  I684  T  (maealata),  jm^ßm'  142t  T  Ooedttram). 
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fi:  mnOm  116.  8  T  (matätimim),  naynA  T  129. 1  (natäraUniX 
«ttori  114. 8  K  (a4jiitoiinBi). 

Das  von  Daimesteter  {La  proUtmque  mm  mUHiAt  non  en  position, 
Bomania  V  140  fll)  aufgestellte  Geseti  kommt  also  anch  im  Dialdite 

TOn  Montpellier  zur  Geltung.  * 

3.  Massgebend  fUr  das  Bleiben  dieaer  Vokale  sind  die  fol- 
genden Gesichtspunkte:  , 

a)  Venneidung  schwer-  oder  unsj)  rech  barer  Konso- 
nantengruppen: Imdnnan  Coi  359.5,  pelpijrin  Coi  H82.  2,  gover- 
nar  Coi  365.  3,  sehtiir  330i6  T,  emperadot  C  5.  1,  aJbirar  45.  3  T 
(arbiträre),  corponü  17.  17  T,  wUmUtt  Gos  467.  14  —  mfimikmiif 
1.  Fnt.  55.  28  H,  eonopckeran  67.  20  T,  p&rtmiiimm  278.  28  T, 
8.  pl.  enffeserian  164i  T. 

Es  ist  befpreif Uefa ,  dass  der  Vokal  in  geschlossener  Silbe  (vor 
Doppelkonsonanz)  in  der  B^gel  Ueiben  wird,  weil  der  Ausfall  gerade 
hier  am  leichtesten  eine  schwer  sprechbare  Konsonantengruppe  entstehen 
lilsst,  namentlich  wenn  bereits  eine  geschlossene  Silbe  unmittelbar  voran- 
geht. Die  Untersuchung,  welche  Konsonant eugiiippen  sprechbar  sind 
und  welche  nicht,  bleibt  einem  späteren  Kapitel  (Konsonanten)  vor- 
behalten. 

5)  Die  im  VoOnbeinnfMii  Boch  lebendige  Erinnenmg  an  daa 
Stammwort  Undert  die  oigaaiBGiie  Entwiefchmg  dea  Tkttniämm, 

aton:  etmoUU  108.  26  T,  acostumat  Coi  359.  6. 

arinm:  wsurier  9.  4  T,  teinchurier  42380  T,  antia  :  oräenarma 
444.  18  T  (von  arden  =  ördinem),  Verbum  adordenar  Gg  ^XZ»  1. 

Itia:  layroncssa  Coa  463.  21  {layron  ^  ladronem). 

iscum :  homenesc  77.  23  M  von  honim  (höniineni),  ia:  harornu  41a  C. 

Ebenso  beim  Verbum:  Vom  Infinitiv  beeintiusst  hat  sich  der 
vortonige  Vokal  erhalten  bei  den  Formen  des  Futur  und  Kond.  der 
latein.  4.  Konij.  vnd  bei  den  Ableitmigen  anf  mentom,  tofimUf  torem : 
mtffrwai  55.  29  T»  Mgtmra  21. 14  T,  degwtm  45.  12  T  . . .  (einige 

wenige  den  Aocentgesetzen  folgenden  Belege  sind  bereits  unter  2  er- 
wähnt.) —  estaWmen  Coi  859.  10,  compliment  7.  19  T,  cossefitimefU 
118.  18  T,  —  tcfwdor  127.  5  Ch,  sdbedoyra  100.  17  T,  fazedoyra 
53.  10  C,  —  rrr:nior  47.  2  T,  enqueredor  C  356.  1,  elegidorllQ.  23  T. 

4.  Spätere  Bildungen  und  Fremdwörter,  die  sehr 
nhlreich  in  den  Urkunden  vertreten  sind,  entziehen  sich  den  auf- 
gestellten B^gebi:  eom/miktA  8.  9,  eerM  89.  1  (neben  volkstnml. 
Mrfol),  eämat  15. 15,  ¥mai  101. 14,  «pM  117.  8  (neben  eatal), 
nommar  155.  8  Coa  (Nommar  190.  20  T)  n*  a.  w. 

3)  1.  Nach  dem  Acceule  sind  alle  lateiu.  Paroxytona, 
deren  Stamm  anf  einftelw  yonannani  ansgeht,  md  deren  fleodiiaciier 
Yokal  ein  anderer  aJa  n  iat,  a  Qiytonia  redneiert  worden:  so  aind 
die  scfamidien  Infinitlvendnngen:  or,  er,  ir  —  %  81. 21  T,  kwi. 

SM 
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5.  26  T,  rmim  m.  81  T;  »  Ukib:  mm  5. 19  T,  ntt  der  Neigung, 
lieh  dflm  e  n  mhem  (itobe  naditanigeB  a  U.  2). 

2.  Gebt  to  Stamm  Mf  mehrfache  Koneonaiii  mb,  ao  hMht  % 
^e  anderen  Yokale  schwüiden,  werden  aber  durch  efai  Statz-e  ver- 
treten, wenn  der  letzte  der  Konsonanten  eine  Liqoida  oder  Nasalis 
ist:  tnVa  3.  9  T  (villa)  —  ort  7.  16  T,  sol  Coi  365.  4  (salvnm)^ 
mars  Coi  359.  5  (martis)  —  dohir  T  41.  28,  issemple  162.  2  T  — 
fahre  Coi.  378.  2,  loffre  17.  lu  M,  negre  Coi  388.  21  —  digne  100.  20, 
siffne  107.  9.         360.  2  T  (regnum). 

Aieh  die  Yeriiindimg  rr  efUdt  ein  Bttti-e:  fanre  88«  28»  com 
889.  22  T,  «erre  Goi  882.  2,  Une  829. 14  T,  weichet  In  jlkngenn 
Urkunden  vereinzelt  durch  Apokope  heseitigi  wurde:  ftr  869. 16,  ior 
866.  18,  407.  24  T. 

Andere  Verbindungen  zweier  Liquiden  oder  Nasalen  kenneii  ee 
nicht:  dan  (damnum)  27.  11  T,  an  (annum)  43.  20  T. 

3.  In  einer  Reihe  von  Fällen  haben  sich  die  nachtonigen  Vokale 
der  Apokope  entzogen,  um  entweder  auf  die  betonten  einzu- 
wirken,  oder  mit  dem  rtammaiwlantenden  KonBonanten  eine  Yerbin* 
dang  einsagehen;  es  betitft  diea  die  Yoinle  i,  o,  n. 

i:  M  29.  22,  eni  6.  21,  Im  61. 41,  fis  (fed)  57. 2,  guak  11. 19 
(qmud)  T,  üh  (ilH)  58.  21  T,  o^M  53.  2  T,  ^  27.  25  T  oder  Um* 

Cos  457.  5  (*tötti)  —  o:  i/i*  5.  25  T  (♦eo  =  ego).  —  n:  MlUm 
386.  23  T.   Die  3.  Pers.  plur.  Praes.  Ind.  von  estar  und  arrr:  esfann 

6.  11  M,  stau  125.  14  M  (^staimt),  omm  6.  10  M  (habont).  Weitere 
Beispiele  unter  ^  -f-  u  (18.  3). 

4)  Proparoxy tona  werden  za  Paroxytonis  rednderty 

und  zwar: 

1.  Durch  den  Fall  der  Paenultinia,  dem  auch  a  in  dieser 
Stellung  nicht  widerstehen  kann,  während  es  in  der  Flexion  bleibt: 
gauta  48.  2  PCI  (gabata)  —  imna  33.  9  T  (anima),  isla  29.  1  M 
(insala).  Die  übrigen  Yokale  der  letalen  Silbe  fehlen  ohne  Ersati, 
wenn  die  yoiheigefaende  Konaonantengroppe  aidi  xnaammenaetst  ans; 

a)  Hnta  +  Mnta:  nä  801.  20  T  (mddmn),  p¥t  15. 11  T 
(pnüdöm). 

b)  Liqnida  +  Muta:  eonl  88.  27  T  (eallidnm),  dm  201.  29, 
earc  2Su  T  (carricmn). 

c)  k  -f-  1  in  vUih  Coi  359.  6.    Femer  in  Suffixen: 
Inilnm:   clh-vermdh  49.  28,  parelh  183.  21  T,  soleih  288.  8  X. 

icoloin:  ilh-perilh  29.  4  T,  ficuluni:  olh-gimJh  16325  T, 

d)  er  in  far  3.  14  T,  56.  19  M  (*fare  =  facere),  dir  19.  20  T 
(*dire  —  dicere),  nucir  17.  11  T  (abcidere).  Hier  machte  die  früh 
eingetretene  Synkope  des  stammaublauteudeu  Konsonanten  den  stützen- 
den Yokal  tibeifllkiBig. 

Dieeer  wfard  aagefligt: 
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a)  stete,  wenn  das  letite  Glied  der  Konsonantenverbindang  dM 
Liquida  oder  Nasalis  ist:  poNe  171. 82,  hayU  11  (iMualom), 
noNs  149. 18,  mUth  161. 16  T,  sMh  bd  d,  wem  ein  Kinsonaot 

wAatfS^U  ammde  34.  8,  celde  274. 10  T  (dMlum),  trayre  49, 22  T 
(♦trägere),  estruyre  Coi  350.  14  (*8tnigere),  ptxwre  3.  24  T,  autre  Coi 
365.  7,  —  faire  (neben  /ar)  187.  21  T,  dire  182.  20,  332.  27  T 
(neben  dir)  —  Jacme  103e  T  (*Jacomum  —  Jacobum)  —  ordre  160.8, 
399.  5  T  (ordinem),  iiwbre  226.  12  T  (tympanum;,  jalne  137.  12  T 
(^binom),  endUdi  bei  sioigai  Wcten  airf  d  ndk  voibergehendsni 
Yskale,  die  eingedrangta  dnd,  aaobden  dar  Pmwcss  flow  oifMashhwi 
Entwicklang  vorüber  wsr:  7&  14  T  (saaealom),  fVilMfe  886.12  T, 
MiriMi«  882.  25  T. 

b)  aach,  wenn  dasselbe  eine  Mata  ist,  nftmlich  in  Wörtern,  die 
erst  in  späterer  Zeit  zu  Paroxytonis  reduciert  wurden.  Letzteres  be- 
weist die  Gruppe  rc  in  c}er(ju€  19.  26,  canorgue  27. 13,  morge  27.25, 
dimergite  120.  17  T,  indem  c  als  zn  g  geschwächt  erscheint.  Da 
diese  Schwächung  im  Hiatus  gewöhnlich  eingetreten  ist,  so  bestand  also 
der  Tokal  der  vorietitai  Silbe,  i,  noch;  als  sodan  daisslbe  fiel,  ba- 
dorfte  die  Yerbindang  rg  des  StfiteTokalss.  Die  echt  ytiOammm 
Formen  von  clericom  sind  derc  oder  cUr  md  cKsTi  je  nachdem  e 
hlii^  oder  fiel  (siehe  c  im  Aoslaats  66). 

c)  Den  Stützvokal  bedingen  femer  Kombinationen  von  Labialen 
und  Dentalen:  deiUe  41.  17  T  (debitum),  dupte  17.  30,  25.  30  T 
(dubitum)  —  compte  3.  12  T,  hoste  140.  25  T  (hospitem),  comfc  103. 
27  T  (comitem),  malaute  Coa  456»  (male  häbitum).  Durch  Apokupe 
konnte  er  wieder  beseitigt  werden;  so  reimen  bei  G  malaut  mit 
€tpikm  (höspitalem)  226to  und  mit  man  (malnm)  90t. 

d)  Stdlenweise  tritt  dar  paragogische  YoU  als  a  i  —  oder 
besser  irobl  n  einem  MittePaate  swischen  e  und  i  —  vereehivft  snf^ 

beides  in  Par-  und  Proparoxytonis :  jiUgi  Coi  435i8,  usatgi  1166  Ch, 
carri  322. 23  BP.  Ubri  123. 30  T,  auch  in  der  Verbalflexion  (siehe  124), 
ohne  dass  diese  Erhöhung  Fuss  fassen  and  dorchdiiogeo  konnte ,  wie 

im  proveuzalischen  Dialekte. 

2.  Wurden  sie  zu  Paroxytonis  reduciert,  indem  der  Vokal  der 
Endsilbe  hei,  der  Vokal  der  vorletzten  aber  entweder  blieb, 
oder  gescbw&cht  wnrde.  Der  Starz  des  Yokalee  zog  nicht  selten 
den  der  imnrittrthar  voritergehenden  Koosoiiaaten  nadi  Ml 

Die  Spmoiie  schlug  diesen  Weg  der  Redaktion  dann  mit  Yor- 
Uebe  ein,  wenn  dorch  die  Synkope  des  vorletzten  Vokals  an-  oder 
Bchwersprechbare  Konsonantengmppen  entstehen  würden,  <>MM«tKA 
nach  einer  Palatalis  oder  Sibilans  und  vor  u. 

a:  Estei^e  117.  28,  Boze  357.  4  T,  128.17  BP  (Bödanum),  Laear 
887.  19  T,  fege  93.  13  G  (*fidicuni). 

e:  tetüier  49.  22,  desirenher  63.  25  T  —  naisser  161.  16  T, 
ercyiser  161.80»  eMer7.20|  oomt  (*ooceresB*coqaere)  128.18»  ioner 
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41124  r  CHAreere  «=  *törquere)  —  j<m  138u,  339.  28  T  —  ardumgel 
323.  17  ond  mUt  UrhAbimg  von  e  m  i  vuter  Einfloss  der  vora«- 
pkmäm  PftlaHidii:  ONftt  879. 84,  88»  418. 16  T. 

i:  hmm  117i  M  (UniiiMn);  die  jüngere  und  geiriMnUdie  FOnn 
Ist  home  19.  86  T . . .  «fawr  407.  5  (Mfamn)  neboi  äg$  826.  20  T, 
•  verge  Coi  456.  11 ,  orte  379. 17  T  (hörridum), '  orde  43.  26  T,  emage 
464. 17  Coi  und  mit  Erhöhung  zu  i:  imagi  430.10  T,  lume  Coi  483;.  ; 
unter  dem  Einfloss  einer  vorhergehenden  Labialis  wurde  e  zu  o  ver- 
dumpft  in  colpaol  35.  9  T  (culpabilem),  tnot^n  ol  11.  14  T.  Selbst  ge- 
lehrte Wörter  fügen  sich  der  Regel,  iialteu  aber  i  fest:  sefidic 
225.  2  C  (syndlcom),  pul>th  Goi  859.  11  (pnbUcom). 

0  ist  geblieben  in  apostol  161.  26,  283.  3  T,  za  e  geschwächt: 
mmg^.  21.  7,  diague  878. 12  T  (diaoonnm),  gefidlaii  Uk  ernOm  859t 
(«lOOiiioaQ)  —  eiMi  114i.  186m  T. 

«:  Itfol  118. 12,  po(ol8.7,  lr«Mol  842. 14,  290. 4,  disdpol  129u, 
eapitol  128  34      e:  capUd  391s  T,  fdktr  888.  21  T  (fid^mm)» 

qjtuUer  Gn  312i  (^quatter  =  quatuor). 

War  der  Vokal  der  letzten  Silbe  aber  a,  so  musste  er  unter 
allen  Umständen  bleiben,  so  dass  in  diesem  einzigen  Falle  die  latein. 
Proparoxytona  erhalten  sind:  lagrema  3ü9.  8  T,  vergctia  455.  4  Coa, 
cediäa  355.  26  T,  femena  17.  5  M,  fetnina  119.  5  M,  später  durch 
Kontraktion  femna  352.  16,  441.  22  T,  fenna  394.  26  T;  sekondär, 
eine  AniMduBig  «i  die  a-DekUnitton,  iai  dae  a  in  ymagina  80. 4 
emagima  441.  8  7. 

Ammerkong:  Zmflcn  ferhOrpert  ein  und  danelbe  Wevt  beide 
BiftihiillfiniBPthodeu 

ooire  —  ^wofer;  Komme  —  homen,  home;  ordre  —  orde;  hisbe  — 
avesque  .  .  .  Man  sieht,  wie  sehr  die  Sprache  an  die  Gesetze  des 
Wohlklanges  gebunden  ist:  Beide  Entwicklungswege  genügten  den- 
selben in  diesen  und  ähnlichen  Wortformen,  und  so  konnten  beide 
eingeschlagen  werden. 

5)  Die  tonlosen  Vokale  im  primären  (latein.)  Hiatus. 
In  Betraclit  kommen  i  und  u;   e  assimilierte  sich  dem  i. 

Die  Sprache  in  ihrer  organischen,  echt  volkstümlichen  Entwicklung 
ffllit  dem  priflsiiea  flSitas  iOflel  als  möglich  mm  dem  Wege.  INe 
■piteren  BUdmgen  und  die  galehrten  W6rter  MUdi  edMMn  Ihn 
nicht ;  denn  als  sie  aofgenommen  wurden,  war  der  Prozeie  der  Hiatos- 
tilgnng  l)ereits  vollendet.  Somit  sind  die  verschiedenen  Mittel 
ins  Auge  zu  £usen,  die  zur  BeseitigUAg  des  üiatas  Yerwen- 
dang  fanden: 

1.    Gänzlicher  Ausfall  ist  Kegel 

1)  bei  i  nach  einem  stimmlosen  Zischlaute,  dem  ein 
Konsonant  vorhei^g,  während  bei  vorbeigehendem  Vokale  i  sich 
auch  mit  demselben  verbinden  bez.  auf  ihn  einwirken  konnte. 
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a.  lu  vortoiiiger  Silbe:  aüouem  -ajson  :  raion  7.  1 »  saeon  57. 16^ 
iini<fanii88.aOT»  ItioMm  •€MNNi:MfidBiOfi88.28T,  SiOMm  -inm  ipar^ 
Hm  jUm.  855. 1  a  —  tOmr  6.  81  M  (tttine),  oraioe  On  814. 19 

cradatom),  Frokmuü  Coi  880.  12  (Frofindalem),  atumr  391.  31  T 
zn  titio),  emprzar2Sßa  T  (zaplcem),  encaussar  115.20  T  (*mcalciare). 
Gelehrte  Wörter  hielten  das  i:    oration  19.  1  .   coJlntion  107.  35.  T, 
condicic  514.  1  Gi,  rendition  77.  18  T  —  denunciar  G„  322t7, 
(Mmens  Coi  359.  10,  essien  278.  7  T  (sdentem)  u.  s.  w. 

b.  Nach  dem  Accente;  entia  -mm  :  amoiumta  38. 17  H,  pre^ 
uma  118. 19  M,  amema  6.  84  H,  antia  -onm  :  eqMramo  107.  8» 
wdmanaa  161. 1  T,  ftoIaiiM  G„  815.  9,  Itia  -eta :  fortew  88.  8 
hngueea  35.  6  Q,  ^oZ^ea  41.  18  T  ;  Itium  hat  dagegen  das  nach- 
tonige i  erhalten .  welches  zugleich  das  betonte  ?  zn  i  erhöhte :  ser- 
vki  3.  19  T,  ufizi  Coi  365.  10,  jurisi  25.  19  T,  —  aceum  -as  :  fetno- 
ras  58.  1  T.  Andere  Belege:  frama  106.  10,  Proema  333.  18,  onsa 
128.  17,  ters  29.  24  T,  plassa  203.  16  T  (*platea),  ffra^a  93.  21  G, 
pma  C  28.  1,  preB  9. 11,  las  (*laciam  statt  laqneom)  146i,  (rot 
(^'hnäam  =  btacUmii)  869. 15  T,  efaw  Reihe  toh  KqiU.  Pnea.  Uta 
19.  81,  fma  8.  9  T,  Cos  475.  5,  iasta  180.  6,  nojra  153.  6  T. 

Allen  diesen  volkstümlichen  Bildungen  stehen  auch  hier  eine 
grosse  Aii/ahl  von  Fremdwörtern  zur  Seite,  u.  a.  liceftsia  276.28» 
apparcnsia  G.'5.  10,  justuia  5.  9  T,  f/uu  ia  7.  5  T,  pceia  8.  1  M. 

2)  Vereinzelt  tiel  i(e)auch  nach  anderen  Konsonanten:  Jor^i 2. 3 Ch 
(Geori^)  —  pwret  23.  14  T  (parietem)  —  cwutoa  148.  12  T 
(camiBia),  JkmiB  858.  24  T. 

3)  In  anderen  Fällen  ist  i  zwar  ebflBfiüls  beseitigt  worden 
nicht  jedoch  ohne  vorhergehende  Einwirkung  auf  den  betonten  Vokal: 
c»/^r  285.  1  T  (cörium),  Melguer  21.  9T;  in  den  Suffixen  arium  ni  ^ 
^nwm,  (leren  echt  volkst&oüiche  Foim  als  ier  erscheint;  maacip  2.9  PU 
(manclpium). 

4j  a  ist  gefaUen  in  febrier  100. 24  T  (febniailiim),  doUe  120. 23 
Imffa  87.  20  T;  hi  leiigua  858.  19  T  findet  sich  iwar  noch  «  ge- 
schrieben, in  der  Ansspiadie  aber  whrd  es  in  diesem  Falle  stmaoi 
gewesen  sein  (man  vergl. :  I^ys  d'amors  I.  20). 

2.  Der  nnbetonte  Vokal  im  Hiatus  schtltzte  sich  vor  dem  Aus- 
fall dadurch ,  dass  er  von  dem  Vokal  der  vorlier^rehenden  Silbe, 
namentlich  wenn  dieselbe  eine  offene  ist,  afhciert  wurde.  Der  vor- 
hergehende Konsonant  kann  sein: 

a)  r:  vertonig  ariata  »  airaäa  :  cartaffraäa  19.  4  Gh,  jarfay 
raäa  14. 1  Gh,  arimieni  »  akon :  eartagrm  256.  4  C,  CeiiffajfrmQfn 
428.  8,  ariacnm  =  atfrac  :  Yayraxi  Coi  419.  25;  nachtonig:  aria  s 
ietfra  :  carieyra  36.  3  C,  mnnieyra  Gi  516.  11,  öria  =  oyra  :  sabt- 
äoyra  100.  17  T,  myra  142.20  T,  mmo^  (♦möriant)  358. 38  T;  ge- 
lehrt ist  memoria  20.  1  PCI. 

b)  n:  Uebertritt  von  u  in  teuneza  4.  8  PCI  (*tenuitia).  Dagegen 
ist  den  wenigen  hier  iu  Betracht  kommenden  Fällen  mit  i  eine  fotta- 
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timliebe  EatwicUniig  abzusprechen:  domayne  333.  2  C,  fontayna  Coi 
896.  22 ;  firaaiOiiiolMr  EfaiflnBe  wird  ammielimai  sdn. 

e)  d,  weichet  tot  i  synkopiert  wurde:  jNMor  81. 88  T  (jM^ny^ 
108. 1,  104. 8  X.  —  joia  145.  8  T  (gmdfe),  emeia  187. 16  T 
(inndb),  i>t4€|/ 149. 1  T  (podimn) ,  mtm  128.  16  T  (mUia),  Micy 
101.  26  T  (hödie) ;   vor  n  hat  es  sich  in  diesem  Falle  um  itimn- 
haften  Sibilanten  geschwächt:  vetua  418.  18  T  (vldoa). 

d)  s:  mayzon  27.  20  T,  ocaison  102.  16  M,  haissar  6.  3  M, 
meysso  347.  1  T  (messionem),  preizon  33.  4  M,  —  glxeyza  Coa  424.  11, 
paiais  106.  29  T,  moLvays  438.  10  T,  Girvais  21.  4  M;  gelehrte  Bil- 
dimgen  dnlden  den  Hiatus:  mession  25.  28  T,  posaession  5. 16  T, 
confmUm  25.  22  T. 

e)  eine  Labialis:  aot  (sapio)  62.  21  M.  —  Metathese  tod  n 
Badi  p  begegnet  in  den  starken  Pecftidbildiiiigen  von  tobet  (^sap^) 

und  recebre  (recipere)  (siehe  Flexionslehre  144)  —  <2eui  45.4M  (debeat), 
deion  473.  17  Gi,  roia  Coi  388.  10  (nibea);  femer  eine  Anzahl  von 
Formen  des  Konj.  Praes.  von  aver:  sing.  1.  aia  107.  C,  3.  a/a  3. 21  T, 
pl.  2.  aiaüi  9.  9  M,  3.  aUm  33.  4  T,  .  .  .  plueia  272.  16,  332.  15  T 
(*plövia). 

f)  eine  Gutturalis:  essai  299.  2G  T  (exagium). 

Anmerkung.  Die  durch  die  Affektion  von  i  entstandenen 
Diphthonge  oder  Tiiphthonge  sind  oft  zu  Monophthongen  oder  Di- 
phdraigea  redulert  worden.  Dm  Nihere  ist  vnter  den  dnielnea 
ToikaleB  ancefUrt. 

8.  i  und  u  nahmen  konsonantiselien  Charakter  an. 

1)  i  wurde  m  j  nnd  sddoss  sich  als  solches  an  den  Torans- 
gohfinden  Konsonanten  an,  indem  es  sich  einem  r  assimilierte,  1  md 

n  erweichte:  coTTüticr  G|i  822.  25  (corinm  -f-  attom  -|-  anom),  — • 
meJhor  103.  33  T  (meliorem),  pdbdOwn  160.  31  T  (papilionem)  — 
ßh  383.  7,  orguelh  161.  23  (*orgöliam).  fticlha  146.  15  T  --  smhor 
27.  8,  estranhaäa  13.  20  T,  Cah  hihuc  Coi  385.  19,  —  engenh  7.  17, 
Catcduenha  348.  5  T,  vcnjonha  13b.  12  T. 

2)  u  konsonantierte  zu  v:  janner  114.  38,  130.  24  T.  In 
den  Ferfekteu  der  3.  starken  Konjugation  hat  dieses  aus  u  ent- 
standene y  die  Behandlwig  eines  deoteehen  w  getadan  (siehe  144). 

4)  Der  fcffluwHMHitftfliff  Ijnt  dea  i  iddosa  sidi  n&oht  an  dos 
Btamwawlmtenden  Konsonant«  an,  sondern  entwickelte  sidi  selb- 
ständig ,  teils  zur  palatalen,  teils  zur  velaren  Guttaralis.  Der  pala- 
tale  Laut  wird  im  Anlaute  gewöhnlich  durch  j  bezeichnet:  jom  Coi 
359.  5,  Jerommr  323.  18  T  (Hieronymum).  selten  ist  i  gedruckt  :  hm 
170.  5  T.  Im  Inlaute  wechseln  g  und  j:  orgia-  209.  3  C  (horcliariuiii), 
Poget  105.  2  M  (zu  pödium),  megcM  474.  22  T  (medianum),  congct 
452.  7  T  —  grmge  27.  3  (*grenimi),  gaige  165.  19  (vadium),  assetgt 
829. 18  (*adMdinm),  mle^o  128. 16,  frmuega  282. 22 T  (von  mödimn)  — 
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pojar  344.  7  T  (podiare),  aaryan  349.  24  T  (aontallli),  Qmdom 
69.  2  M,  Orjana  9. 1  PCS  («bordinift),  fN<^  2U.  5  T,  «bm^KW 
889.8  T,  fOttfv'd  221.  32  0  (somniare)  —  plu^ja  882. 15  T,  esbranja 
98.  6  G,  9.  120  Kou  cv^a  (inyidia),  2.  67  Bon  rnt^a  195.  17  BB; 
auch  im  Konj.  Praes.  von  aver  mischen  sich  Formen  mit  g  und  j: 
Bing.  2  0^705  10.  6  M,  3.  aja  101. 30  T,  plur.  agon  156. 11  T,  ajon 
202. 19  T.  Wie  im  Anlante  ist  auch  hier  vereinzelt  i  gesetzt  worden, 
und  zwar  in  einigen  Belegen  aus  dem  Thalamas;  meiern  172.  2  T, 
gremar  27.4»  comtaf  48.20,  wiaria  871. 80»  290.4,  ohae  daas  an  der 
patotalwfi  AoBipnidie  n  sweiliBlB  iat*).  Im  Aulanto  Abemtegt  In 
den  Urkunden  g:  pueg  46.  3  Cl,  mieg  47.  6  Cl,  rstrang  III,  4  T, 
seltener  ist  gli :  mvrgh  395. 16  T,  oder  ch:  mirch  424. 25.  Die  neueren 
Denkmäler  stellen  ihn,  dem  Stärkegrad  eines  auslautenden  Konsonanten 
entsprechend,  durch  ch  (c)  dar:  j^ioc/i  195. 12  BB  (podiom),  miocft 
199.7  BK,  gauäi  234.1  Fi. 

Die  Entwicklung  dea  i  nr  Telaren  GvttonUa  keoBeo  aar  die 
Foimen  dea  Ind.  Praea.  1.  afng.  nnd  KonJ.  Fnea.  M  gewteaen  YerUa, 
deren  Stamm  anf  n  ausgeht.  Zuweilen  ist,  un  die  »rein  gnttnala« 
Aussprache  auch  för  das  Auge  lierv'ortreten  zu  laaaen,  nach  g  ein  u 
eingeschoben.  Oder  dürfen  wir  in  diesem  u  eine  Weiterentwicklung 
des  g,  dem  Catalanischen  und  Spanischen  entsprechend,  erblicken? 

Ind.  Praes.  1.  sing,  tenc  (teneo)  290.  1  T,  oonvenc  53.  3  M,  — 
üoumi^  21.4  M  (daneben  eonvm  58. 1  M,  memten  105. 10  M). 

KeiiJ.  Pfenea.  aing.  8.  imgua  29.8,  eottlmtgm  107.  8  T,  vmi§m 
28. 10  T,  somonga  7. 15  M,  rdmga  11.  28  T,  pmiumga  69. 18  T, 
prenga  51.  2  T  (daneben  »otienha  144. 28  T,  remanka  41.7  C),  plur. 
8.  T,  tengon  47. 15,  pertengon  51. 13,  prengon  53.5,  permangon  17.  7. 

6)  Die  Sprache  hat  in  manchen  Fällen  den  tonlosen  Vokal  er- 
halten; es  handelt  sich  indessen  in  der  Mehrzahl  der  Belege  um 
spätere  Bildungen,  die  an  einer  Zeit  entstanden,  in  der  die  tonlosen 
Yokale  beteita  die  Wirfcong  der  Accentgcaetae  erfriiren  hatten. 

1.  ffier  kommen  vor  Allem  die  aaUMdicn  lateln.  Propanoy- 
tona  mit  der  Endung  inm  in  Betnusbt  Als  sie  dem  Spradiachatze 
einverleibt  wurden,  waren  nachtoniges  u  und  m  bereits  verstummt,  und 
so  konnte  i  als  reiner  Vokal  bleiben.  Dementsprechend  erscheinen  die 
späteren  Bildungen  mit  den  Suftixeu  arium,  irium,  orium,  als  ar?, 
eri,  ort;  dmari  166.  1  T,  contrary  202.  17  T,  hesiiari  Coi  365.  21, 
plur.  mmmnmiB  85. 17  T,  —  dmaM  880.16  T,  «ItoH  114.8M,  — 
im  177.  601  — «0ii9«i<t88.19  M,  pmdigk  21.24  T,  —  JmMOm 
884.11,  9mm  99.  5  M  (ing^niam),  Janis  49.  22  T  —  airi  400.  24 
(edrenn),  jMnqwi  III.  8,  66.  28  T  —  ^  119.  22,  ttmeti  88.  9, 


Mau  muss  sich  hier  nur  die  Krage  vorlegen:  Was  bereditigte  denn 
die  Herausgeber  des  Thalamus,  die  Unterscheidung  von  i  und  j  tu  treSn? 
Ein  pa1aoo!rra))lus('bor  Gnind  für  dieselbe  diirtlo  schwerlich  vorhanden  sein; 
sie  verdient  also  als  einer  willkürlichen,  den  üandschhAen  fremden,  keiner 
▼eiteren  Beachtung. 

aio 
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ordi  128.34  (hordeura),  gazi  5.22  T  oder  guadi  5.14  M  (vadium)  — 
ufisi  Cüi  a65.  10,  jueiei  25.  19  T,  negossi  20.4  PCI,  Bonifazi  Coi 
878.8,  vteivl61*ft8T(tlti0B)->MW<ia2.26,  (lofeM(dihivioiii) 424. 24, 
cmnibi  77.12  T.   Sätfloer  enoheiiit  i  n  e  geMM:  aUore  108.  8  H, 

servise  257*  S8,  o/^icc  192.  34  T,   äWire  18.  26  PCI,  plv.  ottofSt 

106.  7  M,  emngeles  G„  469. 6,  previleges  164. 25  T. 

2.  Auch  wenn  der  folgende  Vokal  in  der  sprachlichen  Ent- 
wicklung blieb,  also  unter  dem  Accente,  und  in  der  Endung  als  a,  findet 
sich  i  oft  erhalten,  namentlich  nach  einer  Labialis  und  nach  r.  In- 
dcBBeo  sind  die  «nnifllliraiideii  Wörter  mehr  oder  minder  nnvolks- 
tflmUeh. 

a)  in  vortoniger  Silbe,  nach  Labialen:  ctm^biaäor  812.7» 
Capion  18. 64  PCI,  derrapiar  Gi  516. 11,  redpidm  1.  pl.  Koiy.  PraeB. 
1096  T,  Servian  Coi  359.4,  greviar  37 S.  20  T.  Die  KomparatiTe 
letnor  110.  5  und  grevior  110.  0  T;  nach  r  in  curial  3.  15  T,  Aurit^ 
Coi  3825.  mcworiai  1. 13  Cl,  tnunamen  III.  8  T ;  nach  i  in  creatian 
27.17,  329.4  T,  ceZesNoI  162. 17  T,  guestio  C. 

b)  naehUwiig  vor  a:  aadi  LaMala  in  den  Kon^nnktiffornwa 
M9>&i  18. 19  T,  perotpia  108. 16  T»  pl.  recqpian  91. 11 T,  |>2eda  68. 1 T. 
Bei  den  Sabstantivcn  vetidimia  298. 36  T,  pMMa  457. 11  T  (cavea?), 
bcs<trt  118.8  T  und  ähnlichen  kann  man  zweifelhaft  sein,  ob  nicht 
eine  Einwirkning  des  Suffixes  ia  anzunehmen  sei.  Hiervon,  sowie  von 
einigen  Verbalformen  abgesehen .  erscheint  i  vor  einem  Vokale  nur  in 
Ableitungen;  wieder  ein  Beweis  für  die  Richtigkeit  des  bereits  aaB> 
gesprochen«  SatMi:  Oer  TolkttamlicheaSpraehenlwicklmng 
in  unserer  Mnndart  ist  der  primire  Hiaivs  snwider. 
Sie  tilgt  ihn  daher;  fibsr  das  Wie?  entscheidet  der  vorhergehMide 
Konsonant:  fiel  derselbe,  so  verband  sich  i  mit  dem  Vokale  der  vor- 
hergehenden Silbe,  blieb  er,  oder  fiel  er  erst  nach  der  Konsonan- 
tierung  des  i  zu  j,  so  fiel  i  nach  einer  stimmlosen  Sibilans  und  mit 
Einwirkung  auf  den  betonten  Vokal,  in  Proparoxytonis  auf  ium,  trat 
in  die  Torfaengehende  Silbe  Uber  nach  r  vnd  s  (stimmhaft  oder 
stiamilos),  wenn  dsr  folgende  Teknl  bHeb,  vetlwnd  sidi  mit  1  nnd  n 
snm  son  monill^,  mit  den  übrigen  noeh  nidit  erwähnten  Konsonanten 
aar  gnttaralen  Palatalis  (vereinzelt  sogar  nach  n)  uid  erhftrtele  sich 
in  gewissen  Verbalformen  zur  velaren  Gutturalis. 

3.  u  blieb  nach  dem  Tone  in  con/iftu  125. 5  T,  plur.  Continus 
83.  26,  125.  30  T,  als  o  in  vezoa  41.  8,  399.  9  T,  Jenaa  333.  3  T 
(Genua)  (freilich  ist  auch  hier  u  zn  sprechen  —  siehe  unter  p  26.), 
TOT  dem  Tone  ersclMint  es  in  den  AMeltnqgeB  vkkui  847. 2  G,  pet" 
pekuH  188.  8  C,  ferner  als  HaUrrokai  in  jtmwier  11.  6  OL  (mbm 
genofftt  160.7  T),  tsUttucm  Praes.  Ind.  1.  pL  177.  8  T,  eodlich  mit 
Uebergang  zu  i  in  siau  94.  30  G  (suavem). 

7)  Gerade  die  Behandlung  der  tonlosen  Vokale  im  primären 
Hiatus  lässt  die  Wörter,  welche  den  ürstock  der  Sprache  bilden  und 
die,  welche  erst  später  derbelbeu  zugeführt  wurden,  einander  gegen- 
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ttwrtwito.  Man  Teq^ieioiie  mr  die  folfflnde  ZoiHMiimtelliiDg : 
iMifc  —  pHit  gatge  —  gati  oder  ^innK,  1019011  —  Brnvian^  gim^ 

gmh  —  germi ,  hareg  —  prevdegi ,  vema  —  re^eroa ;  von  Suffixen : 
%er  —  ort,  ier  —  m,  or  —  or'i.  Allein  auch  die  echt  volkstümlichen 
"Wörter  haben  nicht  immer  in  derselben  Wortform  dieselbe  Behand- 
lung gefunden,  indem  es  die  Sprache  liebte,  stellenweise  verschiedene 
Entwicklungswege  einziischlagen:  So  kennt  der  Kon^.  Praes.  von  ocwr 
neben  Fennen,  in  denen  b  frOkieitig  getaUen  vnd  kierdnreh  i  mifc 
dem  Stammvokale  zn  einem  DiphtlMMig  Tertnmden  ist,  solche,  in  denen 
ttoh  das  b  ao  lange  hielt,  bis  i  komcmantierte  und  sieh  rar  Palatalls 
terstftrkte. 

8)    Sekundärer  Hiatus,  herbeigeführt 

1.  durch  Zusammensetzung:  Hier  ist  nichts  besonderes 
zu  sagen:  der  Hiatus  wird  getilgt  durch  Elision  des  ersten  Vokales: 
enberl  868.  29  T,  Paci  Ferf.  an  eiiMr  »  cooperwt  ^  iio/tii  7.  2  T 
(deude),  Um  41.8  (de-intw),  dtmm  8. 18  T  (de  abante);  abweidiend 
blieb  das  e  der  praeposition  als  stimmhafte  PalataUs  In  imqtm 
188.  :U  T  (de  naqna  +  adverb.  a.),  wemit  jom  =  diwnum  n  Ter- 
gleicheu  ist. 

2.  durch  die  Synkope  von  Konsonanten^)  wird  geduldet: 
moofi  112.  26  T  eine  Kontraktion  aus  fnamionemj  piatge  239. 10  T 
(fedatieiim),  aoti  57.28  T  (augustnm),  mOnrnt  75.5  T  (anetoiioBntem) 
—  eoa  (*cöda)  407.8,  jmm18.8T  (^vOmi)  — ,  ja,  wird  in  der 
Schrift  noch  hervorgehoben  durch  das  Vorsetzen  ehiee  h :  ahmt  847. 7, 
472. 16,  coha  269.26,  prohat  15. 11,  Prohensa  352.25  —  T. 

Während  nun  beim  primären  Hiatus  die  Tilgimg  Regel  ist,  bat 
die  Sprache  sie  liier  nur  vereinzelt  eintreten  lassen,  und  zwar: 

&)  durch  Synärese  in  a<7C  411.  23  T  (*aetaticimi  —  e  —  age, 
a  —  age)i  maisire  118. 25  M,  11.  5  Cl . .  neben  moestre,  zugleich  mit 
Aeoentreneblebang.  WiU  nun  direkte  VewcMehmig  asBehnen  nnd 
einen  Typus  ^mägister  zu  Grande  legen,  so  wfirde  die  Qoelle  dee  i 
«e  atimmbafte  Onttoralis  sein.  Mit  Blldniebt  auf  die  erwihnte  Neben- 
lorm  ist  indessen  die  erstere  Erklärung  vorzuziehen. 

Belege  aus  den  neueren  Texten:  rMva  130.  6  BP,  pöu  22224  G 
(pavorem  —  pau-or  —  po-ou  —  und  mit  Accentverschiebung 
pdow  oder  pöu).  Die  Synftrese  ist  in  der  modernen  Periode  durch- 
weg befan  Soffiz  ia  erCägt,  nacb  tevoiiger  Sdiwlehnng  des  naeh- 
tmiSMiniBe:  /Mi»iHS.5fi»  weleirtia  m  25  CKd,  ptair.  ^ndtti 
Bon  X,  fr^otmarüs  97.  18  Fi.  Die  Schwächung  von  a  zu  e  ist  hier 
auch  den  Urk-unden  nicht  fremd:  fustarie  54.  5  Q,  senhorie  S.  4  Cl, 
capeiLame  3.  5  Ch,  notark\2\.  1^  compankk  122. 25,  draparie  99. 13 T, 
haylie  (joi  435 1 4,  3/ane  4823  III,  in  Urkunden  aus  dem  14.  Jahrb., 
ob  aber  schon  zu  dieser  Zeit  die  Acceutverschiebuug  von  i  auf  e  er- 
folgte, ist  ann  mindeBten  uraifUhaft. 


>)  Die  grigendenDemakuiigenbetegiBBaomTefl  auch  den  betonten  YokaL 
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Eine  Umlidie  Erscheinung  im  II.  Kond.  und  Imperf.  Ind.  der 
n.  md  in.  KoiU.  ftbeifteben  wir  an  dteeer  Stalte'). 

b)  dmeh  Aph&rese:  kmmB'Bim         mäUrnnm  Bi»  DL  U 

(Abldtnngen  Ton  aagorimn). 

c)  durch  Einschiebnng  eines  Konsonanten,  sehr  selten: 
V  in  glavi  359.  6  T  (giadinm);  r  in  aareittraa  Gi  516. 19  (ecce  hac 
in  trans). 

2.    Elision  tou  Vokalen. 

9)  Nach  der  Schrift  zu  urteilen  ist  die  Neigung,  den  Hiatus 

zwischen  zwei  Wörtern  durch  die  Elision  zu  beseitigen,  nur  gering. 
Dieselbe  kann  eintreten  z.  B. :  Vostal  119.11  T,  rMs3.22T,  Vauire 
22.2  C,  s'amm  33.8  T.  notwendig,  selbst  gewöhnlich,  ist  sie  indessen 
nicht:  sa  honor  33.9,  la  una  13.6,  h  ttö  166.9,  auch  wenn  beide 
Tolade  identisch  sind:  la  ajppeHoHon  27.2  T,  la  ammistracion  5.27  T, 
ftr  die  Aussprache  nrass  aber  andi  in  diesen  FttUeo  dte  Elisioii 
angenommen  werden.  —  Einige  Texte  suchen  diesen  ffiatos  anweüea 
durch  die  Einschiebnng  eines  d  zu  beseitigen: 

M  quc-d-a  33.3  .  quf-d-npdhit  62.23,  T  que-d-aurie  233. 12  T, 
das  sich  auch ,  wie  dieses  inlautend  zwischen  Vokalen  Regel  ist ,  zum 
stimmhaften  dentalen  Schleifer  schwächen  konnte :  que-g-a  30.  2  M, 
que-g-ieu  11.  1  M,  womit  die  neufranz.  Umgangssprache  bei  porZe-s-en, 
prm-fhen^  guatre^B-ffeim  . . .  sn  yergleicben  ist 

t.  Vbumitswag  ven  Vefcalen. 

10)  1.   Prosthese  des  e  vor  einem  s  impurura  ist  gewöhn- 
lich eingetreten:  Estet^e  in.2ST,  es/aw  285. 17  T.  estopa  273.14  T . 
selten  wurde  es  zu  i  erhöht,  oder  besser,  wurde  das  i-haltige  /  als  i 
in  derSdirelbung  ausgediikkt:  Moroi  116. 11 M,  ysfe  172. 21  (8. s.  KoiU* 
Fkiea.),  ftktt  172.  S2,  itkU  175. 2  T. 

Durch  Aphärese  konnte  e  wieder  fallen,  indessen  zeigt  sich 
dieselbe  nicht  häufig:  In  den  älteren  Urkunden  kaum:  M5^aul25.14 
(*8taunt);  die  Cout.  bieten  kein  Beispiel,  die  ältesten  Et.  nur  scrig 
100.27,  117.31,  wo  e  zur  Beseitigung  des  Hiatus  tiel:  sobre  scrig 
100.  27,  efifra  scrig  117.  31  T  .  .,  häufiger  in  den  jüngeren:  abge- 
sehen von  den  Eigennamen  Steve  T  159.  14,  355.  29,  Goi  378,  9, 
428.4  ....  vnd  Fremdwörtern,  ute  ßpeeejfre  Q„  828«,  speMmmiB 
C  18. 4,  acr^piuro  a  1.10,  9perU  28. 2  Gl,  aperUal  409. 28  T,  nament- 
lich in  ächt  volkstOmUciieD,  ohne  dass  ein  Yokal  vorher/.ugohon  braucht : 
8tat  Gn  186. 28,  tarimn  1.17  Gl,  T:  semKer  186. 28,  skuki  196.80, 


^)  Wir  bemerken,  dass  lautlirbo  KisrlHMniingcn ,  die  aussrhliesslich 
Flexionssilben  betreffen,  in  der  liegel  im  2.  üauptabschuitte  (Flndoiia- 
lehre)  erörtert  werden. 

SIS 
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9eM  4mM  (aonuMUam),  spondieyra  424. 30,  M  S.  Ped.  898. 5.  — 
Die  Analogie  rias  aoftf  du  e  einer  YonObe  Un  M  90ohat  9. 1  Q 
Cweniptthnn),  Jiwwiwi  196.  82  T  (iaatnoMmtam). 

Immerhin  ist  die  Xcigong,  dies  e  le  beseitigen  doch  nur  eine 
vereinzelt  wirkende  geblieben.  Die  neuere  Mundart  hat  ihr  keinen 
weiteren  Spielranm  gegeben,  vielmehr  das  prosthetische  e  festgehaltm: 
etpaea  103. 17  BK,  estima  lU,  21  Kou  .  .  . 

2.  Epenthese  eines  e  findet  sicli  manchmal  zur  Beseitigung 
schwer  nprechbarer  Konsonantengnippen  verwandt :  sqH'tnnbre  323. 1  T, 
v^era  426.  8  T,  canöneguc  78.  18  M,  deaherdi  101.  2  M,  i  in 
merimar  110.  5  T.  für  mermar  27.  5,  45.  5  T  (minimare),  abgesehen 
ifxa  mgibmäMiim  GrOnden  e  in  mmim  8.  10  !€!  statt  wm$  (iMMe- 
ijprewp,  irnm  (dne  +  §)  statt  $m$  M  84. 6,  99. 9  ^  ioiwe  98.  9  IC. 
l:  m€Heissa  156.  5  T,  ftr  regelmässiges  tnetdssa  (ebenso  n  in 
mettfens  431.  18  T  für  meteus),  cstahliem  1.  pl.  Praes.  Ind.  115.9, 
117.  31  T.  Von  allen  diesen  Fällen  ist  wohl  das  Setzen  von  i  und 
u  nach  gewissen  Konsonanten  und  vor  gewissen  Vokalen  zu  trennen. 
Die  Epenthese  ist  hier  weiter  nichts,  als  ein  graphisches  Mittel, 
lun  die  Nalar  dea  Koaisonairten  aii<di  in  der  Schrift  henrortreten 
n  laiseii.  Konseqoflnt  durahgeflhrt  ist  sie  aber  nidit .  i  steht  sdten 
In  Verbindung  mit  Ih  oder  11  zur  Bezeichnung  von  1:  mieiUt  275. 
83  T,  molhier  139.  3  C,  ßUia  97.  1  M,  vieiU  117.  28  T,  mit  nh 
znr  Bezeichnung  von  fi;  senhior  G„  515.  22,  estranhia  G„  514.  1, 
d^strenhier  166.  25  T  —  companiha  468.  27,  anihel  240.  5,  sruijhor 
430.  11  T;  nach  g  als  reiner  Parasit  in  congiet  379.  9  T  neben  conget 
452. 7  T,  selten  nach  ch  (c) :  dichia  518. 28  Gi,  empachiar  514.  2  Gi, 
ottatgia  482.5  T.  n  8ndet  sidi  manchmal  tot  e  oder  i  mr  Beieiali- 
sang  des  nin  gnttuilen  Lantes:  pargm  Ot  818. 17»  dsrgite  88. 8 
dimergue  120.  17  T,  diague  Z7^.  12  *£  ^logitUr  IS.  pngwttffra 
106.11  T,  Baiaguier  Coi  884.  24. 

3.  Paragoge:  Die  üdmndsB  hflngen  in  einifsn  lUlen,  gewias 

ans  Analogie  zum  Stütz-e,  ein  unorganisches  e  an  den  Stamm:  sanfftc 
11.  14  M  (sanctum),  hrneieüe  161.21  T,  vraye  424.7,  dideVJ4AQ, 
acte  187.  8.  Grössere  Wirkung  übte  die  Analogie  in  der  neueren 
Mundart:  crime  102. 29  fi,  plur.  crimes  105. 1  fi,  triste  91.  6  G,  mounde 
112.  9  Fi,  Mi6e  B  337  und  enbe  B  827  (*apum  für  apud;,  omU 
(nide)  0281.14,  mit  Apokope  omU  Q  221.85.  —  n  in  oouma  1.89 
Bon.  Diessn  paiaMiBelien  Fall  kennsn  hereita  die  Urinmden:  eomm 
159.  3  C,  comma  468.25  Cht  ftr  lltsns  eom  oder  con  (qnomodo).  — 
Andere  Wörter  mit  einem  paragogischen  Vokal  werden  in  der 
Flexionslehre  begegnen.  Staninieserweiterung  durch  i  kenneu  die 
3.  s.  Ind.  Praes.  vay  461.  8  X,  estay  172.  22  T.  —  III  57  Bon, 
crey  III  45  Kou. 
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A. 

11)  Die  Ansspradie  des  a  ist  eine  sehr  oflFene  und  neigt  zu 
f  hin.  In  der  Schreibunp:  wird  zwar  die  etymologische  gewöhnlich 
bevorzugt  ,  in  manchen  i  allen  aber  auch  der  Laut  vom  Schreiber 
geradezu  als  e  gefasst.  Die  Xhatsache,  dass  sich  die  letztere  in  be« 
lonter  Silbe  aettmer,  HMh  mä  m  Jdkm  vor  dem  Acceote  dagegen 
htafiger  findet,  Itat  nramtoi,  dan  das  betonte  a  mebt  so  ofHen 
w$r  und  dem  reinen  (nentnlao)  Lmte  nftber  atand  ab  daa  nnbetoiite. 
Im  Einselnen  eEa«sheint  e  ftr  a : 

1.  unter  dem  Accente  vor  1  in  iel  198.21  T,  fiwd  379. 11, 
467. 14  T,  quel  412.  9,  M  301.  20  T  .  vor  n :  scn  300.  9  T  (sanum) 
en  (annum)  185.  6  Ch,   YtaUeti  396.  33  T;   vor  t:    congH  452.  7  T, 

452. 7  T  part.  perf.  Dass  die  Orthographie  in  diesen  Wörtern 
von  der  französischen  beeinflosst  wurde,  ist  um  so  unbedenklicher 
mmnetameD,  ala  aie  in  UilamdeB  entbaltan  aind»  Ton  denen  die 
ttteetn  aaa  der  sweiCfln  WtH»  daa  14.  Jabrinmderta  Ein 
frttherer  Beleg  ist  peiUa  18.  8  PCI  (13.  Jahrb.),  ein  cbankterfatiBoher 
ana  der  Neuzeit  die  Fonn  im  (tantom)  R  150. 

2.  nach  dem  Accente  hat  e  in  der  Paenultima  der  latein. 
Proparoxytona  völlig  die  Oberhand  gewonnen:  Esteve  117. 2S,  Bose 
857.4  T  (Rödanum),  Lazer  Sü7. 19  T,  und  besteht  noch  heute:  Rose 
BP  128.  17.  Anders  in  der  Endung  der  Wörter,  welche  die 
1.  Deklination  anmnafihfflt.  Der  flexivische  Vokal  blieb  bis  heate 
beeteben:  obro  8.  7  —  emuas  6.  19,  eodimat  8.  8  T.  üBdeaacn 
iat  die  Neigong,  denaelben  ni  aobvfldian,  in  den  üifennden  aowoU 
wie  in  den  neueren  Texten  nicht  zu  verkennen,  und  wenn  sie 
auch  heute  in  Montpellier  selbst  nicht  mehr  zum  Ausdruck  gelangt, 
so  ist  sie  doch  in  der  Umgebung  noch  jetzt  nicht  verschwunden 
(s.  Rev.  d.  1.  r ).  Am  seltensten  begegnet  sie  in  den  ältesten  Urkunden: 
H  carte  124.  16|  ierre  8.  8.  Der  Teil  des  Thalamus,  welcher  dem 
18.  Jalutaondert  angebOrt,  entbilt  an  Bdegen:  Cent  naktn  15. 18, 
mtOafikiie  19.  24,  ieulu  28. 18,  leudea  27.24,  Et  Molarie  121.1,  com- 
panhie  122. 25,  dnparie  99. 13,  avenhure  186. 10.  Hinfiger  iat  ato 
in  den  Urkunden  aus  späterer  Zeit :  T  haronie  187.24,  cau««  197. 12, 
viUe  198.  7,  fiancc  263.  2,  Ubrc  269.  29  —  Äijyues  199.  17,  armes 
849.24  T,  C  cartcs  348.1,  religiöses  28.2,  Cl  bulle  2.3,  scnhoric  3.4, 
fustarie  54. 5,  Ch  capdiunie  3. 5  —  pl.  cnpeüanies  1. 14  (sogar  die  ge- 
nObnlicbe  Fevm  in  dieaem  Teste),  lianquane  80. 2,  eortayrade  151 . 4, 
Ooi  5Dif«e485.U. 

Dass  ancb  die  Umgagand,  wie  beote,  aebon  im  Mittelalter  die 
Keigong  des  a,  sieb  zu  e  zu  schwftcben,  kennt,  zeigen  zwei  von  dem 
Abb^  L.  Yinas  ediorten  Proklamationen :  die  eine  aaa  Asaaa  (Bev.  1 97) 
aus  dem  Jahre  1483  duldet  e  neben  a:  persona-e,  licensa-e;  in  der 
anderen,  betitelt  »Crides  de  la  conrt  de  M.  de  Laozi^c  (1610) 
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(B«r.  I  201)  findet  ünk  nur  e:  MaHe  202.8,  tor«  205. 16,  armet 
205. 20  . . . 

Wie  groes  nun  immer  die  Nfligong  gewesen  sein  mag,  a  dem  e 

zu  nähern,  die  Herrschaft  des  a  in  dieser  Stellung  ist  heute  begründet 
und  damit  dem  Dialekte  von  Montp.  vor  allen  übrigen  neoprovttiz. 
Mundarten  ein  altchrwürdiges  Aussehen  verliehen, 

3.  in  vortoniger  Silbe  war  a  sehr  offen,  und  so  lässt 
es  sich  erklären,  dass  es  hier  am  verhältnismässig  häuügsten  durch  e 
yetMm  Ist,  womOHA  tot  Nafalen  mud  Liquiden:  Mbor  428. 18  T 
(too  belnenn),  emibaiBkador  117. 18  T  (▼on  ^ambane),  eimdempnai 
176.  2  C;  bei  der  Vorsilbe  trans:  treapauar  197.  24  T,  fßrmpoftmr 
eil.  1.  10,  trdxOh  103.  17  T,  trmetre  463.  16  T,  —  nach  n:  mo- 
vesticr  Ch  108i;  vor  r:  Bertdlmiett  79.  3  PCl,  viel  häufiger  als  Bar- 
tolmieu  Ch  176.  2;  nach  r:  sagremen  214.  1  C  neben  saffftnucn 
219.  3  C;  auch  im  Futur  wid  2.  Kond.  T:  gardcra  195.  18,  absen- 
Uta  79.  1,  M:  vederai  59.  11,  101.  13,  ajuderai  119.  8,  donera 
6. 10,  fera  Ooe  455. 17;  fenier  nach  i  imd  g:  dbevolMr  187.  28  T, 
(odhelter  484. 18  Coi  (baehalier  176. 15  T),  gmo^  160.  7  T;  naA 
diesen  Konsonanten  konnte  die  Erhöhung  sogar  das  höchste  Maaa 
erreichen:  hachilier  T  170.  20;  i  steht  ausschliesslich  in  chi  (caneni), 
nur  aus  neueren  Texten  belegt,  so  BP  140,  4  im  Reime  mit  dem  Intinitiv 
lig) ,  plur,  chis  R  644  ^pcis  {*pagt'sem),  eine  Ableitung  ist  chiuiri 
322.  24  BP  (caniculum).  Massgebend  für  die  Annäherung  von  a  zu 
6  Ist  DamenHieh  ein  Mgimim  i,  dem  sidi  a  sb  aasimiliereii  sachte. 
An  dieser  Stelle  kommt  das  i  in  der  folgenden  (betonten)  Silbe  In 
Betracht:  peis  BP  142. 21  B 48  Cpagtfsis),  die  Inq^ekta  fmia  418. 
20,  velia  339.  21  T. 

12)   Mit  i  hat  sich  a  zom  Diphthonge  tfa  ferbonden,  der  Üb 

heute  besteht.    Als  Quelle  von  i  erscheint: 

1.    eine  Konsonantenverbindmig,  deren  enter  Bestandtheil  ein 

Gaumen-  oder  Zungenlaut  ist : 

er:  fahr  187.21  T;  es:  fais  138.17  (*faksem),  hiais  138. 12  BP 
(bifax?),  paisscr  251.  16  T  (*pakseie  —  *pascere),  naysser  T  161.  16, 
vortonig:  laissar  1.  22  M,  vayssda  T  211.11  (*vak8eila  —  vascella), 
et:  foif  208.  29  T,  pm  128.  85  M  Cplactmn),  anch  die  Yerbin- 
dnng  Ton  t  mit  dem  gnttaralen  KaaaUaate  in  toyn  T  486. 15  (sanetom), 
Mlfur  14.  15  M;  orthographisehe  Yaxiante:  saind  482.  5  Cos;  em: 
faym  139.  8  T  (fjikimus);  kv:  ayga  33.  28  T,  ai^apc  80«  G;  gr: 
traiß-e  49.  12  T  (*tragere),  ayrar  411.  20;  gs:  mays  3.  11  T  :  jl: 
haylon  3.8  T,  hayle  53.  11  T;  jt:  aitori  114.  8  M  (adjütorium) ; 
tr:  payre  1.  5  PCI,  fraire  58.  4  M,  ^naire  67.  2  M;  Suftix  ätor: 
comprayre  11.  9  T,  %ayrc  33.  22  T,  apeUayre  25.  29  T,  vortonig  in 
patfron29. 17  T,  nayrcH  120.1  T  (natöialem);  dr:  n^Coa455.18| 
yortonig:  lamm  6. 2  M  (ladronem),  cayron  141. 80  T,  eayrar  288. 9  T; 
Fntnr  von  etuer;  A:  voßiH  864.28  T  (^rassaHttom). 
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2.    ein  einfaclier  kousonantischer  Laut: 

k :  rfra]!  1 89.  3  T,  say  e  lay  4.  2  Cl  (ecce  häc  et  illäc),  fay 
81.23  T  (fakit),  pluy  175.  21  T  (*plakit);  J:  mai  118.  28  T  (m^um), 
ein  dentaler  Beibelaat:  sälmyema  297.12  T  von  stlva^  grays  305. 1  T 

Senaflum);  die  Liquida  r:  AÜtMia  41.1M(ArcaTella),  ayrles  163. 12  T 
•dretmins),  ettayran  188.  7  T  3.  pl.  fdt  neben  ettaran  III.  20  T, 
continuayrai  276.  SÄT  —  einer  Nasalis:  (atM  85.  2  PCI  neben  han 
80.  4  Cl.  Die  Wörter  cappellain  191.  9,  souverain  261.  7,  letid^ain 
426.  14  T  sind  in  jüngeren  Urkunden  belegt,  und  so  wird  französischer 
EinÜuss  für  ihre  Gestaltung  massgebend  gewesen  .sein;  dasselbe  gilt 
von  den  Yerbalfoniieu  von  amare,  wie  aimä  221.  27  d,  Intin.  Praes. 
8.  fing.  aywM  IT  6. 19  Bo«.  Die  Sltere  Qpndie  keml  Ite  dm 
B^Mlioiigen  niolit  Bei  den  Qvttenlen  iet  die  AnflOtong  n  i  BegeL 
Die  übrigen  Konaonanten  sind  !•  haltig;  so  schien  dem  Kopisten  in 
den  obigen  Fällen  bei  der  Artikulation  ein  i  durchzuklingen ,  und 
dem  gab  er  in  der  Schrift  Ausdruck.  Das  Gewöhnliche  indessen  ist, 
in  der  Graphic  bei  diesen  Lauten  keine  Veränderung  eintreten  zu 
lassen ,  d.  h. ,  wenn  man  sich  —  mit  Unrecht  natürlich  —  an  den 
Bacbstaben  klammert,  a  rein  n  evlialten  (ans  der  ündelierfaeit  in  der 
Baietdlnng  eridiren  sidi  die  Fatmm  mit  vnd  ohne  i). 

So  seheint  es  ms  aodi  nicht  korrekt  m  sein,  behaupten  m, 
wollen,  In  Fonnen  wie  iaMka  842. 8,  trebailh  181.18,  200.7. 
iaüha  186.  28,  vortonig  esmaiTliada  163.  4,  däfatlhiran  7.  4  T,  habe 
i  keinen  anderen  Zweck,  als  mit  Ih  den  erweiehten  1-Laut  zu  be- 
zeichnen; wie  in  den  oben  erwähnten  Fällen  war  es^  die  (freilich 
matte)  Epenthese  eines  i  (unter  der  Einwirkung  von  1  entstanden), 
die  dem  Schreiber,  der  gewöhnlichen  Graphie  entgegen,  stark  genug 
enNdden,  nm  Hir  in  den  angelUnten  Belegai  sichtbare  Gestalt  m  geben. 
8.   ein  tonloses  i  im  ffiatus: 

betontes  a  in  päUri$  106.  29  T,  mäha^B  488.  10  T,  6fireiais 

21. 1  II  (Gervasinm),  poyra  142.  20  T,  sai  (sapio)  62.  21  H. 

vortonig:  haysamen  152ia  T,  haissar  6.  3  M  von  hassum. 

Suffix  —  arium  -f-  onem:  Calvayron  Coi  423.  3,  cartayron 
256.  4  C.  fougnyrou  V  8  Ron  —  arium  4-  ata:  cartayrada  19.  4  Ch, 
sestayrada  14.  1  Ch;  —  iacum:  Yayrac  Coi  419.  25,  —  ocaison 
102.  16  M,  mayeon  27.  20  T,  fM/ynada  9.  14  T  (^mansionata). 

Durch  Synärese  entstand  aire  7.  6  T  aus  oerem;  magistrum 
gibt  nach  Ans&Ol  von  g  madrir«  8.  4,  9.  8  Cü,  180  8  T,  Goi  422. 1. 
Boeh  sdiwaakte  der  Aoeent  schon  in  ToridstorisdMr  Zeit:  dnrch  seinen 

Uebei^mg  auf  a  und  Contraktion  von  de  m  ai^  wie  in  aire,  ent- 
stand mdistre,  die  gebrftnchlichere  Form  der  T^rkunden  PCI  14.  1, 
M  118.  25.  Cl  11.  5,  19.  4  ...  eine  Yermittelong  in  der  Ortho- 
graphie biltlet  makstre  26.  2,  50.  5  Ch. 

Bemerkenswert  ist  endlich  oays  83.  2  T  oder  gftais  11.  19  T 
(quasi;. 
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13)  1.  Auch  in  der  Verbindung  mit  i  stttid  a  in  seinem  Lant- 
wwte  dMB  oiBnen  •  nahe;  in  dem  Streben,  eich  dem  i  nD^iehit 
aangleidMo,  ist  der  Gfond  waadant  m  «ifcauMi.  Die  Bebnibug 

trftgt  dem  nicht  selten  Reduraog,  doch  auch  hier  häufiger  in  vor* 
toniger  als  in  toniger  Silbe:  peifre  112.  14  T,  Hn/rr  G,,  322.  17  (le-  « 
gator),  specieifre  G„  323.  3,  sey  437.28  T  (ecce  hacj,  i  cydid  274.  lOT, 
M&tipesleirH  80.  3  PQ,  scsteirada  83.  20  G,  Effmeric  105.  5  T  (neben 
Aymeric  36.  2  Cl),  evfrciurän  1.  pl.  fut  173.  5  T. 

2.  Das  Streben  nach  Vereinfachung  des  Diphthongen  durch 
Preisgabe  des  unbetonten  Elementes,  ^ie  sie  im  Catalanischen  ge- 
wöhnlich eingetreten  (siehe  Mussatia,  Die  catalanische  Version  der  7 
weioeii  Meister  YIII)  und  aadi  TolkitlmHeheten  GedidileB,  i.  B.  dem 
Kindheiteevtiigdiam  (aMhe  Kreesner,  HeRjg*s  Andn?  58,  808)  be- 
kamit  ist,  machte  sich  auch  im  Dialekte  von  Montpellier  so  ftUbir, 
dass  PS  in  den  mittolaltprliclicn  Texten  den  Schreiber  zuweilen  zwan»», 
ihm  in  der  Darstellung  Keclmung  zu  tragen:  a  für  di  in  nasser 
159.  19  T,  -embassador  379.  34  T,  -hntsar  6.  21  M  (bassiare),  oca- 
Kon  280.  9  T,  maon  112.  26  MotU^teylaret  95.  9  T.  ~  e  fftr  6i: 
wmin  Ck  79.  2,  118.  6,  Goi  480. 15  . .  •  «ent  (seiietm)  116. 5  Gh» 
€W0  5. 18  M  (eooe  hoc). 

Wenn  dagegen  neuere  Denkm&ler  a.  a.  neben  faU  9.  76  Bou,  % 
Bon  m  51,  neben  oir  Bon  lY  8.  10,  T 12.  27,  2r  Bon  Y  12, 

6  92. 11,  B  7.  20,  BP  142.  8,  neben  pike,  matre,  firake  —  phrc^  | 
mha,  frha  aufweisen,  80  flind  dies  früzteische  Formen,  die  in  der 

Stadt  die  gebräuchlichen  geworden  sind,  wahrend  auf  dem  Lande  die 
echt  Yolkstfiinlichen  gesprochen  werden,  oder  wenigstens  noch  den 

Vorrang  wahrten. 

magis  erscheint  in  seiner  Anwendung  als  Konjunktion  in  der 
Form  mhj  wo  s  nur  in  der  Liaison  gesprochen  wird;  als  Adverb  ist 
der  Diphthong  bis  heute  erhalten:   mts  Rou  1.  6,  G  221.  7,   K  6,  i 
fr  232.  12,  —  merf  fr  231.  4,  G  222.  12. 

14)  Mit  n  terbindet  sich  a  zu  dem  Diphthonge  au.  Wie  bei 
ni  liegt  auch  hier  der  Acccnt  entschieden  auf  dem  a ,  and  so  kann 
auch  hier  Reduktion  von  Au  zu  a  eintreten,  die  in  einigen  Fällen 
früh  erfolgt  und  durchgedrungen  ist.  Mit  der  engen  Verbindung  von 
n  «nd  n  geht  die  Einwirlnuig  des  letzteren  anf  a  Hand  in  Hand. 
War  danelbe  im  Diphthoi^  äi  enteddedeB  e- baltig,  so  neigt  et 
in  der  Yeriiindang  nrit  n  eben  so  entaeUeden  n  o  bin,  hat  also  dodi 
Angleichong  an  u  dnen  iw^«t«wfa«|  Orad  von  Yertielang  erlitten. 
Dass  die  Aussprache  des  a  von  der  gewöhnlichen  in  diesem  Falle 
abweicht,  beweist  indirekt  die  Schreibung,  indem  für  a  nie  e  eintritt. 
Auf  der  anderen  Seite  war  sie  doch  noch  von  dem  offenen  o-Laute 
io  weit  Yerschieden,  dass  das  Zeichen  desselben  in  den  Urlomden  nie 
die  SteDe  um  a  vertritt,  wie  es  in  den  neoeren  Gediditeo  snrailen 
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der  Fall  ist :  voou  III.  21  Bou,  7.  82  F  (valet)  —  foa^  9.  8  f  (faUt), 
fat.  f^dra  11.  7  F. 

Als  ein  n-Eleraent  tritt  uns  entgegen: 

1.  1  bei  folgenden  Konsonanten:  Gaufres  44.  4M  (Galfredus), 
Guiraus  107.  1  M  (Gueraldus),  autre  Gi  473.  17,  auna  (*alena,  goth. 
aldna)  41.  21 T,  caut  38.27  T  (callidam)  —  in  der  späteren  Mundart 
meh  einCidies  1:  mimaou  Boa  m  HO,  (mOaou  O  226.  13,  maou 
228.  6  fr,  iwm  98.  5  0. 

2.  eine  LaWaHs  in  Yeriitoihmg  ndt  t&nem  Konsonanten : 

tanOa  17.  10  T,  paraula  15.  8  T,  gauta  48.  2  PCI,  m«/«?//«  Cos 
468. 9,  —  ei0M  116.27  T  (dft?os),  fun»  297. 25  T  (naves) ;  vortonig: 
tmcttVI.  17  T  =  *abGldera;  (Pfctavoe  diMeii  OMheint  ab  iVMMi 

T  384.  20),  daunM  6.  18,  101.  7  (daunnm),  daneben  aber  schon 
früh  dan  33.  12  M,  welches  durchdrang;  auch  wenn  der  Labialis  eine 
Gutturalis  vorausging,  konnte  sich  ein  n  entwickeln:  sauma  226.  26  T 
(sagma) ,  Jaume  Coi  446.  2 ,  Co  482.  5.  Bei  der  Verbindung  von 
Labialis  -f-  Dentalis  ist  der  zu  erwartende  Diphthong  au  stets  mit  ai 
Tertanscht  in  catssa  Co  1.  8,  T  281.17  ..  .  (capsa);  vortonig:  caytieu 
T  474. 12  (captivmn) ;  gans  vereiiiiell  trat  sogar,  der  Katar  des  fol- 
genden Konsonanten  (m)  entgegen,  eine  solche  YerCaasdniiig  ein  bei 
Jaume:  Jaime  Coi  446.  81.  Dte  gewöhnliche  Fonn  in  den  Urinmden 
Ist  freilich  auch  nicht  Jtmme,  sondern  Jaeme. 

3.  ein  tonloses  0  oder  u  der  folgenden  Silbe,  das  sich  nach 
dem  Ausfalle  des  trennenden  Konsonanten  mit  a  zu  au  vert)aud.  Es 
versteht  sich,  dass  diese  Synkope  sehr  früh  stattgehabt  hat. 

a  -h  0:  Vau  82. 10  G  (*vao),  /awc  T  300. 12,  3u8.  6  (*fao  -\-  ana- 
logem c,  siehe  126.  2),  aras  7.  3  T,  sing,  ara  141.  27  T,  17.  3  Q 
wird  ans  der  adverbifden  Yerbindang  ^hilchora  erklärt.  Kompositum 
«Mflni  128.  49  M,  memm  C  286.  8,  Gi  478.  25. 

a  4-  a:  In  Betracht  kommen  hier  die  8.  Personen  des  Plnr.  Ind. 
Piaas.  gewisser  Yeri»,  deren  Stammenoslant  frth  dareh  Synkope 
beseitigt  worde,  nftmlich  die  Formen  TO  babetn,  stan^  tuen,  vadere. 
Denmach  sind  als  Praesensformen  za  erwarten:  am,  estaun,  faun^ 
ffoun.  Von  ihnen  sind  indessen  nur  die  beiden  ersteren  belebt ,  und 
auch  sie  nur  in  den  allerältesten  Urkunden,  nämlich  in  M:  estaun  6. 11, 
stau  125.  14  —  (tun  6.  10,  in  Verbindung  mit  dem  Infinitiv  als  Futur: 
jwaraun  114.  12,  mit  Apokope  von  u:  estarau  125.  14,  cargarau 
125. 15,  poHanm  126.  5,  Iramektm  126.  5,  imnm  125. 15.  Im 
12.  JaMnndatl  trat  bereits  die  Bedndienuig  ein;  scImmi  M  kennt  sie: 
seran  13.2,  21«  6,  nnd  im  18.  Jahrhundert  ist  der  Diphthong  dem 
Monophthonge  völlig  gewichen:  T  7.  26  aw,  estan  117.  4  T  —  fan 
8.  17  T,  van  149.  7,  182.  26  T,  favt)  und  vaun  sind  auch  in  M 
nicht  zu  finden.  Hiennit  stimmt  das,  was  P.  Meyer  in  seinem  Auf- 
satze über  die  3.  plur.  im  Provenz.  (Kom.  IX  1^^— 21öj  sagt:  »Je 
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doute  fort  qä*tM.  XIII  s.  on  paisse  cou:>tatcr  amn  exemple  de  U 
fonne  jn*  cn  Prorenoe,  nl  Biteie  k  Montpellier«. 

15)  Dae  Soffiz  trivm  mnis,  der  Aniliigie  aller  ramamadien 
Spiecben  n  Folge,  dueh  eine  Art  von  Umlaut,  für  die  bis  jetzt 
eine  genügende  Erklärung  noch  nicht  gegeben  ist,  in  vorliistorischer 
Zeit  zu  Örium  übergegant^en  sein;  a  ist  also  in  diesem  Falle  wie 
oflFencs  o  bebandelt.  Die  iiitesten  Urkunden ,  wie  sie  in  M  vereinigt 
sind,  schwanken:  ^  hat  sich  teils  rein  erhalten,  teils  zu  i^  diphthon- 
giert. Die  Diphthongierung  ist  also  in  Montpellier  bereits  am  An- 
fange dei  18,  JalulNnikrls,  vieUeieht  noch  etwa»  frOher,  erfolgt 
So  finden  irir  neben  dmter  1.  2,  34.  8,  Mimpetler  21.  2,  Mönferrer 
17.  8,  Bermiger  99.  6,  dreiturer  103.  7,  cavaUer  5.  9  auch  Monfcrrier 
20.  2.  Bermi^w»  78.  21,  Msm^nfUer  117. 1,  dnUm'wr  114.  8, 
nier  1.4... 

In  den  übrigen  Texten  ist  sie  Regel: 

T  Moni^eylier  3.  4,  cavcUier  13.  8,  de^iier  9.4,  loguier  73. 23  . . . 
C  argier  809.  8,  Gl  eMoUer  85. 6,  Cot  BäUigukr  884.  24,  primiir 
859.  5;  aneh  In  der  apiteren  Spnudiperiode  mit  AbfiiU  dea  analanten- 

den  r:  premih  1.  19  Kon.  Von  einer  vorhergehenden  Palatalia  er- 
aoheint  der  i- Vorschlag  der  Darstellung  zu  Folge  absorbiert: 

mezalher  119.  26  T  neben  mezalhier  119.  25,  cossclher  126.  8  T, 
cavdHicr  126.  8,  cossclher  346.  29,  aißdh>r  98.  10  T,  namentlich  auch 
in  modernen  Dichtungen:  Rou  reimt:  milhe  l  53  —  abelhii,  iUbun- 
pM  Qvl  822.  1,  nach  g:  bowM  BM  288.  11,  estrangb  GhliK 
648. 4,  ertroM^  BP  144. 14.  Ein  Toratehendea  1  wird  daroli  den- 
aelben  erweicht,  der  son  mooill^  in  diesem  Falle  gewdhnlich  durch  Ii 
ausgedrückt:  MontpnjUer  3.  4  T  .  .  . ,  zuweilen  genügte  einfaches  1: 
MonpeifJer  89.  2  Ch.  bacheler  Coi  484.  18  neboi  badtdier  422.  19  Goi 
oder  hachüier  421.  9  Coi. 

Vereinzelt  ist  die  Endung  eir  in  Monferreir  27.  3,  Monpesüeir 
9.  4  M.  Man  darf  nach  der  in  der  Einleitung  gegebenen  Bemerkung 
ttber  den  EntatefanngBort  dieaer  Uikonden  die  Felgeinng  wagen ,  daaa 
derartige  Formen  dar  Spraelie  von  Montpellier  seibat  frond  sind. 
Sie  bestehen  in  Anvergne  und  Quercy  (P.  Meyer,  Bomania  III  434). 
Zu  erwägen  bliebe  freilich,  ob  sie  nicht  ans  dem  Feminin  abstrahiert 
sind.  Wegen  des  folgenden  a  konnte  das  i  der  Endung  *rria  (für 
aria)  nicht  fallen,  musste  sich  vielmehr  mit  dorn  betonten  Vokale  ver- 
binden. So  tritt  uns  das  Öuftix  in  seiner  ältesten  Gestalt  als  eira 
entgegen,  and  awar  anascUieaBliflii  ao  in  M:  Bmguekw  84. 11«  Fo§- 
quäroB  55. 4,  mmtbra  108. 10,  äntmrdn  105.  6.  Der  nidialilteate 
Text ,  PCI ,  steht  im  Allgemeinen  noch  anf  dem  Standpunkte  Ton  M : 
peweira  37.  2,  carreira  82.  2,  primeiramena  78.  6;  abweicht  mameira 
4.  13,  sie  gentigt  um  zu  folgern:  Kurz  nach  der  Mitte  des  13.  Jahr- 
hundeils  diphthongierte  das  e  der  Endunji:  eira.  Die  Behandlung  des 
Feminins  war  also  von  der  des  Maskulins  verschieden,  wo  die  Di- 
phthongierung mindestens  ein  halbes  Jahrhundert  früher  erfolgte.  In 
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den  Urkunden,  die  gegen  das  Ende  des  13.  Jahrhunderts  geschrieben 
sind,  steht  ieira  bereits  fest: 

T:  ribieira  55.  20,  maniepra  17.  19,  33.  11 ,  plemtjfra  55.  20; 
Ooi:  Vaquiejfrm  401.  22»  OoMyra  881. 15;  in  den  spfttenn  iiatllr- 
lieh  erst  ledit:  T  logadieira  140.  25,  6,  mam^  516. 11,  G„  HM- 
eyra  315.  21 ,  C  earieyra  86,  3 ,  Cl  portalieyra  31.  3,  Ch  hcräieira 
61.  2,  89.  3;  auch  in  der  jüngeren  Mundart:  11:  oidn-^inra  2b,  fres- 
quieira  490  .  .  .  Findet  sich  in  diesen  Texten  die  Form  eira,  so  ist 
sie  als  aus  üHra  reduciert  anzusehen,  wie  er  aus  ier:  T  pruinpira 
437.  13,  carreyra  422.  82,  Cos  Bouvcira  461.  18;  nach  1;  haraU^ira 
Bon  VI  1;  bmIi  g:  hergeyra  249.  12  /r  (verficiiia),  Unrngeifra  247. 
14  /l"  (tofiMiift).  Zmüen  fid  das  naditoBlge  i  des  Tilplihoiigen: 
iwaiiierflf  197.  30  T,  primiere  Cos  483.  10,  primieramens  Coi  359.  4. 

Anmerkung.  Die  Entmcklung  der  später  dem  Sprachschatze 
zugeführten  Wörter  ist  von  der  volksttlmUchen  verschieden :  a  ist  nicht 
mit  ^  vertauscht  worden;  das  nachtonige  i  konnte  in  dieser  Stellung 
verbleiben,  wie  in  davari  T  166. 1,  contrary  202.  17  T,  notari 
814.  14,  oder  in  die  betonte  Silbe  tbertreten  und  mit  %  den  Diphthong 
Mlden:  T:  «o<9ire200.24»  UMnW.l,  ordifMyr«  171.7. 

18)  aticnm  erscheint  —  der  Bentdluig  n  Folge  —  in  der 
ilteren  Periode  in  zwd&dier  Gestalt: 

1,  als  atge  oder  a{je^  indem  c  frühzeitig  fiel  und  i,  als  im 
Hiatus  stehend,  nach  vorheriger  Schwächung  von  t  zu  d  sich  zur 
stimmhaften  Palatalis  verstärkte  (g),  —  das  t  in  atge  ist  etymolog. 
SchreiboDg:  T;  mo^e  63.  6,  ueo^e  15.  17,  cora^e  106.  16;  PQ: 
wratge  18. 48,  mewOge  1. 1 . . .  agex  T  i^ßmgt  182.  27,  möge  806. 19, 
AmVNM^e  171.  24,  188. 29,  —  «m^  159.  5  Gh  (ina^  Gh  116.  6), 
atka  :  nfqa  —  ttMffa  80. 24  T  —  otMfpa  482.  5  T  —  Q§a :  esiaga 
105.  12  T. 

Wie  bei  anderen  i-haltigen  Konsonanten  hat  der  Schreiber  selten 
auch  den  unbestimmten ,  den  Uebergang  aus  der  Artikulation  von  a 
za  der  von  g  vermittelnden  Laut,  als  i  getasst:  pasonnaige  IdS.  22y 
dommaige  198.  27  T  (analog:  gaige  168.  5  neben  gatge  185. 19  T). 

Aehnlieiie  FVnmen  belegen  die  beieita  enriUmten  Grides  de  la 
Court  de  M.  de  Lanadftre.  Der  Hennigebar  flOirt  sie  an,  begnOgt 
sich  aber  damit,  zu  sagen:  »nous  serions  port6  K  penscr  qu'on  i)ro- 
non^it  .a'«  (Rev.  I  201).  aticum  erscheint  in  den  modernen  Texten 
als  age:  Ron  poutage  2.4,  froumagc  9,  73  oder,  der  veränderten 
Aussprache  von  g  gemäss,  ebenfalls  als  ache:  K  ourache  121,  pa&^ 
Bache  122,  hiache  29  (yiaticnm)  (siehe  62.  4). 

2.  als  aigiie  oder  ague^  eine  Geatsltong,  die  die  Annahme  redit> 
IMgen  konnte,  dass  c  nach  erfolgter  Säwftchnng  als  stimmhafte 
GnttanaHa  blieb,  das  i  der  Paennltima  fiel,  und  t  sich  dem  Stärke- 
grade von  g  accomodierte.  M  mesatgue  17.  13,  ostatgue  126.  31, 
sestairalaigue  5.  33;  sc^tairalague  5.  29,  T:  messatguc  280.  29. 
avantatgue  286.  29.   Nun  belegt  zwar  Coustans  in  seinem  DiaL  d» 
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Rüuergue  211  aus  den  Coutumes  de  Saint-Antonin :  sälvatgue,  in  den 
Frunchises  de  Prades:  messatgue.  —  Ba  aber  die  herangezogenen 
neueren  Denkmäler  diese  Form  des  Suffixes  nicht  kennen,  anch  die 
Urinmdoi  dtedbe  aleht  Utafig  ▼erieichBep,  so  ißMdmi  nir,  gestttrt  aif 
die  Yw^dmiig  aller  «wnuifadim  SpiadMii,  bereclitigt  m  Mfn,  dv 
Sdirciliung  entgegen  die  Annahme  ihrer  Existem  ttberhaopt  za  TerwoffeB* 

Vi)  Charakteristisch  för  die  Sprache  von  Montpellier  ist ,  wie 
aus  den  vorstehenden  Bemerkungen  hervorgeht,  die  Vorliebe  für  ^, 
die  Abneigung  gegen  v.  Damit  sondert  sich  dieselbe  von  den  übrigen 
Dialekten  der  Languedoc,  ja  selbst  von  den  übrigen  Unterdialekteu, 
die  dem  Gebiete  der  ftoftu  Langaedoc  woffUbna^),  scherf  eb. 

Wam  Mch  dem  gegwiber  gni  Tereienlt  o  gOMbiiebeii  fiedet, 
so  liegt  Naehllssi^eit  oder  Einilnss  eines  anderen  Dial^ctes  vor:  toio 
849.18  T,  horo  65.10M,  ordenados  430.22  --oeordi^ama  144.18T. 

Gemeinprovenzalißch  ist  dagegen  der  Uebergang  von  a  zu  o  in 
apcrirc  :  ohrir  152.  2  T,  und  zwar  wurde  a  zunäclist  zu  9,  dieses 
unter  dem  Einfloss  der  folßfenden  Labialis  zu  9 ;  geschlossenes  0  aber 
hat  den  Laatwert  yon  u  (franz.  oq),  und  dem  entspricht  die  Dar- 
Btelhing  bei  Mnr  868. 27  T,  partcp.  ubert  18. 8  C,  mbeHa  91.  88  T. 
Denselben  ücl>ergaiig  toh  e  za  o  tot  dem  Tone  end  yor  etaer  Labiiüi 
belegt  Fam:  eoml  (eamUram)  11. 88,  ofeNM  11.  88. 

Offenes  E. 

18)    Betontes  c  bleibt.  Yor  einem  !•  oder  «-Elemente 

diphthongiert  es  zu  i^.    Im  Einzelnen: 

1.  in  palataler  Position: 

vor  1  —  mids  123.  67  M  (melius),  mids  7.  6,  45.  13  T; 

▼or  r  —  ettien  25. 22  T  C^exterins),  Oers  450. 5  T,  Hersa  164. 6  Ol 

-Mm  »  {er:  DeNKer  Ooi  884.  7  (Deeideriiim),  MmMUr 
112.  1  M,  mertier  Coi  859.  25  —  monesHer  368.  29  T.  Auch  dae  e 
In  clericnm  wurde  wie  ein  offenes  behandelt  Einem  Tjrpns  ^clgriom 
(mit  Ausfall  von  c)  entspricht  cUer  179.  7  T  «nd  eleir  Goi  486.  20; 
gelehrt  ist  ämäeri  330.  16  T. 

vor  n:  mgicn  23.  6,  69.  6  M,  gien  1.  6  M,  giens  351.  9  T 
(♦gßnius),  Congietihas  Coi  381.  21,  d  ;  tnieg  25. 1,  333. 6  T  (medium). 

Tnt  der  nacbloolge  Yoknl  in  die  betonte  Silbe  Aber,  lo  eni- 
•tand  der  Tripbttioiig  i«i:  mMa  128.  16  T,  Oos  424.  11 

(*ecclSsia),  mit  Ansfiiill  von  s:  glieya  Cos  130.  1$,  T57.28  — -  gMi- 
lyron  58.  4  T  (quaereant),  requiciron  116.  6  T. 

2.  vor  einer  i-hal t i g en  Konsonantenverbindang,  deren 
erstes  Glied  eine  Gutturalis  oder  Dentalis  ist: 

et:  lieg  1  329.  23,  proßcg  55.  22  T;   gr:  entie^a  256.  3  C,  . 


Gantagrel  Be?.  d.  1.  r.  I  818;  >A  parttr  de  Beden  tool  Feeeet  in 

lian^iodoc  emploie  la  finale  0  pour  cnractcnt^er  le  gerne  feminin  dm  noms, 
des  acyectift,  et  la  8*  penonne  du  sing,  des  verbes«. 
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43.  1  PCI,  entuuramms  13.  19  T  (von  mtögra);  cl:  vieUi  202.  2  C 
(*v6clum),  vidha  326. 1  C ;  es;  sieys  Gy  312.  3,  yeys  407. 16  T  (exit)  — 
Conj.  yesca  264.  29,  yescon  186.  4  T  —  dr:  cadiegfra  186.  13  T; 
tr:  derieifra  Ooi  891. 14. 

8.  mit  primärem  n  (o)  verband  es  sich  zum  Tripkthong 
i6u.  ieu  5.  25  T,  Dim  7.  22,  romieu  19.  1,  juzieit  166.  32  T,  mieu 
G,  474.  1 ;  in  Eigennamen:  Mafhim  101.11  T,  BrrÜiohnku  186.  24 T, 
Andrieu  325.  17  T,  Timotiru  .322.  22  T  Eine  Eigentümlichkeit  der 
Ooatomes  ist  die  Darstellung  des  vokulischen  Vorschlages  von  e  nicht, 
wie  gewöhnlich  I  durch  i,  sondern  durch  u,  wenn  nicht  damit  zwei  i 
(ii)  geoMiBA  silid,  wm  pidaeographiicli  woM  mO^di  kt:  jnmtm  7.  8» 
87.17,  coiTifiii77. 11  T,  pumm  487. 16»  80  T.  Doeben  freOid 
«■ch  im:  romieu j  Dieu. 

Yor  seknndärem  u  bleibt  hingegen«  fOn  der  Diphthoogiening  £rai: 
gmt  110.  12  T  (♦grevem),  breu  T  124.  32  (brevem). 

19)  1.  Dem  gegenüber  kennen  die  ältesten  Texte  in  den  er- 
wälmten  Fällen  noch  Formen,  in  denen  e  unverändert  besteht. 

X:  aHn  126.  6,  engm  17.  6,  —  m  17. 1,  Ihm  18. 18,  JBotMif 
88.28,  feif  (feodvn);  PCI  iMy  88.4,  de  (diit)  78.  8,  .iiidreii  18.16; 
(bi:  dar  487. 15,  gleyza  377.  5,  Maieu  394.  1,  Den  446. 15.  Boflii 
Itflhen  ihnen  bereits  solche  mit  diphthongiertem  e  znr  Seite  (18). 

2.  Jüngere  Urkxmden  zeigen  die  Neigung,  den  vokalischen  Vor- 
schlag zu  beseitigen  und  zum  reinen  Laute  zurückzukehren:  moncster 
354.  38  T,  gm  364.  17,  meia  232.  14  T  (media),  Andreu  470.  17, 
BerUOmeu  469. 1  T,  tersa  232.  5  Ch;  seihet  in  den  Contomes  findet 
•icfa  berate  die  SdmibeBg:  im  89.22  T,  toM  18.18,  anf^qrr»  87. 8. 

8.  Bei  Peyre  67.24  T,  Oot  423.  6,  peyra  516.10  Gi,  265. 10  T 
ist  die  Diphthongierang  stets  nnterblieben.  Eine  echt  ?aHniti«liflhe 
Behandlung  haben  somit  diese  Wörter  nicht  gefunden. 

4.  Der  Triphthong  i^i  kann  selten  das  nachtonige  i  anl^ben: 
yliea  Coi  359.  11,  sycs  354.  28  T  (sex). 

5.  Statt  2»  i(  ZB  diphthongieren  konnte  ^  anter  der  Einwiriomg 
einer  FnlstnUs  oder  SibOans,  aaeb  dndi  den  Emflnsi  eines  im  EBatos 
befindUobSD  i  der  jfoignden  Silbe,  mwiittalbar  dnrdi  «  bindnrcb  la 
i  erhöht  werden.  Die  Sprache  liebte  es  zamiien,  bei  demselben 
Worte  beide  Wege  der  Entwicklung  einzuschlagen ,  indessen  hat  der 
letztere  zu  i)  wenig  Anklang  gefunden  und  beschränkt  sich  in  den 
Urkunden  auf  folgende  Fälle:  171«  1.  12  M  (neben  gien),  g'\s  357.  83, 
396.  29  T  (neben  giens),  avangili  394.  12  T  —  t«s  (exitj  57.  1  PCI, 
fMOf»  19. 20  T  (neben  y«ieon),  di»  Gn  812. 6  (dScon)  —  eofUla  271. 12  T 
(eonfteU),  detetffii  867.  20,  868. 16  T  887. 16  T. 

ß.  Verbreiterung  zu  a  begegnet  einige  Male  unter  dem 
Eintiuss  von  1:  GuOhalma  134.  7,  189.  5  Ch,  79.  3  Cl  (neben  Guü- 
hdtna  175.  5  Ch),  savals  87.  30  T  (si  vel  s)  :  diese  Belege  genügen, 
um  vor  1  eine  dunklere  Färbung  des  Vokals  annehmen  zu  dürfen, 
a  erscheint  femer  in  arayrc  162.  15  T  (adretro),  neben  gewöhnlichem 
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e,  z.  B.  in  mrti$rt  57.  8  T,  mir  orthographische  Yariante,  nozi  dtr 
Sdudber  «n  ao  eher  geflihrt  wurde,  lüa  a,  «le  nir  geaehen,  nauNnt- 
Uflli  In  der  Verblndiing  mit  i  den  %  nahe  ataod.  BalMxTertaiactwig 

In  poissansa  197.  24  T. 

20)  Die  anfgestelltcn  Gesetze  gelten  in  den  wesentlichen  Punkten 
auch  für  die  neuere  Mundart.  Die  Laute  ie,  iei,  i  erscheinen  unter 
denselben  Bedingungen:  tniel  9.  10  F  (melius),  mieja  93.  18  G, 
Uecft  Hl  55  Bou,  despiedi  BPl  271.  20,  vUilhessa  Ul  54  Boa.  —  fieira 
B  758,  Fr  347. 9,  metMrm  188. 9  PP  (ndnlitariakm),  M  (sex) 
180.  8  G,  1.  7  R—  ^ieiM  756  B,  jMiraR 889—  p<t  9. 181  Aon 
C^Äcis)-  Nur  den  Triphthong  ifen  duldet  sie  nicht.  In  tei*(*öo=^go)  is^ 
der  Accentbezeichnung  bei  Rondil  zu  Folge,  e  geschlossen :  ie'ou  1.3:  im 
Üebrigen  erscheint  er  als  zu  (u  reduciert,  indem  zunächst,  wie  schon 
in  den  jüngsten  Urkunden,  der  Vorschlag  von  i  aufgaben,  e  ge- 
schlossen und  schliesslich  zu  i  erhöht  wurde :  i^  ^  e  i. 

Waa  die  Chaplrie  dea  nenentrtandamn  Diphthongen  anbelangt,  so 
steht  in  den  Handaohriften  Ion;  ihren  PrftocipieB  geraiat  maaste  die 
Be?ae  iea  drucken ,  was  auch  in  einigen  Ausgaben  geschah:  2>to«i 
10.  5  Ron,  äious  R  46,  Bertoumiou  1.  47  Ron,  Gui  115.  1,  ntious 
222.  34  G  (meos),  ftiou  R  272  (*s6um  —  suum),  Jasiou  18.  2  F. 
(judaeum).  Auch  hier  verbreit erte  sich  e  unter  der  Einwirkung  von 
1:  Guiüuwume  1.  56  liou,  und  blieb  vor  sekundärem  u:  bbu  (bellum) 
221. 8  G,  nicht  ohne  Ausnahme :  inpoumieu  (sprich:  pourcfa)  138. 15  BP 
(poroom  +  eUnm)  hat  alch  andi  in  dieaem  Fille  «  an  i  eiliinit 

Tor  m  md  n  Irt  e  geschloaien.  Bon.  iBtanasiduiet  dieaM  Lank- 
wert  von  e  auch  ftusserlich,  indem  er  dem  e  hier  stets  den  accent  aign 
gibt,  zum  Unterschiede  vom  accent  grave,  das  Merkmal  der  offenen 
Aussprache  (öla  1. 13,  soun^l  2.30,  richt^sa  2.  32.  auf  latein,  i  zurück- 
gehend): hen  1.  3,  pctisamm  1.  13.,  Inns  1,  5,  cfism  7.  3. 

Da  nun  der  Donatus  provinciulis ,  abgesehen  von  einem  fremd- 
Undiacfaen  Eigennamen  (Jenualeaa)  nnr  limaa  Mf  ema  nnd  <na  eetnit 
(geaddoaeen)  Tennidnet,  ao  ist  der  SehhHa  bereditiigt:  Vor  m  nnd 
n  ivar  daa  e,  welches  einem  latein.  kurzen  e  entspricht,  ebenao  win 
daa  geMhliwene  e  (latein.  e^  l),  ateta  gaschloaien. 

21)  Geachlossenes  E 

bleibt.  1.  Suffixe:  Issa  —  essa :  dnguessa  137.4  T,  conUessa  7. 18  M, 
UiffnmmM  Ooa  468.  21,  jpartgwufl  125.  28  T»  —  lieani:  pmrmdm 
Ooa  480.  9,  hcmmtm  77. 28  X;  Itia  —  ma:  fMma  88. 8  M,  Imgima 

85.  6  Gl,  lorynera  35.  7  Cl.  egaUta  41.  18  T,  riqueta  5.  20  T,  — 
Ilium  —  eJh  :  cossdh  8.  10  T  oder  comeilh  162.  15,  189.  12  T;  lern- 
lum  —  eöi :  vermelh  49.  28  T,  parelh  183.  21  T.  soleUi  283.  3  T  — 
Icula:  aureiha  178.  7  T,  —  Ittum  —  et  :  vailet  364.  23  T;  *esera 
(ensem)  frances  329.  5  T,  Genoes  115. 18  T,  marques  355.  6  T;  enum 
(DistriinitiY8ofifix):a^ysmGudl2.29,  «onm  C  97.2 —  ocftena  89.32  T, 
detma  81«  88  T. 
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2.  e  bleibt  ebcniUli  ^  und  hierin  liegt  der  einschiieideudo 
Untandiied  swIbcImd  cter  EnftwieUnng  toh  oßaim  md  geedikMCMBi 
•  nd  «gleich  der  deutlichste  Beweis  von  der  TenohiedeDaKtigeii  Aus- 
sprache, —  vor  flfnen  i-  oder  «-Elemente,  tun  in  Yerhbidimg  mit 
ihnen  die  Diphthonge  beziehentlich  ?u  entstehen  zu  lassen.  Latein. 
S  schliesst  sich  dem  in  vortoniger  Silbe  an,  wo  es  aU  ein  geschloaseues 
behandelt  wurde. 

a)  e  -1-  J  =  ei :  vor  einer  Konsonantenverbindun^r  von  Gutturalis 
imd  Dentalis:  peys  167. 14  T  ('''piksem  =  piscem),  crvysser  161.  30  T 
(^enksere  —  erescefe)  ^  Smmeit  478. 18,  ebsnsom  dsaiTone^): 
dejß  (de  ei)  86. 4  Gl  md  mit  Yertaiwohiing  von  ei  imd  en:  dem 
21. 12,  98. 11  M,  tegSBekre  0„  815.  17,  eissir  76. 18  M,  «ymi  199.8  T 
(eece  hic)  —  lnjf\riira  489.  6  T,  dreihtrer  103.  7  T,  —  vor  tr:  veyre 
265.  11  T  (vitrum),  in  der  Nominativendung  itor  =^  f'iire  :  crezeyre 
25.10T,  vendeyte  11.  9T,  faznjre  12,  47.  3  T,  oßendeyre  17 .19 
vortonig:  Feyron  163. 1  M,  veyray  113. 32  T,  Fut.  zu  veaer  (videre),  — 
rar  einer  einfachen  Qvttonlis:  re^  55. 16  T,  ley  31.  21  T  mtMa 
120.  2  C  (*«iictM4eat),  Tortonig:  rsiol  155.  24  T,  refaki^e  480.  8  T, 
leial  7. 18  T,  beim  Suffix  Icare:  mOteifar  88.22T,  «MroflMi0iar2O8.5  G, 
perfect.  mrimSnn  137.  4  C. 

Andere  i-haltige  Konsonanten  sind  r,  n,  s.  Die  Verhältnisse  liegen 
hier  genau  so,  wie  bei  a  (siehe  12,  2);  auch  hier  erscheint  i  als 
nnbetontes  Element  des  Diphthongen  in  der  Sclireibung  nur  in  einer 
beschränkten  Zahl  von  ^Vörtem :  sobeyran  3.  7  T,  sobeyranäat  366.  33  T, 
$oUyrana  23.  13  T,  Beyrenguier  480.  17  Coi  —  agemoXhar  422.29  T; 
Tor  gnttar.  NasaUs  in  Ukidmn«r  428.  80  T,  —  MuUpeylier  8.  4.  T, 
Möntpeylaifret  96.  5  T;  aadi  vor  den  erweiehten  Lmten:  ooNssiB 
11.  5  H,  consedh  162.  15,  189.  12,  —  conseilMer  288.  21  T,  poreiOhe» 
metit  2^4.  10  T,  —  f^nrjvor  322.  12  G„,  sdgnat  376i  C  (slgnum). 
Man  mag  über  den  Zweck  des  i  streiten :  dass  sich  zwisclicn  dem 
Vokale  und  dem  ei-weichtcn  Laute  bei  der  Artikulation  ein  Ilüclitiger 
i-Laut  bemerkbar  macht,  steht  fe&t,  und  so  sehen  wir  in  dem  i  weit 
lieber  den  Kepräseiitsiitfln  des  Psnudten,  als  in  der  Kombmalion  mit 
Ib  oder  U  resp.  nh,  gn,  den  des  erweichten  Lautes  (siehe  12,  2). 
Kann  der  Beleg  conseulhier  T  431.  19  (Schwanken  von  d  imd  en  ist 
ja  nicht  ungewöhnlich,  ebenso  wenig  wie  das  Schwanken  von  m  und 
au)  als  direkte  Stütze  für  die  Existenz  eines  Diphthongen  vor  er- 
weichten Lauten  dienen?  —  Als  i-Element  dient  auch  hier  endlich  ein 
Uiatos-i  der  folgenden  Silbe:  meyns  183.  18  T  (*minius),  die  archai- 
stisdie  Form  fttr  die  kontrahierte  mmos,  —  hftafiger  steht  «mm  T  25. 5, 
48. 25,  —  premn  88. 4  M,  m$ifwm  847. 1 T  (*mesBtoMm),  üomtkoHm 
Gn  815.7  (an  goth.  raidJan?). 


1)  Um  unhebsamen  Wiederholungen  vorzubeugen,  möge  dieser  Fall  an 
dieser  Stolle  seine  Eriedigung  finden. 
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b)  d  +  u  :=  te:  ^  +  Labialis  —  ceu  285.  6  T  (sebnm),  neu 
886. 5  T  (nWem),  bimt  167. 1 T,  iIm  (dflbflt)  8. 12  T  —  868.18  T 
(jpM),  €iiiwi  81. 12  T,  In  dem  Kompos.  «€9110110  115. 19  T,  mämm 

380.  22  T,  407.  9  Coi,  mczeusa  83.  23  T ;  unter  dem  Einfluss  der 
Sibilans  wurde  eu  in  dieser  Verbindung  ebenso  häufig  mit  ci  vertauscht : 
eis  17  11  M,  eissa  76.  4  M,  me^ys  19. 9  T,  meeeffs  38. 22,  108.  23  T, 
mezeycha  153.  27  T. 

e  +  gedecktes  1:  MaÜieus  57.  3  1  (Matliildis),  fcemiai  219.  3  C, 
b€i  TÖimnagelMiideai  g  In  iMte  28. 18  T  (*tegalas,  nicht  t^golas). 

e  +  a  -f-  Foe :  mmni  418. 18  T  (tldüA),  fimäl  29.  8>  85.  24T 
(feodAlem),  in  den  starken  Formen  von  riodfre  (1.  AMh.  d.  III.  Klasse) : 
ftceup  8.  Perf.  156.  27,  886.  82  T,  Fttt  Fttf.  fMMiMtf  86.7,  79.20T. 

3.   Wie  ai  ai  a,  kann  «i  zn  e  reduciert  werden.    Die  Zahl  der 

Belege  ist  gross  genug,  um  auch  hier  das  Streben  der  Sprache  er- 
kennen zu  lassen,  namentlich  vor  dem  Ton,  die  schweren  Diphthonge 
zu  vermeiden :  cresscr  371. 18  T,  -  dreturer  1 03.  7  ^I.  anrage  189.  3  T. 
arenan  8. 19  T  (Ableitungen  von  retro),  —  conresaire  120.  4  T,  preeon 
884.  21  T,  apretonar  429. 11  T. 

Noch  Terbrcitetor  Ist  eine  andere  Aenderang:  Vor  dem  Tone 
wurde  e  80  UUlfig  zu  a  verstärkt  (Dissimilation),  dass  man  berechtigt 
ist,  anzunehmen:  die  Aussprache  beider  Vokale  in  dieser  Stellong 
(e  -f-  J)  ist  dieselbe,  um  so  mehr,  als  a  in  der  Verbindung  ai ,  wie 
erwähnt,  dem  e  nahe  stand,  was  der  umgekehrte  Wedisel  von  a  und 
e  beweist;  dcrayran  31.  2,  73.  26  T,  datrayratge  183.  22  T,  do- 
mayMAa  422.  8,  433.  1  T  (dominicella) ,  moysso  423.  8  T,  mm»- 
tkijfna  167.  28  T. 

22)  Charakteristisch  iat  ftlr  e  eine  sehr  gcächluäsene  Aus- 
sprache, die  dasselbe  dem  i  nahe  brachte.  Die  Begel  trifft  mehr 
noch  den  TOrtonigen  als  den  TonvokaL  80  Ist  es  a  priori  begreif- 
lich,  dass  es  nur  der  Nachbarschaft  eines  i-haltlgen  Konsonanten 

bedarf,  um  e  dem  i  zu  assimilieren.  Dem  trägt  die  Schreibung 
in  so  weitgehondcin  Masse  Rechnung,  dass  kein  Zweifel  bestehen 
kaim:  Vor  und  nach  einer  Palatalis ,  Sibilans  und  sehr  häutig 
vor  n  hat  e  den  Lautwert  von  i,  oder,  will  man  genau  und  vorsichtig 
sein,  wemi  anch  nicht  den  vollen,  so  doch  wenigstens  den  annihemd 
gleichen.  Die  Orthographie  in  den  neueren  Dichtongen  Usst  nns  ftr 
di(so  Sprachperiode  zu  demselben  Schlüsse  kommen.  Anch  In  diesem 
Falle  folgt  ^  dem  e  in  Yortoniger  Silbe.  Belege: 

1.  e  vor  oder  nach  einer  Palatalis:  tnilhou  90.  19  G  (mSIiorem), 
issim  110.  8  T,  essil  87.  20  T,  consillier  203.  20  T  —  eoiwinJiahle 
89.  28  T  (aber  coavnmi  83.  27  T,  convenaUe  87.  19  T),  assigtmt 
118.  5  T,  pmhsigmii  174.  11  T,  —  clig  334.  19  T  (neben  clcg  149i6. 
291. 10  T,  et) uiolügische  Schreibung  —  electum),  ligir  73. 14  M,  delic 
115.  8  C,  (das  c  ist  eine  sdilechte,  aber  doch  nicht  nngewdhnliche  Be- 
lelcfammg  ittr  2).  —  eUginm  8.  pl.  Perf.  Ooi  408. 12,  OigU  Ooi  424. 12, 
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despichoiisa  G  91.  17,  michan  K  29,  Rou  2.  10,  aginolhamm  159.  1  C, 
girman  l  oa  456.  18,  &irona  386.  7  T,  Grirvais  21.  1  M  (Grermw 
34.  8  Ch),  gitar  89.  24  T,  profidma  198.  24  T. 

2.  e  Tor  und  nadi  etner  Stbaaiis:  Mfßm  258. 18  B,  dkm  428  B 
(TO  sex),  iiaMsandrta  419.  9  T,  Sarraein  15.  13,  329.  20  T,  roBim 
294  31  T  (wir  sehen  also  in  dem  scharfen  sibiL  c-lMte  die  Ursache 
der  Vokalerhöhung,  nicht  in  der  folgenden  Labialis),  sirmnnia  471. 14  T 
(ceremonia),  sirven  Coa  455.  12,  sirian  43.  9  M,  3.  pl.  Kond.  siris 
400.  24  T  oder  ciris  273.  8  T  (cereos),  vicis  161.  23  T  (vltios),  tapistz 
227.  8  T  (tapetium),  /is  57.  2  T  (feci),  wo  auch  das  nachtonige  i  der 
Fleodon  mitgefwiikt  haben  kum  (dt,  eois  «  quasi,  tug  s  *tötti) ;  ein 
^eldieB  gQt  Ton  mueip  2. 9  PCI  (mandpliim)  und  rempUm  8.  KopJ., 
Ton  recebre  128.  24  T,  ebenso  beim  Suffix  Itium,  das  immer  als  m 
erscheint  (das  Fem.  stets  als  eza;  der  Unterschied  erklärt  sich  viel- 
leicht aus  dem  frühen  Fall  des  i  vor  a):  servizi  Coi  365.  8,  ufizi  Coi 
365.  10,  juzizi  25.  19  T;  indessen  ist  es  schon  wegen  des  erhaltenen 
nachtonigen  i  zweifelhaft,  ob  dieselben  echt  volkstümliche  Bildungen 
dnd ;  —  imar  221. 20  0  (aMtiman),  Komp.  atimar  5. 1  PO,  Mbt^ 
dtsdier  114.  2  M  (Hontem  Deeideiiinn),  tijfut  806. 11  T,  namentiicii 
in  der  Vorsilbe  ex  —  is:  tssmuple  162.  2  T,  yn^Oi  478.  17,  fM 
176,  3  C,  ischiOar  19.  4  T,  pssugar  29.  12  T. 

3.  e  -f-  n:  pnrgamin  95.  14  T.  intron  3.  pl.  67.  24  T,  dins 
(de  intus)  41.  3  T,  rerin  81.  36  G  (venenum),  pais  365.  12  T,  sirr 
187.  24  T,  infra^llb.  32  T,  —  Beringuier  887.  11  Coi,  dominyal 
Coa  455.  28,  Mnü  (dmriom)  228.  4  fr.,  phir.  dinih  2.  89  Bon,  com- 
vkmt  77.  21  M,  eomSuOment  21.  8  M,  Bimea (sine -f-  s)  55. 12  M;  na- 
mentlich auch  die  Vorsilbe  in:  insturmcnt  376. 1  C(instrumentnm),i«^en 
101.  5  M,  ifUrar  15.  3  C,  indugon  89.  4  T,  injoncha  Konj.  356.  8  T. 

Alle  diese  liclege  werden  genügen,  um  die  aufgostollto  Reü;el 
über  die  Erhöhung  von  c  zu  i  zu  rechtfertigen.  Wenn  dieselbe  sogar 
der  Schrift  zui'ülgo  vor  dunkler  gefärbten  Konsonanten,  hier  aber 
nicht  häufig,  eingetreten  ist,  so  ist  dies  ein  neuer  Beweis  fär  die  ge- 
sdikmene  Anrnprache  des  Yokabi.  8o  erscbeint  i  vor  1  und  nacb 
einer  lialrialis  in  prwüegi  8.  1  C,  Müger  126. 5  M,  nach  einer  Labialis 
und  vor  r  in  sobirana  401.  29  T,  aJbirar  45.  3  T,  albire  15.  24  T, 
vor  einer  Labialis  in  timon  274.  11  T  (tömonom),  t-mdimia  295.  26  T 
(vindeiiiia).  Entllich  konnte  ein  tonloses  i  im  Hiatus  auf  c  einwirken: 
prizoH  4u7.  24  T,  mitat  91.  7  G,  2.  1.  Kou  (inedietatem) ,  j  in  pire 
K  145  (p^jor).    Ein  Fremdwort  ist  botiga  166.  6  T  (apotheca). 

Zaldiäehe  gelehrte  BOdongear  dnd  In  den  ürinmden  anfinweisen ; 
sie  behalten  den  latefau  Yoinl  bei,  n.  a.:  dk(^  85. 18,  UM  118. 12, 
eapHa  891.  4,  mimOre  388.  2,  domiciU  105.  19  T,  Jnshe  72.  17  M.  .  . 

Anmerkuntr.  Amloic  Verändci-unfrcn  liat  e  unter  dem  Accentc 
kaum  erfahren.  Eine  lautliclie  Ausartung  zu  ca,  vielleicht  unter  dem 
Einfluss  des  folgenden  1,  zeigt  fmhi  469.  7  T  (tela).  Suflixvertauschuug 
ist  anzunehmen  in  fid  ^01. 18  T,  fizaltatC&  457. 11,  neben  ßdSOl.  20  T 
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und  fezeutat  7.  18  T.  Desgleichen  in  monada  303.  5,  neben  moneda 
803.  2  T.  Brei  Wörter  liessen  ein  Schwanken  von  e  und  ^  vermuten : 
meKetea  156.  5  T,  teyssieyre  75. 1  G,  vierge  Goi  48S.  8.  Da  abor  die 
ngdmttrigtn  FonM  MeMsa,  leyiMjre,  «er^«  nfßMk  die  gewOliii» 
Hohen  sind,  liegt  fehMiafte  BdoAmg.rm» 

tB8)  e  vor  dorn  Tone  entspridit  im  UaamBchcn  LtfUin  drei  Ter- 
eebiedeiieii  Vokalen:      e,  1  Wlliiend  nnn,  wie  geeagt,  in  betonter 

Silbe  aufs  schärfste  zwischen  $  (lateln.  6)  und  e  Oatein.  e,  i)  ge- 
schieden wird,  ist  vor  dem  Accente  die  Unterscheidung  gänzlich  auf- 
gegeben, ^  und  e  zu  e  verschmolzen.  Dasselbe  gilt  für  9  und  o.  Die 
Entstehung  von  ei  und  i  wurde  des  besseren  Anschlusses  halber  bereits 
unter  betontem  e  erörtert.  Es  erübrigt  noch  .die  folgenden  £r- 
MMmmgen  ine  Änge  in  teen: 

1.  Der  aasgesprodmen  Neigung,  e  ao  geecUeason  ala  wßißtk 
in  seiner  Aussprache  zu  gestalten,  steht  die  nidit  minder  entschiedene, 

nicht  minder  Yolkatamliche  entg^en,  ihm  den  höchstmöglichen  offenen 
Lantwert  zu  geben,  nämlich  a.  Konnten  wir  diesen  Wechsel  bereits, 
aber  nicht  zu  häufig,  in  dem  Diphthongen  ei,  selten  auch  unter  dem 
Tone  bei  einfachem  <?  verzeichnen,  so  trifft  er  doch  weit  mehr  den 
vortonigen  Vokal.  Entscheidend,  wie  für  den  Uebei^ang  von  ^  zu  i, 
ist  auch  hier  die  Natar  der  omgebenden  Eonsonanten:  die  Labialen 
tmd  Liquiden  vefanlaaaen  die  Yerbreiterong  von  e  zn'a,  nadidem  ea 
Buvor  zn  ^  geworden  war.  Auch  anf  die  neuere  Periode  erstredrt 
aieh  dieaer  Lautwandel.  Unser  Dialekt  teilt  ihn  mit  Hern  Catalaiiischen, 
von  dem  Mussafia  sagt:  a  für  tonloses  e  in  anlautender  Silltc.  ein 
bekannter  gemeinromanischer  Vorgang,  ist  nirgends  so  häutig  /u  tinden, 
wie  im  Catalanischen«  (siehe  Mussafia  »Die  sieben  weisen  Meister«.  V.), 
Der  Vorgang  beschränkt  sich  indessen  nicht  auf  den  Anlaut. 

a)  lunwirkung  einer  Labialis :  testamoni  68.  2  C,  efiumistai  Cos 
486. 26,  desamparar  77.  7  T  (daneben  etymoL  Sehrkbnag:  de$$m- 
jMiror49. 7  T),  iramMaNMn  B  264,  —  mmtffeU  102. 20  M,  Oos  455. 5, 

T  250.il.  R94.12.  avesque21,7T,  avescat  21.  7  T  (evesqti/' US,  IST)^ 
Sdbastia4'37.  31  T,  7a!//7^a  249. 14  fr  (von  tevia),  «ioM  188.  8  BP 

(deversus),  pahalhon  IGOai  T). 

b)  einer  Liquida:  1  —  halatisa  G„  315.  9.  almoma  Cos  482.  14, 
sahayeina  297.  12  T,  BarmUona  18.3  PC  I.  prrrnlrqi  2.  1  Cl,  sajada 
227.  11  T  (caelata),  candcUier  160.  29  T,  sayalar  355.  27  T,  jaladura 
85.  27  Q  (von  gelu). 

r:  die  Yorrilbe  per  erachaini  ala  par:  partm^  175.  16  T. 
Die  Prapodtion  ebenso:  Ch  222.  8,  G„516.17,  T149.8,  198.26.— 
Bamart  CJoi  488.  27,  albere  C09  459.  2,  (althd.  hereberga),  pargami 
68.  1  C,  sarjan  T  349.  24,  warcÄo«  353.  4.  18  T  (mcrchan 
189.  24,  353.  13  T),  alharan  305.  27  T  (arbiter  -j-  anum),  rspar- 
dansa  127.  12  T,  von  expertura,  lantarnier  203.  6  Ch  (lanterfiicr 
148.  4  Ch),  enccmarat  271.  82  T  zu  caniera,  mw-  (versus)  PCI  78.  8, 
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T  125.  25,  356.  15,  «oroi  1.  faJL  105.  7  M,  saran  3.  pl.  7,  3  T  (fUr 
geirtlmlieli  ietai^  9mm),  BfüBgd  &m  nutämam  ])iclitimge&:  daniii 
88.1  Qf  246. 1  Fr,  marctmd^ä  828. 18  R,  etUmrat  9. 48  Bon,  MtmiO^ 
fanih  9.  92  Ron,  naiasaran  157.  7  Gni  fat.  3.  pl.  Wenn  nun  aadi 
die  Zahl  der  etymologischen  Schreibungen  ül)erwiegt,  die  schulmässige 
Graphie  dieselben  stützt,  so  kann  nach  allen  diesen  Belegen,  die  sich 
übrigens  bedeutend  an  Zahl  vennehren  Hessen,  darüber  kein  Zweifel 
bestehen:  Unter  dem  Einflüsse  einer  Labialis  und  Liquida  gmg  9  zu 
a  Uber.  Wto  mm  «  dnreb  AMtmfliHon  von  diMm  IobIbm  ffitlm  I 
der  folgenden  Silbe  za  i  eriiOfat  wurde,  so  erfolgte  bei  einem  folgen- 
den a  (0)  eine  Angleicbnng  durch  den  Wandel  von  e  zu  a.  In  Be- 
tracht kömmen  einige  Eigennamen:  Amiaci  397.  30  T  (*Eustaciuni), 
Datmisi  Coi  435.  17,  Dmmizi  T  95.  18,  auch  Daonisi  geschrieben, 
Coi  435.  17,  durch  Monophthongisierung  Danis  353.  24,  357.  17, 
896.  33  T,  vereinzelt  begegnet  die  gelehrte  Form  Dionisi  337.  1  T, 
I)yemM  822.  24  T.—  amtfas  410. 17  T  neben  Oeofas  418.  20 
ÄudoaH  895.  4  T  (Ednardnm). 

c)  Wenn  auch  nicht  so  oft  wie  in  den  vorttehenden  TtSkm.  kamt 
e  der  Schreibung  zufolge  den  Uebergang  zu  a  selbst  vor  n,  welches 
gewöhnlich  die  Erhöhung  von  e  zu  i  veranlasste.  Die  Präposition 
sine  ei-scheiut  häutig  als  satis  (adverb.  s):  79.  9  M,  183.  23,  202.4, 
464.  21  T,  sanes  98.  10  M,  sas  9.  13  M;  die  Präposition  in  als  an 
112.  6,  284.  26  T,  o»  Ar  gewObnUohei  m  (Titel)  127.  29  T, 
100. 2  H.  —  Amrie  417. 20  Ooi  (EM0  417.  20  Ooi),  mmmr  297. 80T 
(ndnare),  Utndeman  881.  20,  etpamniäble  438.  1,  474.  16  T,  orda- 
nansa  197.  26  T,  —  sam  Ron  III.  14,  G  227.  6,  ansin  R.  200, 
Roull.  31,  mifin  \l  70  Ron,  R  518.  Somit  weisen  die  Texte  vor 
n  die  folgenden  Schreibungen  auf :  e,  ei,  i,  a ,  ein  trefflicher  Beweis 
für  die  Willkür,  zugleich  aber  auch  für  die  Beweglichkeit  und  den 
Beichtnm  eines  Yolksidiomes,  das  sich  an  keine  pedantischen  Yor- 
«Mfken  bindet,  «nbehAmmect  Mine  eigenen  Wege  geht,  ein  rechtes 
Naturkind !  So  begegnet  a  ansschliesslich  vor  g  in  sagd  On  249.  9 . . 
^gd  ist  nicht  belegt).  Dass  endlich  derselbe  Laut  vor  der  velaren 
Gutturalis  für  c  eintreten  kann,  wird  nicht  befremden:  Sagdbia  461.8  T 
(trutz  der  vorhergehenden  Sibilansl),  na/ooffo/r  298,  7  T,  znmal  hier 
eine  Labialis  vorhergeht. 

Zusanmienfassend  därfen  wir  also  die  Regel  feststellen: 

Unter  dem  Einflnss  eines  Lavtes  Ton  dunkeler 
Schattierung  neigt  «  sq  a  hin,  «ntet  dem  eines  Lautet 
von  hellerer  Fftrbung,  zu  i. 

2.  0  für  e  ist  ganz  vereinzelt  gesetzt:  ronhon  167.  9  T,  wenn 
es  von  *renionem  konniit ;  in  dous  23.  15  T  für  daus  (deversus)  und 
davon  Coa  160.  7  für  regelrechtes  devon  (*debunt  —  debent)  mag  die 
*  Labialis  eine  Yerdumpiung  von  ?  herbeigeführt  haben,  die  Ursache 
Ar  die  Sehreibmig  statt  ä/t  Ooi  411. 29,  and  ordonem$a  488. 18  T, 
in  der  flOchtigni  Artikiilation  des'  Vokales  si  saobeii  sein. 
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S.  Dnidi  dtt  EinitaM  der  Labialis  morde  «  in  n  Tertieft  in 
iif«m  447.  29  T  (infennm  —  im  dem  ClinrwllMliea  belegt  Aeeoli 

ufjßem  —  Saggi  Ladini  45),  Offulm  841.  20  T  (*akviloncm) ;  in  den 
verschiedenen  Verbalforaien  von  tf^irf  (bibere)  kennt  diesen  Laut  auch 
die  jtinirere  Spruche:  Praes.  Ind.  2.  pl.  buvts  328.  12  Gui,  Imp. '3. 
buvir  Rou  VI  U.  pl.  hubihi  81.  20  G,  Perf.  3.  pl,  bugutrou  CV  302.4, 
Futur.  3.  8.  abuoura  86.  2  1.  pl.  buouren  R  718,  Part.  Praes.  bu- 
gutn  824.  4  0.  —  S^ener  endMint  erUer  in  biidÜli(Tilid]oi)  B484.^ 
Vor  einer  Stbilns  in  almar  891.  81  T  (Ableitong  aas  titio). 

I. 

24)   L  Betontes  geschlossenes  i  (klass.  latein.  i)  bleibt  iu  uö'euer 
Ukd  geseUossener  Silbe;  Sofifix  ia:  hanmia  41. 8  C»  $mhoria  27. 16 
Orjaria  9. 1  PCL  (Ueber  «die  WeiterentwioUang  dieser  Ableitnngssflbe 

siehe  8.  a  ».)  -iculum :  perilh  29.  24  T.  Beispiele  für  i  in  geschlossener 
Silbe :  mil  236.  8  C  (mflle),  vüa  8. 9,  868.  9  T,  Part,  vitt  Gn  474. 8» 
mrit  118.  25  M. 

2.  Wenn  in  vorseliiedeiien  Wörtern  für  i  ein  c  eingetreten  ist, 
so  liegt  der  Grund  in  dem  Schwanken  der  Volkssprache  zwischen 
klass.  latein.  i  und  1:  frcQ  365.  4  T  (frlgiduni  für  frigidum),  treftt 
5.  18  M,  statt  des  gewöhnlichen  fUh  begegnet  Gl  47.  2  feOif  einem 
£etani,  analog  nach  meo  gebildet,  entspridit  lifgr  87. 1  T,  in  der  Ter* 
bindnng  ndt  bene  steint  e:  hmegeUe  161.  21  T,  fem^  bswafefci  819.  4  T, 
also  aof  dictum  znrfiokgeheod. 

8.  Ans  der  Yerblndnng  ndt  n  gebt  der  I>iphthong  hervor: 

mu  43.  9  Hf  escrture  84.  12  M,  Uura  234.  1  C.  Von  den  Urkunden 
des  Thalamus  ist  er  am  besten  gewahrt  in  den  Coüt. :  Uura  21.14, 
escriure  67.  25.  rius  39.  1  (vivos),  ebenso  in  vortoniger  Silbe'): 
lit(rat  21.  29,  ddiuraym^ts  28.  14  T,  nur  selten  in  d.  Et:  rstiu  165.  13, 
excessius  162.  12  —  ciuiat  162.  2,  in  den  Ser.  und  der  Chr.  üudet  er 
Sich  nicht.  Schon  froh,  im  18.  Jahrhundert,  wird  er  ndl  dem  Tri^ 
phthong  Ün  (e  -h  n  pl*)  ▼ertaascht;  wahrend  ihn  die  Uteeten  Denk« 
niäler ,  die  Ulfennden  in  M ,  noch  nicht  kennen ,  erscheint  er  in  den 
G)Üt.  bereits:  poestadieu  21.  20 (ivum),  Ueurada  53.  7,  Et.  lieura  110. 
30  —  und  ist  im  14.  Jahrhundert  durchgedrungen,  Coa  482.  11  tnetis. 
Gl,  322.  38  lieura;  in  t"  (irstc  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts)  noch 
Uura  234.  1  C  neben  lieura  45.  3,  T  cstim  143.  29,  e^cessieu  181.  8, 
escrieure  182.7,  rim  436.22,  nadieu  418.  7,  cieutat  446.  21,  470.10, 
ooffteii  474. 12,  mit  Yertaasdnmg  von  ien  mit  fei:  eeeHeißi  105. 10  T, 
Perf.  1.  8.  dto  escrieydU  262.  20  T,  Bednktimi:  esarqise  154. 26  T, 
8.  e»enei$  57.  80  T. 


^)  Auch  hier  sei  des  heiteren  Anschlusses  halber  das  Eiutdiungsprincip 
(nach  der  Betoromg)  dnrebbreclMn. 

am  • 
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Ben  GediöhlaD  aas  d6Di  17.  Jahrhundert  ist,  soweit  man  sich 
auf  die  Schreibung  verlassen  darf,  der  Triphthong  nicht  fremd:  Kon. 
estidoti  III  25,  descrieourd  3.  fut.  IX  76,  Fr.  rstirou  230.  11,  mieou- 
grana  228.  14.  Später  trat  die  bereits  bei  t  erl;iut<'rte  Vereinfachung 
zu  in  (geschrieben  iou)  ein,  auch  hier  druckt  die  Kev.  d.  1.  r.  manch- 
mal in:  «ioMTS  90.  25  (ed.  tneur«),  viou  947;  Gui:  esfiif-viu  823. 
5—8»  bereits  Boo.  «io«  lY  1.  2. 

4.  Indem  man  von  dem  Falle  i  4-  u  ausging,  Ub€rtnig  man  den 
Diphthong  U  ancii  anf  andere  Wfeter,  deren  konson.  Btammeaanalant 
mohi  n  n  yokaUaieren  konnte.  Die  Thalaadie,  daaa  dies  ie  In  Ter- 

h&ltnismässig  jungen  Urkunden  erscheint ,  in  denen  der  Dipbthong  in 
dem  Triphthong  ieu  bereits  gewichen  ist,  dass  M,  PCI,  Coüt.  es  noch 
nicht  kennen,  stützt  die  gegebene  Erklärung:  Remieg  324.  2  (Remi- 
ginm),  viela  299.  14,  353.  6,  386.  24,  abriel  877.  9,  384.  19,  civiel 
465.  22  T,  Coi  miel  426.  9,  abriel  11.  5  Ch,  mit  Verstärkung  von  e 
dneh  1:  tfiaUa  282.  88,  884.  17  T.  Ancb  spiteildn  kaft  akfa  der 
DiphUumg  eriialten:  te  ibi)  G  81.  29,  R48.  99,  Chd  828.  8  — 
fidandiära  8.  2  f  und  esßalat  Rou  I_51  chiwiH  822.  24  BP  (cani- 
culum)  mit  Yokaliaation  dee  1  (ans  1  redadert)  an  n  and  Yartaaschaig 
von  a  mit  i. 

5.  Wie  toniges  bleibt  auch  vortoniges  i  bestehen:  ßat  T  146.  14. 
Enthält  dagegen  die  folgende  Silbe  ein  i,  so  tritt  zumeist  Dissimilation 
zu  e  ein:  T  rfm>?  127.  11,  fhiit  lOG.  2,  rch'uyra  378.  16,  392.  13, 
veein  89.  18i  besina  R  802  (vicina),  sogar  in  Fremdwörtern:  vesitar 
141.  21  T,  TrenUat  106.  9  T.  Natürlich  ist  die  Erhaltung  von  1  nicht 
ansgeaeUoBBSo:  primi&r  Oq  812.  7  neben  jprmier  T  886.  7,  464. 17, 
privüegi  10.  2  G  nnd  prevdegi  1.  1  G  oder  prmleges  pl  T.  104.  25, 
difims  13.  5  sing.  8.  —  i^enUeon  3.  23  T  3.  pL  Vereinzelt  kann  e 
filr  i  stehen,  auch  dann,  wenn  die  folgende  Silbe  einen  anderen  Vokal 
hat:  vendcmia  437.  7  T  —  tindnnia  T  296  1,  meraviJha  412.  2  T. . 
sie  als  Konjunktion  erscheint  kaum  anders  als  si  in  der  älteren  Periode; 
se  150.  33  T  ist  heute  die  gewöhnliche  Form:  G  222.  31,  B  131, 
BP  180.  2;  com  166. 10  G  (qaomodo  sie). 

Andere  Vokale:  a  in  amUs  87«  80  T  (sl  Tel  +  adreib.  s),  0 
dardi  Aflsimilatkni  in  dolovi  424.  24  T  (dSAyfoni),  n  unter  dm  Ein- 
fluss  von  m:  prwmikjframens  160.  19,  299. 21 T  (pnmiei/raimmia  • 
812.  7  Gi„  primieyramefis  Coi  359.  4),  in  neoeren  Texten:  ptum^h 
&  188.  5,  fem.  prwmwra  &  717,  BP  136.  8. 

Of  enes  0 

25)  1.  ^  entspricht  in  seiner  lautlichen  Gestaltung  dem  ^ ,  in- 
dem es  vor  einem  i-  oder  u-Elemente  diphthongiert.  Wie  ^  an  i^,  wird  ^ 

zu  u(>  diplithongieren.    Dies  trifft  zu  vor  U  : 

a)  9  +  c  +  n:  iMOC  17.  5,  29.  4  T,  184.  4  Ch,  (wk  87.  14  T, 

w 
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888.  18  T,  290.  3  Ch,  et}Tnol.  Schreibung  ist  ebenso  häufig:  loe 
180.  5  T,  188.  7  Ch,  434.  23  Coi,  6.  28  M  —  foc  472.  29  T. 

b)  9  -f-  V  4-  « :  es  entsteht  der  Triphthong  uöu:  huou  429.  5  T 
(ouira),  nuou  114.  19,  333.  11  T,  btwu  Coi  378.  4,  etym.  Schreibart 
7un(  29.  9  T.  Folgt  dagegen  ein  anderer  Vokal,  oder  ein  Konsonsmt, 
8ü  bleibt  0  unverändert:  mou  328.  10  T  (mövet),  moure  63.  8  T, 
jom  186. 82  T  (jövis).  Mm  sieht  abo,  u  TenuilMBto  die  BiphUMm- 
^ermig. 

2.  In  Verbindaag  mit  J  koonte  der  Laut  eine  heltore  Flrinrng 
yipiAhmon  mn  sehlieBslich  in  den  entsprechenden  Yolnl  der  i-Befliey  ^ 
flberzagehen :  uf  und  mit  nachtonigem  i:  u^i. 

a)  In  palataier  Position:  Catahcnha  307.  2  C,  /«lelfta  G„  316.  7, 
Bohicnha  Coi  431.  31,  TornteXhas  79.  2  Ch,  (hiascucrihn  437.  22  T, 
orguelh  161.  23  Konj.  Praes.  imeJha  Coa  456. 13,  pl.  vueJhon  3. 23  T  — 
pueg  16.  3  Cl,  426.  20  Coi,  muetjh  395.  16  T  (mödium)  —  euer 
285.  1,  226.  20  T  (corium),  sueffra  3.  Koiy.  145.  ST—  plu^a 
882. 15  T  C*^19iria). 

b)  Tor  einer  i-halfigen  Konecoantengruppe: 

hueg  Gn  811.  22  (octo);  mteg  15.  2  G,  19.  2  T,  128.  84  T, 
fem .  cueeka  289.  12  T  —  luetih  296.  4  T  (longum)  —  Tum  Goe 
483.  17,  —  uelh  110.  8  T  (öcttlom).  —  er:  suegra  143.  14  T  --pueBCß 
270.  2  T  —  pnrscon  23.  4  T  —  Metathese  von  ks  zu  sk. 

c)  Belege  für  den  Triphthongen:  hueij  101.  26  T,  Pucy  149.  1  T, 
pueia  232.  10  T  (pödiat)  -  Konj.  Praes.  3.  s.  mueyra  397.  25  T  3.  pl. 
mnuf/rm  858.  88,  880.  17  T  —  tmey  859.  8  T  (noctem) ,  prueysm 
88. 15  T  Girteimmn),  tmeia  47. 28  T  (H^a),  pMa  272. 16,  882. 15  T. 
Hierhin  gehört  aoeh:  pitejß  9. 18  T,  478.  5  G,  Ar  weldie  Fonn  ein 
litBelhafter  Typus  possium  oder  poxum  Cpost)  anzusetzen  ist. 

d)  Reduktion  des  Diphthongen  nach  v  in  veUui  3.  Konj.  447.  30  T  — 
velhon  439.  18  T;  womit  sich  die  Vereinfachung  von  16  zu  e  nach 
einer  Palatalis  vergleicht,  nach  m  in  inewn  185.  21  T  (möveant), 
des  Triphthongen  despueg  251.  28  T  (de  ex  +  *possium). 

8.  Die  Analogie  hat  den  helleren  IHphthoiig  in  einigen  Ffillen 
anf  bd  folgendein  n-Elemente  übertragen:  hue  8.  14  PCX,  fkteg 
854.  28  T,  Capdehum  18.  62  PCL 

Der  ältere  Lautstand,  den  u$  bezeichnet,  ging  indessen  auch  bei 
folgendem  i-Elemente  keinesw^  unter,  wurde  vielmehr  in  einigen 
Gegenden  unseres  Sprachgebietes  selbst  in  dieser  Stellung  gewahrt, 
um  der  Schreibung  in  den  Urkunden  zufolge  im  Laufe  des  14.  Jahr- 
hnnderts  auch  in  Montpellier  selbst  wieder  hervorzatreten  and  all- 
miUg  die  beUere  Sciiattirang  (n^)  gani  m  ?erdiSngen.  Daaa  die 
Orthographie  aogar  in  den  jüngeren  Texten  dennocih  ne  im  AUge- 
meinen  beycrzugt,  kann  bei  dem  ausgesprochen  konservativen  Hange, 
welcher  die  Schreibung  der  mittelalterlichen  Sprachdenkmäler  charak- 
terisiert, nicht  befremden.    Doch  bietet  namentlich  die  Chroniqne 
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romane  eine  Reihe  von  Belegen  mit  phonetischer  Darstellung: 
Catäluonha  392.  11  T,  nuog  344.  13,  357.  3,  378.  17  T,  puos- 
gm  871. 18  T,  AgnfktdOia  878. 11  T  (nflben  Agrifudhä)  878.  4  T, 
phuja  879.  17,  424. 14  T,  puoys  888. 8,  868. 17  T,  AMoy  871. 18  T, 
1^  356.  21  T,  Monophth.  j^loja  428.  18  T. 

Spätestens  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  wurde 
demnach  ue  durch  uo  verdrängt.  Auch  andere  Urkunden  tragen  der 
veränderten  Aussprache  in  der  Schreibung  stellenweise  Rechnung. 
Coi  puog  424.  30  —  pmch  436.  8  Coi  —  T  puosgua  166.  7,  suogra 
148.  22,  huoff  108.  24 ,  gewttbiiUch  aber  bebalten  Bie,  wie  gesagt, 
dem  wahren  Lantwerte  entgegen,  ihrem  konservatiTen  Charakter  getrea 
(siehe  Einleitung),  das  Zeichen  ue  bei.  —  Im  LanÜB  der  Entwicklung 
ging  dann  der  tonlose  Bestandteil  des  Diphthongen  (u  =  ü)  zu  i  tlber 
(denselben  "Wechsel  weist  bekanntlich  auch  das  Chunviilsche  auf  ),  \i<^  also 
zu  i<J»,  und  io  besteht  bis  heute,  auch  in  den  Texten  des  17,  Jahrhunderts, 
und  die  einzig  belegte  Form  iu  dcu  Urkunden:  Hoc  233.  18  T,  genügt, 
da  sie  1584  abgefiMst  ia^  also  m  einer  TMtj  iro  ^  adtnlmässige  Orfho- 
graphie  beretta  in  die  Btftche  gegangen,  die  Yollmepradie  kanm  noch  ab 
Geschäftsmittel  im  staatlichen  Verkehr  verwendet  wwde,  um  zu  folgern : 
Schon  im  16.  Jahrhundert  ist  der  Lautwert  von  9  derselbe,  wie  in 
der  neueren  Mundart,  Beispiele  aus  den  Dichtern:  Ron  pioch  1.  39, 
mioch  9,  73,  iol  III  56  (öculum)  —  tuoch  2.  22  —  Uoc  III  68,  fioc 
2.  23  —  ioy  IV.  3.  1,  pioy  I  2^,despioy  IV  3.  14.  —  biöou  2.  11 
rnwYun),  tdo«  2. 18  —  G  Mb  XVm  90.  5,  kH  228.  7,  lioc  221.  8, 
fioe  222.  7,  pioi  222.  8,  toi  90.  26.  B  qwr  988  (oörfaun),  quMssa 
673  (coxa),  BP  niodi  142.  19,  ioch  322.  4,  fioma  324,  6.  iou  324.  13, 
BR  jnoch  195.  12,  nioch  199.  7.  Der  i- Vorschlag  ist  zuweilen  auf- 
gegeben: joc  Rou  3.  4,  plur.  jos  G  233.  10,  ploja  Rou  IV  2.  1, 
G  95.  32,  nöu  G  9O2  _  dou  (dolet),  Casidnöou  Rou  1.  34. 

4.  Die  Sprache  liebte  es  auch  bei  9  -j-  J  oder  U  neben  dem 
gewöhnlichen  Entwicklungsgange  der  Diphtliongiening  einen  anderen 
einzuschlagen:  Auch  hier  entsprechen  sich  ^  und  9.  Konnte ,  wie 
gesagt,  f  nm  swei  Stofen  eilAht  worden:  ^  ~  e  —  i,  ao  kann  o  an 
swei  Stufen  Tertieft  weiden:  q  -*  o  —  n.  Der  Grad  der  Scfawidmng 
ist  also  bei  beiden  Lauten  der  gleiche:  MeJgiirl.  5  M,  T:  cuyssa 
357.  7,  huit  309.24,  puys  413.  32,  miüion  Cos  463.  28.  puscon  41. 5  M 
(3,  pl.  Konj.  Praes.)  1.  s.  Ind.  Praes.  pMSc  105.  9  M  ("'pöesio  mit  ana- 
logem c  der  1.  Person)  —  hiq  7.  10  M  (löcum). 

5.  In  einer  Reihe  von  Belegen  aus  M  hat  sich  9  vor  J  rein 
erhalten:  Melgor  53.  3,  pos  76.  18,  102.  17  und  pois  33.  14,  mel- 
goires  34.  8,  posca  77.  22,  voüas  58.  4  (*völias  2.  Koiy.)  —  Cos 
poioa  488.  5,  poi  460.  84.  Diese  Yerachiedeohcil  iai  auf  eine  lokale 
nrftckinftUiren* 

Anmerkung.  Vor  dem  Tone  wird  9  wie  o  behandelt.  Von  einer 
D^kttMOgienng  kann  kdne  Bede  sein:  eofroMer  96. 19  T  an  Mam 

m 
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(cÖriom  4-  attum  +  arinm) ,  ebenso  wenig  wie  in  Fremdwörtern:  odi 
167.  24  T  «.  8.  w. 

6.  Yerst&rkong  zn  s,  bei  ^  nldil  migeiillliididi,  TOniBBeii  irir; 
dama  881.  28  T  ist,  dem  gewIHudieheii  und  i^goInlaBigeB  dorn  gegen- 
iber,  als  Fremdwort  za  betrachten,  trespartom  dl  1.  10  flir  irmpor^ 
Um  (transportant)  wobl  nur  ein  SäueibfeUer. 

7.  Abgesehen  von  dem  Falle :  <^  +  J  oder  TT  blieb  9  in  Sduift 

nnd  Sprache;   vor  Nasalen  wird  es,  wie  e,  geschlossen  gewesen  sein, 
ohne  dass  die  Orthographie  einen  Untersciiied  macht. 

hom  47.  1  T  —  hon  5.  7  T,  son  167.  34  T  (sonum)  —  vor 
Liquiden:  cor  187.  12,  354.  10  T,  mar  9.  20  (*morit)  —  Tilhol  Coi 
408.  28,  sol  11.  8  T  (sölum),  vol  (*volit)  7.  28  T,  später  vokalisierte 
das  auslautende  1  zn  u:  dou  (dölet)  G  90.  4  im  Reime  mit  (no- 
nqn)  —  |>o#  7.  27  T  (8.  s.  Fnes.)  —  nova  888.  27  T,  in  geseUosse- 
ner  Silbe:  don  154. 16,  886. 15  T  (domumm)  —  Ama  57.  24  T  — 
mort  11.  5,  porta  49. 1,  noOre  108.  9  T  —  m  10. 1  Boa  (^roceom). 

Geschlossenes  0* 

Si)   1.  Der  Unterschied  swisehen  ^  ind  6  ist  ebenao  sehirf 

ansgeprägt,  wie  der  von  f  und  e:  o  diphthongiert  nicht.  Desmodi 
hat  es  bereits  in  vorhistorischer  Zeit  einen  charakteristischen  Laut- 
wandel erfahren,  indem  es  zu  dem  u-I>aute  des  Systems  vertieft  wurde. 
In  der  Regel  freilich  halten  die  Urkunden  an  der  Schreibung  0  fest, 
anch,  wenn  o  dem  klass.  latein.  u  entspricht:  indessen  ist  die  Zahl 
der  Belege  in  betonter  sowie  unbetonter  Silbe  gross  genug,  um  ans 
Uber  den  wahren  Lantwert  tod  o,  den  soersfe  P.  Meyer  eikannte  ~ 
(fPhon^tiqne  ph)TenQale  oc  in:  HAnoires  de  1»  Soci^  de  lin- 
gnistiqae  I  157),  anch  im  Dialekte  von  Montpellier  nicht  zn  tinschen. 
Die  vielen  Beispiele  in  M  sprechen  für  das  hohe,  vorhistorische  Alter 
des  I^utwechsels.  Die  Bezeichnung  betreffend  genügte  den  älteren  • 
Urkunden  tn« ,  unter  dem  EinÜuss  der  französischen  Orthographie 
tritt  bereits  in  der  2.  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  >ou<  auf,  wcdche 
Scbieibong  in  den  jttngsten  Uifcnnden  and  in  allen  nenerai  Texten 
die  legebnissige  ist: 

1)  hl  betonter  8Qbe:  H  Ugun  108. 1,  Peynm  105. 1  (JPeynm 
108.  1),  famm  108.  8  (futionem),  tamm  105.  7,  lattm  6.  2  (lamm 

»  6.  20),  Ba'imune  20.  1,  avunde  34.  8,  stm  17.  3  (s<m  21.  8  =  sunt); 
auch  in  Fremdwörtern:  dcceptiun  17.  9  (deception  17.  10),  mcssiun 
6.  15,  C:  bulla  57.  1,  Cl:  plumj)  2.  4,  Ch  desutz  119.  4  (subtus), 
T:  phisurs  198.  22,  suma  35.  11  (soma  61.10,  75.20),  munt  162.15 
(»km  172.  12),  segunda  410.  11  (segon  173.  17),  dujpte  17.  30,  25.  80, 
OoUtmpna  848.  7  (OölowKpna  842.  10)  —  m:  T  noNS  196.  21  (mos 
101.  9),  «OKS  806. 17  (vo$  107. 11),  «OMS  468. 19  (socMi)  —  pos 
159. 15,  MNOMT  810. 17,  jmr  201. 28  (i^m  85. 14X  «ons«  859. 18 
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{a09t  57.  23),  tout  169.  12  (toi  19.  13),  Ch:  jour  174.  9,  Co«: 
hmomr  482.  2,  court  482.  3  (corf  Coi  364.  31),  touta  482.  3  (*tötta), 
jMkour  482.  4  (sc^ftor  482. 18)i  jour  482.  25. 

2)  Iii  Torlmiiger  SQbe:  Wie  ^  dem  e,  so  folgt  auch  hier  q  dem  o: 
H  «m  (imde)  52.  8,  mm  (sn)  101. 8,  omifel  101.  6,  mtkre  108. 2» 

vohmUa  118.  11,  o/m  (qoomodo)  5.  5,  —  con  17.  13,  ^uZ^iMi  101. 8t 

8.  Konj.  Imp.  PCI  puscas  16.  2  (2.  pl.  Konj.  Praes.).  pusquesson 
37.  3  (3.  pl.  Konj.  Imp.).  Coi  ußzi  365.  10,  Jugoros  394.  16,  Co- 
himbier  414.  25  (^Cohmhier  421.  19),  Jluhert  436.  3  —  ameJhuramcn 
Cos  456.  12.  —  pouder  483.  35,  coustutne  Cos  482.  14,  G2:  subre 
818. 12,  mBor  812. 8  (rotiilai^,  00N>fcMia489. 7,  aoptirtiiiiifll  814. 10, 
G  5iiBa<bi  58. 1  (bdOada  70. 1),  eMMMr^ar  94.  2,  t^imOkamm  190. 4. 
T:  uffcH  124.  9,  SM/ferf  13.  22,  cuberia  143.  27,  trtthar  171. 18,  Mir« 
161.  10  (sohre  170.  24),  M/*/id  67.  10  (offici  69.  24),  escumergar 
154.  27,  ni^Zar  100.  20,  jutglar  142.  8  (;of</Zar  142.  9  =  jocularem), 
uchone  330.  3  (ochoire  336.  25)  —  si/s  188.  27,  cum  T  114.9, 186.20, 
ou:  gouvcrnador  187.  24,  Borgounho^n  ^70.  23. 

Belege  am  der  Neuzeit:  Boa:  haroun  1. 1,  Immm  1.  25,  amoM- 
nwf  1.  48,  houra  2.  47  —  O  ommIcni  (onem)  22.  12,  /lou  221.  8 
(fiörem),  ouro  221.  31  .  .  .  Die  äfteren  Texte  bevorzugen  indess,  im 
Gegensatz  zur  phonetischen  Schreibweise,  die  Bezeichnung  durch  0. 
z.  B.  Suffixe:  önera  —  Peyron  103.  1  M,  prdzon  33.  4  M,  haron 
65.  12  M;  örem:  honor  3.  7  T,  d<ntor  11.  16  T;  osuni:  curos 
253.  9  T,  jogos  Coi  383.  24  —  profeüwza  104. 28  T,  Ubrosa  47.  22  T; 
ncnlam:  ginoJh  163.  25  T. 

2.  Der  Regel  entgegen  tindet  sich  diese  Bezeichnung  auch  zn- 
iraOon  in  ummcm  Dentanälem,  ao  achreibt  Favre:  onte  6. 11  (onde), 
dt»  7. 14  neben  dbna  7.  84,  ongla  7.  27,  ae^ofid  14.  8,  eompawe 

12.  38,  die  Pronomina  Possessiva  won  10.  12,  12.  8,  ton  10. 15  — 
G  227.  26 ,  Fr  do$  =  (dooa)  244.  8  im  Beime  mit  eeee  hoo  + 
adv.  s, :  aygos. 

An  Beziehungen  zum  »klassischenc  Schreibsysteme  ist  nach  dem 
in  der  Einleitung  Bemerkten  nicht  zu  denken.  Man  könnte  geneigt 
aein,  französischen  Einflnss  anzonehmen,  wenn  die  Neigung  ou  dnrdi 
o  m  ersetzen  in  der  ümgebong  der  Stadt  nicht  grtner  irire,  «ie 
in  Montpellier  selbst  (siehe  die  einleitenden  Bemerkungen  yon  Ch.  de 
Tonrtoulon  zn  einem  Gedichte  Laoglade'a  ans  Laaargaes  bei  Iftont- 
peUier.   Rev.  d.  1.  r.  IV  427). 

8.   o  H-  J  (palalalie  Position,  oder  eine  i*baltige  Konaonantan- 

Verbindung). 

1)  o  wird  zu  p,  d.  Ii.  der  geschlossene  Laut  nahm  unter  der 
Einwrkunr,'  von  i  eine  meiir  otFene  Färbung  an ;  nie  wird  u  geschrieben 
—  öria  =  oira  :  fazedoyra  53.  10  C,  gardadoi/ra  101.  24  T;  sabe- 
dofpra  100.  17  T  —  öriom  sbs  or  (wie  bei  ariom,  eriom,  mosste 
naditonigeB  i  Crilen  ^  sielie  5.a):  iemOar  50.  8  G,  Utieiar  127.  5  Cih, 
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ToUbt  Yolkstttmlich :  aüori  114.  8  M,  mit  Yertaaschung  von  a  und  i: 
«0fr«  266.  2  T  (oqprenm),  odioyre  185.  21  T. 

2)  o  irixd  durah  i  in  n  verMI  —  alao  der  entgegengMUe 
Yougug:  dm  29.  22  T,  amdm  102.  2  M,  fti^  8.  12  T  (*toUi),  mm 

47.  8  T  (cögitat)  —  diluvi  436.  16  neben  doiwi  424.  24  T,  vortonig 
cu^jar  353.  28,  puiar  81.  23  T.  ctdhir  29.  12,  reaMr  261.29  T, 
oulhier  227.25  T,  eine  Ableitung  von  cöchlear. 

4.  Auf  französischer  Einwirkung  beruht  die  Schreibung  eu,  die 
dch  vereinzelt  in  jüngeren  Texten  findet:  plmieurs  186.  30  T, 
Seigneur  200.  26,  310.  17  T,  Icur  185.  9,  201.  28,  233.  10  T,  glo- 
rieme  482.  8  Cos,  mongegnmtr  482«  Cos' (neben  mofiMi^fior  482. 68  Coe). 

6.  Yerstärkung  a  vor  1  in  Bertafmeu  461.  1  T,  autrage 
470.  8  T  Ton  oltra.  Saudm  471.  9  T  (*Snltuiem)  -^eem  T 184. 26, 
435.  3|  ftr  gewöhnlich,  «m  ((ptmioäo)  —  vereinzelt  oni  185.  26  T 
(nnde)  statt  ofU  oder  uni  «  eampanMa  802.  8  T,  lieUeieht  onter 

Anlehnung  an  campim, 

6.  Für  0  trat  e  ein  durch  Dissimilation  in  seror  119.  12,  red(m 
120.  12  (rotundum),  Enari  461. 7,  secors  469. 21,  Bergonhos  472. 19  T 
(Burgundiones) ;  durch  PraefixvertauscUung  in  escur  410.  12,  cscura 
153.  33  T  —  vereinzelt  im  Neutrum  152.  14,  276.  26,  426.  22  T  • 
ftr  (=B  ecoe  hoc),  JOum  Ooi  485.  6  —  gelehrt:  etfM  117.  8, 
172.  19  T  ftr  das  vo]kstltanU<äe  oM  119.  91. 

Somit  botiiBt  der  Wechsel  von  o  mit  n  oder  e  nar  den  ftop^ 
losen  Vokal. 

U  Oatein.  ä). 

27)  Für  latein.  ü  ündet  sich  in  allen  sprachlichen  Denkmälern 
n  geecÄiieiMn:  mte  104.  84  T  (^säsom  s=  sarsam),  desus  91.  1 
fmOi  Boa  rr  1.  8,  /hidba  56.  6  Cl,  deOrug  885.  18  ^  (Mmdba 

354.  31  T,  anch  vor  dem  Tone:  uzurier  9.  4  aguQiier  96.  28  T. 
Mit  i  verbunden  entsteht  der  Diphthong  üi:  cui  5.  21  T,  iMt  61.  ^ 
fruit  392.  27  T,  prodiiysh  124.  17  T,  counduire  III  68  Rou,  estruyre 
Coi  359.  14  (*strügere).  Monophthongisierung  ist  selten:  conchtre 
ni  209  Rou,  destrusseron  403.  24  T  (3.  pl.  Perf.).  Als  Abweichungen 
sind  die  folgenden  FftUe  zu  verzeichnen:  Den  Diphthong  üi  ersetzte 
der  Triphthoag  vA  in  eondueur^  l65.  10  0,  —  cölnm  endidnt  als 
cuou  R  112,  f°  218.  8,  q¥0tm  226.  6  fi,  mala  97.  28  6,  BB  860. 12 
als  miola,  lautliche  Ansartangen,  die  sich  aach  an  anderen  Stellen  dee 
südfranzösischen  Sprachgebietes  nachweisen  lassen  (siehe  Constans: 
tSous-dialecte  du  Rouergue*  81),  —  latein.  jüdäeum  entspricht  in  der 
älteren  Mundart  als  regelrecht  entwickelt  juzieu  166.  32,  415.  20  T.., 
in  der  jüngeren  jasiou  13.  2  F,  322.  8  BP.  Neben  cofmma  65.  6  T 
(nnannnneB)  steht  oemem  29. 10  T,  Tortonig  mwmtd  T 189. 8, 895. 15, 
PQ  18.  4,  wmkudeta  6. 8  PCL   Dem  gegenüber  weiten  die  w- 
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schiedenen  Formen  von  jüngere  anf  ein  latein.  kurzes  u  hin:  etijoins 
435.  3  T  (i^jauxit),  jons  33.  3  M  (junctos),  injoncha  356.  10  T, 
in  jufu^  454.  7  T/  ei^ung  126.  6  T  begegnet  phonetische  Schrei- 
hng  ftr  6. 

Eb  fragt  rieh  inm:  Welchen  LaiA  stellt  das  Zeichen  n  dsiv  den 
des  Lateins  oder  den  des  Fnns6siBehen?  In  der  neueren  ^^tidi- 
periode  den  letzteren,  aneh  In  der  ilteren? 

Nach  Dies  (Gianun.  d.  rom.  Spr.      891)  nniss  ee  hei  den 

Alten  >den  reinen  Laut  des«  südlichen  u  gehabt  haben,  weil  es  mit  v 
wechselt:  hlau  —  hlara,  cstiu  —  estiva.  Es  ist  also  dasselbe  u  wie  im 
Catalanischen ,  welcher  Sprache  die  provenzalische  in  der  Phonetik 
näher  liegt  als  der  französischen,  lloihegude,  Gloss.  occ.  p.  XLIX, 
gibt  zn,  dass  provenzalisches  u  nach  einem  andern  Vokal  wie  fran- 
sOsischeB  QU  gekuitet  habe,  legt  ihm  also  lir  den  flbrigen  nUen  den 
.  Wert  des  frsnzOslscIien  u  hei,  ohne  ein  Wort  lü>er  diesen  Wider- 
sproch  zn  TCriieren.« 

Oh  man  der  Ansicht  Diesens  beistimmen  darf,  oder  nicht, 
lassen  trir  dahingestellt  Jedenfalls,  meinen  wir,  sollte  man  Ober  die 
Frage  nach  der  altprovensaiisdien  Ansspradie  von  9  (latein.  n)  nicht 
80  leicht  hinweg  g^enl 

• 

au, 

28)  Dieser  Diphthong  bUeb  hn  Allgemeinen  bis  heate.  Efaiem 

vnlgftdatelnischen  Typoe  ^agnstnm  entspricht  adst  57.  28  T  (TeEgL 
ital.  agosto,  altfranz.  a-ost),  daneben  mit  Schwächung  von  g  zum  bi- 
labialen Schleifer  (v):  auost  Coi  8!»1.  14,  aneh  schlecht  mmst  gedruckt: 
T  67.  21,  127.  2.  In  der  Verbindung  von  äui+a  blieb  der  Diphthong 
erhalten  (natürlich  mit  dem  konsonantischen  Werte  von  i),  in  auia 
81.  13  T  (audiat);  durch  Asaimilation  verschmolzen  in  dieisem  Falle 
beide  Elmaente  des  Diphthoogen  zn  9:  joia  145.  8  (gmidia),  Savojfa 
•868.  18  T  (8abaadia).  Vor  dem  Tone  kann  diese  Yerschmelznng 
andi  aasseihatb  der  VerUndimg  mit  i  eintreten;  wie  immer 
nimmt  9  in  dieser  Stellung  geschlossenen  Charakter  an:  aut  —  0 
5.  5  T  —  u  101.  6U  —  oii  170.  16.  187.  31  T,  221.  22  G.  Die 
volkstümliche  Form  für  auruni  ist  aur  146.  8  T,  die  aus  dem 
Frau/osischen  entlehnte  or  196.  4  BK.  Composita:  oriolet  Cos 
485.  24,  «rsiorier  200.  18  T*  (beide  in  sehr  jungen  Uilnmden), 
daneben  das  eiaheimiMdie  tmamkr  205.  7  T. 
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B.  Konsonantismus. 


29)   I.  Anlaut:  I  bleibt ;  gememromanlBfJier  Uebergimg  n  r 

in  roussignou  G  289.  1  (*lusciniolum). 

II.  Inlaut:  1.  Nach  Vokalen,  vor  Konsonanten, 

a)  Nach  a  vokalisierte  1  za  n: 

M:  aufm  33.  7,  Qaufr»  44.  4  (Galfredus)*  Guiraus  107.  1 
(Geraldus),  Arnaut  118.  21.  —  G,  auire  473.  17,  Ga  aussi  469.  6. — 
Coi  autar  359.  18,  Gauiier  378.  18,  Sauzct  886.  21  (Salic^tum), 
Baynaut  378.  2,  C:  autre  56.  6,  dc/?'aui  156.  6,  —  T:  auna  (*jileiia) 
41.  21,  auf  866.  27,  füoriemdat  389.  22,  mumutat  115.  20  n.  t.  w. 

Etymologische  Sebnibweise  ist  daneben  alebt  selten: 
M:  attre  62.  21,  JrmOg  109.  1,  AJUKan  20. 1,  0M4  8.  8, 
BoMNba;/  57.  1,  PG  aicun  17.  13  —  Ch  iObramm  281.  6,  Coi  ^Tbeit 
878.  9,  Sahmjre  378.  14,  aUar  434.  27,  —  /MroZ<a<  Cos  457.  11  — 
T  jalne  137.  12,  alta  465.  1,  altre  386.  10  —  sogar  ul:  faulta 
188.  30,  aulta  203.  16,  aulcune  233.  34.  Charakleristisch  ist,  dass 
PCI  nnd  die  Coütomes  von  1\  beide  nach  der  Mitte  des  13.  Jahr- 
faondertB  abgefasst,  abgesehen  Ton  tütte  19.  8 ,  welches  dem  gewöhn- 
liehen  imtm  gegsnOber  nicht  in  Belaradit  kommt,  keinen  Bäeg  fttr 
diese  etymologische  Schreibung  bringen.  Ber&cksichtigt  man  femer, 
dass  in  M,  dessen  Handschrift  aus  dem  Beginne  des  13.  Jahrhunderts, 
datiert,  die  Schreibung  mit  u  bereits  tiberwiegt,  so  liegt  der  Schluss 
nahe:  Schon  im  12.  Jahrhundert  vokalisierte  nach  a  das  1  zu  u.  — • 
Ausfall  von  1:  atnssi  PCI  3.  16  —  atrdal  77.  21  M  (nie  aber  aire)  — 
bau  (balneum)  30.  4  O  —  banhar  458.  19  T. 

b)  Derselbe  Schluss  ist  für  die  Yokalisation  von  1  nadi  e  er- 
laubt, weil  schon  M  einen  Beleg  bringt,  die  Oollt.  meimie.  Bnmit 
soll  keineswegs  behanptet  werden,  dass  die  VeladMIen  naeh  beiden 

Lauten  zn  gleicher  Zeit  erfolgte,  vielmehr  wird  sie  nach  e  später  er- 
folgt sein,  dem  Verhältnis  der  beiderseitigen  Belege  in  den  älteston 
Urkunden  zufolge :  M  Matheus  70.  3,  94.  7  (Mahthildis),  C  fUeutat 
219.  3,  PCI  Matheus  17.  4.  T  Matheus  57.  3,  Boräms  342.  30, 
feeeutat  7.  18.  Ausfall:  Gudhem  Coi  384.3;  etymologische  Schrei- 
bang: fasiUt  M  (8.  6,  C  40.  2,  Maäidi  32.  2,  GiMoelm  8.  6  M ; 
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man  darf  annehmen,  dass  in  den  Belsen  ans  M  1  noch  gesprochen 
wurde,  da  sie  den  älteren  Urkunden  dieser  Sammlung  angehören. 

c)  Nach  0  ist  es  in  M  stets  geblieben:  toU  126.  11,  oUra  2.  8  — 
aUe  sfAlerai  TeitB  tbet  wMm  ab,  Indem  sie  1  entweder  synkopleren, 
oder  n  n  Totadiaieren :  CkyAt  «»eobat  15. 12  T,  dra  51. 10,  moia 
83.  24,  mokm  47.  22  T  —  touta  77. 18,  otdra  51.  25,  absoui  7.  21  T. 

Abgesehen  von  der  Verbindung  mit  der  anderen  Liquida  (Ir)  und  von 
dem  gelehrten  colpa  5.  17  bieten  sie  einen  Beleg  für  das  Bleiben  von 
1  nicht,  und  so  darf  man  folgeni:  die  Veränderung  des  1  nach  0 
erfolgte  in  der  1.  Hälfte  oder  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts. 

Belege  aus  anderen  Urkunden: 

T:  eoM  865.  24  (eoMdliim),  dorn  277. 19  (dolda)  —  mmt 
128. 14.  —  iNOMto  281.  28  —  (But.  m  mdere)  —  momtiir  281.  22, 
»tmdar  265.  3  (solidare),  Soudan  (Sultanum)  406.  15  —  mouto  240.  8, 
vouta  296.  5  —  PCI  mout  17.  20.  Co:  Brrihomieu  382.  12  I,  otra 
487.  22  I1I  —  mmdo  1.  438.  12  (*multoncm  —  mutilonem)  —  se- 
houtura  3. 457, 6,  mounier  3. 460. 15,  Ch  mota  13.  1,  cotdicr  156.  4  — 
O  acobat  9.  1,  C  oira  36.  3,  tnoto  347.  5  —  twäa  96.  3,  mounier 
255.  1,  MboMfora  261.  2,  mouta  341.  1  —  onttra  T  194. 12,  Sil.  4  — 
Gn!  Moi^mer  814. 14;  etymoL  Sefareiliiiiig:  T  eolpa  5. 17  —  eolpaol 
85.  9,  calgar  (ooQoeaie)  Cos  460.  24,  vitp  225.  20,  Soldan  (neben 
Soudan)  466.  18,  foher  388.  21,  oJtra  123.  12  T:  in  Eigennamen: 
Coi:  Randols  (ulfus)  378.  8  —  Polrcrel  378.  26  —  Bcrtholmieu 
425.  8.  —  Vor  r  blieb  1  in  der  Regel :  mohe  Coa  460.  22,  voJra 
81.  12  T  —  vokan  9.  14  T  — ,  selten  assimilierte  es  sich  dem  r; 
iorrai  119.  8  T. 

d)  FUr  die  neuere  Mundart  lässt  sich  das  Verhalten  des  ge- 
deckten 1  nadi  Telnden  km  daldn  laaammenfiMseo:  neeh  a  and  e 
▼okaBsiert  es  an  n,  nach  0  md  <m  Ist  es  ge&Uen: 

haamma  (balma)  91.  88  G  —  fezaoutat  Kou  m  91  —  IhrvM 

1.  8  Rou  —  cop  1.  10  Ron,  mote  (multos)  222.  25  G  —  mme  (ulmom) 
85.  25  G,  coutel  R  500,  —  vmidri^i  223.  4  G  (Kond.  1.  sing  ). 

e)  Vereinzelt  hat  sich  das  gedeckte  1  durch  den  Uebergang  zu 
n  der  Vokalisation  entzogen:  Anfos  (Alfonsus)  142.  29  BP.  Darf 
man  der  Orthographie  des  Thalanms  bei  monteza  357.  13  T  —  antcza 
127.  11,  452. 17,  468.  24,  ebenso  Gn  452.  7  ^entat,  illr  den  Lant 
selbet  Qianben  sehenken?  •Yielleicbt  lal  btos  n  ftr  n  venokriebeo 
oder  Terteckt 

f)  Genüniertes  1  (11)  hat  eine  doppelte  EntwicUimg  gefanden, 
entweder  schon  früh  sich  m  1  vereinfacht:  vHa  8.  10  T,  pel  162. 30 . . 

(wobei  die  Schrift,  konservativ  wie  immer,  11  zuweilen  beibehielt: 
e^dhir  T  25.  28,  villa  105.  12,  capelJa  424.  11,  cumkUa  Coa  482.  14 
=  *c4indella ,  nicht  candcla  .  .  .)  und  in  diesem  Falle  auch  die  er- 
wähnten Vcruudei-uugeu  in  gedeckter  Stellung  erlilteu:  touta  33.  16, 
77. 18  T  Part  m  toUen  ~       5.  24  M  —  deffM  156.  6  T  . . . 
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Ton  faXUre  . . gefallen  vor  dem  s  der  Flexion  in  es  192.  4  j[els), 
cte  819. 82  . .  05^71.  2  —  0«  166.  24  . .  T,  oder  akh  n  1  «cw 
wdobt  (siehe  nntor  1  —  82.  •). 

ti)  2.  Nadi  ebem  KcMOOttitfln  iit  l  geUkbcn: 

ml:  EioMliieliinig  von  b  in  semlUar  122.  21  —  ossemNar 

473.  32  T,  vor  fler.  s  fiel  es  in  sens  339.  3  T  (semel  -|-  s),  essems 
356.  11  T  —  ensen  232.  6  fr.  —  nl:  e^nhJar  13.  14  T  (involare), 
pl:  pohU  171.  32  T,  mit  üebergang  zu  r  in  tcinpre  dOl.  16  T  (tem- 
pluni ),  Ausfall :  espicadoyra  249. 29  T  zu  expücare  bl :  nohh  149. 13  T ; 
in  der  neueren  Mundart  ist  1  stets  gefallen  in  pus  fr  232.  5,  Boa 
1.  9  ~  JM»  B  61. 

81)  in.  Anslant:  In  den  Urininden  ist  1  geblieben,  aneh 
m  ÜeiiipiseheDi  s.    Doeh  seigen  die  Texten  des  16.  Jahrinnderts 

entnommenen  Formen  generaulx  203.  11  T  —  reauls  482. 10  T,  dasB 
unser  Dialekt  schon  damals  auf  dem  Standpunkte  der  neueren  Mundart 
steht,  in  der  die  Vokalisation  des  ansUuitenden  1  nach  %  e,  o  stets 

erfolgte : 

Ron:  iaou  (talem)  III  11,  aninuwu  III  110,  —  inaou  228.  6  fr  — 
camkou  258.  11  fr,  —  i  phou  (pUnm)  14.  4,  plor.  pew  14.  8  — 
Espagnim^  286.  16  —  bei  DidiCflni  des  19.  Jahrimnderto  mom 
828.  16  G,  (msUum  226. 18  G  —  «Mv  284. 12  0,  pm  92.  12  G  — 
edott  (*volit)  90.  26  G  —  roussignöu  289.  4  G,  sbou  222.  20  O  — 
ähou  220.  13  G:  nach  i  ist  1  geblieben:  sutil  Rou  1.  6,  fowrdtl 
241.  10  fr,  ebenso  nach  ou:  soxd  222.  10  G,  Rou  II  6.  Nicht  so 
konsequent  wie  einfaches  1  ist  11  im  Auslaute  in  der  Neuzeit  ent- 
wickelt worden ;  denn  bald  läSbt  unsere  Mundait  das  aus  11  vereinfachte  1 
intitkt,  beld  dasselbe  an  n  Tokaliaieren,  und  oft  nird  sogar  ein  md 
dasselbe  Wort  in  dieser  iwle&dien  Gestalt  von  den  äditem  ge- 
braucht, so  da.^s  sich  kein  leitendes  Princip  erkennen,  keine  Re^ 
gewinnen  lässt.  Hier  kommt  vor  Allem  in  Betracht  das  Suffix  ellura: 
fr  and  250.  19,  v'wcel  231.  17,  —  gavhou  278.  24,  heou  278.  25, 
paneou  2h^.  11;  vor  tlexivcm  s:  flambcotis  232.  5,  G:  coutel  227.  11, 
ridel  90.  12,  matUd  289.  2  —  heou  223.  5;  plur.  heous  322.  25; 
B  imZ  186  —  ptar.  oapSk  184,  hMs  484  (vitellos)  ~Moii661;  vor 
fleiiviscbem  s:  hakteom  B  124,  ~  BP:  eloeeb  186. 16  —  lomrdß 
136.  18,  trmtpels  128.  18  —  draphu  332.  2  —  plur.  ramhus  142.  26. 
BM  rideu  283.  16  —  Gui  jouvenchi  333.  28,  vaisscus  163.  13,  beus 
163.  14.  Nach  a  und  o  dagegen  scheint  1  fest  zu  stehen:  nhal  R  r>R 
(vallcm),  col  138.  9  BP  —  fol  198.  20  BR.  —  Die  Provence  und 
die  Rouergue  waren  hier  konsequenter  als  die  Languedoc.  Dort  voka- 
lisierte  1  immer  (siehe  Ch«  de  Tourtonion  Bev.  d.  l  r.  I  123),  bier 
bat  es  sieh  stets  erhalten. 

32)  Der  erweichte  Laut  (1),  dessen  Darstellung  sehr  mannich- 
fsltig  ist  (gewöhnlich  Ih,  oft  11,  seltener  aneh  Ihi,  Iii,  Ii,  ilh,  iU,  U, 
Ja  sogar  1),  hat  seine  Qnelle: 
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1.  in  einfachem  1,  dem  ein  i  vorhergeht  oder  folgt:  dilhus 
(dies  Lanae)  91.  1,  88.  8  T,  OOus  349.  29,  379.  33  T,  —  soUieIh 
460.  82,  80M  847. 15,  416. 11  T  —  BoUeh  432.  19  T  älkimh 
mmt  T  188.  18. 

2.  in  geminiertem  1  (II),  teils  in  Yerbindiing  mit  i :  ilh  53.  21 
(illi).  a'iuUh  53.  2  —  agitiU  59.  21.  718.  —  pelkiscier  Coi  421.  31,  — 
pclhissicr  104.  8  T  von  pellis,  —  sebdhii  Coi  412.  82.  —  sriiflit  Coi 
424.  11.  —  culhir  29.  12  T  —  salhir  183.  4  T,  —  defaiUuran 
3.  Futur.  7.  4  T,  fäthida  Cos  455.  27,  —  falir  420.  4  T,  teils  auch 
Ohne  diesen^:  %äh  41.  16,  —  uBa  295.  7  T,  —  mOh  49.  22,  fwOi» 
81.  21,  IN1O0  428.  4,  Ooi  —  88.  7,  1.  14  M ,  eOk  184.  22  —  eR 
41.2,  81.  4  fillum)  —  oB  3.  12  T,  —  aqudl  99.  6,  —  Suffix 
ellum:  casMh  11.  3  C.  —  ws/f??  90.  2  T,  —  t?otT/Äs  119.  24  T, 
das,  wie  gesagt,  eine  doppelte  Entwicklniig  in  unserer  Mundart 
gefunden  hat. 

3.  in  einem  1  H-  i  im  Hiatus:  molher  15.  2  T,  baialha  88.  27  T, 
/Welka  146. 15  . . metaOa  1.  5  M,  moOcr  49.  2,  /iSa  96.  4  M  . . 
/Will  97. 1 H,  iNolM0rl89.  8C,  — aKefur69. 11     iiioiler80.  2M— 

ßia  77.  19  M;  auslautend:  ^«77»  170.  25,  orguelk  161.  23,  tsftOh 
110.  8,  filh  883.  7,  cosse7?i  3.  9  T  .  .  .,  juU  330.  18,  /iÄ  829.  15, 
conceU  340.  33  ...  T,  cosseiU  11.  5  M;  vor  flextvificheil  midhß 
45.  13,  cosseJhs  7.  29  T,  —  cossdls  7.  15  T. 

4.  in  Verbindung  mit  emer  vorhergehenden  Gutturalis: 

T  agti^a  124.  8  (acücola),  aureOia  178.  7,  ageinoViar  122.  29,  — 
9le2ka  49.  2,  —  vethar  288.  24  (Tigüare)  —  j»«riR  29.  4,  vermdk 
49.  28,  iNit^  188.  21  . . .,  hoflke  (b^hdun)  Ooi  420.  8  —  Ck)t 
'482.  4  —  so?«a  884.  2  —  tntfiS  117.  28  T  —  mina  244.  8  T; 
vor  flexivischem  s:  vielhs  394.  1,  rcriJhs  391.  32  T. 

88)  Der  er^veichte  Laut  hat  sich  in  seinem  vollen  Werte  nicht 
halten  können.  Im  Auslaute  ist  er  zum  einfachen  1  rcduciert  worden. 
Schon  in  den  ältesten  Handschriften  wird,  wenn  auch  noch  verhältuis- 
mMg  adten,  derselbe^  dnreli  1  daigestellt^  sd  es,  dasB  den  Schndbem 
zur  Beidchiiimg  tod  1  1  genOgte,  sei  es,  was  walincheinlielter  Ist,  dass 
schon  damals  1  im  Auslaute  in  Kraft  veiloren  und  die  Neigung  hatte, 
sich  zum  einfachen  Laute  zu  reducieren:  M  fil  17.  1,  consd  21.  1, 
castel  11.  6  —  T  aquil  65.  3  — ,  viel  47.  1  PCI,  fucl  441.  9  Coa, 
jul  87.  8  eil,  T  fd  57.  3,  comcl  57.  17,  essil  87.  20,  tnthal  SS.  27, 
solhel  347.  15,  i>er»i  200.  9,  —  vor  dem  s  der  Flexion:  miete  7.  6, 
tob  183.  22,  9id$  887.  13,  eonff»  225.  14. 

Die  nenere  Mvidart  kennt  den  son  moofll^  im  Anslante  nidit, 
sondern  nur  einfaches  1:  Ron  parel  1.  9,  sourd  2.  20,  ß  9.  130, 
F  miel,  G  viel  226.  20 ,  BP  miral  320.  24 ,  das  selten  auch  an  der 
Vokalisation  teilnehmen  konnte:  miori  R  152  (melius),  durch  den 
Reim  mit  pcrfediou  gesichert,  mit  Wechsel  von  u  und  i:  chiniH 
184.  4  BR      rei  (caniculum). 

Im  Inlaute  hat  der  Laut  denselben  Wandel  wie  im  Französischen 
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eriitteii:  1  Terstiiiiimte,  die  Spinas  allein  blieb  beetehen,  die  in  der 
Regel  dnrdi  i,  manchmal  auch  durch  h  bezeichnet  wird,  während  die 
Revue,  wenn  sie  ihrem  Princip  treu  bleibt,  an  der  alten  Orthographie 
festhält.  Den  l>onkmäleni  aus  dem  17.  Jahrhundert  ist  diese 
Reduktion  unbekannt:  Kou  fdlia  1.  21,  movlil  i».  86,  inilloun  9.  137, 
fr  fiUa  230.  5  —  fühiu  228.  10,  iaüla  231.  16,  aoureilla  231.  10. 
Favre  schwankt :  Mounpeye  9. 28  neben  cmreiUa  10. 3,  pareiüa  10. 25  — 
f*  218  fNKou,  Rigand  schielbt  bereits  ansBohUesslidli  i:  B*  äbOa  187, 
travaiaires  187  . . .  Belege  ans  den  Bichtnngen  des  19.  Jahrhunderts; 
h:  G  fiha  221.  4,  escarahiha  221.  21  —  i:  paia  222.  19  G,  iräa 
(trlchila)  90.  '.>  G.  reia  90.  11  (vigilat)  —  R  89:  muraia,  fieta  726 
(Diminutiv  zu  tüia)  und  im  Reime  mit  ieira  (aria):  codatetra  w  ou- 
hneira  665. 

Diese  Vereinfachung  erfuhr  1  im  Anlaute  bei  einigen  Wörtern,  deren 
1  dnrdi  das  erste  Element  der  Diphthonge  ie  vnd  io  erweidit  worden 
ist:  Jhon  156.  4  Gni  (longom),  yon  Fi  248.8  —  B*  187,  ^  de  ffm 

en  yon  237.  19  fr,  ion  237  R  —  iech  (16ctum)  R  62.  Wenn  sich 
aber  in  den  Urkunden  Belege  finden,  wie  Mahorriua  136.  2  C,  dihus 
Coi  409.  6  —  soUh  368.  24  T,  ^so  kann  in  diesem  vereinzelten  h  nur 
eine  orthogmphische  Variante  für  1  gesehen  werden,  in  hsi  354.  7  T 
(ecce  illi)  und  Ii  49.  1  M  (tilium)  nur  fehlerhafte  Schreibuug  für 

B. 

34)  I.  Im  Anlaute  bleibt  r.  Ein  vokalischer  Vorschlag,  wie 
im  Gaseognischen  mid  Bearnischen,  ist  unserer  Mundart  nicht  bekannt ; 
ein  konsonunt isolier  erscheint  —  wie  auch  anderswo  —  in  hrug  366^.  19  T 

(rügituni  \on  rugire). 

35)  II.    Inlaut.    1.   Durch  Dissimilation  ging  r  über  in 

1)  1:  albrc  171.  18  ...  T,  mit  Vokalisation  de^^  sekundären  1: 
auhrc  220.  5  G  (daneben  arhrc  183.  30  T  —  Motdarherun  Coi  380.  5), 
pckgrin  Coi  389.  2,  pdegrmage  432.  16  T  —  albirar  45.  3  T  (ar- 
mrar  11.  6  G),  MH  15.  24  T  (arbitriam),  polprier  97.  4  T  — 
poulpre  BPe  272.  18,  ooMplor  99.  8  C,  caredier  868.  8  C,  albere 
Gos  459,  2  (heriberga). 

2)  n:  derojfnement  428. 10  T  (derajfran  81.  2,  78. 21),  arman 
8.  19  T. 

8)  Am  häufigsten  ist  es  zur  Erleichterung  der  Aussprache  gefallen: 
Sernat  322.  20,  385.  26  T  —  CI  1.  5,  Coi  385.  19  {IhrnaH  434. 
33  Coi),  BermnUu  18.  58  TCl,  Glhni  107.  3  neben  Girhfrt  108.  2  T, 
dinucns  Cui  434.  24,  T  355.  20,  ptnre  39.  19  T,  Coa  45G.  13  .  .  ., 
auch  in  den  abgeleiteten  Verbalformeu :  penrai  7.  9,  peiira  17.  17  T, 
penrem  102. 17  H,  folgte  dagegen  kein  r:  prenga  51.  2  —  prengon 
58.  5,  prmäum  8. 19  .  . so  blieb  die  Liqnidn,  woraus  nnzweifeiUiftft 
berrorg^t,  dass  das  Stieben  nach  der  Diseiniilation  den  Aosfidl  yer- 
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anlaast  liat,  ~~  ferner:  propi  88.  18,  Argimpeare  852. 15,  gamm 

127.  20  ftr  gnmres  traUe  ft  258. 18,  im  Plvr.  to  atufeen  Per- 
fekts: cre^ofi  5.  17  T. 

Die  Dissimilation  ist  also  ein  sehr  ausgedehnter  und  Yolkstüm- 
lieber  Zug  unseres  Dialektes  in  alter  und  neuer  Zeit,  I>a8  Gleiche 
gilt  vüü  dem  Entgegengisetzteii,  von  der  Assimilation. 

2.  Durch  Aääimilation  wechselte  r: 

1)  mit  1:  singulälmeM  120.  20  T,  etilde  274. 10  T  oder  tdch 
258.  2  G  (cirddüin),  pd  17,S  T  (perlo). 

2)  mit  s  oder  sibilantischem  c  (g) :  escotissa  222.  22  G  (^excnrsa), 
tranfesaä  96.  16  G,  3.  7  Rou,  fossa  92.  1  G  oder  fo^a  826.  29  BP 
(Adverb  =  *fortia),  gramccis  93  24  G  (grandem  mercedem)  — 
MasseJJia  87.  2  C,  Bassahna  120.  21  T  —  im  Auslaute  genügte  ein- 
faches s  in  der  Bezeichnung;  derries  83.  lu  T  (de  rftro  -f-  s)  — 
ves  (versus)  294.  8  T  —  515.  27  Gi,  vas  78.  8  PCI,  deves  20.  2  C 

! heben  seltenerem  dwen  806.  6  T,  d(wm  128. 8  IQ  —  erntet  B  688 
lorersns),  escas  (excarpsos)  221.  29  G  im  Reime  mit  Ms  (baesun), 
—  fo9  (foris)  278.  18  T. 

3.  Synkope  von  r  kann  aus  euphonischen  Grtlnden  auch  ohne 
direkte  Dissimilation  eintreten :  sagamcnt  79. 12  M,  j^omwciatio  35.  2  C  — 
emhoid  83.  25  G  für  vmhroul,  selten  beim  plaraUschen  Possessiv- 
pronomen: mstc  14.  2  f,  vosta  9.  28  f. 

4.  Interessant  ist  der  yeibUtniflmfiasig  hftofige  Ucbergang  zn 
stimmhaftem  s  (z): '  vrnnair  480.  18  T,  MuML  226.  1  Qi,  fum 
Coi  405.  24  (faröm),  vez'mosa  287.  26  R  —  asenga  274.  3  BPe, 
tmmga  100  R,  ooUar  286.  21  T  (colorare),  falls  nicht  fehlerhafte 
Leeong  vorliegt. 

5.  Der  Synkope  steht  die  cbi  iiso  verbreitete  und  darum  ebenso 
volkstümliche  Einschiebuug  von  r  entgegen:  T:  Criatrina  321.  15, 
eramprar  837.  80,  menestrayräl  167.  23,  monesbrier  405.  80,  par- 
päOum  486.  18  T,  ärqpner  160.  81,  anrayrargite  808.  9  (ad  -f-  retro 
+  aticum),  jtUgrava  270.  3  (Imp.  3.  s.),  vers  398.  82  (flcem),  hrottia 
299.  24  (-=  *bustia)  —  alhondre  13. 14  (aünnde)  —  «esFUÄilre  78. 16  M 
(seqnentem)  —  tronä  CP  300.  6. 

6.  Metathese:    T  formen  41.  20  (fnimentum)  neben  fromm 

128.  9,  L-rcstat  47.  22  (castnitum)  —  trempar  302.  6  (temperare), 
sturtnen  196.  32  (instnunentom)  —  es^rmm  126.  1  C  —  pressO' 
ncHmetU  464.  16,  Prtmead  821.  4,  GarmM  220.  6  Gb,  fttriMV 
0>rae)  erscheint  manchmal  per:  perjtusisi  Cot  456.  29  (pni^uäid  Oos 
4' 7.  2)  —  perlosc  468.  5  (praepositom)  —  pniocavs  351.  1  C 
{prdocans  348.  1,  353.  1  C)  ^  erofNfKir  238.  28  T,  227.  4  G  fikr 
comprar. 

7.  Im  Laufe  der  Entwicklung  nulim  r  im  Hiatus  den  "Wert 
dCb  blininihafien  dentalen  Yersclilusaiauica  an,  und  die  Schreibung 
trSgt  der  veränderten  Anssprache  nicht  selten  Rechnung :  Qt  etmdom 
91.  8  ftr  couroußt  räbolaäisseB  81.  9,  nnd  mit  üebertragQDg  ans  dem 
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Fem.  csaida  auf  das  Masc.  escut  (obscurum)  90.  11,  R  espaouditga 
252.  20.  Weder  die  mittelalterlichen  Texte,  noch  die  Denkmäler  des 
17.  Jalurbimderts  lassen  anf  diese  Yerindermig  toh  r  sehUesBeo. 
IMeselbe  hat  sich  demnaoh  ziemlich  spftt  Tollzogeiu 

8.  rr,  welches,  wie  im  Latein  zur  Bezeichnung  des  stimmlosen 
Lautes  dient,  bleibt  in  der  Kegel  auch  in  der  Schrift  bestehen:  ferre 
33.  28  T,  terra  9.  13  T,  220.  8  G,  carrda  Gi  516.  17,  Montfirrer 
17.  3  M.  torrc  329.  14  T,  ebenso  sekundäres  rr:  requerrdi  50.  5  M, 
etiqumaii  473.  15  Gi  —  jiarrn  T  269.  14  —  Futur  zu  iVarcrt\ 
manchmal  sogar  Im  Gegensaiz  zum  T.ntein:  sanw  195.  17  T,  srrrier 
Coi  388.  6  (von  sera)  —  cacurra  471. 19  T,  csiarran  190.  3  T  neben. 
eataran  III.  20  T  (3.  plor.  Art.),  sdttner  nach  Konsonanten:  tmrai 
17. 21  FQ,  homral  149. 14  T,  gemre  848.  80,  memre  882.  18  T. 
AbS  der  anderen  Seite  yertritt  einfaches  r  in  der  Schrift  den  stimm- 
losen l^ut  ausser  nach  EonBonanten  in  einer  Reihe  von  Belegen  auch, 
im  Inlaut  zwischen  Vokalen:  derier  44.  2,  77.  6  Ch  neben  dcrrier 
107.  3  Ch  —  conqucras  33.  8  >I  (ronquerras  11.  8  M).  apara  35.  8, 
136.  23,  298.  13  T  —  requci'ian  164.  2  T  —  requcran  102.  9  T  — 
carieyra  C  36 .  3,  473.  15  T  —  quere  BP  142.  23,  sore  (soror) 
194.  11  BB  ^  ghera  602  B  reimend  mit  terra,  —  Mim^mm 
1.  28  M. 

36)  IIL  r  im  Anslaute  oder  vor  flexivischem  s  wird  schon  in 
den  Urkunden  an  manchen  Stellen  in  der  Schrift  unbezeichnet  ge- 
lassen:  M  lc(ß  126.  14,  Cl  fa  für  far  23.  2,  leni  47.  2  —  Ch:  suh- 
stitui  24.  2,  vioihe  196.  2,  terrndo  233.  8,  esse  231.  6,  —  ohries 
233.  3,  scsties  232.  4,  —  Coi  mcssic  392.  31  —  Clapies  435.  llr 
möge  446. 8  (1.  Tiertel  des  15.  Jahrb.),  —  Cot  reeAt  460. 8»  dem» 
488.  4  (15.  Jahih.).  Die  Mehrzahl  der  Belege  des  Thalam»  stammoi 
ans  dem  iweiten  Teile  der  Chroniqne  romane.  d.  h.  ans  der  2.  H&lfite 
des  14.  nad  1.  Hälfte  des  15.  Jahrb. :  scsties  395. 15  —  orgies  417.3  — 
Seees  386. 12  T  —  prcsonies  469.  20  —  erros  465.  29  —prette 4SI.  30,. 
470.  14  —  fcbrie  432.  15  —  pehric  431.  25  —  ferner  in  den  Eta- 
blissements: 7)i€S6ic  170.  20  (1394)  —  pesa  233.  6,  /'a  233.  8,  esse 
284.  6  T  (1584). 

Sehen  ivir  y<m  dem  einen  Bdspiele  ans  H  als  einem  Sehreih- 
fishler  ah,  so  liegt  nach  allen  diesen  Belegen  der  Schlass  nahe, 
analantendes  r  in  der  1.  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  zu  verstummen 
begann.  Es  war  dies  eine  Folge  der  sehwachen  Artikulation,  die  der 
Liquida  im  Hiatus  wie  im  Aui>laute  eiiren  ist  und  auf  Grund  deren 
es  sicli  erklärt,  wenn  in  der  Graphic  niunchniul  —  wie  im  Inlaute  — 
s  die  Stelle  von  r  einnimmt:  toitias  380.  29  T,  pcs  165.  28  T  (fOr 
per),  fas  409.  8  T  »  for. 

Andi  hier  spiegelt  sich  in  der  Schreibnng  der  jüngeren  mittel- 
alterlichen Sprachdenkmäler  der  Kampf  zwischen  der  flacht  der 
Ueberliefenmg  und  dem  wirklichen  Stande  der  Aus?prji<iie  ab:  AVird 
doch  noch  in  der  jttug&ten  Urkunde  —  1584  —  r  meist  beibehalten^ 
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obschou  es  bereits  zwei  Jalirlmnderte  lang  stumm  war:  scgnor  233.  21, 
tenor  233.  2  —  pagar  234.  5,  cstrangier  233.  13  T.  —  Mit  dem 
Zusammenbrach  der  überlieferten,  sckulmässigen  Orthograpliie  ist  das 
TencbwindSB  des  «ulantenden  r  aBch  in  der  Dantdlung  eudgOltig 
bedegelt;  aneh  die  Revue  dnickt  es  nidit  mehr:  Boa  trauMna  8.  7» 
pmi^  1.  46,  goiown  1.  46  (Endungen  der  flexionsbetonten  Infinitive)  — 
Mnnow  1.  25,  premic  1.  19,  ebenso  vor  dem  Plural-s:  Clap'm  9.  98, 
ämih  2.  39,  —  BP:  moulh>-  326.  25,  —  Gui:  creni  156.  2,  — 
G  scgu  221.  7,  da  222.  4,  dmdou  222.  22  —  flous  221.  8,  K  prcnc 
308  —  furm  288  —  F  /r^OM  12.  30,  fermic  11.  18,  Mounpq/h 
9.  23,  comwm  11.  86.  —  FiemdwOrfcer  enftiieheA  rieh  dieser  Kegel: 
OMMT  1.  28  Boa  —  241.  4  G,  tefMir  227.  12  G,  —  «otOwrs  8.  8  f; 
settet  mar  R  236.  217.  an  beiden  Stellen  gesidiert  dnrch  den  Reim 
mit  pnr  (partem)  und  lar  (lardnm).  — ■  Dem  gegenüber  ist  das  dardi 
einen  folgenden  Konsonanten  gedeckte  r  stets  geblieben,  auch  wenn  es 
durch  den  Fall  des.selben  in  den  Auslaut  trat,  z.  l\.  dor  86.  1  (dormit)  G, 
lar  (lardum)  K.  248.  —  Mau  kann  es  das  ,fe8te  r*  nennen.  Trat 
rr  nach  Apokope  dee  Stützvokals  in  den  Aoslaat,  so  bleibt  es  in  der 
Sduift  als  einfsehes  r,  ohne  dass  rieh  der  laniliebs  Giuikter  des  xr 
(flIimmloB)  verändert:  fer  869.  16  T,  tor  855. 18  T. 

Anmerkang.  Somit  vntenebeidet  unser  Dialekt  swisdien  emeni 

stlminbaften  (weichen)  md  stimndoeen  (harten)  r.  Dem  entspricht  das 
2ieoguis  der  altprovenzalischen  Grammatik:  »r  liat  nach  den  Leys  I  38 
eine  doppelte  Aussprache.  Am  Anfan<j;e  (l(>r  Wörter  lautet  es  hart, 
weich  zwischen  Vokah'n  und  um  Kmlc;  >(j11  es  alsdann  hart  lauten, 
so  muss  es  verdoppelt  werden.«  (Diez,  Gramm,  d.  rom.  Spr.  400). 
Im  üebrigen  wirft  die  Entwidchmg  der  Sprache  bei  r  ein  inter- 
essantes Licht  anf  onsem  Dialekt:  Wihrend  derselbe  anf  der  einen 
Seite  mit  Geschick  durch  Anwendung  der  verschiedenartigsteii  Ifittd 
(Assimilation,  Dissimilation,  Synkope,  ISIetathesis)  schwer  sprechbaren 
T^autverltiiiduntjen  aus  dem  Wege  zu  gehen  weiss,  erschwert  sie  auf 
der  anderen  Seile  oft  in  bedenklicher  AVeise  die  Aussprache  durch  ein 
epenthetisches  r,  und  die  Mamiigfaltigkeit ,  in  der  die  letztere  Laut- 
erscheinang  anftritt,  beweist,  dass  diesäbe  ebenso  ToUkstümlich  ist, 
wie  die  flbrigen:   »t  ist  anter  allen  Konsonantea  der  beweglichste.< 

Die  Nasalen* 
Ä. 

37)  1.  Uebeiigaiig  von  m  an  n  ist  oft  erfolgt,  namentlich  aach, 
allen  Begelxi  der  Accommodation  znm  Trotze,  vor  dner  Labialis. 

1)  m  wechselt  mit  n  Tor  t  in  oomitem:  cofite  115.  29,  370. 10« 

372.  21  T  und  der  Al>leitnng  mit  issa:  contcssa  383.  5  neben  contpfe 
103.  27,  270.  11,  compti'sa  57.  32  T  —  compfat  17.  7,  wo  zur  Yer- 
mittelung  beider  Konsouautea  ein  p  eingeschoben  ist. 
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2)  Tor  einer  Liquida:  blieb  m  in  diesem  Falle  —  und  dies 
ist  das  Gewöhnliclie  —  so  wurde  mancbmal  ein  b  eingescho])en. 

ml:  sens  339.  3  T  (semel  +  s),  emens  Cos  483.  25,  ensen 
282. 6  fr,  MNNar  419. 28  T  —  enem  856.  11  T  enaeiM  16.  8  Cif 
19.  7  Ch,  mit  epsnthetischem  p  naoh  dem  frühen  AvsfoU  füa  I: 
metnps  355.  82  T,  ensrmps  4.  1  Q,  5.  2  Cfa  —  scmhlar  122.  21, 
895.  18  T,  nssmhJar  473.  32  T;  ensemhle  228.  12  G  ist  die  fran- 
zösische Form  iirl)cn  dem  einheimischen  rusrn. 

mr:  f}o}irnnc)is  249.  21  T  (von  numerum)  n  rnruhmr  110.  3  T, 
rcimiihramen  34.  IM  —  memhrar  107.  33  T  (^memorare),  nombre 
35.  27,  cambra  59.  30  T. 

8)  TOT  einer  Labialis:  iofibar  475.  5  T,  IMe  (Umpidiim) 
B.  360,  coMior  812. 1  Gn  (compatare),  setmhn  59.  81  neben  setemtte 
121.  33,  164. 14  T  —  menbre  69.  18  neben  mrmhre  150.  7  T,  eotlU 
1.  139  Rou,  rotmplH  Tl  38G  —  chatichä  42  K  ( *c;imbiare). 

4)  im  Auslaute  und  vor  dem  s  der  Flexion: 

con  55.  15  T  17.  13  M,  sogar  quo  14.  1  C  neben  com 
55.  7  T,  inkünierend  coi  8.  1  C  —  Cri<j«e«  346.  30  T  fiii'  ge- 
wOhnHehes  GwOem  96. 22  T  —  85.  4  T  (quam)  —  fm  120.  7 
(*fltaiain),  stets  im  5.  16  .  •  T  —  priMS  249.  28  T  neben  prkm 
172.  14  —  racmi  288.  21  neben  rasims  428.  14  T.  Wenn  nnn 
aucli  diese  Belege  nur  spärliche  sind,  und  m  in  der  älteren  Sprach- 
periode sich  gewöhnlich  intakt  erhielt :  —  nom  123. 1  M,  flum  123. 13M, 
fam  347.  18  M  .  .  coms  161.  31,  frms  227.  20  T,  crhns  lö.  23  T  .  . 
auch  mit  eiugeschobeuem  p,  liamps  409.  15  T  (liamos)  —  ratns 
Om  898. 21  —  ptämps  3.  5  Gl  neben  pOm  17.  2  G  —  so  genOgen 
sie  doch,  am  n  «rfceoneii,  dass  sich  bereits  in  der  mittelalterliefaen 
Mnndsrt  die  Neigung  kundgibt,  m  in  dieser  Stellang  mit  n  n  TSr- 
tanschen,  und  sie  kam  in  der  Neuzeit  völlig  zur  Geltung^  nnd  zwar  auch 
in  der  Schreibung,  während  der  Wechsel  von  m  und  n  in  den  drei  ersten 
Fällen  stets  zwar  ein  nicht  ungewöhnlicher,  aber  auch  kein  allzu 
häuhger  gewesen  ist:  Kou:  fan  2.  45,  fun  9.  128,  —  fr  tetis  231.  26, 
G  Um  221.  1,  fan  227.  31  im  Reime  mit  tan  (tantum)  —  can  (cam- 
pnm)  80.  11,  —  |»rMefM  290.  14  w  räm  (stanunhaftes  s  im  Ans- 
Inte  verstammte  später) ,  R  rmunm  w  Chitmom  (Jimöneoi)  12,  » 
BP  rasin  320.  12  (racemnm). 

5)  Die  Verbindung  mn  hat  sich  in  verschiedener  BiditOllg^ 
manchmal  sogar  in  demselben  Worte,  entwickelt : 

a)  sie  blieb  bestehen  in  nomuar  81.  5  T  —  mmnaincn  107.  IT  — 
fenrna  Cos  455.  13,  T  352.  16,  411.  22,  G  92.  31,  kontrahiert  aus 
femma  8. 19,  85. 11,  —  meist  ndt  EinscMebong  Ton  p:  dampnota 
114.  8  T,  colompna  842.  10  T,  «Kampna^re  11.  8  G,  —  nmpnat 
104.  81  T,  eonäampnaf  11.  17  n.  s.  w.,  selbst  in  unvolkst&ialidmii 
Bildungen:  cahimjmia  5.  3  T  —  soJlcmpnitat  29.  20  T. 

ß)  n  assimilierte  sich  dem  ni:  hnmmc  IGl.  21,  310.  12  T  — 
nommai  119.  20  T,  Rou  9.  49,  gewöhnlich  mit  YereinfiachaDg  zu  m: 
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dam  271.  21  T  (damniim) ,  fernes  85.  18  (feadnM)  —  dama  Co« 
482.  11,  T  870.  22  (domiiuO,  mit  BiMmdktioii:  nonmat 

Ckh  484.  25. 

)')  m  apsimiliertc  sich  dem  n:  fcnna  394.  26,  305.  17  T,  Rou 
8.  97,  R  27.  danna<fe  470.  31  T,  meist  auch  hier  mit  Aufgabe  der 
Gemination  dun  (daranum)  27. 11,  —  dona  57.  25  T,  donzcla  162. 11  T 
(^dominicella),  selbst  mit  Ausfall  von  n:  doeda  41.  12  T  —  aouiouna 
8.  26  Bon,  wu/njä  (somnUure)  221.  82  O. 

6)  nun  ywkahtSbX  dch:  8(ma  61.  10  —  wmm  65.  6  T . ., 
in  eelelirtfla  Wörtern  kann  etymologisolie Schrdlning  bciliduditen  werden: 
9ommar%amens  165.  27  T. 

7)  Wechsel  von  m  und  n  bctremiet  in  cren\  Gui  156.  2  von 
tremere  mit  Uebertritt  in  die  3,  schwaclie  Koi^ugation  (siehe  120); 
gemeinromani&ch  in  cmesiaUe  342.  5,  352.  8  T. 

2.  YttiCMang  mm  stimmhaften  labialen  yenchlasslaute  nur  in 
eneoibokKr  48.  20  T,  indessen  ist  die  Herieitong  ans  incomaläre  ni 
bezT^eifeln;  ein  Bleiben  des  o  in  der  dem  Tone  immittelbar  y<n1ier- 
gehenden  Silbe  ist  nach  den  Accentgesetzen  unmöglich.  Doch  kann 
encnholar  nl«  Ableitung  von  *incumulum  betrachtet  werden,  das  nach 
den  Accentgesetzen  ein  mco(mjbol  ergeben  würde.  —  scabH  46d.  25  T 
(*scamnellum). 

3.  ^Ausfall  von  m  in  äbduy  9.  26  T  neben  amduy  15.  5  T 
(^ambodai),  nach  Torlierigem  Wandel  zn  n  in  eauä  2.  2  Bon  (quo- 
modo  nc),  gemeinnmi.  ia  15. 14  (jam). 

4.  Einschiebnng :  semhdin  226.  12  T  (^sabeUinnm),  em- 
hraiga  Rou  III  1 1 1  (ebraica) ;  aus  einem  Typus  *apum  (ftlr  apud,  wie 
*capum  für  eaput)  leitet  sich  mit  vorheriger  Schwächung  von  p  zu  b 
(siehe  70)  ab:  amb  132.  9,  299.  30,  368.  1  T,  mit  Uebergang  von 
m  in  Ii  :  anb  E  929,  Schwächung  von  a  zu  e  mit  paragogcm  e: 
eii5e  R  827  —  emlbe  887  —  mit  Fall  von  b:  am  105.  15  T  — 
812.  8  6n  ^  C  89.  2,  T  152.  16,  154.  7,  Cos  484.  28  —  SM 
7.  27  f  —  R  117. 

N. 

88)  I  Vebersang  in  andere  Konsonanten. 

1)  1:  Cktrat  885. 14,  408.  8  (Conradvn)  T,  durah  ABsiniilation 
versinselt  in  akmU  888. 16  T  idr  ätarns. 

2)  nudiger  wechselt  n  mit  r  und  zwar:  a)  vor  m  nnd  gnttn- 

ralem,  aus  c  geschwächtem,  g:  arma  T  33.  9,  —  heute  durch  die  franz. 
Form  verdrängt ,  so  auch  bereits  bei  Routlil;  am«  Rou  IX  29,  G  222. 
11,  —  merfnar  27.  5,  45.  5  T.  amrymar  1.  18  M,  und  mit  Uebrru'ang 
des  sekmidaren  r  zu  z  —  wenn  nicht  fehlerhafte  Lesung  — :  mczmament 
811.  23  T  —  canorgue  27.  24  T,  dimergue  120.  17  T  (neben  di- 
mmgue  78.  16  M  ~  cammge  488. 11  T),  morgue  27.  26  T,  morgua 
868.  27  T  (nehen  mot^a  868.  84  T),  esetmergar  154.  27  T  (esoi- 
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mmgm  394. 16  T),  meetorga  BR  201.  8  (Yergl«idi6  ttber  die  Formen 
mit  g  66).  ß)  Infolge  von  Angleicliung  in  Ferrando  337.  22  T. 
y)  In  nachtoniger  Silbe:  Bozer  fi52.  18.  aser  407.  5  T  —  neben 
jünperem  Boze  128.  17  BP  —  aze  220.  20  T;  —  t'nuhrc  (tympanum) 
226.  12  —  ordre  100.  8,  399.  5  T,  llou  9.  37  (ordinein)  —  cofre 
455.^23  T  —  coffre  Rou  II  59.  0)  Dissimilation:  lerin  81.  36  Q 
(venenum). 

8)  Am  hftofigsten  aber  ist  es  mit  m  vertauscht  worden,  teOt 

durah  Anrimflgtiffn,  teils  dmoh  BissimlUitioD. 

a)  Uebeqtng  von  n  zu  m  tot  einer  Labialis  (Assimilation): 
p:  en  7X1  cm  —  nn  paret  23.  18,  empero  109.  27  T  —  Coi  365.  5 
(inde  per  boc),  cm  pc  (in  pcdcm)  141.  24  T,  cniperamor  127.  18, 
120.  13  T  (inde  per  aniorem)  —  cm  prezeudd  18.  57  PCI,  desempioi 
221.  10  G  (de  ex  inde  post).  —  b:  cambe  227.  28  T  (caunabem).  — 
T,  welches  in  den  sDniflftmdfln  Belegstellen  als  b  efiehiint  (siehe  81): 
mnbedM  B  184  (hiTidia)  —  Yerbnm  emb^ä  fr  240.  9,  embm  B  688 
(inTersos)  —  mMar  6.  9  H,  13.  14  T  (involare),  —  f:  emformar 
Coi  859.  14.  —  m:  mmmeä  92.  21  G,  daigemmmi  199.  9  T» 
Jwwnme  32:i.  18  T. 

li)  Wechsel  von  n  und  m  vor  einer  Dentalis  (Dissimilation),  ein 
Gegenstück  zu  dem  ebenso  verbreiteten  Wechsel  \on  m  und  n  vor 
Labialen:  gern  482.  13  Coa,  seram  8.  pl.  fut.  482.  17  Cos  —  423.  27: 
Emric,  T:  iam  850.  11,  tomlotf  404.  21,  com  119. 15  (qnndo), 
smüUm  109.  20  —  gram  888.  28;  894.  15  (grandem)  —  enluis»- 
dackni  A'^Q.  23.  26,  T  von  vnda  —  G  MMM  1.  18  —  eomfiMkem 
18.  35  PCI  (i<artci).  praes.). 

;)  Auch  dem  auslautenden  n  ist  dieser  Uebergang,  wenn  auch 
niclit  sehr  geläutig,  so  doch  auch  nicht  fremd:  dorn  190.  17  T  (dö- 
uuiu)  —  him  180.  5  T  (unum),  selbst  nicht  dem  sekundareu  aua  mi 
Terein&ehten:  om  27.  5  Gl  Jokom  106.  27  T.  Im  Inlaute  misehen 
Tokalen  in  eovmmt  888.  25  T,  eofBimm  889.  11  T. 

Anmerkung.  Vor  r  ist  n  meist  geblieben :  mcnrc  31.  6,  ccttre 
162.  4,  divefires  97.  7  .  .  T;  nicht  selten  wurde  ein  d  eingeschoben: 
divendres  Co.t  434.  28  —  T  429.  12  —  tcfidray  308.  1  T  (tctmii 
5.  27  T),  tendra  307.  29  T  (fcm-a  15.  13  'I)  —  tcmirem  14.  15  T  — 
tCHdran  195.  8  T,  vmdran  197.  31  T  —  cngendrar  197.  22  T.  n  fiel 
nach  der  Epenthese  in  üioedres  468.  22  T;  in  der  Neuzeit  ist  die- 
selbe sor  Begel  geworden:  lend^  (tenera)  222.  11  G  —  mmän 
191.  3  BR  —  genäre  105.  2  BB. 

89)    II.   Ausfall  begegnet 

1.  regelmässig  im  Inlaute  vor  stammhaftem  s,  ein  gemein- 
romanischer Vorgang:  ensem  =  es:  francfs  329.  5  T,  Genttes  115.  18, 
marqucs  355.  6  T  —  trans  =  tras:  traspassar  53.  26  .  .  T  — pres 
89.  20,  prtyzon  132.  26,  pes  41.  20  T  fem.  pessa  264.  21  —  mageon 
27.  20  —  meOkr  18. 10  —  iogda  128.  9  T  nnd  toidiegra  872.  9  T, 
Ableitngen  von  tonsos;  omefuraditi  85.  9  T,  isla  29.  1  M  n.  s.  w. 
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Vereinzelt  triüt  die  byiikope  auch  u  vor  auderen  Sibilanten:  mascip 
48.  4  M,  2.  10  PCI  (manclpiiim) ,  commar  11.  6,  63.  6  T  —  antia 
«s  OMM,  aber  adorämaua  Co*  474.  9,  das  sekmidire  n  in  do§^ 
41.  12  T  neben  AnimIii  162. 11  T. 

2.  Viel  später  als  vor  stanimh&ftem  s  ist  n  vor  flexiviscliem  s 
gefallen.  Dieser  lautliche  Vorcrano;  liegt  in  liistori-clier  Zeit  und  kann 
als  durch  die  Analogie  zum  vorhistorisclien  veranhisst  betrachtet  werden. 
Die  ältesten  Urkunden,  M  und  PCI,  kennen  ihn  noch  nicht,  die  Cofl- 
tunes  von  T  und  die  Etabl.  aus  der  2.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts 
flind  die  Anten,  die  ihn  anfweisen.  Freilich  schwanlct  «leh  hier  die 
Sdireibong,  manchmal  sogar  bei  demselben  Worte,  im  Allgemeinen 
überwiegt  in  den  üiknnden  des  13.  Jahrhunderts  noch  die  herge- 
brachte Dai-stcUung,  je  jünger  aber  die  Urkunden,  desto  mehr  gewinnt 
die  phonetisciie  Schreibung  die  Ueberhand.  und  bereits  in  den  Si>rach- 
quellen  aus  dem  14.  Jahrhundert  ist  Unztere  die  gewölinliehe ,  wenn- 
gleich,  was  für  die  Aussprache  selbst  natürlich  nicht  von  Belaug  ist, 
die  koDservadTe  Orthographie  n  hftnfig  noch  in  spftteren  Urkunden 
wahrte.  Die  Sjnkope  des  n  vor  lleiiTisdiem  s  1mm  also  am  Ende 
des  18.  Jahrhnaderts  zum  Ahechhiss: 

T  cout.  neffUB  29.  12  —  negntis  39.  17,  alcns  —  alcuns  29.  2, 
i^zis  91.  17  —  vetms  89.  18.  Ei.  hnros  114.  19,  hayhs  109.  30, 
companJios  107.27  —  fors  172.  18  (furnos),  hcs  161.22  —  comus 
168.  14  —  <H's  (genus)  161.  18.  (  hrun.  maii<>sos  423.  8  (messiones)  — 
semws  383.  17,  vis  399.  21,  liomas  381.  iu,  fts  399.  21  zu  fovnum, 
61  omiis  515. 16  (1886).  G  hos  160.  8,  jMW  868.  2,  paüMee  855. 1, 
Ch  fiori»  219.  6,  fMlrss  288.  8,  Ooi  hoB  865.  8,  mos  407.  17. 
Selbstrerständlich  gilt  das  Gesagte  auch  für  die  neuere  Mondart,  wie 
zudem  zahlreiche  Reime  beweisen:  Rou:  fratilhous  1,  53,  poxmchous 
IV  4.  4.  cansous  fr  2^4.  G ,  Gni :  rcsis  191.  2S  ^  vis  (*vistuni), 
G  f  fifdiitous  _  mahnous  86.  15  ,  causous  284.  22  _  troiihadoiis  24 
(öres),  aucclous  289.  4  w //oms  (tlores),  R  tnoulis  387,  aimis  454, 
mätk  616  w  dmoiäu  615  (partcp.  plur.),  chis  644  zn  camm  ^pel$ 
(*pa6tt»)t  BH  taZoiH  284.  8  ^jähu»  284.  5. 

8.  Die  Analogie  bewog  die  Spradie,  einen  Schritt  weiter  sn 
thun  und  auslautendes  n  durch  Apokope  zu  beseitigen.  Dass  dieser 
Lautvorgang  mit  der  Synkope  des  n  vor  flexiviscliem  s  nicht  gleich- 
zeitig, viehnehr  erst  spilter  erfolgt  ist.  zeigt  wieder  die  Betrachtung 
der  Urkunden.  Weder  PCI,  noch  die  Coüt.  und  tlie  Urkiuiden  von  Co 
und  T,  welche  vor  und  kurz  nach  dem  1.  Viertel  des  14.  Jahrhuuderts 
liegen,  weisen  einen  Beleg  ftr  den  Abfidl  des  n  anf;  erst  Texten^ 
die  dem  2.  Viertel  und  der  2.  HAlfte  dieses  Jahrtmnderts  angeboren, 
ist  die  Apokope  bekannt;  es  ist  also  in  diese  Zeit  der  Anfimg  dieser 
lantlichen  Vei-änderung  zu  setzen: 

T  razo  164.  6,  wauzn  172.  r,.  179. 11,  capda  173. 16,  176.  17  — 
ple  173.  17,  rici  174.  34  —  comn  176.  28  —  vi  296.  6  —  enr 
282.  16.  —  Der  älteste,  vor  der  Mitte  des  14.  Jaluhunderls  liegende 
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TeD  der  Cfaron.  lom.  hfilt  n  noch  ftat:  Imdman  880. 1,  JPerpmhm 
880.  21,  Aragon  880.  21,  fin  882.  8  . der  ndtUore  (2.  Hftlfte  d« 
14.  Ja]irii.)flciiwa]ikt:  i^rocessio  345.  28,  sermo  345. 28,  germa  345.  80, 
«eyr^  850.  5  .  -  nifjan  346.  4,  jor«  346.  22 ,  scyr^n  350.  5,  in 
den  jüngeren  ist  der  Ausfall  das  Gewöhnliche:  preyso  382.  5  —  Urba 
398.  17,  nxi  893.  18,  Sabustid  437.  81,  Perpinlha  448.  G  T  ... 
Coi :  lendema  411.  11,  jor  Coa  460.  24,  namentlich  in  Eigennamen: 
begui  406.  27,  Ludd  406.  10,  Ju/ia  406.  28,  MaHi  407.  6,  ^ymdi 
406. 11,  l^mgri  408.  2  Gi  eemiL  515.  28,  eomlMo  514. 1,  C  i)fv- 
ifteio  7. 1,  .AiMo  8.  2,  jMyefto  16.  2,  moyo  268.  2,  potn^NNiii  68. 1, 
Gh  eagpeU  11.  4,  OinZha  219.  8.  Dieselben  Urkunden  kennen  aber 
ebenso  häutig  Eorraen  mit  erlialtenem  n.  Bei  manchen,  ftir  welche 
sich  auch  Belege  ohne  n  beibringen  lassen,  z.  B.  G,i  camin  249.  10 
neben  cami  515.  28  —  C  protrxiov  3.  1  neben  protexio  7.  1.  — 
condicio  514.  1  Gq  —  condicKyn  233.  5  T,  landema  Coi  411.  11  — 
an  881.  20  T,  fnayo  268. 2  G  —  on  148.  1  0  —  pergami  68. 1  G  — 
Ml  282.  82  T;  11.  4  Gh  —  aii20.  8  Ch;  OHUm  Gh  219.  8  — 

an  219.  9  Ch  —  ve  (venit)  296.  6  T  —  f»i»  122.  5  Ch  .  .,  können  mr 
ohne  Bedenken  annehmen,  dass  n  Tenrtommt  sei.  Dies  aber  allgemein 
zu  thun  und  auch  in  dem  n  von  Wörtern  wie  man  127.  9  C,  18.  4  Ch. 
pan  254.  IC  —  blos  konservative,  für  die  Aussprache  wertlose 
Schreibung  zu  sehen,  verbietet  uns  die  Weiterentwicklimg  des  aus- 
lautenden n  in  der  späteren  Zeit ;  denn  in  der  neneren  Mundart  habca 
ticli  efaie  Reihe  von  Formen  der  Synkope  des  «ulaiitenden  n  enl- 
logen,  ohne  dass  man  bei  den  einadnen  inuner  eänen  Gnmd  für  die 
verschiedenartige  Entwicklung  ausfindig  machen  könnte.  Verstummt 
ist  n  in  der  Re^^el  in  den  Ableitungssilben :  f  cantou  ^  tout  7.  6, 
R  mati  ^  espcD  (Infinitiv)  775,  G  aucelou  221.  2,  hastou  93.  25  w  crou- 
sadou  93.  24  (orem)  —  cami  221.  13,  mouü  84.  10,  h)^  mati  132.11, 
prisou  192.  10  BR,  cousi  192.  11  BR  —  vesi  361.  2  BR  w  pro»- 
M0i  (InfiiüÜT)  -  pergami  102. 14  w  imw  BR  — ,  nicht  anBecUieadidi: 
Ron  UHTcm  ].  1,  Q  areOUm  85.  18,  geatlltat  durch  den  Beim  mit 
darans  (s  stunnn),  R  Chunom  11  w  rmoun  12,  sieen  423,  BP  cre- 
stian  140.  25.  Ferner  fiel  n  nach  r:  rar  227.  9  G,  iver  288.  5  G, 
tour  (tnrnum)  R  92.  Einzelne  ^Vörter:  Ausfall  von  n  —  vi  Gr 
83.  24  ^  nraii,  hi  R  423  (Wechsel  von  v  und  b),  pn  dnu  381.  30 
Gui  w  crrou  381.  32  (errorem)  —  ple  202.  4  BR  —  Gui  n.  641.  16, 
äle  880  R  (Ton  Hkism,  durch  UmBteUimg  aas  aahelare};  häufiger 
begegnet  Bleiben  von  n:  bon  1.  25  Ron,  6  222.  84,  R  72 — «mmi  w  fm 
ffunon)  G  92. 4.  man^vejan  part. praes.  81, 16  G ,  pan  2. 1 0  Ron  ^  an 
(annum),  f  n  R  78,  un  G  221.  8,  verin  81.  36  G,  Sarrasin  320.  10  BP, 
in  der  3.  sing.  Praes.  Ind.  einiger  Verben:  tni  41.21  G.  ven  (t  22G.  1  — 
retcn  290.  16  G,  reimend  mit  prititems  290.  14  (historisclie  Ortho- 
graphie ;  Aussprache  =  priuten).  Bei  manchen  dieser  Wörter  schwankte 
die  mittelalterliche  Sprache,  z.  B.  finden  sich  in  Texten  des  14.  Jahr- 
hunderts: T  /l  847. 10,  «Ml  898. 18  neben  ßn  vnd  moit,  bis  n  apttter 
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fest  geworden  ist.  Dieses  Schwanken  setzt  sich  der  Schreibweise  in 
neueren  Dicbtuugeu  zufolge  bis  in  die  Gegenwart  bei  gewissen  Aos- 
Mflkm  fori:  Im  d  821.  17  w  *älm  —  B  448  w  (dentem)  neben 
B  204.  486,  0^  Ul  B 158,  66  BP  140.  9,  plof»  B  882  w  ton 
(tantum)  ^  pla  248.  7  fr,  nom  222.  11  O,  282.  8  fr  —  mo» 
104.  2  BR  w  ounou  (honorem). 

Anmerkung.  1.  Nach  P.  Meyer,  Koinania  IN  4:^7  hat  sich 
n  gehalten  im  Osten  (Provence) ,  im  Norden  an  <k*r  französischen 
Sprachgrenze  und  im  Westen  (Gascogne).  Im  Iimeru  des  Landes  sei 
es  »assez  g^n^ralementc  gefallen.  Dies  bedarf  also  ftr  die  Mundart 
▼on  HbntpeUier  eine  Ergänzung  im  angedeoteten  Sfame. 

2.  Es  sei  nicht  verschwiegen,  diss  bereitB  in  M  die  Fom 
deapcio  21. 10  sich  findet,  der  wir  als  einem  Schreibfeliler  kein 
Gewicht  beimessen. 

8.  Bei  folgendem  Konsonanten  ist  n  bis  auf  die  envähntcn 
Ausnahmen  geblieben.  In  dieser  Stellung  kann  n  als  festes  n  be- 
zeichnet werden,  im  Gegensatz  zu  dem  »indifferenten«  der  Leys  d'amors 
(Diez,  Onmm.  d«  roman.  8pr.  401). 

40)  m.  Assimilation  an  den  anlantenden  Konsonanten  der 
folgenden  Silbe  ist  oft  in  den  Zusammensetzungen  mit  den  Yorwörtem 
en  (in)  und  con  (cum)  erfolgt,  wenn  derselbe  eine  Sibilans  oder  eine 
Labialis  war:  rsfntmni  83.  12  T,  estruijrc  Coi  359.  14,  essems 
91.  8  T  —  costrcnlia  (3.  Konj.  Praes.)  156. 12  M,  cossol  Gi  473. 14  — 
cossdh  25.  25  T  —  coßraire  Cos  486.  7,  coffimen  Gu  323.  10,  cof- 
fessar  25. 16  T  —  gewöhnlich  wird  der  Aussprache  gemftss  die  Cto- 
nination  anch  yon  der  Sdirift  preisgegeben:  eafea  88.  10,  c^femar 
67.  11  T,  coveiU  417.  28  T,  covcnema  34.  14  M,  defira  Coi 
865.  11,  T  23.  8,  efan  148.  12  T,  Eventari  1.  1  C,  eva§gira 
Fut  3.  5.  17.  16  T. 

Dnrcli/uilriiiüjcn  liat  diese  Anglcichung  aber  nicht  vennoclit ,  in- 
dem den  obigen  zahlreiche  Belege  zur  Seite  stehen,  in  denen  beide  Prä- 
positionen bei  der  Wortbildong  unangetastet  blieben:  emerear  89.  1, 
eomd  87.  16  T,  confermar  19.  8  Pa,  —  enventari  126.  1  C,  86. 1 
PQ  —  eonaolaf  Os  814. 18,  ccmmoI  Gt  468.  26  —  convenensa  84.  6  M, 
insturmcnt  376. 1  G,  comefUiment  17.  6  M,  eoMtciar  169.  28  T  — 
mfofU  221.  15  G  u.  s.  w. 

41)  IV.  1.  Der  Fall  des  auslautenden  n  in  nachtoniger  Silbe 
erfolgte  früher  als  derjenige  in  betonter  Silbe :  homr  19.  26  T  (noch  hörnen 
117.  7  M),  a£e  226.  20  T  (neben  ager  407.  ö  T,  dsinum),  verge 
Oos  466. 11,  orde  48.  26,  Bote  867.  4  T,  möge  464. 17  Coi,  Urne 
Ooi  488. 9,  ioo0  882.  28  T,  Steve  Ooi  878.  9. 

2.    Ein  anorganlaches  n  begegnet: 

n)  in  der  neueren  Mundart  anlautend  bei  altnm  =  naou  B  194, 
fem.  naouta  289.  19  G. 

fi)  am  häufigsten  im  Inlaute:  Formen  von  redih're  mit  und  ohne 
epenthetisches  n  finden  sich  in  gleichem  Verhältnis  in  den  Urkunden 
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w:  rmän  8.  12  T,  rmdrai  87. 14  M,  rmia  7.  2$  T  .  • .  inin 
108.  27,  168.  27  T,  redrm  21. 18  M,  redra  100. 10  M  nmgm 

G„  323.  4,  36.  IC  —  ncnguna  174. 13  T  —  ncw^/wn  G„  823.  4  — 
wainstre  46:1.  14  T  statt  maistrr,  ayssins  G„  :5i:^>.  15  —  ainsi  193.  25  T 
für  trowöhnliclies  aissi  —  cnvangellsta  453.  32  1 .  i^nnniicr'i  447.  3  T, 
cnpednuHi  439.  15  T  und  mit  Assimilation  rwpnlnnla  4 Ol».  3  T, 
rcntide  284.  12  —  285.  11  (resticulum)  —  aiisin  Uou  2.  ül,  jjchcJh- 
nada  497  B  za  pecten.  IH»  NdguDg,  n  einzoschieben,  ist  also  ebenso 
verbreitet,  wie  die  Epenthese  einei  r. 

f)  sdten  trat  n  an  den  Aoslaut :  oZoft  81. 1  Ch  (aUodimii),  jwv» 
19. 21  T  —  pmm  12.  5  F  (proa  fr.  228. 10). 

3.  Vereinfachung  des  geminierten  n  ist  Regel :  an  43.  20,  eOfM 
41. 21,  ?)n?flr  142.  20.  Johan  116.  27  T,  wenngleich  auch  et}Tno- 
logische  Scliitildinu;  nicht  ungewöhnlicli  ist:  annal  101.  ST..  Da 
das  n  <h'r  riüposition  cn  als  im  Inlaut  befindlich  angescheu  werden 
darf,  ist  hieruach  die  Synkope  desselben  vor  einem  mit  n  anlautenden 
Worte  leicht  eikiiiliGh:  e  mm  Coi  359. 1  —  e  negvm  17.  4  PCL 

Anmerknng.  Die  Bedvktion  Yon  nn  in  n  beweist  indirekt  die 
Thatsache,  dass  rieh  mandimal  nn  ftr  emfaehes  organisches  n  ge- 
schrieben findet:  penna  (poena)  284.  2  T  —  honna  Oos  482.  18» 
gmni  99. 5  M  (ingeniom)  —  meromnari  85.  17  T. 

42)    y*   Ben  erweichten  Laut  (fi),  den  die  neueren  Texte  mit 

gn  bezeichnen  (campafiva  235.  13  fr,  monniagva  R  173,  agnelet 
128.  33  15p).  kennen  die  mittelalterlichen  Spraclidcnkmiiler  unter  der 
verschiedcnurti'istcn  Darstellung,  deren  häutigste,  einem  Ih  entsprechend« 
nh  ist.    Derselbe  ist  entstanden: 

1.  aus  einem  n,  dem  ein  im  üiatus  betindliches  i  folgt:  senhor 
27.  8  T  —  convenhäble  89.  17  T,  banhar  458.  19  —  junh  160.  11, 
etirakh  19.  6,  engenh  7.  17  T,  ebenso  vor  dem  s  der  Flcnoo: 
ffienhs  840.  22  —  eärmthe  25.  28  T ,  Bafü^s  82.  2  PG  nU: 
scnhior  G„  515.  22  —  csfranhia  G„  514.  1,  Caihmliiac  Coi  406.  10, 
Ywhia  (  Ol  107.23,  Unhia  T  328.  6  —  nih:  campaniha  468.27, 
seny hör  4c30. 11  T —  tru:  OKf  kgn  11.  5  scgtwr  72.  17  M.  cnsfagnha 
243.  8  —  ngn:  st'nipicr  53.  1  M,  sangnador  8.  1  PCI  —  nn :  semtor 
32.  3  M  —  ni:  lianiac  Co»  424.  32,  cstrania  13.  29  T  —  nlh: 
imOhor  T  468.  28  —  cou^patma  468.  25,  Petfinlka  448.  6  T  — 
nch:  Oaiälom^  406.  22  —  MHehor  406.  25  T,  selten  geoAgta  lognr 
im  Inlante  n  allein .  convenäHle  87. 19  —  drestrem  177*  5  T  (8.  Koiij. 
Pracs.)  —  setier  22  M,  mossefwr  Coe  485.  16  —  compania  2.  10  M 
(Ableitung  von  companJi  -  companio  —  compaMa  55.  27,  389.  5  T>. 

2.  aus  den  Konsonantenverbindungen  gn  und  ng:  lenha  184.  2  T 
Oigna).  scnhar  299.  20,  renhar  329.  3  T  —  esianh  115.  12  T 
(stagnum),  tanh  63.  8  T  (taugit)  —  nhi:  distrenhier  166.  25,  sen- 
liUAar  328.  6  —  nih:  amhd  240.  5  T;  etyjnologiscbe  Schreibung} 
in  den  modernen  Dichtongen  Regel,  ist  andi  den  Urinmden  nicht 
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fremd:  sagnayrc  4.  2  Ch  (Ableitung  von  sanguis)  —  rcfinr  120.  20, 
digne  100.  20  T,  schlechte  Schreibung  silhul  413.  17  T,  für  s'mhal. 

Yeniiififllimig  von  fi  zu  n  ist  in  der  neueren  Sprachperiode 
regelmlBflfg  im  Avelante  und  im  flexiTisdiem  s  eingetreten:  plan 
90. 14  G  (plaogit) sartan  98. 15  O  (sartaginem)  —  poiiH  91.  19  G 
(pmigit)  —  Ion  B  84  (longnm).  Dass  dieser  Lautwechsel  alt  ist, 
zeigt  eine  Reihe  von  Belegen  aus  den  Urkunden:  jun  259.  31  —  833.  7, 
engen  23.  8  —  estran  49.  22  T,  2.  5  PCI  —  scn  117.  18,  164.  1  T  — 
sents  (signos)  173.  8,  181.  33  T  —  mens  25.  5,  43.  25  T  —  Baim 
85.  2  PCI  (Bulueosj.  Man  darf  annehmen,  dass,  wie  der  Ausfall  von 
SO  auch  die  Yereinbelimig  des  Ii  zuerst  Tor  dem  s  der  Flexion 
erfolg  Wi4  4inm  avi  d«n  Auäimt  übertragen  ist 

Anmerknng.  Yereinselt  diente  h  ab  grapliisches  Zeichen  für 
den  erwachten  limt:  AMhan  Goi  881.  14  neben  Asnionkan  Coi 
880.  22  —  ebenso  y  in  Cotähtoya  429.  1  T;  hieraus  aber  auf  eine 
entsprechende  Reduktion  von  fi  schliessen  zn  wollen,  wäre  verkehrt, 
zumal  die  neuere  Mundart  die?o  Annahme  verbietet.  F,^  bandelt  sich 
hier  um  nichts  als  eine  ortliographisclic  Schnille.  dt  ^Lrlrii  lieii  in  Grnhoa 
430.  3  T  für  gewöhnliches  JetioOf  Getioa,  ebemio  enhunäacion  436.  10  T.^ 

Die  Dentalen. 
T. 

4»i)   1.  1.  Im  Inlaute  zwischen  zwei  Vokalen  ist  Schwächung, 
vm  eine  Stufe  zu  d  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  zu  yei^zeichuen, 
IL  >:  T  wda  85.  9,  madur  162. 16,  roda  891.  80,  wd0r  29. 18,. 
poäer  8.  14  • .  addr  (atörem)  :  emperodCor  C  5. 1,  eompradar  18.  2iB  T. 

Itorem  :  edor  :  crezcdor  7.  12  T  -    oßendedor  17.  22  T  .  . 

2.    Eine  stärkere  Sdiwäcliung ,    durt  li  z  in  den  Urkunden  be- 
zeichnet, begegnet  in  Bezcrs  331.  3,   403.  10  T  ( *nit('rris),  cazcin 
166.  4   Cl  ((luati-rnum),    cazcrnal  128.  23  T,    niezuUa  1.  5  M 
megaUiicr  119.  24  T.    Die  Frage  ist  nun  die,  ob  die  Zjjpge  bereilü  in 
4er  Uteren  Sprache  die  Lage,  die  sie  bei  det  Artümlation  der  sibi-. 
laatischen,  ebenfalls  durch  z  bezeichneten  Sonora  (s)  dnnimmt,  erreicht 
hat,  oder  noch  derjenigen  näher  kommt,  die  der  stimmhtdte  inter-. 
dentale  Reibelaut  (d)  zu  seiner  Entstehung  bedingt.   Der  Uebergang  zu 
r  in  mereissa  371.  21  T  spricht  für  das  erstere.  Ein  Beleg  aus  einem 
Denkmal  der  Neuzeit  ist  (jrasiiha  91.  14  VIII  G  (gralicula). 

8.  S>nkope  erfuhr  t  in  mealha  III.  21  T,  Coa  474.  13  — 
Iriorlie.  18  T,  saluar  277.  23,  escuarie  429.  16  T  —poestat67. 1  C. 

4.  Geblieben  ist  t  in  dieser  SteUmig-in  volkstümlichen  BUdongen 
kamn:  mekik  194.  8  T,  wohl  aber  in  gelehrten  Wie  notar  47.  17, 
citar  81.  4,  rtat  III.  30,  cimctcri  330.  16,  uiil  106.  23  T,  potestat  • 
45.  9  M,  titol  118.  12  T,  Natd  78.  16  M  u.  s.  w.    In  den  Zusam- 
mensetzungen mit  met  und  ipse  wurde  t  t^ils  wie  ein  auslautendes . 
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bdiandelt  und  bUeb,  teils  wie  ein  inlanteiideB,  um  aUdaim  eidi  m 
schw&chea  und  iwar  sa  z  (s) :  meteffB  19.  9  T  —  megetfs  38.  22  T, 

mescis  2.  9  M  —  mäeus  330.  22 .  metnissa  67.  8  T ,  meteisia 
140.  16  T  ~  mezcusfi  33.  23  T,  62.  20  M,  mezens  53.  21  T. 

44)  II.  (icschützt  durch  einen  vorhergehenden  Konsonanten  hat 
sich  zwar  t  in  der  grösseren  Meluzahl  der  Falle  in  der  Schrift  er- 
halten, z.  B.  mcstier  13.  10  T,  ciutat        2  C,  umistat  5.  10  C,  aitori 

114.  8  M,  verM  Cot  485.  16   ;  dA  aber  daaeben  nicbt  selten 

d  eiBcbeint:  dardat  Cos  455. 16,  espardama  127. 12  T  Ton  expertnm, 
wwtoMtIcrf  339,  22  T,  Soudau  406.  15,  mondar  128.  11  T,  Crestimidat 
359.  22,  389.  1  T,  c&mde  17.  17  PCI  eomdador  81.  12  T  — 
cofxda  271.  12  T.  nudreieron  44.  3  PCI  (3.  i'lur.  Perf  ),  so  hat  offen- 
bar auch  in  diesem  Falle  t  an  Kraft  eingebtlsst  und  sich  dem  d  se- 
nähert,  ebenso  in  den  Sprachquelleu  der  Neuzeit:  fauda  92.  3 
endarairä  B  213  zu  tardum, 

45)  m.  Unter  dem  ESnflnss  einee  folgenden  i  (e)  im  Hklns 
nahm  t  sibilantiscben  Charakter  an,  und  wird  in  diesem  Falle  bi  den 
mittelalterlielien  Sprachdenkmälern  durch  z  oder  s,  seltener  anch  durch 
SS  dargestellt.  Daraus  folgt,  dass  der  Laut,  abgesehen  nacli  1  und 
n,  ein  einfacher  ist,  der  t- Vorschlag  aufgegeben  wurde,  und  es  fragt 
sich  nun,  ob  er  stimmhaft  oder  stimmlos  war.  Im  Auslaute  stimmlos. 
Die  Bezeichnung  ist  steti»  s:  pres  5.9,  9.  II  I,  Urs  29.22,  pos  167.1  T 
(imtenm);  inlaiitend  nach  Konsonanten  ebenso,  s  wediselt  mit  ss: 
droBor  274.18,  commessar  11.  6,  68.  6  T,  fma21.  IST,  28.  8M  — 
forssa  114.  1,  tersa  13.  15,  75.  21  T  —  fUMSOS  85.  21  T.  Die  Utera 
Lautstufe  (z  —  ts)  kennen  noch  die  Coütumes:  forza  21.  3.  terza 
75.  19,  forzar  21.  3.  Dieselbe  musste  auch  nacli  1  und  n  t^ewahrt 
bleiben,  da  1  und  n  sich  mit  s  nur  nach  Einschielmng  eines  dentalen 
Verschlusslautes  zu  einer  sprechbaren  Kousonautengruppe  vereinigen 
lassen.  Wie  in  mandien  anderen  Punkten  ist  die  Orthographie  freilich 
andi  hier  meistenB  eine  mangelhafte,  indem  sie,  wie  nach  den  anderen 
Konsonanten,  den  Laut  als  ein  s  fasste,  ohne  indessen  die  bessere 
Bezeichnung  gänzlich  zu  lieseitigen :  afear  6. 21  M  (altiare),  antia  =  m\sa : 
esjycransa  107.  8,  ordrnansa  161.  1  T;  entia  ~  nuzensa  6.  24  M, 
vczcma  6.  24  M ,  iMurema  66.  1  Ch  . .  —  conoissmta  83.  17  M, 
prucnza  118.  19  M. 

Nach  Vokalen  ist  es  vor  dem  Tone  stinnnhuft  und  wird  meist 
dnrcfa  z,  seltener  dnrch  s  ansgedrftckt:  rmo»  7.  1,  mmoh  57.  16» 
Otmar  391.  81  T  —  bi  d«i  säBzen:  mtdoMtm  85.  20  T  —  domum 
35.  20  T  —  tendezon  33.  23  T,  partizos  355.  IC  —  rason  Cob 
464.  19  —  118.  20,  259.  1  T.  Denselben  AVerth  nahm  t  auch  nach 
dem  Tone  an  bei  den  Suftixen  itinm  —  Itia;  denn  nie  hndet  sich  ss 
oder  c  geschrieben  und  AVechsel  mit  r  kann  eintreten.-  scrvizi  3.  19  T  — 
forteza  38.  3  M,  lonffucza  35.  6  C,  egcUeca  41.  18  T  —  strvki 
277. 12  ~  franqueta  8.  8  T  —  longueta  88.  4  Q,  larguesa  51.  3  Q; 
r  m  fobem  298.  5  T;  in  anderen  Fallen  ist  der  Schreibang  snfolge 
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t  als  Sibflant  stimmloB:  plasta  208. 16  T,  pesta  28. 1  G,  T  286. 14, 

fiegossi  276.  7  T,  negoci  43.  26  T  —  viel  161.  23  T,  —  Die  neueren 
Texte  bezeichnen  den  stimmlosen  Laut  durch  9,  den  stimmhaften  durch 
s:  pJnsrvrrt  221.  5  G,  gra^a  Rou  IV  1.  4  —  hrlrsa  227.  3  G.  In 
gck'lirten  AVörtern  wird  entweder  etymologische  Schnibunp  beibehalten: 
corruption  106.  19,  oration,  pronontiar  121,  8,  scntcntia  15.  18,  vcn- 
äUUm  77.  18  T  . .  oder  c,  seltener  auch  in  Angleichong  an  die  volks- 
tümlicben  BUdimgen  s,  eingefUirt:  Mxbtradon  Gn  818.  4,  dtUgmdia 
Cm  459.  8,  demmäar  Gn  822.  27,  eateeiieiofi  15.  2  PO,  preamda 
18.  57  PQ  . . .  caps'wn  155.  32  T,  mienmn  281.  21  T,  Ucmaia 
270.  23.  prrzcnsia  17.  24  T.  Es  dienten  somit  zur  Bezeichnung  der 
ßibilantisehen  Sonora  —  z,  s,  der  entsprechenden  Sorda  —  8,  ss,  z,  c 
46)    IV.  t  -\-  Konsonant. 

1.  tt.  Die  Dehnung  wurde  aufgegeben,  beides,  beim  primären 
und  sdnmdären  (dordi  YokalfoU  oder  Konaonantangldchong  ent- 
standenen): tt:  <otl7.8T(*töttmn)  — <oto478.22Gi  — foer«25.2C, 

quitansa  177.  23  T,  metre  100.  22  T  —  matin  116.  8  T,  quater 
Gii  312.  1.  Daneben  ist  nicht  selten  etymologische  Schreilmng  zu 
verzeichnen:  lettra  26.  3  C,  67.  25  T,  qu'ütansa  177.  21,  quittar 
188.  26  T,  rompromcttrc  149.  17  T,  comdtan  3.  pl.  Konj.  11.  5  C.  — 
Die  äch\Yächung  des  einfachen  t  ging  der  Beseitigung  der  Gemination 
Toraa,  da  dae  aae  tt  Tercis&clite  t  an  ihr  keinen  ijitflil  nalm,  viel- 
melir  noch  in  der  jQngeren  Periode  sieh  erhalten  hat:  hmeta  R  46» 
hetHoleta  220,  7  G,  Ableitungen  mit  Ittom. 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  aus  zwei  Urkunden  des  15.  Jahr- 
hunderts die  orthograpliisclie  Eigentümlichkeit  verzeichnet,  et  für  t 
eintreten  zu  lassen:  quictafiaa  ;>u9.  IC»  T,  commeäre  199.  18  T,  i>ro- 
mecte  316.  1  T  (1.  sing.  Prues.  Ind.j. 

2.  tr  bat  sich  wie  anderswo  im  prov.  Sprachgebiete  bei  uns 
anch  nach  Yokalen  in  echt  ToUartttmlicfaen  Bildungen  zn  ir  entwidLelt. 
Hau  wird  sich  mit  Nyrop  aar  EridSrong  dieses  Lantwechsels  Qber 
den  Gang  tr,  dr,  dr,  sr,  jr,  ir  am  so  leichter  verständigen  dürfen, 
als  die  Auflösung  von  sr  zu  ir  spcciell  in  unserem  Dialekte  nachzu- 
weisen ist  (siehe  56) ,  femer  auch  mit  Rücksicht  auf  das  Verhalten 
von  t  im  Hiatus  der  Uebergang  von  tr  zu  sr  nicht  befremden  kann 
(siehe  Nyrop,  >Une  question  de  phon^tique  romane  tr  en  provcn^al«, 
angezeigt  von  Snchier,  Zätschr.  UI  476} :  itm  oyre  :  comprayre 
11.  9,  hgmffß  89.  22  T,  —  Itor  =  eyre  :  vmdtjfn  11.  9,  engegn 
25.  10  T  —  payre  9.  17,  ma^e  8.  2,  firagn  9.  24  T  —  nmjräl 
129.  1  —  JVj/rc  67.  24  —  rcijre  57.  3,  veyre  265.  11  T  (vltrura) — 
noprir  69.  <•  T,  j'oiria  52.  12  M3.  Kond.,  woneben  j)0f7rfrt  66. 1 1 .  116. 
9  M  (Kint!u-s  der  Inlinit i\ lorm  j>of/fr  —  *pöt^rc).  Nach  1  wurde  das  aus 
t  gcacliwuchic  s  synkopiert:  albirar  45,  3  T  (arbiträre),  wahrend  die 
Konsonantenyerbindnng  in  Latinismen  blieb:  orMIre  51.  6  T,  empekwr 
87. 2  T,  vUrier  Gn  814. 17  (neben  dem  Tolkstllmlichen  veyrier  815. 8  G,J, 
matrimom  86. 1  C  . . .  Nach  einem  Konsonanten  gesdiah  dasselbe 
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Tiuch  in  echt  volkstümlichen  Wöilerut  altre  1.  16  M,  (luttr  35.  26  T  — 
otra  (ultra)  36.  3  C  —  dtdhitic  251.  26  T,  marirui  226.  2  T.  es 
tiel  zwischen  r  —  r  in  derrier  312.  8  Gu,  vereinzelt  —  es  ibt  wohl 
sar  fddeilkafte  Gnphie  ^  in  olre  165.  11  T,  Cos  459.  17  fltr  attre 
oder  auttß» 

8.  Ü  blieb  in  rutlar  100. 20  (rotulare)  nnd  croOe  332. 26  T  (  Verbal- 
substantiv von  corrotulare).  Assimilation  von  t  in  rollar  474.  30  T  — 
rifSor  812.  6  0,,,    An>  *vr'cla  ist  rieJhn  -19.  2  T  hervorgeRangen. 

4.  Vor  der  aus  srkundarcni  Hiatus-i  entstandenen  stimmhaften 
Palatulis  (gj  hat  äich  t  zunächst  zu  d  geschwächt,  um  alsdann  mit  ihr 
zu  verscbmdzen;  in  der  Scfareibiiiig  aber  Mellen  es  die  Alteren  ür- 
knnden  feet^  die  jttngeren  gewöhnlich  nicht  mehr:  oHcum  —  age,  atge 
(siehe  16)  —  heretge  346.  9,  domäge  85.  18  T. 

47)   V.   t  im  Auslaute. 

1.  Nach  einem  Vokale  ist  t  geblieben:  sahit  35.  29,  nehot  19. 10, 
grat  51.  lU  T,  dot  52.  4  C;  atem  at  :  dardat  Cos  455.  16, 
scgurtat  19.  5  T,  auch  in  den  flexionsbetonteu  Participien:  dotiat 
27.  16  —  pendut  340.  32  —  nojfrit  101.  17  T,  gefallen  in  den 
tonlosen  Partikehi  e  (et)  nnd  o  (ant),  doch  kxmnte  sich  t  in  e(  m 
Toladischem  Anlaute  retten,  z,  B.  et  okr'  aiso  2.  8  M.  —  Uebefgnng 
zu  d  in  pod  98.  9,  poslad  98.  9,  tornad  126.  28  M.  —  Abfall: 
veHu  Coi  436.  19,  apeJa  141.  5  Ch,  huUn  2.  :^  ('1.  Süid  diese 
Belege  an  Zahl  auch  gerintr.  so  darf  man  doch  aus  ilmen  schliessen, 
dass  in  der  Mundart  von  ,Monti>ellier  die  Neigung  vorhanden  gewesen, 
t  wie  im  Inlaute  so  auch  auslautend  zu  schwächen,   oder  gar  durch 

.Apokope  za  beseitigen.  Biese  Neigung  ist  in  der  Keizelt  in  einigen 
Stdlen  der  Umgegend  znr  Herrschaft  gelangt  (siehe  Ch.  de  Tonrtonlon, 
Rev.  d.  1.  r.  IV  426),  nicht  aber  in  der  Stadt  selbst:  prat  G  220.  6, 
8€t  Ii  125  —  salut  Boa  IX 29,  coimUa  219. 18  f*  — /loMffV«  221. 80  — 
peränU  227.  15  G. 

2.  Nach  n  tiel  es:  sagranun  Coi  359.  6  —  utihne?}  Coi  365. 
12  —  tan  11.  13,  104.  12  M  —  pon  424.  28,  argen  17.  3,  davan 
3.  18  T,  nnd  wenn  in  den  Urkunden  oft  ein  t  erscheint,  so  ist  dieses 
als  dn  paia^sdies,  nic&t  als  ein  organisches  sn  betrachten  (siehe  49). 
Nach  den  flbrigen  Konsonanten  ist  t  geblieben,  doch  ist  es  beteits 
nach  r  vereinzelt  gefallen:  Ch  mor  10.  1,  quar  11.  2  Ch  —  tnor 
T  9.  24,  Alhcr  Coi  378.  9,  Besser  351.  HO  T  neben  Desert  ^90.  15  — 
cour  233.  13  —  court  233.  4  T  —  hnnnlt  T  438.  11.  Die  neuere 
Mundart  hat  auslautendes  t  nach  allen  Konsonanten  beseitigt:  Kou  fon 
1.  24,  efan  1.  42,  haou  IX  6  —  fr  for  231.  17,  mor  238.  13,  descouver 
287. 7,  gous 241. 12  (gostom)  —  fi  /to  109. 11  (ftistis)  ^pus,  Ovis  221. 8 
(Nirtam)  —  dovn  227. 15  (de  nnde),  R  pur  285  w  «mt  —  natm  194, 
mor  520  w  Äntenory  —  etymologische  Schreibung  stellte  es  fürs  Ange 
manchmal  wieder  her:  font  92.  30  G  _  qnkon,  malant  ^  espH<um 
226.  20  G,  cseart  92.  14  G  w  car  —  BPe  despart  ^  mar  270. 16  — 
fi  cor  w  mort  92.  5—7. 
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3.    Uebergang  zu  c  erfolgte  zu  selten,  vm  als  ein  charakte- 
ristiBcfaes  Meilmil  «uerar Mnndait  gelten  zu  können:  dräc  122.  8 
jMrtete  (praepodtiFm)  468.  6  T;  ferner  manobnil  in  der  8.  sing. 
FttrfiBet.  der  8.  MhwMiMi  KoqjigAtkm  (riehe  129). 

48)  VI.  t  vor  IMfiflGhem  s  (tt  BeUiesst  flieh  dem  etnfrdieii 
t  ia  aUen  Btftcken  an). 

1.  Nach  Vokalen  M  t  geblieben,  um  sich  mit  s  zu  z  zn  Terbinden, 

das  in  den  Urknnden  vcrschicdciitlicli  dargestellt  wird ,  namentlich 
anch  pleonastisch  durch  t  oder  gar  st  für  das  Auge  hervorgehoben 
ist:  z,  tz,  stz,  ts  sind  also  verschiedene  Zeichen  für  denselben  Laut  — 

M:  t(jts  117.  12,  pagats  123.  21  ~  apelag  51.  1,  eissiz  76.  18; 

G2:  fursate  51ö.  3  —  advocats  314.  13,  mostrats  322.  16; 

Ooi:  «0«»  859. 2  ^  ereote  859.  4  ^  G  fomUtg  52. 1  ^  G  4ml$ 
15. 1  —  iol0  1.  2; 

Ol:  tostz  1.  8  —  dMi  75.  2,  PQ  obrats  90. 1»  cfayitte  18.  48  — 
mOimim  4.  13; 

T:  totz  7.  14,  decrd:  168.  1,  marih  140.  23  —  crez\istz  15.  29, 
receiipustz  79.  20  —  die  gewöhnliche  Bezeicl)nung  in  den  Coütumes  — 
tots  3.  16,  levats  282.  21.  Daneben  stehen  bereits,  wenn  auch  noch 
gering  an  ZaU,  Belege,  naob  weldien  sioii  ans  geednvieht  hat, 
iroi  in  der  2.  phir.  der  Verbalflezion  Begel  ist  (117. 1):  OMOf  77. 15 
(adsalifl),  io$  170.  12.  28  —  184.  3  T,  tmrdmm  171.  28,  acoOitmas 
100.  2,  partis  359.  11  T,  und  später  ^urde  z  völlig  durch  s  ver- 
drängt, wie  eijie  Reihe  von  Reimen  aus  neueren  Dichtungen,  in  denen 
übrigens  oft  durch  das  Streben  nach  etymologischer  Schreibung  t 
wieder  eingeführt  ist,  beweist:  G  courrits  84.  i2  w  —  aganits 
289.  8  w  ms;  K  trigouaam  w  eae 89  —  jMra  ^  ptt  859,  mIus  de- 
gm  695,  «mm  —  gm  751;  BP  noerito  820.  16  ~  «0sl>;  BM 
giMrto  —  can  287.  12. 

Mehrere  Urkunden  ane  dem  15«  Jahlhmdert  kennen  ihrer  Ortho- 
graphie znfolge  den  Uebei^fang  von  ts  zn  ch  (tch);  sie  sind  ein 
Bestandteil  des  jüngeren  Teiles  der  Scrm.  und  Etabl.  des  Thalamus 
Parvus:  ratifticakh  163.  31,  revocatch  163.  32  —  ajnstach  lOl.  17, 
gidach  192.  2,  nomnadi  192.  11,  tenguch  193.  2  —  estach  194.  10, 
aenhadi  194.  31,  marcadi  194.  81,  sMk*  197.  26,  fo<A  195.  5  — 
ioeaeh  806.  19,  faeiOMt  811.  8. 

Da  dieser  Lantwechsel  sich  ans  keinem  andern  Sprachdenkmal 
feetetellen  lässt,  auch  der  heutigen  Mundart  fremd  ist,  so  darf  man, 
wenn  nicht  eine  lediglich  orthographische  Eigentöralichkeit,  hierin  Ein- 
fluss  eines  anderen  Dialektes  sehen  (man  vergleiche  über  diesen  Laut- 
übergang  im  Provenzalischen  Bauquier,  Romania  VIll  117).  In  der 
Bonergne  ist  er  gewöhnlidi  eingetreten  (Gonstans,  Soos-dialecte  da 
Booergae  48.  78). 

2.  Kaeh  einem  Koneonanten  letbUi  doh  t  irie  im  Aadante: 
1)  ÜB  Üal  nach  n:  aagrmmm  72.  16  K  —      «Km  516.  17, 

ftaMMNtoSIlilM.  IV.   8.  jg,  5 
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Gl  mane  473.  32,  PQ  sans  33,  T  ans  27.  U,  iafM  100.  10,  pom 
178.  18,  mfam  0.  25.  Beeiar  iriid  s  ancdi  ia  te  Schrift  flofaum 
Werte  nach  n  enlqHNMiMad  dnndi  s  bezeichnet,  alleiii  die  inhoM» 
qnente  Graphie  trägt  dem  bot  selten  Rechnnng:  M  :  sainz  14.  15, 
sanz  17.  15,  jonz  11.  3  nnd  mit  Verstärkung  durch  i  pontz  G„  516. 17, 
Mntz  7.  22  T  —  parcnts  73.  19,  sants  IIG.  1.  c«/awte  331.  24  T. 
2)  Uebcr  die  Entwicklung  von  et      s  ist  unter  k  gehandelt  (65). 

ö)  Üie  VerhinduuK  von  t  mit  s  nach  den  übrigen  Konsonanten 
zeigt  die  bekannten  handschriftlichen  Varianten  für  z.  "W  ie  nach 
Vokalen  blieb  also  t  hier  vor  der  Synkope  bewahrt:  M  toUz  126.  11  — 
MTV  94.  8,  Jfom  118. 19,  noH§  17. 14  —  Goi :  8o«r  409.  28,  Portfr 
898.  15,  Ch  etrt$  168.  8,  G  motB  199.  1,  Q  Mete  18.  2,  moste 
80.  2,  T  soU  8.  11  —  corste  252.  28,  jNirite  25.  26  —  corts  156.  5, 
eerts  338.  25,  |?arfe  5.  5.  —  Seltener  erscheint  auch  hier  bereits  z 
zu  s  geschwächt:  mors  43.  8  M,  cors  421.  27  T  —  mars  T  100.  16, 
dimars  431.  27  T.  '2>ars  125.  8  T,  schlechte  Schreibung  ah  faltos) 
136.  8,  »ost  (subtus)  1U5.  15  T  —  «o  434.  15  (Joi.  Dies  s  seute 
stell  doroh:  guartB  BM  287.  18  im  Beime  mH  ean. 

4)  Gm  welnzelt,  und  wolil  mr  orthographisch,  ist  der  Weehsei 
m  t  mit  e:  imMemes  199.  2  T,  pnbo»  454.  7  T  (plnr.  von  pna- 
positmn)      Baues  887.  4  T. 

4t^)  m  PaiasiiJsolies  t. 

1.  Im  Auslaute  ist  daeselbe  in  der  älteren  Sprachperiode  sehr 
beliebt,  nicht  so  in  der  jüngeren.  Die  Abneigung  der  letzteren  gegen 
auslnntende  Konsonanten  macht  dies  leicht  verständlich.  Vor  allem 
weisen  es  die  mittelalterlichen  Texte  nach  n  auf  (auch  in  der  3.  plur. 
der  Vcrba),  wo  das  Latein  meistens  gleichfalls  ein  t  folgen  liess,  das 
'  aber  in  unserem  Dialekte  frflh  durch  Apokope  beseitigt  ist:  T  ccmt 
87. 1  (qnantom),  complimeni  7. 19,  iamt  171.  21,  diUgmt  117.  28,  — 
in  Ziusmmttuetzangen :  Monipeslier  28.  2  C  (MonpeMer  26.  8  G)  — 
Montferrer  24.  3  M  (Mon ferrer  17.  3  M)  —  M  covsetitiment  17.  6, 
sagramevt  17.  6,  Vm  davant  365.  10,  hiortrvent  365.  12  u.  s.  w., 
T  aiavt  178.  28,  197.  3,  T  (3.  plur.  Konj.  von  arer)  —  forotit 
469.  1,  474.  13  T  —  Praes.  S.:  afermont  185.  4,  podunt  466.  10, 
mercetU  185.  2  —  Konj.  digant  466.  6,  redatU  176.  32,  Imperf. 
affmnaoaiü  185.  4  —  Part  Ffaee.  mostnmi  77. 12  —  endattt  79.  8, 
poHani  379.  34  —  partmt  448. 11,  dUent  182.  27,  pmämd  27.  4, 
Perf.  ducrnnt  178.  27,  dicerunt  G„  313.  11  —  dureront  414. 15  T. 
M  sunt  38.  3  —  erant  49.  7,  scravt  30.  1,  smanf  43.  12  —  siant 
1.4,  —  ebenso  nach  Ausfall  eines  auslautenden  latein.  d  in  Baimunt 
58.  8  M,  quant  99.  7  M,  Gi  516.  12  (quando  —  quand  M  114.  12), 
T  grant  171.  23,  saeiU  179.  26,  morU  138.  2,  162.  15,  ont  7.  4, 
«liMi  7.  2  —  Mfrt  C  1.  8,  T  67.  24,  JbJlaftf  450.  27  T  —  siN<  468. 5  T 
(quinqne),  nach  anderen  EonsQiiaiifeen:  eist  73.  11,  84.  18  M  — 
rmdest  129. 1 11,  8.  sing.  Sm^.  Imp.,  mit  Uebeigiiig  sa  c       47. 8), 
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wttme^9.21  T  («mlmt2U.  1  0)  —  I0110475.  1  T  — JboM  (onde) 
477.  IS  T. 

Diesra  unserer  Mundart  nach  n  so  geläufige  unorganische  t  ge- 
statten die  Leys  d'amors  I  42-  —  Nach  P.  Meyer  (Rom.  VII  107) 
und  Lhabaneau  (Rom.  VIII  110)  mag  dieses  t  aus  dem  z  oder  tz  der 
Verbindung  dob  t  mit  dem  s  der  Flexion  abstrahirt  sein,  and  diesem 
Umstände  verdankt  es 

2.  Min  veniiuettaB  EncheinBii  Im  Ldante:  mjAHe  189.  29»  omi- 
gaOU  149.17, 9etgU  (Baaeiiliim)  T 148. 18,  neboi  M^le  78. 14  T, 
142.  9  T  (jöcnhumm)  —  (bttsar  6.  21  M  ist  in  baisar  zu  verbessern). 

Anmerkung,  th  wurde  wie  einfaches  t  behandelt,  die  Aspi- 
ration aufgegeben:  cadicyra  18G.  13  —  espaaa  340.  10  —  hnfiffa 
66.  6  T,  MatrU  79.  8  M.  So  konnte  th  das  t  in  der  Sclircibung 
vertreten:  mähem  336.  6  T,  thcaaurier  101.  1  Ch  —  neboOi  34.  2  M, 
»om  100.  9  M,  potM  100.  9  M  —  fiM  78.  14  U. 

B. 

50)  I.  AnUntend  Uieb  es.  Es  fiel  vor  j  In  jom  Goi  869.  5 

nnd  in  ime  Bon  m  98 ,  eine  Eontraktion  =  di-me ,  desgleicbcn  in 
dem  Titel  m  Coi  364.  29,  fem.  fta  114.  1  M  (die  alte  Erkl&nmg  aus 
*domnus  von  A.  Xbomaa  ivieder  anfgenommfln  —  veigL  Born.  XII 

685—587). 

II.    Im  Inlaute  zwischen  zwei  Vokalen: 

1,  Ueberiianff  zur  stimmhaften  Sibilans,  die  gewöhnlich  durch  z 
oder  8  dargestellt  wird :  T  glcuH  103.  25,  gaueir  III.  6,  obezir  S.  14, 
veeoa  41.  8,  -~  jausir  202.  25,  proveser  122.  11,  Presicador  331.  18, 
feWHfarf  188. 18  pdßage  289.  18,  Cos  perjugiie  468.  29,  «Mir 
482.  6,  Gh  amtesaire  120.  4  (*oonrediator);  G  anmui  878.  4  — 
UmBar  99.  5  H,  fUds  62.  10,  Gui£enel  100.  6,  Jx^aZ/iis  103.  1. 
In  den  Dichtungen  in  der  Regel  durch  s:  G  ausi  223.  10.  ;rsjV 
3.  Imp.  92.  8.  —  BP  glasi  140.  13.  Jasiou  322.  8  ^  Rou  (/«oi/ri 
1.45.  —  fehUrhafte  Orthographie:  fkeUat  102.  16.  ficclmots  UM.  28T. 
I>aä  d  der  Präpubitiuu  ad  wurde  oft  wie  ein  inlautendes  behandelt: 
oMitM  184.  81,  iuorßmar  171.  28  T,  ammnar  6.  1  PQ  (ad  aesti. 
maxe)  —  o«  AMhm  882.  28  T,  o»  amd  Goa  469.  21 ,  <w  aZeNfi 
17.  13  PCI  —  OS  Ävitihon  343.  28  T. 

"Wie  in  anderen  Fällen  ist  auch  hier  der  Wechsel  des  stinmir 
haften  s  (z)  mit  r  nicht  unbekannt:  T  prrjurizi  109.  27,  116.  6  — 
dczir'ur  440.  9,  Coi  Änlluin  M-SO.  14  neben  Azühan  ;{80.  9,  armari 
362.  19,  laureron  Coa  464.  23,  475.  14  (3.  plui.j.  Uuich  Annahme 
dieser  MittelBtafe  kann  der  Uebergang  an  l  eiUftrt  werden,  wenn 
man  vStkt  beseer  direkte  yertanschang  annehmen  will:  OUi  119.22  T, 
4jigcia  GP  294.  2. 

2.  d  ist  gefallen  vor  einem  tonlosen  1  im  primären  oder  seknn- 
4äran  HiatOB,  daa  aich  Beinenelta  entweder  ndt  dem  Vokal  der  m- 
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liergehendaa  Sflbe  todiiiid,  oto  pathliMriartB;  Stmya  868. 18,  joim 
145.  8,  jmiar  81.  28,  motia  187. 16,  lme§  101.  26>  p«^  149. 1 

MietVi  128.  16  T,  —  orgier  209.  3  C,  Poqel  105.2  M,  poiar  344. 
7  T,  Qav^Ma  69.  2  M,  Orjarto  9.  1  PQ  —  jpne^  46.  3  Cl.  mieg 
47.  6  a  —  gmtg  5.  19  T  —  manjar  47.  23  —  rmgnr  17.  21  T 
(vindicare)  —  vcnjansa  17.  27  —  T,  mit  orthographischen  Varianten 
tg  oder  tj:  jutgar  128.  2  T  und  dem  Verbalsubstantiv  jutge 
5.  5  T,  117.  1  Ol  {juge  187.  26  T  —  Ooi  414.  18,  418.  28), 
jfo^  165. 18,  otM^  828.  IS  T,  Batgitr  880. 18  —  mmUfm  847. 19, 
umßiar  889.  8  T  —         209.  8  a 

Synkope  ohne  nachfolgendes  Hiatns-i  ist  zwar  seltfloer,  aber  dodi 
nicht  unbeliebt:  Loys  185.  2  G  neben  LodoycZ,  2  Q  —  coa  407.  8 
oder  coha  269.  25  T  (*cöda)  —  aordenar  Cos  459.  4,  PCI  20.  4, 
piatge  239.  10  T  —  peage  9.  106  Rou  (pedaticum).  —  Einzig  da 
steht  die  Verstärkung  zu  t  in  seti  366  R,  wenn  es  mit  sedium  za- 
sammengebracht  werden  darf,  —  ceii  354.  1  T. 

3.  In  den  älteren  Urkunden  finden  sich  eine  Reihe  von  Wörtern,  . 
die,  ohne  gerade  gelehrt  zu  sein,  in  der  Schrift  noch  d  festhalten. 
Da  ihnen  bentta  Fennen  mit  i  und  a  nr  Seite  atehen,  nniaa  noch 
ein  MittcMant,  etwa  Ae  Interdetttalis  (d),  geeprodieD  irafden  aein,  Ua 
apiter  die  Schwächung  zu  z  erfolgte.  M:  Adalais  105.  1  (AxaJais 
103.  1)  —  auidenel  99.  2  (Guiznirl  100.  6),  fidd  128.  2  M  (fizel 
52.  10),  laudar  123.  17  Qausar  99.  5  C),  C'oi  Ädemar  383.  3 
(Adzci7iar  380.  22  —  AßCtnar  413.  4),  gaudir  380.  24  T  (gaunr 
III.  6  T)  —  adordenar  Co8  460.  16  (aordenar  Coa  459.  4),  nicht 
▼QlkatftmUcli aind n.  a.  ^MMü 5. 14 M,  esktM 8.  7  T, ImHmi  48.  UM, 
jMwiodis  1.  8  O,  od»  107.  24  T,  uMdi  45.  8  Q,  ßüfiä  186.  4  G, 
jmtMiei  21.  8  C  . . . 

51)  HL  Dordi  einen  Eonaonanten  geaHttit  blieb  d  in  der 
Begel;  dmandador  7. 12  T,  mumdo»  81. 18,  $efftmdo  75. 19  . .  T  . ., 
ea  fiel  in  prmre  5.  32  M  —  pmtn  844.  82  —  prenon  13.  22  T  — 
redona  407.  9  T  (rotunda),  esgaramm  272.  13  T,  garä  269.  17  fr 
(*gardare),  nujncnh  R  335  (vielleicht  mit  deutschem  ^  Grund«  zusam- 
menhänge iid)  —  Der  Ausfall  von  d  nach  n  ist  Regel  im  Catalanischen 
und  in  den  französischen  Distrikten  der  Pyrenäen,  ja  noch  in  einem 
Tefle  dea  Gaaoogniachen  Sprachgebfetee  (vergleiche  P.  H^er,  Rom. 
m  486). 

52)  IV.   d  -f-  Konsonant. 

1.  "Wie  tr  löste  sich  auch  dr  zn  ir  anf,  wenn  ein  Vokal  vorher- 
ging: layron  15.  10  T,  cayron  141.  30  T  ((juadronem)  —  cayra 
8.  fot  zu  cazer  288.  9  —  veyrm  1.  fut.  von  vee&r  III.  32  T  — 
ereire  221.  4  G,  FW  in  dmre  41.  2  T,  nach  n  in  prmre  5.  82  M, 
pmtrt  844.  82  T;  Uetben:  ioMdb^  Ooa  459.  19  —  da^män 
Ooa  459.  19. 
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2-    Vor  t  Synkope  in  lierdat  9.  17  T  (hereditatem) ; 

3.  vor  n  blieb       n  ging  iu  r  über:  ord^e  T  160.  8,  399.  5; 

4.  Tor  Bilrilaiitiisflliwn  e  tel  4  gefiEOkn:  gvmm  282.- 1  BM,  owm 
287. 12  BM  —  120. 28  T,  AhiAw  284. 1  Opern  de  iVontignaii, 
mefimia  167i  11  T  (mediciiMt).  t  dient  hier ,  wie  so  oft  in  dieser 
Siettuiig,  zur  yenttnong  des  »-LsiiteB  In  dw  SchreUmiigi 

88)  V.  d  im  Auslaute  ist  nach  einem  Yokal  ebenso  vii 
meh  n  bereits  in  den  ältesten  Sprachdenkmälern  gefallen: 

ere  1.  23  M  (heredem),  Gi  merce  514.  7,  frau  473.  15  — 
Cos  pro  (*produm),  G  221.  7,  prou  —  T  gra  149.  6,  se  (sedem) 
881.  5,  fe  3.  22,  au  13.  5  (audit),  crc  19.  7  (credit)  —  G  »c  (vide) 
226.  20,  pe  221.  29  »  M  gmm  114.  11,  i>r«fi  85  (prendit), 
Ol  Mkmym  86.  2,  Gm  IMra»  877.  6,  Bnfßmm  878.  8  T,  m^qii 
8.  22,  on  68.  18,  eoMM  182.  28,  mon  (mnndom)  172.  12  —  redon 
120.  12,  —  Ron  (fran  1.40,  oun  1.  14,  R  ^rra«  lO,  etymol.  Schrei- 
bung f7ra«d  222.  20  G,  rescond  (3.  s.  praes.)  G  221.  23  ^  quicon  .  . 
Der  Apokope  entzog  sich  d  in  Wa^  T  115.  16,  283.  10,  Ron  2.  39, 
V  219.  17,  BK  365.  15  Uad  _  atalat  —  nut  15.  5,  161.  9  T,  676  ß,  ' 
mmI  Er  80.  2,  mit  Awleimnng  an  das  Latdn;  d.mnaale  sieli  im  Ans« 
Unte  m  t  ertiftrten,  wem  es  nieht  fiel,  nnd  «fies  Ist  nach  1  nnd  r  fai 
der  älteren  Sprache  der  Fall :  T  caut  38.  27  (eslMdOB)  —  cor«  8. 14, 
ort  282.  17,  M  Ämait  87.  2,  RaimbaU  57.  1 ,  —  Coi  RaynatU 
378.  2,  Monbdiart  378.  3,  Girart  378.  14.  Der  ausgesprochene  Zug 
der  modernen  Mundart,  einer  Konsonantenverbindung  im  Auslaute  aus 
dem  Wege  zu  gehen,  hat  auch  hier  das  t  beseitigt  :  Rou  ver  lY  2,  5 
rviridem),  caou  m  8  fr,  i^er  266.  16  (perdit),  R  caou  812  w  maou 
(nalnm)  —  lar  248  w  «mt  . . .  Einein  Yorsnsgelienden  t  bat  sieb 
d  assimiliert,  tt  ist  alsdann  zu  t  verefaifacbt  werden:  «lef  801.  20 
(niUdnm)      jpmi  15.  11  T  (potidnm). 

54)  VI.  In  der  Verbindung  mit  dem  s  der  Flexüm  gelten  für 
d  dieselben  Regeln,  wie  för  das  auslautende  d.  Bleibt  es,  natürlich 
als  Surda,  so  verschmilzt  es  mit  s  /u  dem  bekannten  Sibilanten,  den 
die  Urkunden  dunii  tz,  stz,  ts,  z  ausdrücken:  T  2)es  162.  31.  fraus 
168.  19  —  ort£  358.  24,  blate  283.  24,  nuie  344. 13  —  verste  137. 12, 
268. 81  —  imis  172. 18---  Cos  sols456. 14  (soUdos)  — >  H  om  97. 1 
(andis)  —  R/mgarg  17. 1.  Bnmistmß  17. 1,  Raimunä  20. 1  (s  wegen 
des  vorstehenden  n),  Matelz  33.  17,  MaÜwUgS^S,  8  —  JfoMs  83. 2  — 
Bemarts  1.  1.  Im  Laufe  der  Entwicklung  wurde  z  zn  s  geschwächt: 
oria  Br  29.  6,  j[ünr.  w  ifri»  —  nws  7.  22  F  (nodos). 

S. 

55)  I.  Anlaut.    1.    Wie  im  Latein  ist  es  stimmlos,  was  , 
schon  ilie  Schrift  lehrt;  denn  für  s  tritt  oft  c  ein:  ceda  (seta)  142.  16, 
267.  2,  —  Ableitong  cedier  Gu  818.  21  —  PG  9.  2  —  Coi  897.  1  — 
eoisll  Ose  487.  20  —  esfemto«  48.  6  Gb,  oeMÜ  Ooi  484.  27,  emr 
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(sedere)  T  185.  3  —  cett  285.  6  T  —  Coa  459.  1  (sebum)  —  Gerat 
Coi  397.  22  —  concenümen  183.  5  0—  subädi  293.  2  C,  Cecüia 
T  847.  21  (SidU*)  —  idkuH  424.  80  T  —  154.  5,  118.  5  Ch, 
iMp  Oot  488.  11  (stpÜ). 

2.  CMblgt  von  flineni  Kooflonaiitfln  (s  imponm)  eililfilt  8  dea 
Vonchlag  eines  e,  wofür  selten  i  eintreten  konnte.  Li  jtngeren 
Texten  des  Mittelalters  ist  derselbe  manchmal  durch  Apliaerese  wieder 
beseitigt  worden.  8  selbst  blieb  in  dieser  Stellang  stets.  (Das  Weitere 
ist  unter  Prostbese«  10  1  erörtert  worden.)  Eine  Ausnabme  niacbt 
die  Verbindung  sc  -f-  e  oder  i :  schon  auf  italischem  Boden  und  vor 
der  Proethesis  von  e  mirdfl  ihr  sweitar  Bestandteil  nhilaotisch  imd 
vcniiigtB  ridh  nil  •.  Die  beida  nildigt  aanfthicndai  Würter  (dad 
■■flh  dem  Latein  «npfOngUch  fremd  und  stammen  ans  dem  Griechischen, 
wo  sie  in  ax  anlauteten,  dem  im  LateiniacheD  seh  entspricht.  Wie 
th  aber  wie  t.  so*  wurde  ch  wie  c  behandelt:  hedtda  31.  1  PCI  — 
cechda  T  355.  26  (schedula)  —  sisma  431.  15  T  —  scisma  424.  6  T 
(vergl.  BokuU)  —  sdii^ma  —  scient  6ti.  15,  110.  6  M,  cient  102.  19, 
'  114.  15  M  (sdeotem)  —  idktiüa  57.  17  T.  Daneben  die  analogischen 
Tvmm  mit  dSM  pioethelieelun  Tokele:  eii<M  278.  7  T, 
117. 14  M  —  ImM  50. 11  M. 

8  fiel  in  Umquat  167.  24  T,  wenn  et  mit  eligmmi  «iBttmmMi 
gebracht  werden  darf,  was  unmOglidi  enchsiii  Durch  Anlefannng  eines 
Procliticons  wird  anlautendes  s  preminiert.  um  in  seiner  nenen  Stellung 
zwischen  Vokalen  seine  Stimmlosigkeit  darzuthuu :  essi  27.  6,  45.  15  M 
{et  8t)  —  essera  (e-sera)  142.  6  F,  assa  147.  18  T. 

56)    II.   s  im  Inlaute  zwischen  Vokalen, 

1 .  S  t  i  111  m  b  a  f  t  e  s  s  ist  meistens  geblieben  und  wird  gewöhnlich 
durch  z  in  den  Urkunden  bezeichnet:  cauza  5.  19  T  —  camCoi  378. 13» 
ddMeura  17.  13  PCI  —  aee  (asinum)  226.  20  T,  auondoza  29.  21  T  — 
seltener  doreh  e:  ^Mm  78. 17  H  neben  ^leisa  78.  14  M,  dammrm 
18. 17  PCI,  UMfiBO»  88.  7  Gl  (mayem  27.  20  T).  Es  wecMlt  mit 
r  und  j.  üeher  den  Wechsel  von  s  mit  r,  dem  wir  bereits  an  eini- 
gen Stellen  begegnet  sind  (43.  2,  50  11  1),  hat  zuerst  P.  Meyer  ge- 
handelt (Romania  IV  184),  wo  er  zu  dem  Schlüsse  kommt,  dass 
»aueun  texte  .  .  .  ne  pr(%ente  d'une  fa(.'on  suiVie  le  cliangement  d'  s  ou 
z  en  r<  (dem  kann  mau  in  Bezug  auf  die  benutzten  Texte  aus  Mont- 
pellior  mir  iMlslimmen}.  iCe  pedt  Ure  nn  aoddent  frdq.nenl:  lien 
de  plns.  n  n*3r  PM  QU  carectftre  dialeeial«.  Weitere  Bdege 
haben  sodann  gebracht:  Alart,  Rom.  IV  466  —  Chabanean,  Revne 
VIII  238,  ibid.  X  148.  Die  folgenden  Beispiele  sind  zum  Teil  von 
diesen  Gelehrten  bereits  gegeben:  T  profechoras  101.  14,  ponrrat 
.  273.  24  .  .  prrpaurar  103-  4  —  coridu  291.  19  zu  cosifj  ranritr 
98.  22  —  boreeria  18.  7  C  (neben  horzezia  18.  7  C)  —  BR  ccri- 
ßkra  288.  5. 

Der  ans  s  herffxgogngene  ImlbrohidiMlie  j-Lvtt  veortiikt«  lifili 
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entweder  zur  stimmhaften  Palatalis,  oder  verband  sich  mit  dem  yor- 
hergehenden  Vokale,  während  er  nach  i  fiel:  hatejar  393.  13  T 
(baptizare),  hateja  221.  5  G  —  rejisti  222.  14  G  (resistero  mit  Ueber- 
tritt  in  die  4.  Konj.)  —  escrajoun  108.  10  BR  —  (jluia  57.  28, 
gkyabl.  20  T,  mayon  108.  19  T,  148.  1  C,  33.  3  Cl,  bayä  405.  22  T 
ftr  hajßet,  ebaMO  In  te  nantd/Mm  DfpMhongen,  btc  IMidiQiongea 
«MO»  289.  16  T,  maon  112.  2«,  295.  16  T,  gkea  Coi  869.  11. 
Indrasen  sfaid  in  diesen  drei  Substantiven  die  Formen  mit  erhaltenem 
s  nichtsdestoweniger  die  gebräuchlichsten;  gleka  Coi  :^77.  5,  M  78.  17, 
T  154.  5,  149.  13,  gliey^a  Coa  424.  11  —  T  117.  25  —  moffgm 
27.  20  T,  33.  7  Cl,  ocaison  102.  36  M,  T  5.  15. 

2.  Stimmloses  s  wiril  wie  im  Latein  durch  ss  ausgedrückt :  mcssatge 
13.  18,  passatge  89.  26  T  —  nicht  selten  aber  begnügt  sich  die 
Schrift  mit  einfachem  s:  Goi  metiar  895.  16,  mescn  899.  28  — 
M  kerm  1. 18  —  meiaifue  17. 18,  tr^ipa$ar  1. 12,  T  po^bm  822.  27, 
tofuor  324.  8,  acoselhm  58.  15  —  c:  acessor  Coi  440.  29  — 
8c:  pelhiscier  421.  29  Coi,  ascessor  440.  8  Coi.  —  Das  stiiÜlBloBe  » 
im  Hiatus  wechselt  mit  anderen  KonsoDaaten  nicht 

$7)  m.  1.  Nach  einem  Konsonanten  im  Inlaute  ist  s 
stimmlos  und  wird  gewöhnlich  durch  s,  seltener  durch  c  bezeichne 
falls  der  betreffende  Konsonant  geblieben  ist:  horsa  162.  2S  T  — • 
falseea  Gi  473.  18  —  horcd  230.  21  T,  von  bursa  —  falcdat  9.  1  T 
—  falceza  Gi  473.  16,  auch  nach  n  in  Fremdwörtern:  deß'encio 
G  206.  2,  227.  3,  penäon  65.  8,  000.  8  Ch,  wShiend  in  den  tolkf- 
tfimlichen  n  vor  s  immer  geftJÜai;  «nd  s  dam,  als  iwiaehen  snrei 
YokaleD,  stimmhaft  geworden  iat:  pMpwn  182.  26  T,  mamr«  41.  18  T, 
mayzon  24.  20  T.  Ist  dagegen  der  vorausgehende  Konsonant  durch 
Vokalisation  oder  Synkope  geschwunden,  so  wird,  wie  gewöhnlich 
zwischen  zwei  Vokalen,  zur  Bezeichnung  des  stimmlosen  Lautes  ss 
verwandt:  enUüasar  69.  4  T,  teyss&re  315.  7,  etsstr  76.  18  M, 
mma  (ipsa)  T  81. 12. . . .  Fmiieh  loonnte  anch  Uer  einftehea  a 
manfiiinil  don  KopiatMi  geiittgn:  wtenma  62. 21  IC»  mitammm  15L 
8  T  —  eisament  7.  84  M  —  Mfsm  CKi  818.  29  —  loyMr  180. 
16  T  —  9.  4  M. 

2.  Ein  hen-orragondcr  dialektischer  Zng  ist  der  häufige  Ueber- 
gang  des  tonlosen  dentalen  Reibelautes  in  den  tonlosen  cerebralen 
Reibelaut  (<)  nach  c  und  p,  beides  im  In-  und  Auslaute;  auch  s  in 
der  Yerbiuduiig  sc  nimmt  nach  der  Umätellung  zu  es  an  diesem 
Wandd  Teil.  Die  Besetdnmng  wechselt:  äh,  ach,  ch,  sc,  ssL 

etißAa  C  117*  2  oaiftdka  C  248. 1  —  caydta  116.  27  T  — 
caifMm  1.  8  C  neben  cagma  1.  8  C,  eannete  8.  1  0  —  metetfOi 
157.  2  C  —  tnetepcha  150.  15  T,  md^fsdM  116.  18  T,  neben 

meteys  19.  9  T  .  .  embaishador  117.  18  T  —  Iwfchar  3.  16  T  — 
isrhilhar  19.  4  T,  yschir  19.  17  T,  ischir  56.  4  C,  tei/chrdor  97.  24  — 
media  305.  4  (nach  Diez  von  myxa),  crey<Aemen  Cos  462.  11  — 
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dichcm  153.  8,  traffchem  128.  17  T  (1.  plur.  perf.)  sämmtliche 
Wörter  haben  Nebenformen  mit  s.  —  peychoni/r  95.  10  T,  16.  2  C, 
«aycMa  17.  3  T,  conoycher  13.  28  T,  creyüicr  5. 19  T  neben  peysso- 
niet  Goi  483.  21,  vay88da  277.  17,  artjßuer  161.  80,  conoymet 
805.  11  T.  Die  Tialiiadie,  da«  nach  n  in  den  Fonnea  yot  ipot 
mid  metipse  nur  s  geschrieben,  dass  sich  aber  ferner,  wenn  in  ihnen 
u  mit  i  vertauscht  wurde,  sh  .  .  .  findet,  legt  die  Erklärung  ftlr  das 
Entstehen  der  cerebralen  Fricativa  nahe.  Unter  dem  Einliuss  des  i 
wurde  die  Artikulationsstelle  von  s  zu  der  von  S  verrückt.  —  Nur 
die  Schreiber  von  X,  G,  Co  untersclieiden  beide  Laute  und  stellen, 
ivie  beiraito  erwifant,  dar  CDtirodttr  loitar  diw  bekaonten  Benidmung 
eh  ein  Laut,  der,  wann  9nA  mit  i  nielit  identiaeb,  demMlben 
dodi  vaiwaadt  ist,  oder  suchen  Um  durch  die  Verbindung  von  s  mit 
ch  zu  geben,  oder  durch  die  von  s  mit  h,  dem  Zeichen  für  die  Pala- 
talis  (Ih,  nh,  ch);  zwei  weitere  Bezeichnungen  sind  ssi:  cayssias 
232.  1  T  (dieselbe  Urkunde  fügt  auch  nach  ch  =  c  ein  i  ein)  und 
sc:  peysc  288.  31  T  (jjeys  230.  5  C),  pueisc  123.  26  T,  meteysc 
898. 22  Ooi,  T  147.  20,  285.  22. 

Sonafib  kann  die  Existena  der  oerebialen  Fricatifa  nach  i  ftr  die 
mittelalterliche  Sprache  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden.  Im  Laufe 
der  sprachlichen  Entwicklung  scheint  dieser  Laut  wieder  dem  dentalen 
Reibelaute  Platz  gemacht  zu  liaben.  Keiner  der  benutzten  neueren 
Texte  lässt  der  Orthographie  zufolge  das  Gegenteil  vermuten. 

58)   IV.   s  +  Konsonant 

1.  se  hat  sich  nach  Umstellung  zu  es  zu  is  oder  i§  entwickelt: 
paisscr  2r>l.  26,  naysser  161. 16.  crnßsrr'ifM.  -W.  conoysserSOb.  11  T, 
(^partyssi  IV  3.  3  Ron  —  cotwyssetisa  165.  -il  T,  peyssonirr  Coi 
433.  21 ,  jpeys  230.  5  C  —  vayssdu  277.  17  T.  Diese  MeUthese 
bal  früh,  for  verMeiten  AnsspradM  daa  e  m  €  ind  I,  and 
nnr,  wenn  einer  dieser  beiden  Vokale  folgte,  atattBetedan,  nloht  Tor 
a,  e,  n:  •  art$ca  51.  24  T,  ptieaMi  270.  2  T  (nach  der  Dissimilation 
aus  ss)  —  puescov  2:3.  4  T  —  conosc  1.  sing,  praes.  62.  21  M  — 
reconoscon  Goi  469.  12,  aber  conoisaem  102.  21  H  —  reconoitem 
114.  3  M. 

Die  Belege  för  S  sind  bereits  angeführt  (57). 

2.  Vor  einem  dentalen  und  labialen  Verschlusslaute,  auch  vor 
m,  ist  8  in  der  Regel  geblieben:  nostre  101.  9  T  —  aost  57,  23  T, 
ecMrettSa  161.  81  T  —  meaHet  18.  10  T  . .  veapra  114*  12  T  — 
Coi  484.  28,  «|>ro  Ooi  485.  29  —  Mflte  72. 17  T  —  «leiMM  145.  80, 

prueysme  33.  15.  mezesma  385.  25  T.  Doch  macht  sich  schon  in 
den  Urkunden  die  Neigung  geltend,  s  zu  sjukopieren :  conirit  430.  23  T 
(constrictum),  dometge  35.  13,  rcscot  87.  17,  CrH  466.  5.  maitre 
423.  14  T  —  Carnna  PQ  97 ,  T  452.  18.  458.  W)  —  proysime 
270.  31,  mejseyme  124.  10  T  .  und  dasselbe  gilt  für  die  neuereu 
Denknftler,  wenn  anch  Uer  noch  die  Erbaltong  dea  a  immer  daa 
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QjwrtWmiWiii  IMbfc:  km  %  821.  20  m  MSttaMie,  mmMi  95.4  G 
von  noilcila  —  oeoMto  887. 19  G  =  *adoQftan. 

3.  Die  flbrigen  Yerbindongen  von  s  (n,  1,  r  und  ein  labial w 
Reibelaut)  duldet,  da  dieselben  der  Aussprache  Schwierigkeiten  macheUf 
die  Sprache  nur  selten:  isla  29.  1  M,  MonpesJer  21.  2  M,  3fon- 
peslier  17.  3  PCI  —  t  oi  364.  29.  Zur  üebaiig  derselben  nabiu  sie 
zu  verschiedenen  Mitteln  ihre  Zuflucht: 

1)  AMimiliHfln  mm  folgente  Kmuarnkmi  JCn^m««*  244. 9  T, 
Ooi  484.  9  —  «Ba  841.  28  T  —  mmrm  412.  19  T  (mterant) 
deffar  Gi  516.  11  (de  ex  facere),  derrapiar  516.  11  Gi  (de  ex  *ra- 
])iarp).  Für  die  Aussprache  besteht  aber  die  Gemination  nicht  mehr, 
und  dein  trägt  die  Schrift  folgerichtig  ebenso  oft  Rechnung :  ila  364.  8  T, 
Mot^dier  323.  14,  190.  27  T  —  meron  403.  12,  416.  9  T,  «ote- 
meron  III.  20  T,  promeron  Coa  475.  17,  482.  5. 

2)  ArfWmng  w  s  n  i  (vergL  56.  1):  Utmtipe}ßier  8.  7  T 
(Mantem  P«nU»iiui),  In  dtoMr  Fom  «Mdieint  der  Käme  in  te 
üAmdeo  am  häufigsten  —  meyron  354.  24  T  — ,  Ausfall  nach  i: 
äinar  167.  24  T,  tmM  884.  28  I,  mmmäa  Cot  455.  12.  — 
mmmache  150  Ii. 

3)  Wechsel  von  s  mit  r:  irla  448.  29,  151.  3  T,  dirnar 
366.  17  T,  cMmoma  367.  4  BR  —  almoma  413.  20  T  —  Co« 
485.  18  —  fwM  m  82  Boa»  doriflf  86.  8  R. 

4)  EinsdiielNmg      t  iiflecitoi  s  und  r:  «rtv  488.  8  Cot. 

5)  AnbU  des  folgenden  KonniiiM;  promesson  19.2  Ol  — 
8.  ptar.  p«i:  fMtioii  854.  29  T      pmom  472.  28  T. 

5f)  V.  Ein  epenthetisches,  anorganisches  s  findet  sich  manch- 
mal vor  t,  m  und  einer  Outturalis:  piaist  202.  20  (pladtam) ,  coM 
366.  24  T  frultcllum),  sostiUms  167.  11  T  (sabtilias)  —  magimar 
107.  5  (niaxiinarc)  T,  lauzisinc  Ch  134.  4  —  esgal  197.  2  —  esgalar 
197.  14  r.  transquilla  454.  16  T  {transquillitat  468.  4),  als  rein 
orthographische  EigentQmlichkeit  in  Verbindung  mit  tz  =:  stz  (s.  48). 

Tl.  MeCatheBe  in  gne»  87.  20  T  (quisqne)  vnd  mit  Uebertritt  in 
die  lol^de  SIUm:  OunUutinople  C  5. 1,  T  864.  8  (sc  =  es  58. 1). 

80)  m  Anslnnt. 

1.  hk  6m  Uitandcn  iit  i  im  AnlMte  smiiil«!  nntetditckt 
wmimi  dedim  864.  25,  Bmr  851.  12  T,  päktg  154.  12,  «Mi 

189.  35  T,  Gn  822.  17,  hol  410.  18  T,  ptieff  885.  29  T  —  Coi 
424.  11  —  ver  (versus)  406.  21  —  407.  21  T,  for  (foris)  175.  23  T, 
miclh  350.  10  —  859.  7  T.  Wechsel  mit  r:  mar  438.  32  T,  für 
nMs  —  magis.  Dieser  vereinzelt  dastehende  Wechsel  vergleicht  sich 
mit  dem  ebeusu  vereinzelten  von  r  und  b  (36)  und  lässt  sich  nur 
dam»  «kUmo,  daas  die  Aitilwlition  dM  «nlantiBdai  s  eine  mitte, 
dompfß,  fun  Yewtnmnwii  des  Lentes  flUiraide  war.  Biennit  stfanmcB 
denn  auch  die  gebrachten  Belege  für  die  Apokope  von  s,  die  den 
Teiten  des  14.  vnd  15.  Jahrinnderta  entnomman  eind,  aaf  Grand 
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deren  wir  «anefamen  dttrfca,  daas  walaatwidw  b  daaais  benito,  mh 
weit  es  nicht  snr  Fleiioii  gebSrt  —  fon  difleeat  Frile  sehen  wir  Uer 

natürlich  gvnz  ab,  —  sondern  stammhaft  ist,  stimun  war,  mag  auch 
(las  konservative  Sclireibsystem  der  rrkunden,  das  ja  dem  wirklichen 
Stande  der  Aussprache  so  oft  nachhinkt,  zu  dieser  Zeit  das  s  noch 
meistens  gewahrt  haben.  Als  dasselbe  aber  durch  die  Ueberhand- 
nahme  des  französischen  Einflusses  zerstört  wurde,  verschwand  aach 
das  aoBlaileiids  s,  soweit  letfctieolra  BesMNngsn  der  Keosflit  für 
die  Ordwgnphie  nicht  msaBgebend  geworden  sind: 

Rou  nai  IV  1.  7  (nasdt),  palay  1.  56,  R  din  58,  pu  (plus)  61. 
San  99.  283  (sine  +  s),  men  130  (minus),  frr  580,  fi  pey  242.  10, 
Corps  110.  17  ^  mort  (s  also  stumm);  auch  in  anderen  Fällen  be- 
weisen die  Reime  mit  Sicherheit,  dass  das  durch  etymologische  Schrei- 
bung wieder  eingeführte  s  für  die  Aussprache  nicht  in  Betracht  kommt: 
pri^imm^rdm  WiO,  1^  BR  ftpmm  >^  pau  leB.  6,  ptMB^farak 
804.  8,  BM  yqHWis  ^  mmtmrm  289. 12>  Efadge  WItetsr  hshea  sidi 
der  Apokope  des  s  selbst  in  der  neoewn  Ifmdart  entzogen:  ösns 
hat  den  Reimen  zufolge  einfaches  s,  und  zwar  wohl  unter  der  Ein- 
wirkung des  fem.  oiisa:  Rou  amourvus  1.  43,  G  amourous  ^  gra- 
nous  89.  21,  BM  jah  us  falous  284.  5.  Dasselbe  gilt  von  einigen 
einsilbigen  Wörtern:  cos  R  40  ^  triyoussas  92.  9  G.  —  In  der 
Uaison  eisduint  s  wieder  I 

2.  Dss  s  der  Flcodon,  wekhes  aieh  don  EriBscben  des  Zwei- 
kasussytteBB  znr  Bezdehnong  des  Horsls  diCHt,  ist  ni  allen  Zetten 
erhalten:  nach  1  und  n  als  z,  weil  die  Zunge,  wenn  sie  von  der 
Artikulationsstelle  des  1  bez.  ii  zu  der  von  s  übergeht,  eine  Dentalis 
hervorbringt  (vergl.  Schuchardt,  Romania  III  285).  Hierzu  vergleicht 
sich  die  Eiuschiebung  eines  p  zwischen  m  und  s  (siehe  37.  4).  Kor 
selten  ist  dem  Lsnte  die  richtige  Beseichnong  gegeben,  in  der  Begel 
such  nadi  1  nnd  n  »  s  geschrieben  ßg  17.  1  oflMels  470.  1&, 
T  del£  110.  26,  enfieeh  475.  11,  penonaek  471.  29  T,  nonz  (non  nos) 
17.  13  M,  anz  (annos)  5.  25  M,  negviiz  JH.  8  —  sentz  173.  8  T 
(signos).  Der  Wechsel  von  s  mit  z  na(-h  1  und  n  drückt  zugleich 
die  Vereinfachung  des  erweichten  Lautes  aus,  nach  c,  g  das  Ver- 
stummen derselben:  drege  37.  10,  fage  39.  8,  digz  105.  30  T  — 
mi^  296.  16  mitft  296.  80  T,  moUegg  398.  4  T  —  cöalregß 
294.  2  C  —  fimOm  456.  80  T,  diOm  294.  14  0^;  w  TenOrbimg 
kenn  ein  t  vorantreten:  fruchtz  439.  16  T,  didäß  427.  20,  fackß 
426.  38  —  fagtz  435.  30  T  —  Cl  rscruMz  174.  24  —  digtz  26.  4.  — 
Die  Analogie  Hess  z  selten  auch  in  der  Schreibung  —  fälschlich  natür- 
lich —  nach  anderen  lauten  für  s  eintreten :  uz  110. 27,  mezWl.  12 T  — 
marcz  50.  5  Ch,  58.  3  C  —  locs  289.  2  C;  x  in  meteyx  386.  4  — 
ctd»  406.  22  (quasi)  —  iew  202.  88  T,  inlautend  in  Icmmt  79.  4  PCI, 
mmwiirfg  887.  2  T. 

3.  Stimmloses  s  ist  im  änslante  geUieben,  bezeichnet  dnreh  s 
^nlantend  ss):  tea  168.  24,  «ms  88.  28,  eofe$  88.  18  .  •  T. 
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£. 

61)    I.  Anlant. 

1,  Vor  a,  0,  u,  1,  r  hat  c  den  lateinischen  Lautwert  gewahrt, 
wdcher  gewöhnlich  durch  c,  selten  durch  qu  oder  k  ausgedrückt  wird. 

'  earta  47.  30  M  «uw  Ooi  878.  18,  eaknT  47.  20,  MMfaMite 
8.  17  T  —  eopa  (cappa)  27.  81,  176.  4  T.  wmm  66.  6  T  —  <mnäl 
3.  15  T,  damar  27.  5,  daure  41.  8  —  orim  15.  28  —  creydm 
5.  19  T;  k:  kaniat  256.  1  T  —  qu:  q^artall6,  18,  182.  6  T  — 
quas  85.  3  Ch  (caainii),  q^tsoun  150.  80  T. 
Ausnahmen : 

1)  Die  im  Inlaut  zwischen  Yokalen  gewöhnliche  Schwächung 
zum  Btlinmhafteii  laute  hat  in  etlichen  F&Uen  anoh  don  Anlaut  er- 

*  griAan:  ffitäbia  457.  11  T  (eavea),  grato  801.  5  T  (cnasiim),  grtpia 
161.  17  T  (ahd.  kripja),  man  ?^eiche  hierzu  die  itidtoiüsohen 
Formen :  gabbia,  gnsso,  greppla  —  r^onoguda  282.  8,  regtumagfSmta 
122.  20  T. 

2)  Vereinzelt  erscheint  an  Stelle  des  gutturalen  Versehlusslautes 
der  palatale  Reibelaut,  der  dem  Norden  und  Nordwesten  des  proven- 
zaUschen  Sprachgebiete«  einnileriatiacli  M  (vergl.  P.  Heyer,  ÜSeoto 
des  Chartes  1861  p.  45,  —  (Aabaaean,  Onmm.  limomiiie,  Bmr.  d. 
I.  r.  in  370  und  namentlich  Suchier ,  der  diesen  Fall  nient  ijit»- 
matisch  im  Zusammenhang  in  der  Einleitung  zu  seinen  >altprov. 
Sprachdenkmälern  behandelt  hat).  C03  rliasctm  482.  10  —  chacun 
197.  23  T,  chalda  364.  21  T,  chevalkr  187.  23  T.  Da  die  Ur- 
kunden, die  diese  Belege  enthalten,  aus  später  Zeit  stammen,  ist  ch 
nnbedenklich  aof  franzOeisehen  Efaifines  zorttekznfllhren ,  desgleklm 
fai  den  Texten  der  Keoaelt  das  dh  bei  cftoMefta  B  42  (cambiare)  — 
chambrieita  125  R  —  F  diassar  6. 6  (captiare)  —  BR  chaca  19G.  8  — 
chacun  R  235  —  chis  644  R  (canes)  u.  a.,  denn  auch  im  modernen 
Patois  bleibt  c  der  bezeichnende  Lant:  cara  IX  24  Boa  —  B  capd 
184  —  cat  96.  4  Cr. 

2.  Vor  e  und  i  nahm  k  sibilautischen  Charakter  an  und  wird 
in  dei^  Regel  durch  c  beaelchnet.  Da  aber  oft  s  gesdnleibeii  ist,  darf 
man  annehmen,  daas  sich  c  (ts)  sun  einfach  stimadoeen  dentalen 
Reibelaut  X*)  geschwächt  hat,  tmd  da  ferner  die  ältesten  nülM- 
altcrlichen  Sprachdenkmäler  —  M,  die  älteren  EtaM.  und  Serm.  von 
T  —  diese  Re7eichnuTicr  nicht  kennen,  die  Codt.  nur  ein  Beisj)iel,  so 
kann  diese  Vereinfachung  nicht  vor  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
erfolgt  sein.  Damit  stimmt  umgekehrt  das  Setzen  von  c  für  s,  das 
ebenso  häufig  eingetreten,  den  genannten  Texten  md  uaidk  den 


"*)  Die  landUUifige  Beseidmoog  ist  beibehalten,  obadum  irfar  ona  floer 
lABOUDgüchkait  bewnaat  ataid. 
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Ootemes  ebenfalls  fremd  ist:  c  —  cicuiat  44ü.  21,  cera  114,  25  T 
«.  s.  w.;  b:  Ol  MMnooroy  478. II  —  GMiefe  (drodmi)  2€8.  2  — 
Oh  9tH  29.  2,  Cot  itmeteri  482.  26  «—  T  $mmr  89.  1.  —  mm 
(dnetam)  146.  10  —  serta  107.  28,  —  Sem.  srntre  268.  25  (cine- 
rem)  —  srfifjla  287.  8  (cingula),  —  chron.  senchar  391.  25  (*cinctare), 
gki  (cereimi)  400.  24  —  sivadieijra  372.  9  (von  cibum) ,  sientat 
472.  28  (civitatera),  Ch  in  C/»i;>rr  \S63.  7  T  (Cyj>rura).  —  Im  All- 
gemeiuen  stimmt  hienni  der  Ausspruch  der  in  der  Mitte  des  14.  JaEr- 
kndirtB  ToalaoM  eaMnimm  Lsjb  d'amois:  »Mii  mba  qoe 
^€  I  84»  tbir  n  54t  >^  mna  m  pelit  ma^  tut  qßb  DÖn- 
Bftdi  gwtatttta  sie,  tei  e  mit  siteiem  s  refeM. 

6S)  n.  K  im  Inlaute  wr  einem  ToUL 
1.  Tor     0,  a 

1}  blieb  k  fewObnlidi  nndi  efaiem  Kneenmintwi  vnd  wird  neistflnB 
dardi  c  bemicbnet,  dnieh     tot  dooi  e  ud  i  der  AbkiftongMiUbfln«  - 
leiten  auch  ?Qr  a: 

Coi:  Orcas  378.  24  —  mercat  Cos  456.  22  —  Gi  473.  17: 
mercadaria,  T  cavnlquar  443. 12  —  cavakadura  389.  8  —  renctUll.  17. 
Eonj.  Praes.  cresca  51.  24,  —  bei  den  Inchoativen:  elegisca  105. 16  T, 
partisca  193.  22  —  seffuisooH  199.  9,  «emsoo»  140.  26;  in  Ablei- 
tmgon  margEm  855.  6  —  ptsqmet  29.  15,  afrangmt  35.  17,*  firtm- 
gjtuta  8.  8  —  SImquier  Coi  381.  3.  Belege  aus  nenercn  WerlBOi: 
mUM  92.  4  G  —  refrescä  Ilou  IV  3.  2  —  manca  226.  14  G,  mar- 
cand^ä  BP  328.  13  —  verquieyra  fr  246.  7  —  R  754  (♦vervicAria). 
Seltener  blieb  k  nach  einem  Vokale  und  zwar  in  Ableitungen  Viie 
lücoL  126.  9,  (Mocor  199.  32  T,  Se<iuicr  398.  29  Coi,  kaum 
andenwo:  moom  Cos  482.  10  — -  seoonda  75. 18  T,  diague  Cos  484. 22, 
placat  162.  18  T.  Nebenfornm  mit  g  ^d  gelio6gar.  Andere 
Belege  mit  erhaltenem  k  nach  Yokalen  sind  nicht  ▼olkBtQmlidi. 
avocat  7.  28,  mendicar  392.  23,  dericalmens  270.  2,  pacificada 
123.  19  M  —  puhlicada  G„  313.  16,  edificat  54.  4  Gl  und  andere. 
"Wie  im  Anlaute  trat  auch  hier  in  einigen  wenigen  Fällen  der  palatale 
Reibelaut  für  die  Gutturalis  ein:  harcJui  448.  32,  Marcha  370.  10  T  — 
michan  29  B,  meadumceUU  Rou  IX  7  —  bocMter  404.  1  Goi  — 
MbOiar  T  170.  20  —  laekOkr  176.  15  T  ^  menkm  Oet  448. 
25  —  T  184.  24,  mmnkm  858.  4  T,  —  den  «biigeQ  steh» 
Formen  mit  rein  erhaltenem  c  zur  Seite:  Nicholau  97.  4  T,  18. 
5  Gl,  31.  2  Ch,  Cos  383.  3.  —  NicoJau  Coi  408.  6;  Paschas  97. 
13  M,  Coi  414.  5  —  Pascas  Coi  455.  26  —  Orchas  Coi  379.  18  — 
Orcas  Coi  378.  24,  tordia  Cos  482.  8  --  torca  141.  23  T  — 
Jtoeha  Coi  430.  13  —  Boca  Coi  388.  10,  ocauson  259.  8  T  — 
edtonM  294.  2  T  —  ^  änf^  beiden  letiteifin  WtetOEn  weobselte 
ana  oo  TerefaifiMilit,  mit 

2)  Naeh  Vekatai  bat  eicb  k  In  der  Begel  zn  g  geaebwidit, 
dem  tat  der  Banteihnig  for  e  md  i,  aiMener  andi  vor  •»  etat  « 
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nachgesetzt  wvrde,  mn  seinea  Wert  als  guttoralor  YenchlassUnt  auch 
ites  Auge  ddttlwr  n  nMtehna. 

pagar  11.  17  T  —  degan  5.  4  C  —  fäbrega  Coi  401.  9, 
mmga  105.  6  C  —  fäbregua  Coi  402.  13  —  digua  81.  9  T  (dicat), 
pagua  29.  5  T  —  dyague  378.  12  T  —  diage  Cos  455.  6  (schlechte 
Schreibung)  —  neben  diaque  (didconum)  —  scgon  3.  22  T  —  segonda 
7Sr.  19  T  (neben  secon  —  scconda  —  selon  310.  16  T  ist  die  franz. 
Form)  —  plegai  Boa  1.  5,  ouriiga  Boa  lY  2.  8.  Desgleichon  in 
AUMtmigtt:  fogatge  200.  4  C,  logäl  27.  10  T,  (doffor  460.  5»  470. 
20  T  (neben  locedt  ähcar)  —  jogos  Goi  888.  24,  aguXha  124.  8  T  — 
Sequier  Goi  307.  18  (neben  Sequier),  duguessa  137.  4  T  —  viguier 
Coi  409.  28  —  vigier  Coi  434.  19,  negueijs  275.  26  (nec  ipsam)  — 
logtiier  73.  23,  preguieyra  106.  11  T.  Auch  nach  Konsonanten  ist 
diese  Schwächung  zu  verzeichnen,  aber  nicht  häutig ;  denn  diese  haben 
c  geschützt,  wie  das  ja  auch  bei  anderen  ähnlichen  Verhindiiiigeii 
dar  IUI  ist.  colgar  (ooUoeara)  288.  1  T  —  Oos  460.  24  —  mmI- 
fMMbr  86ft.  28  T,  carpia  280.  11  T  (*QUiioa);  cargar  85.  25  T, 
40.  3  Pa  —  escumergor  164.  27  T  —  morgw  868.  27  T  —  4to- 
«••1^02  Co3  455.  23  -~  vergougna  G  227.  15. 

3)  Seltener  als  zu  g  ist  k  zuni  iialb\ok;ilis(  hen  y  herabgesunken, 
das  sich  alsdann  entweder  mit  dem  vorhergehenden  Vokale  verbinden 
oder  zur  stimmhaften  Falatalis  verstärken  konnte:  Saffix  icare  =  €iar.' 
anän^m  104.  2  T  —  mOnifaia  6.  2  G  —  mmwMtKr  208.  5  G, 
t§Mada  61.  26,  16.  26T  —  noMor  488.  18  T  ('«'navilioBre),  — 
BAdiiktkm  yon  ei  zu  c  :  mUrecmen  266.  10  T,  mit  Erhöhung  von  e 
zu  i:  auiriada  347.  30  T.  Wenn  sich,  namentlich  in  T,  neben 
i  j  gedruckt  findet,  so  u.  a.  pJiiejar  58.  7  C,  7.  20  T,  pUnjdejar 
202.  26  T  (von  placitum)  —  autnjrt  3.  5.  perf.,  C  184.  5  — 
bar^ar  331.  10  T  —  espm^ar  442.  13  —  soudejar  364.  4  T,  so 
ImM  aiee  anf  dem  wiUklliliclieii  Yeiftluen  der  Hefnueeber.  Der 
<Jodex  hat  in  dieeen  FlUen  mtr  i  und  kein  j.  Gestützt  aof  die  neoere 
Mmidart  wird  man  diesem  i  MUch  den^ipalataleii  Laatwert  geben 
mflasen  (siehe  unter  5). 

Fiel  aber  das  dem  c  vorangehende  i  des  Suffixes,  so  hielt  die 
SdlWächung  bei  g  an:  auUmjam  1.  plur.  Ind.  123.  67  M,  aiAtorgon 
8.  pl.  23.  26  T,  escor^ar  344.  31  T  (*excorticare) ,  und  ebenso 
manchmal  sogar^  wenn  ^ea  i  bfieb:  a¥^tngmn  46.  6  T,  plaegat 
224.  2  C  ~  luwegat  116.  12  T. 

4)  Ans&ll  von  c  in  huada  57.  1  PCI  (boflalft);  ebenso  in  einigen 
Ableitunfrcn  mit  dem  Suffix  icaro.  deren  Stamm  auf  nd  ausgeht.  Das 
nach  der  Synkope  von  c  in  den  Hiatus  getretene  tonlose  i  hat  sich, 
wie  immer .  wenn  es  sich  nicht  mit  dem  Vokal  der  vorhergehenden 
Silbe  verbinden  konnte,  zu  g  palatalisiert  und  wird  ausser  durch  j 
anch  dnrch  g  oder  i  anageditldct:  manjar  47,  28  —  maniar  148.  28  T 
(«naBdieare)  —  vengar  17. 21  (vindicare)  —  vmiama  17.  27  T.  — 
EbMBo:  128.  2  T  ()adi[c>re)  ^  jwtffoSa  28.  7  T,  mongm 
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8M.  82  T  (*moBi[o]a)y  v«lcii'  IttafiMi  «ine  Keborfonii  lutt  syn- 
kopiertem i  und  zur  Btimmhaften  Gnttonlii  geBBakeBMB  e  an  die 
Seite  sa  stellen  ist:  mor^rua  368.  27  T. 

T))  Tu  der  neneren  Mundart  steht  bei  den  Ableitungen  mit  icare 
die  Palatalis  fest.  Die  ursprüngliche  Sonora  hat  sich  in-  derselben 
stets  verst.lrkt  und  fast  den  Wert  der  Surda  angenommen ,  die  ihrer- 
seitä  im  Inlaute  etwas  an  Stärke  einbüsste,  um  mit  der  Sonora  za 
€incBi  Liste  zu  TttMlmiilML  Dis  BcimOmg  ist  in  der  Bflgsl  kon- 
senrativ  geblieben,  nameotUoh  looarte  die  Bevne  üam  CtnmdrttMn 
gemäss  in  den  Drucken  von  der  überlieferten  Darstellung  nicht  ab- 
weichen, Rouvi^rc  wie  gewöhnlich  trägt  auch  hier  der  veränderten 
Aussprache  in  der  Orthographie  Rechnung  (ch  —  g).  Diese  Bemer- 
kung trifift  den  palatalen  Laut  überhaupt,  ohne  Rücksicht  auf  die 
Quelle ,  aus  der  er  seinen  Ursprung  nahm ,  wenigstens  für  die  Belege 
SOS  don  19.  JaMimdert.  Dass  diese  Lantfeilndenmg  schon  M 
Bondü  (17.  JaliTli.)  eingetreten  sei,  Usst  eich  ans  der  Sehreibnag  and 
aus  den  Reimen  nicht  erschliessen,  wohl  aber  kennt  sie  bereits  Rigaud, 
der  in  seinem  Briefe  an  das  Konventsmitglied  Gr^goire  aus  dem  Jahre 
1791  einige  seiner  Fa))eln  der  Oeffentlichkeit  tibergiebt ;  er  schreibt 
hier  vcchcn  (part.  praes.  zu  vezer)  —  clinus  für  jous  (Rev.  d.l.r.  V424X 
und  der  Herausgeber  A.  Gazier  bemerkt  ausdrücklich:  »J'ai  reprodoit 
soniiiiileasenient  l'<Hihograpbe  . .  .f.  Dem  gegenüber  wurde  in  der 
ümgebnng  der  Btadt  der  Unterschied  swiadieo  g  vnd  l  gewählt 
(siehe  die  Baga  d^or,  Yendon  Tcn  Limd-Tid,  Be?.  I  156  —  Ch.  de 
Tourtoulon). 

Belege  aus  den  neueren  Dichtungen: 

Ron.  hareja  2.  2  —  manja  2.  6,  mourejä  4.  3.  10,  flamejä 
IV  3.  11,  F  escorgea  14.  6  (*excorticat)  —  G  voulastreja  221.  2  — 
passejä  221.  16,  manja  90.  26  —  penjada  286.  29  (*pendicata)  — 
BP  fMWv'a  182.  25  —  fUm^a  8.  5,  820.  8  —  R  ehnefta  51  — 
memdka  419. 

6S)  2«  Vor  e  nnd  i  ist  c  zor  Sibilans  gesehwftcht  worden,  ob 
nm  zosammengesetsten  (ts),  oder  zom  einftdien  Lsnto  (s),  —  nnd 

wann  zum  letzteren — ,  ist  bereits  beim  anlautenden  c  erörtert  worden 
(61.  2),  so  dass  es  sich  hier  nur  darom  handelt,  zu  bestimmen,  wann 

es  stimmhaft  und  wann  stimmlos  ist. 

1)  Nach  Konsonanten  stimmlos  in  der  Darstellung  c,  s.  ss,  sc, 
nach  Ausfall  des  Konsonanten  im  Hiatus  ss ,  in  den  Denkmälern  der 
Neuzeit       w^ie  im  Französisclieu ,  —   den  Urkunden  ist  die  Cedille 

^  nnbekannt:  I\nmea  848«  8  T,  ^rßmees  402.  16  Ooi  (^franoesia)  — 
frama  T:  106. 10,  161. 1,  oiisa  128. 17,  menaria  182. 4  —  Brnrnt- 
loma  18.  5  PCI,  mranssa  32  C  —  Ooi  414.  4  —  eneaifssar  115.  20, 
dotsa  277.  15  T  (*dulcia)  —  dbufa  G  222.  25  —  tnascip  2.  9  PCL 

2)  Wie  Sibilant  isches  t  (t  -f-  i  +  Vok.)  ist  auch  C  nach  Vokalen 
vor  dem  Tone  stimmhaft  nnd  wird  znnftchst  durch  s,  dann  durch  s 
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bezdcfaMt:  d&mitn  78.  1^  H,  pUuer  9L  8  T,  äUm  29.  29k  — 
dogda  41.  12,  faeeyre  88.  12,  rowfaii  894.  29,  empezar  286.  3  T 
von  picem  —  desembre  176.  22  —  crusat  314.  19  (cruciatüm)  — 
?M5ew  410.  12  T  —  G  henfasenta  222.  30  —  croKsadou  93.  24  — 
221.  11,  i)/asmfa  221.5,  BP  rasin  320.12  —  Sanasm  320.10. 
nach  dem  Tone  herrscht  schwanken:  c  ist  stimmhaft  unter  andere 
in  leM  (HcMt)  19.  21  T  nata  158.  6  T  —  laM  lia  11  T  — 
BtfanmloB  in  faua  8.  8  T  —  faason  Oi  478.  27  —  pkmß  409. 8  T 
0[»laceat),  iassa  180,  6  T  —  fogassa  (focum  -f-  acea)  129.  1  T,  mh 
hrasaa  91.  32  G  ...  schlechte  Schreibung  fasa  98.  5  T. 

3.  Das  k  tleutscher  Wörter  ist  als  gutturaler  Laut  geblichen: 
als  es  eindrang .  hatte  das  lateinif^che  k  bereits  den  sibilantischen 
Charakter  angenommen:  esquina  395.  20  T  (ahd.  skina)  —  esquivar 
20.  2,  III.  34  T  (skiuhan),  anlautend  im  Verbum  (luiliä  ir  231.  1, 
weldiee  sam  deotscheD  »kegilc  m  riehen  Ist 

» 

in.    Inlautendes  k  vor  Konsonanten. 

64)  1.  ü«  ist  als  einfaches  c  geblieben .  vor  e  und  i  mit  der 
Schreibung  qu,  selten  vor  a:  vaca  Coi  379.  7,  roca  Coi  888.  10, 
doca  39.  3  C,  boca  (bucca)  355.  26  T,  ocaizofi  102.  16  C,  essacar 
294.  26  T  —  Maua  184.  2,  281. 11  T,  boqua  894. 17  T  —  riquesa 
5.  20|  vaq^ier  846.  8  T.  Miinehmal  irnrde  die  Ckifctanlis  mit  der 
Pelatalis  vertauscht:  rocha  Coi  430.  18,  Sochier  355.  30  ~  Bodiaif- 
'  ron  423.  27  T  —  ochaeon  294.  2  T  —  mocha  162.  69  (mucca)  — 
etymologische  Schreibung  in  peccat  161.  23  T.  rr/m/  8.  3  PCI.  Da 
keine  Schwächung  des  c  zu  g  stattgefunden  liat  —  ba[iva  301.  1  T 
ist  auf  ein  gemeinromauischfö  *baca  zurückzuflihieu  —  war,  als  die- 
selbe das  etnliMfae  c  im  Hiatos  ergriff,  die  Gendnatioii  noch  nicht  asf- 
gageben,  denn  aber  mante  e  als  nadi  emem  Konsenanten  befindlich 
bleiben. 

Als  der  bekannte  Wandel  des  c  vor  e  und  i  sich  vollzog,  ver- 
legte sich  der  Doppellaut  in  eine  Gutturalis,  die  zu  i  vokalisierte, 
mid  in  einen  dentalen  Reibelaut,  der  wie  einfaches  c  vor  e  und  1 
behandelt  wurde.  Dies  betiifft  die  mit  ecce  zusammengesetzten  Demon- 
BtratiTa  und  Adveitnen,  insofern  in  ihnen  der  anlantende  Vohnl  nicht 
dnreh  Apbaerese  beseidgt  ist.  Die  Darslellnng  der  Slbilans  schwankt: 
aycel  61.  12  —  ajicrla  105.  21  T,  aysel  272.  14  T  —  achda 
101.  9  M  —  apsso  3.  3,  aiso  33.  16  M,  aizo  49.  12  M,  123.  32  — 
aysf^i  61.  24  T  ~  oyci  11.  12  M,  21.  16  T  —  oycM  C  1.5, 
T  106.  25. 

2.  el  hat  sich  in  echt  volkstümlichen  iiildungen  zu  1  entwickelt: 
psHR  29.  4.  umnUh  49.  28,  scielh  288.  1,  ginolh  168.  25  —  oiwlh« 
124.  8  T  (nusaenU)  —  mirdka  178.  7  T.  Naeii  einem  Konsonanten 

dl^^en  ist  die  Konsonanten  Verbindung  rein  erhalten :  ammde  34.  8  T, 
tncsdar  (misculare)  T  194.  11  —  Cos  459.  26.  Bleiben  nach  Vokalen 
Jcennzeichnet  die  gelehrten  Wörter:  rettiide  286. 12  T,  mirade  332. 25  T 

SM 


80 


(▼olkstttmüch  ist  miraü  244.  3  T),  auch  die  Schwächung  des  gatta- 

ralen  Bestandteils  weist  auf  Formen  hin,  die  dem  Grundstock  der 
Sprache  nicht  angehören,  vielmehr  erst  später  eingeführt  wurden: 
segle  73.  14  auch  setgle  148.  48  T  (saecolom),  jotglar  142.  9  T 
(jocnlarem). 

8.  <r  —  1)  gr:  sagra  Oos  456.  6,  Mymr  888.  89  T,  sagra- 
mmi  7.  20,  8. 18  T,  magra  98. 18  G  —  digron  174.  28  T  —  8.  plar. 
p«rf.  —  lagrema  899. 8  T,  st/o^rro 442. 22  —  logre  (lucmm)  17.10.  .  M. 

2)  ir  in  fayre  171.  22  T  —  3.  plur.  perf.  feyron  78.  7  PQ. 

3)  Synkope:  far  21.1  1  ~  56.  19  M  —  dir  19.  20  T  — 
feroyi  C  19.  1,  fera  338.  14  T  3.  Kond.  Somit  durchläuft  nach 
einem  Vokale  e  vor  r  dieselben  Entwicklimgsstafen ,  wie  vor  einem 
Vokale  hn  ffiatas.  Dm  kommt 

4)  Angleielmiig  tob  o  an  r  in  admrre  158. 88»  reämre  178. 19  T. 

5)  c  bleibt  nach  einem  Konsonanten:  se^ßukre  415.  4  T,  wogegen 
das  p  freilich  nicht  echt  volkstümlich  ist;  in  locrc  1 1. 10  M  (neben  hgre). 
Fremdwörter  sind:  sccret  Coi  359.  9  —  decret  33.  29  T  —  sacra- 
mcntal  1.  18  M  —  sacremcn  443.  5  T,  aacresiä  439.  19  T  (neben 
sagrestd  489.  33  T,  Ableitung  mit  änum). 

4.  e  for  fliier  LiMaliB:  AnflOnmg  m  i  Iii  faym  Oot  462.  4 
(fÜdmoB)  —  n  m  in  Jmme  Goi  446.  2 ,  mit  Wechsel  Yon  n  und  i 
Jörne  Coi  446.  31.  —  Bldben  iii  hier  häufiger:  Jtum  108.  6  T  ^ 
EaU  m  hishe  72.  14  M  (episcopum  —  gewöhnlich  avesqur). 

5.  es  (x).  1)  Am  häutigsten  gestaltet  sich  diese  Grupi)e  zu  is, 
mit  dem  doppelten  Werte  der  Sibilans  (vergleiche 57. 2),  fais  138. 17T  — 
Xamsar  1.  22  M  —  sieys  (sex)  Gu  312.  8,  prueysme  33.  15  T  (proxi- 
nmm),  qmiMta  678  B  —  hM»  BP  188.  12  —  Jmgdim  8.  16  T  — 
mSMOiadar  117. 18  T  imigdMm  1.  plnr.  perC  128.  17  T,  aa«^ 
i  fiel  natürUch  das  i  der  Verbrndimg:  fwir  Gt  478.  17,  inma§U 
162.  2  T  —  dirhem  153.  8  T. 

2)  Seltener  assinillierto  sich  c  an  s  und  zwar  in  der  Präposition 
ex:  des  (de  cx)  20.  9  M,  dez  17.  10  M  —  csUudre  37.  2  T  — 
eml  87.  20  T,  espreasa  104.  4  T,  fiel  nach  u  zur  Vermeidung  des  Di- 
phthongai  vi:  jiuta  106.  21  —  aimtor  57.  22  T,  fenur  in  fmadtk 
285. 12,  promm  88. 12  T. 

3)  MetaÜMBe  von  es  zu  sc  begegnet  in  folgenden  Fällen:  yesca 
264.  29  T,  yscon  19.  21  T  (Kouj.  zu  eissir)  —  mscwt  470.  32  T 
(♦vixütum)  —  nascut  f  226  —  perf.  imqjuet  329.  24  T  —  »ie- 
qfmson  23.  2  T  C.  3.  pl.  conj.  perf. 

4)  Bleiben  nur  in  Latinismen:  jprotexion  3.  1  C. 

W)  et  Bern  idr  in  die  Ertrtonnig  ttber  die  WefterenlwicU 
welche  diese  iri«ditige  Yertnndnig  in  der  Ifinidert  toa  MontpeUter 
gefunden  hat,  eintreten,  d.  h,  bevor  wir  den  Lantwert  ihres  Produktes 
festzustellen  vorsnchen,  geben  wir  das  Material,  das  die  versdnedflnen 
mittelalterlichen  Handschriften  bieten.    Hiernach  entspricht : 

1)  latein.  et  zunächst  eine  Anzahl  von  Bezeichnungen  füi  ö. 
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Inlaut :  fast  immer  ch :  T  drechura  3.  24,  ochoyre  135.  21  (october)  — 
ochena  89.  32  —  chchar  7.  4  (dictare)  —  empachar  135.  11  — 
part.  perf.  fadia  25.  22  —  iracha  57.  18  —  cnfravha  55.  80  — 
iM&iha  289.  12  —  destrecha  25.  3  —  M  Junchada  7.  29,  Cl  drecha 
54.  5  '  C  didia  4.  1;  iradbr  16.  10  T  kommt  Tcm  fertigen 

(tiACtmn).  teh  kennt  nnr  FG  fofdka  16.  1,  profeHOwr  18.  8, 
otiMire  17.  2,  —  kaum  häufiger  ist  chi:  Coi  /acÄm  409.  3  —  ifo- 
kc^ios  409  13  —  Gl  empachiar  514.  2.  fZ/c/ua  513.  28. 

Auslaut:   T.    Die  Coüturae.s  bedienen  sich  des  Zeichens  g:  dreg 
3  14.         3.  21,  nucy  19.  2,  profu-g  55.  22,  part.  dig  35.  9.  /'m/.i9.9, 
conduy  23.  2|  tra^/  21.  30,  —  seltener  tritt  dasselbe  in  den  übrigea 
Tfliten  dfiB  Thalamis  auf:  eiM^  128.  34,  pleg  269.  28,      829.  23  — 
(enp  152.  6,  $ang  815.  9,  efv'iN^  126.  6,  pong  889.  8  (panotnm). 
In  ihnen  überwiegt,  wie  im  bJanle,  ch,  dne  Bezeichnmig,  die  ja  der 
Natur  des  auslautenden  Konsonanten  angepasst  ist.  —  Doch  tadeln 
die  Leys  d'amors  I  38  auch  g  nicht,  weil  es  leichter  zu  schreiben  sei 
als  ch  —  Uech  397.  19,  sanch  315.  3,  drech  191.  9,  nuech  260.  28, 
profkch  162.  22,  Bmezech  390.  21  —  pari.  perf.   dich  149.  20, 
cue(^  181.  15,  fadk  148.  85,  reäuck  136.  12.  —  Seltener  worden 
gh,  c,  h,  th  zur  DarsteUimg  verwandt:  äif/k  410.  4,  BentMegk  848.  8, 
396  4  —  senc  146.  10  (dnctom),  die  303.  31,  desHnc  125. 
28  —  dih  103  20,  fdh  349.  26,  mjunh  126.  20,  imih  268.  14  — 
§tmh  373.  2  -  rcsenh  430.  13  —  dith  464.  27. 

Dieselben  Zeichen  keliren,  wenn  auch  nicht  immer  in  demselben 
Verhältnis,  in  den  übrigen  Urkunden  wieder.  Es  folgt  eine  Keihe 
charakteristischer  Belege:  M  sobredig  79.  18  —  amiradicfi  5.  27, 
iwH*  10.  8  —  fagh  102.  22  äiffk  102.  28  —  mm«  21.  1  ~ 
Ml*  78.  15  —  G  hueg  TL  811.  22,  fac  1  478.  21  PQ  Bmegedi 
17.  26  —  dih  18.  23  —  profich  43.  2 ,  C  empag  16.  2  —  dih 
48.  23  fall  166.  2  —  dcUc  115.  8,  Cl  i?Ptifzr^  1.  6,  digh  1.  4, 
fagh  8.  1  —  die  lÖ.  4  —  Ch  fagh  1.  16.  rf/^i  1.  13  (gewöhnlich 
hier),  Co:  ^offieg  460.  1—3  —  fach  Coi  359.  15  —  sobredic 
475.  2—3. 

2)  it:  Inlant  ^  äreUmrer  108.  7  M,  oytaMto  179.  27  T  — 
afuHmr  225.  17,  leyHeyra  489.  6  T  —  pitor  89.  24  T  —  Anslant  - 
fait  208.  29  T  M  —platt  123.  35  M  —  /hNl892.  27,  2?rwp^W;  472. 18, 
point  133.  13  T  —  mwt  56.  2  PCI  —  sainz  14.  15  M,  mit  Modifi- 
kationen des  t:  plaijikjar  202.  26  T  —  cofxda  271.  12  T  (coufecta) — 
nuey  359.  3,   saiju  436.  15  T  —  dreic  122.  8  M. 

3)  einfaches  t:  fnU  409.  4,  dit  80.  16,  196.  10,  forfatura 
198.  28  T,  eomtnf  88.  17  —  «Ktar  Gq  811.  2,  dntmrer  108.  8  M, 
schlechte  Sdireibuig  fa  5.  88  M  illr  fcrf,  wie  io  267.  18  T  ftr  lo« 
(♦tottnm);  nach  n  in  centura  146.  9  T  —  sant  67.  24  T  — 
C  13  Santa  19.  1  T  und  mit  dem  nach  n  geUofigen  Ausfall  von 
t:  San  106.  27,  315.  4  T. 

Hiemach  scheint  unser  Dialekt  in  der  Entwicklung  von  et  den  Laut- 
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stand  des  Spanischen  (6),  Französischen  (it)  und  Italienischen  {tt  d.  h. 
Assimilation  von  c  an  t,  und  da  die  Gemination  in  unserem  Dialekte 
bereits  aoiigegeben  worden  ist,  t)  zu  vereinigen.    Wie  ist  dies,  wie 
ited  dkse  venddedenartigen  SdueilmiigeD  n  tentehen?  Nv  dirdi 
die  Annahme,  dass  der  stimmloee  Klapper  das  YordergaomengebieteB 
gesprochen  Wörde,  den  wir  mit  Trantmann  (Sprachlaute  S.  89)  dorch 
t*  bezeichnen,  zu  dem  sich  et  durch  die  Verschmelzung  der  Artikulations- 
Btellen  beider  Bestandteile*),  entwickelte.   Es  ist  klar,  dass  dieser  Laut 
den  Schreibern  in  der  Darstellung  Schwierigkeiten  maclien  mu.sste :  Daher 
denn  das  stete  Schwanken  und  dieses  bunte  Gemisch  von  Zeichen, 
80  Dimmt  ea  nidbt  Wunder,  dass  nicht  selten  zugleich  die  lateiniacha 
Oiaphie  beibehatten  worda^  you  Fremdwörtern  wie  actum  21. 16  T,  doetor 
102.  26  Tn.  s.  w,  ganz  abgesehen:  facta  98.  4  M,  heneteda  437.  4  T, 
sandabl.  21T  —  didel9i.  10— gidach  190.2 T  —  faide200. 15  Tu.  a. 
Im  Laufe  der  Entwicklung  neigt  t*  immer  mehr  nach  c  hin,  dessen 
Zeichen  es  schon  in  den  mittelalterlichen  Denkmälern  überwiegend 
aimahm.   Wie  bereits  erwähnt,  hat  c  in  der  Neuzeit  eine  kleine  Wert- 
¥erändenmg  erlitten  (62.  4):  G  f»u><^  90.  9,  fach  223.  16,  B  iaek 
186  —         866,  endrääk  867  —  dMdk  518  (tch  diflot  aar  Be- 
aeidmang  der  stimmlosen  Palatdia  —  ch  bei  Boariöre  zur  Darstellimg 
des  Mischlantos,   za  dem  inlautendes  c  und  g  zusammenflössen). 
BP  vioch  142.  19,  despiech  271.  20  BPe.  —  Nacli  Konsonanten  ver- 
stummte das  t*  in  der  Neuzeit  Känzlich:  poun  167.  1  Gui  —  per- 
poun  277.  20  fr;  ebenso  vor  dem  s  der  Flexion:  haudis  287.  18  BM 
im  Reime  mit  utoMS,  und,  wie  die  Yertretong  von  s  durch  z  und 
ts  in  den  Üriranden  beweist  (die  Belege  sind  60.  2  angefiUirt),  in 
diesem  Falle  bereits  im  Mittelalter,  mag  anch  onter  dem  Einflnsa  dea 
Sing,  das  Zeichen  für  die  Palatalis  in  der  Schrift  festgehalten  worden 
sein  —  phonetisclu»  Sprachweise  ist  in  Lautverbindungen  wie  chz.  ^ 
unmöglich.    Wie  aber  ist  der  Uebergang_ von  t* -f-  s  in  z  zu  crklilrcnV 
"Wie  1  und  n,  so  vereinfachte  sich  auch  t'  vor  s,  und  zwar  zu  t,  und  t 
verband  sich  mit  s  zu  z,  welches  dann,  wie  gewöhnlich,  in  der  neueren 
Mmidart  nnd  anch  schon  in  der  jüngeren  mittdalteiUchen  Sprache  m 
8  geschwScht  waide.  Selten  trat  durch  Uebertiagung  aus  den  Formen 
mit  flezivis(]i(  ni  Konsonanten  z  (s)  auch  f&r  t*  in  den  flexionslosen 
Kasus  auf:   Acc.  Sing,  plaz  5.  26,   faz  6.  14,   covduz  ß.  1.")  M.  — 
Benezdz  461.  10  T.    Die  Mitte   halten  in  der  Orthographie  Uegg 
470.  22,  Bmezechtz  461.  25  T,  wozu  sich  als  Plumlformen  mit  phone- 
tischer Schreibweise  stellen  ü.  a.  diz  156. 27,  dit&  177. 13,  dits  177.7  — 
fag  171.  28,  fastß  18.  20,  88.  4  T,       118.  1%  U      plag  6.  26, 
forfas  5.  88,  canduM  6. 15  T  im  Gegensatz  zaplags  18.  6,  mugs  19.  2, 
87  1,  dflto  102.  80,  tmhs  49.  27  T,  n.  s.  w. 


')  Unser  c  gehört  dem  MitketgaumeDgebict,  t  dem  inneren  ZahngeUele 
an;  in  der  Mitte  UiuA  das Voidenärnnengebiet (aiebe Ttaiitmanni  »SDrachUnte« 

S.  76  und  89). 
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66)   IV.  K  im  Auslaute. 
1.  Gvttonles  k. 

a)  Li  betonter  Silbe. 

1)  In  den  mHtolalteriiehfln  Tegcten  ist  c  nndi  Tekalen  und  Kon- 
flooanten  in  der  Regel  geblieben: 

Jme  29.  4,  fiioe  S7. 14»  amie  106.  10,  pmie  57.  22,  ITawic 
997.  20  T  porc  47.  28  T,  hlane  Coi  378.  25.  Suffix  iscum  — 
esc:  ommesc  77.  23  M,  pareniesc  473.  23  Gi.  Es  findet  sich  g 
geschrieben  in  dig  114.  6  (dico),  Itwg  339.  31  T  —  lug  7.  10  M, 
fufq  354.  28,  —  ch :  Fnrich  Coi  425.  16,  Astruch  Coi  425.  23, 
Jforc/t  324.  8  T,  Turch  429.  11  T  —  .srr/j  (siccam)  54.  2  M. 

2)  Nach  a  löste  sich  c  zu  i  auf:  fay  31.  23  T,  221.  1  G, 
1. 10  Rou,  say  57.  3,  lay  166.  11  T,  say  e  lay  Gl  4.  2,  jay  2.  15 
Bon  (jakit),  tieroi  189.  8  T,  ancb  nach  selrandäiem  aas  e  yeretirkteni 
a  in  897.  24  T  (eocam)  und  in  den  ZoBammenBetzongen  a/Hcmt 
Gl  516.  12,  ajjfal  IHR.  29  T-,  say,  lay  sind  anch  SOW^en  Ztt  M 
106.  15  T,  la  17.  9  M,  170.  2  C  reduciert  worden. 

3)  Fall  nach  i  und  o  in  den  mit  hic  und  hoc  gebildeten  Ad- 
verbien und  Prononiinibus :  Ii  340.  23  (illic),  ayssi  43.  16,  aysso 
5.  20,  atjuo  5.  2,  aco  69.  8,  cmpcro  Coi  365.  5  (inde  per  hoc), 
80  11,  8,  £^0  1.  7  M,  gewöhnlich  auch  einfaches  hoc  =  o  33.  30, 
101.  88  —  fto  180.  5  T,  Coi  865. 19.  Bleiben  mur  in  oc  7.  26  T, 
hoe  175.  25  T.  Hier  war  c  schon  im  Latelniechen  anslantend.  Bei 
romanisch  anslaatendem  c  ist  die  Apokope  sehr  selten:  AUnry  Goi  895. 
20  —  pau  400.  15  T  (neben  jpawc). 

Nach  Vokalen  erhielt  sich  c  aucli  in  der  jtlngeren  Sprachperiode: 
G  Iwc  221.  8,  fmc  222.  7,  rstntc  221.  31,  R  roc  891  (*roccuin)  — 
cror  92.  9  G  (*(Toccum),'  paucum  schwankt  schon  in  den  Urkunden, 
80  auch  bei  Koudil:  paouc  III  42  — paou.  IV  1.  3,  später  ver- 
stummte c:  ,pm  G  222.  23,  BP  184.  12  —  mm  102.  16  BR,  im 
Reime  mit  pergami.  Nach  Konsonanten  dagegen  ist  es  der  allge- 
meinen Neigung  znfolge,  eine  Konsonantenverbindung  im  Aaslaute  zu 
vermeiden,  beseitigt  worden:  fres  (friscum)  ^  jmres  (plur.)  R  360  — 
ii  blan  93.  23  ^  nuin,  9aH  w  davon  95.  22  —  Bon  neben  bUm  ül  108 
noch  porc  IX  12. 

b)  In  nachtoniger  Silbe  nach  i 
Zwei  Wege  sind  eingeeofalagen: 

1)  i  fiel  and  c  yerband  sich  mit  dem  stammaoslautenden  Kon- 
sonanten ,  meist  nach  vorheriger  Sehwtlchmig  zn  g.  Die  Kombination 
Goos  H-  g  bedingte  ein  Stütz-e. 

d^c  201.  29  T,  433.  23  Coi  —  carc  23.  14  T  —  clrrgue 
C  38.  3,  47.  8  T  —  morque  27.  26  T  (*monirum  monachum), 
canorsfue  27.  24  T  —  dimergue  120.  17  X  —  Ö.  1  PCI. 
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2)  c  fiel  und  i,  nun  im  Hiatus,  palatalisierte  —  aticum  =  cUge^ 
age  (16. 1),  domäge  35.  13  T,  heräge  346.  9  T,  313.  17  G,„  porge 
186.  16  T,  mit  BcUecbter  Schieabung:  heretgue  150.  21  porgue 
186.  14  T,  On  818.  17,  —  ebenso  aigue  =  attoun  (sifllie  16.  2), 
etmomge  4d8.  11  T  —  f*  conounje  219.  6;  in  clericum  konnte  i, 
anstatt  zn  palatalisieren ,  sich  mit  dem  betonten  Yokale  verbinden, 
bez.  auf  ihn  einwirken:  clerge  73.  14  M,  Coi  431.  18  —  deir 
Coi  436.  20  —  dUr  179.  7,  cJrr  Coi  427.  25.  Ks  fragt  sich,  ob 
die  Fonuen  morge  27.  25  T,  domerge  Coi  383.  17,  hierher  zu  ziehen 
sind.  Da  der  Uebergang  von  n  zu  r  gewöhnlich  nur  vor  der  Gattu- 
nüie  erfolgte ,  wird  man  woU  thim ,  g  als  aoldie  aniaBehfin  nnd  an- 
xmehmen,  daas  ea  der  Scbreiber,  wie  auch  m^iuAmai  anderswo,  hier 
onterliees,  ein  n  einznf&gen.  —  Somit  weist  anaer  Dialekt  bei  vor» 
hergehendem  i  im  In-  und  Auslaute  Doppclformen  zuweilen  bei  dem- 
selben Worte  auf,  z.  B.  dier  —  dergue,  wof^a  —  morgua^  canonge 
—  canorgue  .  .  . 

2.    Dentales  (sibilantischcs)  c. 

Zunächst  wie  im  An-  und  Inlaute  z  (ts):  M  vez  17.  11,  paß 
21.  10  —  58.  3  ja^  (fado)  —  fee  b.  9  —  vess  21.  14,  —  dann  nacb 
erfolgter  Schwäcbnng  s:  T  pa$  19.  9,  voa  159. 15,  eroB  161.  20,  fm 
108.  25  (fecit),  Im  145.  8  (*laciian  —  laqoeom)  —  hra$  869.  15 

(*bracium  —  brachium)  —  ves  17.  12  M,  pM  35.  3,  71.  1  C  —  cros 
423.  19  Coi ;  auch  in  den  Texten  des  14.  und  15.  Jahrhundcrt'i  ist 
z  (tz)  noch  zu  finden,  obschon  es  in  der  Aussprache  bereits  dem  s 
riatz  gemacht  hat:  T  vd£  165.  6  —  299.  25,  detz  194.  30  —  pesz 
228.  6  T  (picem)  —  paz  70.  1  C  —  Coi  Crote  421.  29,  fdz  429.  3  — 
6u  diu  6  (dSoem),  orthographische  Varianten:  x  —  preg  6.  9, 
pax  454.  16  T;  ci:  precs  286.  31  T  —  so:  prm  T  291.  8  — 
812.  12.  Uebergang  an  ob  in  dtefc  YI  8  Bon,  B  405,  6  228.  2  ^ 
dtmOi  YI  11  Bon. 

* 

€7)  y.  c  vor  flexi\ischem  s  blieb  und  verband  sich  mit  dem- 
selben zu  x:  T  luocs  13.  12,  publics  29.  14,  paucs  172.  13,  dercB 
393.  10  —  awjfr  151.  14.  hwx  135.  17,  enem)x  454.  16,  sax  162.  3,  — 
eine  licihe  anderer  lic/.eichnungen  sind  nur  vereinzelt  angewendet 
worden:  cx:  paucx  249.  27,  ricx  298.  1,  adoncx  368.  4,  luocx  438. 
19  T  —  JmalHex  57. 1  H;  «:  dercz  471.  23  T  —  Ime»  0„  822. 
26  —  ac:  dene  28.  IC,  —  za:  dem  864.  80,  UtoM  868.  25, 
franxs  438.  16  T  —  xc:  soxe  287.  9  (soccos).  Sp&ter  wurde  diese 
Verbindung  durcli  Synkope  von  c  vereinÜEUibt:  Oros220. 8  {*roccos)w  6os 
220.  8  (*boscum)  —  Jos  223.  10  G  von  joaim,  Ii  Turs  215,  flos  216, 
omts  269,  BR  bl/tncs  ^  (frands  361.  6,  Boa  frans  HI  11,  blans  lU  12, 
aber  noch  amics  9.  40  (17.  Jahrh. !). 

Anmerkung:  ch  wurde  wie  einfaches  c  behandelt:  morguß 
27.  26  T,  morgua  368.  27  T  —  tnonja  368.  32  T  —  bras  369.  15  T  — 
Ma  (triehfla)  90.  11  0.  Die  Zosammensetzongen  mit  griecbiachem 
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^X*  schwanken  zwischen  guttnralon  vnd  dentalen  e,  letzteres  ftber- 
wiegt:  Arquipestre  352.  14  T  —  arcivesque  ^^S.  2,  337.  10  T  — 
arcipestrc  352.  19  T  —  arsivesque  375.  12  —  ',VJ6.  7  T,  mit  Wechsel 
TOQ  s  und     archipestre  352.  22  T  —  ardUdjfogue  154.  23  T. 

68)  I.  Anlautend  hat  g  vor  o,  n,  1,  r  die  gutturale  Aus- 
sprache gewahrt,  vor  a,  c,  i  ginp  os  in  die  stimmhafte  Palatalis  über, 
in  deren  Darstellung  g  und  j  wechseln,  und  die  in  der  Neuzeit  sich 
verstärkt  iiat  (62.  4):  glavi  395.  6  T  —  gra  149.  6  T  (gradum)  — 
göla  226. 9  T  (*gülla)  —  gaugir  III.  6,  gaug  5. 19  T  —jat4Sir  T  202. 25, 
ioia  145.  8  T  G  222.  80  —  Qaufira  44.  4  M  —  Jauflrea  44. 1  M; 
jalne  137.  12  T  —  jaoune  80.  3  G,  Rou  IV  2.  7  —  ges  161.  18  T  — 
jes  O  221.  11  —  Jen  IX  120  (gentem)  —  jäladura  85.  27  G  (von 
gelu)  —  Genoa  67.  2  C  —  Jenoa  Coi  385.  23,  Jorgi  2.  3  Ch 
(Georgium)  —  Jorgr  MS.  4  T  —  enchendra  R  49  —  ginolh  103. 
25  T  —  gimxa  415.  2U  T  (germänum).  Dass  g  vor  a,  e,  i  den  I^utwert 
der  stimmhaften  palatalen  Frikativa  hat,  beweist  indirekt  die  That^ache, 
dasi  es  J  Tertreten  kann:  f/Hwr  89.  24  T,  digous  (dies  Jovis)  878. 28  — 
898.  80  T  —  gmtof&r  160.  7  T. 

69)  n.  g  im  Inlaute  vor  Vokalen. 

a.  Nach  Consonanten  blieb  g  wie  im  jUilaate  bestehm:  orgm 

17.  8  T,  mgm  17.  6  M;  es  weänelt  mit  der  tOnenden  Sibilans  nach 

r  und  1  in  horzes  Ch  35.  2  (neben  horges  Coi  437.  28)  —  horzeria 

18.  7  C  (*burgesfa),  folzer  388.  21  T  (fidgor),  mit  d  in  ämeämr 
868.  14  T,  381.  6  T  (denegare). 

b.  Nach  Vokalen  ist  g  vor  a,  e,  i  in  der  Regel  gefallen:  lial 
T  25.  23,  liar  Gi  473.  26  —  T  Uam  127.  3,  dcniar  43.  20  (dene- 
gare), casiMir  85.  14,  Hol  Coi  421.  7  neben  reaX  150.  21  T  —  reyna 
895.  25,  9am  285.  5,  pays  174.  84  —  fayna  226.  2,  gayniar  96.  82 
Ton  vagma  —  maestre  160.  8  T;  bei  einigen  deutsdun  Sigeunamen: 
Jteynart  Coi  439.  10,  Raymon  378.  2,  Baynmd  378.  2;  seltener  zu  i 
vokalisiert,  reyal  426.15,  Innl  1.  13  T  (neben  na/,  Vuil),  saia 
(saga)  137.  12  T;  um  einem  unbequemen  Hiatus  aus  dem  Wege  zu 
gehen,  hielt  es  die  Sprache  zuweilen:  sagd  91.  22  T,  rrgent  Coi  365.31, 
regina  330.  24  T,  18.  6  PQ,  neben  reyfta  395.  25,  397.  23  T,  da- 
gegen sind  Bildungen  wie  legador  96.  16,  fittUgar  15.  6  T,  easUgar 
Co8  484.  10  unvolkstömlich.  Vor  o  und  a  Ist  g  geblieben:  vigiroB 
Coi  397.  24,  Sagobia  401.  8  T  fdgmaäa  100.  22,  degwt  Coi  864. 
29  —  AnsiaU  in  oosi  57.  23  T,  gemeiaromamsoh  in  <aii  5. 26  T. 

7#)  ÜL  g  H-  Kons. 

1.  gl  liat  sich  nach  Konsonanten  erhalten:  sengls  (singnlum) 
45.  6  T,  saußa  287.  8  (cingula),  als  cl  gefasst  in  Endaterra  434.  17  T, 
nach  Vokalen  zu  I  entwickelt:  vdhar  283.  24  T  (vigUare)  —  rdha 
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(regnia)  227.  1  T,  neben  gelehrtem  regUa  148.  28  T,  sa  vi  in  imim 

28.  18  T  (tegulas). 

2.  gn:  1)  Wie  gl  zu  1  schwächte  sich  gn  nach  Vokalen  zu  Ii: 
T  anhd  47.  26,  kfüia  184.  2,  renhar  329.  3,  conhat  345.  25.  —  m- 
pmKorar  118.  12,  MfiAor  299.  22,  smM  81.  25  T  —  estaMlb  116. 12, 
194.  4  T,  mit  Bednktion  im  III.  9,  164. 1  T;  wedger  TOÜBtttmliGii 
gind  dem  gegenttber  Formen  wie  digne  83.  12,  100.  20  T  —  ^t^fia 
8.  24  Pa  —  mali^e  27.  11  T,  —  »igne  107.  9  T,  designada  1.  5  C, 
resignar  341.  9  T  —  rcpne  120.  20  T,  msi^na  187.  3  T,  während  in 
den  Dichtungen  der  Neuzeit  gn  das  gewöhnliche  Zeichen  für  fi  ist: 
agnelet  90.  14  G,  couynat  R  755. 

2)  Vokalisation  des  g  zu  i  hegegnet  in  seyn  172.  1  T,  reyne 
860.  2  T  (das  sind  die  echt  heimischen  Gestaltungen  von  Signum, 
regnum),  estayn  248. 14  T  neiben  mfoiiA  (stagnum). 

8)  Fall  ote  Assimilation  des  g:  conoycher  13.  89  T  — 
contas  Coi  460.  16  (cognitas)  —  vin  450.  2^1  T  (*vfginti)  —  trmd 
5.  18  M  (*triginta)  —  trcnta  178.  30  T,  etymologische  Schreibung: 
cogmitfchensa  37.  17,  cogmycher  103.  33  T  —  sinne  286.  4  BM 
(Signum)  —  1.  sing,  sinne  (signo)  Rou  9.  164,  von  sangnis:  sannous 
136.  6  BP,  3.  plur.  perf.  sanneroun  7.  20  f. 

4)  In  ttkmek  808.  24  T,  oder  estoiv  194.  2,  287.  14  T  — 
0te  816.  7  —  pomg  89.  6  G  (jpognvn)  bat  rieh  gn  an  ift  «i^iiolnlt 
(gn,  jn,  iitj,  neb),  d.  b.  j  wurde ,  anstatt  sich  mit  n  an  mUnden,  mn 
dasselbe  zu  erweichen,  zur  Palutalis  verstärkt. 

5)  Unmöglich  crscheiuen  die  abnormen  Ableitongen  von  stagnam: 
tanguar  180.  9  —  tanquar  167.  24  T. 

3.  ^'m:  saufna  226.  26  (sagma)  T,  —  Fall  nach  u:  oumenta 

265.  13  fr. 

4.  gr:  ir  in  estruyrc  Coi  359.  34  (*strugere)  —  trayre  49.  12  T 
(^trägere),  ayrar  411.  20  (agrare)  —  entieyrcmens  13.  19  T.  Bleiben: 
negre  148. 24 T,  negra  888.  5,  flagrar  155.  80,  pdegrinage  482. 16  T. 

5.  gt,  gd  nrassten,  wie  et  ehi  t%  als  Prodnkt  ibrer  Entwiddmig 
in  vnserer  Ifnndart  ein  d*  ergeben,  das  Torsebiadenartig  in  den  Ur- 
kunden dargestellt  wird  md  als  g,  j,  i,  d  im  Inlant,  als  ch,  g,  t  im 

Auslaute  erscheint:  cugarai  1.  fut.  180.  3  BP.  —  cttjar  353.  28  T 
(cogitare)  —  cuia  47.  8  (3.  sing,  praes.),  cuiatis  13.  26  T  —  frcja 
437.  32  T,  PCI  2.  4  ffrigida)  —  mi«  90.  21  G  (rigidum)  —  brug 
866.  19  (*rugitum)  —  freg  365.  4,  —  frech  2.  15  PCI,  365.  10  T,  — 
Ableitung  freehor  428.  18  T,  ~  (digitum)  269.  18  T,  ~  plnr. 
deU  168.  17  T. 

6.  8  +  i  +  '^okal:  Entweder  blieb  g  als  Palatalis,  odor  g 

fiel  und  i  verband  sich  mit  dem  Stammvokale:  harreg  87.  15  T 
(*barrigiuni),  Remieg  324.  2  T  (Komigium)  —  essai  299.  26  (exagium)  — 
assaiar  109.  27  T  (/^exagiare)  und  mit  Yersttoknng  von  i  xn  j  (J): 
€m<j^jä  90.  289  w  maiyä. 
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71)   IV.   g  im  AasUnt 

1.  g  blieb,  und  xmur  den  Auslaatgesetzen  gemüss  als  stiiiim- 
lOBor  Laat:  sanc  454. 17,  hne  269.  24,  Um  412.  8  T,  et^one  57.  7 
(ügimgo),  aJbere  Cos  459.  2  —  Ticboreg  60.  2  M;  desgleichen  vor 
dem  s  der  Flexion,  larcs  344.  8,  Tichorcs  57.  2,  59.  2  M  (*Tit- 
burgus)  —  Tkhorijs  61,  2  M,  wo  es  später,  wie  organisches  c,  ver- 
stummte, ebenso  nach  Konsonanten:  Rou  san  III  30,  Ion  K.  34, 
R.  san  w  tan  64,  etymologische  Schreibung  sang  Bli  192.  8  w  catras- 
8a$it,  nadi  Vokalen  ab  OnttundiB  in  Z7«  Ooi  881.  22,  Eue  7S«  7  T  ~ 
17^17.  IM—  27p»  84. 1  M,  ak  PalataUs:  fiig21. 18,  fin^  208.  7 
(*iiigit). 

2.  g  schwächte  sich  zu  j,  um  als  solches  mit  dem  vorher- 
gehenden Vokale  einen  Diphthong  zu  bilden:  Jey  49.  13  —  rey  55.  16, 
mays  3.  11  T,  oder  n  zu  erweichen:  liK^tih  296.  4  T,  tank  Coa  460.  7 
(tangit),  oder  endlich  zu  c  gesteigeit  zu  werden:  pertang  Cos  463.  11 
(pertangit) ,  —  es  fiel  vor  flodvMieni  a  in  mos  (magis)  T  174.  84, 
294.  8,  Gn  814. 18,  neben  mois. 

J. 

TB)  L  Anlaut:  J  hat  den  Laatwert  des  g  Yor  a  md  i  an- 
genommen fg):  in  der  Bezeichnung  wechseln  j,  g,  i:  jurar  105.  26  T, 
juige  5.  3  T,  cU^ous  l«r,.  32  T  —  PCI  12,  1,  —  gitar  39.  24  T  — 
genoyn  160,  7  T  —  jenoyn-  Coi  405.  20  —  digous  873.  23  T  — 
diious  403.  5,  411.  18  —  diyous  447.  18,  448.  2  T  (jam) 
358.  22  —  eMung  126.  6  T,  iogador  87.  3  T. 

n.  Inlant:  1.  Uebergang  in  die  tflnende  Falatalis:  majer 
Goi  882.  24  (ml^r)  —  magoT  478.  88  Oi  —  ma^er  Oos  429.  21, 
NMior  37.  17  T  —  HM^esto^  450.  3  T. 

2.  Vokalisation  zu  i:  tmtria  47.  23  T  (troja),  raiada  288.  31 
(von  raja) ;  ebenso  vor  cinom  Konsonanten:  hayle  53.  11  T,  ha/f^on 
9.  14  T,  (lyda  310.  27  T  (*djuta)  —  aitori  33,  13  M. 

III.    Auslaut:   Vokalisation  in  may  (migam)  119.  6  T. 

Anmerl[nng:  Ronritoe  tilgt  der  Yerlndening  von  K  anoh  in 
derSdirift  Bedunmg:  Chu^m,  eMfa215,  iMa  192,  dMbaM. 

73)  Q  ist  wie  das  guttonle  e  bdiandalt  Anoh  Tor  e  nnd  i 
bUeb  es  gnttoral,  es  nnss  also  damab,  als  e  vor  beiden  Vokalen 

ribilantischen  Charakter  annahm,  noch  von  6  mtencbieden  gewesen  sein, 
d.  b.  das  halbvokaliscbe  n  des  Lateiniaeben  sieb  noch  ftüilbar  ge- 
naoht  haben: 

Anlaut ;  aitre  387.  20  Coi  —  quatre  79.  20  M,  cays  83.  2  T 
((luasi),  com  3.  7  T  (quomodo)  —  enqjiAerre  39.  14  T,  cridar  11.  12  T. 

Inlant:  egal  9.  22  T,  amlüga  8.  8  PQ  neben  o/irtiiea  849. 26  T  — 
egm  226.  22  T  —  «fn  195. 18  BR  —  ngm^  51. 1  PO,  »^^mir  100. 
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24  T  —  apssi  43. 16  T  (aeqpe  sie)  —  mgre  lö&.  31  I  (^s^^Mze)  — 

aooBcgre  47.  5  T. 

Auslaut:  antic  69  21.  >w  (sequit)  160.  25  T  —  vor  s: 
antics  160.  20  T.  antlxs  :>u.  4  Li  —  antixz  409.  8  T.  —  Durch  frühen 
Wechsel  vüu  <ju  und  c  begegnet  der  dentale  Reibelaat  an  Stelle  des 
gnttanlctt  ▼«■ciiliMlMitog  in  emq  186.  82  T  —  «me  384. 1  C  (quinqae), 
mil  AbfUI  des  c  in  Aidante  nd  norsuiiadiaii  t:  mif  463.  5  T  — 
akiquena  59.  31  T,  —  toma  411.  24  T  8.  imp.  zu  forsir  (*torq«ere)  — 
cozer  128.  13  T  (*cocere  -  roqiipre)  —  Jas  145.  3  T  (*laoiMi  — 
laqnanm);  in  emg  und  hu  ist  der  Wechsel  gemeiniomanibch. 

H 

74)  verstummte:  ort  ;;82.  27,  t^c  loa  381.  22,  ost  43.  29  T,  — 
wenn  es  auch  oft  in  der  Schrift  bestehen  bleibt :  lumor  33.  9  T.  Henric 
397.  20  ho8i  43.  1  T,  Johan  232.  18  T  .  .  ohd  wurde,  da  es  zum 
todten  Bochstaben  herabgeemiken  war,  nicht  selten  «MH^miscfa  im 
Aa-  vnd  Inlante  verwendet:  ho  149  24  (aat),  honde  402.  1  T,  kosfor 
413.  14  (obstare),  Hestcrr  Coa  461.  18,  heis  Cexit)  79.  2  PO,  hobra 
2.  2  l'(  l  /k?u  53.  1  M,  hell  99.  4  M  —  jyrohar  15.  11  T  (probare)  — 
prohat  1 5.  11  T  —  coAa  269.  26  T,  ahosi  347.  7,  472.  16  T  —  iVo- 
Äetw«  352.  25  T. 

A  n  III  (>  r  k  u  n  g.  Deutsches  b  bei  nachfolgendem  Konsonanten  ist 
wie  c  behandelt:  gacha  43.  29  T  (wahta). 

Die  liabUUa* 
P. 

75)  I-  Ini  Anlaute  sank  e.>  gcindnromanisch  zu  b  in  brosiUt 
299.  24  T  von  pyxi.s  und  brvUa  Rou  IV  3.  2  fr  249.  7. 

n.  Im  Inlaute  vor  Vokalen  schwächte  es  sich  zu  b ,  wenn 
ein  Toknl  vorherging :  saiber  56.  21,  $Mir  830.  16,  potel  8.  7,  ndxd 
19. 10,  «rvior  13. 14,  aaOtar  166.  27  T,  —  cImbbo  ift  p  behandelt 

fai  den  Piipofiitionen  prope :  proh  29.  2  PCI,  aprob  62.  1  PCI,  neben 
prop  23.  2  r  und  apud,  wofür  ein  vulgäres  *apum  anzosetzoi  ist: 
amb  132.  9,  299.  30,  36«.  1  T  (weitere  Gestaltungen  dieses  Vorwortes 
siehe  37.  4).  Manchmal  ist  dafür  auch  v  geschrieben:  savi  102.  26 T, 
plur.  savis  3.  8  T,  savieza  127.  13  T  —  pavalhon  416.  6  T  —  avesque 
21.  7  T  —  aveacat  81.  17  T;  dieselbe  Schreibang  auch  in  6:  cOrottva 
221.  25  —  atrtmvada  91. 18,  Mviai  221. 25  (der  Henmsgeber  korri* 
giert  in  b).  Die  Verschiedenheit  in  der  Scbniboag  darf  aber  oioht 
in^eich  für  die  Aussprache  in  Ansi)ruch  genommen  werden:  gesprochen 
wurde  ein  Mischlaut  von  b  und  v  (s,  78).  Ein  Bleiben  von  p  weist  anf 
unvolkstünilicbe  Bildungen  hin  :  apostol  161.  2r),  populär  398.  9,  sepulcre 
15.  4  T,  papcH  178.  IC  —  Nach  Konsonanten  erhielt  bich  p:  ccUpa 
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».  17  T»  Schwftdumg  n  b  in  moM  9. 1  a  —  eaeobat  15.  12  T. 
Fall  In  amolm  865.  6  T  (ampol«). 

79)  m.  Inlautendes  p  vor  einem  Konsonanten. 

1.  pl :  blieb  nach  Kons,  issemple  162.  2,  iemfHer  848.  19  T, 
nach  Yokaloi  bl:  pMe  171.  82,  oobla  428. 1,  cfoMe  41.  28. 

2.  pr  wie  pl:  eomprar  94. 4  M,  apra Goi  485.  29  (aspen),  vetpra 

Coi  434.  28  —  sohre  17.  27.  o6ra  3.  7,  ca^a  47.  20,  pehre  181.  12, 
abr?7  105.  3.  —  Der  Mittellaut  ist  durch  v  dargestellt  in  percevre 
121.  11  T.  Ausfall  in  sur  188.  27  (super)  T,  paure  3.  24  T,  Rou  pa- 
oure  2.  7  neben  paubrc  55.  4.  Vokalisation  zu  u  in  coure  243.  13  T 
(cupreum)  und,  da  der  Diphthong  öu  unbeliebt  ist,  mit  Yertauschung 
m  n  nnd  i:  coyre  265.  2  T.  Bleiben:  paupre  125.  81  T,  opril 
885.  18  T,  prijpri  III.  8  T,  vnTolkstQmliche  Fonnen  Ar  jpoiÄrs^ 
dbftZ  • . « 

8.  pp:  Die  Dehumg  ist  an^Begeben:  oopa  27.  20  (cnppa), 

es/opa  273.  14  T,  apcUojfre  25.  20  T,  etymolog.  Schidbong:  app^Bm 
25.  22  T,  Goi  359.  5  —  appardhamen  63.  7  T. 

4.  ps:  In  den  einheimischen  Bildungen  vokalisierte  p  zu  u 
(p,  b,  V,  u):  ftifisa  21.  12,  mezcus  53.  21,  metmssa  57.  8  T,  welches 
noch  häufiger,  wolil  unter  dem  Einfluss  der  folgenden  Sibilans,  mit  i 
vertauscht  wurde:  mys  25.  19  T  (ne  ipse)  —  mczcys  33.  22  T,  eis 
17. 11  H,  meteycha  150. 15  T  —  eaissa  1.  8  C,  caytha  116.  27  T; 

Sehrt  ist  eseqpaar  864.  22,  nach  r  Fall  in  eseareeUer  96.  82  T 
o  *ezcarp«iis). 

5.  pt  1)  Synkope  des  p:  eaorii  1. 16  G,  scibrescrita  7.  81  M, 
T  8ä  185.  3,  säenbre  59.  31,  sämana  185.  8,  roia  (rupta)  370.  8, 
ca8$ar  429.  1  (*captiare)  —  nossa  35.  21,  hateiar  1 18.  11  (baptizare). 

2)  Bleibon  in  unvolkstümlichen  Wörtern:  captul  41.  6  T,  acapte 
38.  2  Gl,  rraij'tar  434.  24  T,  aptr  162.  25,  Sf^)«  310.  24,  aq^tembre 
410.  18,  esrrijdura  202.  1  C,  bajjtisUi  10»;.  27  T  .  .  . 

3)  Auflösung  zu  u:  subrcscriut  126.  8  M,  mit  Wechsel  von  u 
und  i :  caytieu  47 i.  12  T  (captivunj). 

4)  Angleichong  an  et  in  den  Participialformeu  von  scribere: 
escrig  29. 18  T,  emHdk  26. 18  M  —  tsert»  25. 18,  79. 17  M,  esorA 
102.  81  T,  m  dem  s  der  Fleiion:  eseridha  148.  9  T,  eseriehä  186. 
27  T,  escriBe  141.  16  T,  etcHdüM  171.  1,  174.  24  T  fem.  eseriOM 
100.  22  T. 

5)  Assimilation  von  p  nach  der  Synkope  des  t :  s<mmatm 
Co3  474.  11,  mit  Dissimilation  seninatia  421.28  T  und  Wechsel  von 
p  und  c:  scomana  83.  4  T. 

6)  Nach  einem  Konsanantea  iit  p  Mer  in  der  Regel  gefallen: 
hotU  140.  25  T  (hoapitem)  —  oM  119.  11  T  —  oontor  0n  812. 1 
(computare)  —  emU  Coi  865.  16  neben  eompie  8.  12,  eowtptador 
81.  28  T. 
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6.  Ein  im  Hiatus  stehendes  tonloses  i  hat  p  vor  Verändemngfli 
geschützt:  sapia  13.  19,  rccepion  91.  11  —  percepia  103.  16  T  — 
Ca^thn  18.  04  PCI.  —  Ausfall  in  sai  (*sapio)  62.  21  T. 

T7)  IV.  Auslautendes  p  ist  in  den  mittelalterlichen  Sprach- 
denkmakru  nach  Vokalen  und  Konsonanten  stets  geblieben,  auch 
vor  dem  s  der  Flexion:  cap  77.  14  T,  hp  Coi  382.  7  —  camp 
•  97.  32  T  —  temps  Coi  859.  2,  volps  225.  20  T,  cops  (cuppos) 
Ol  514.  8,  op8  Gl  478.  21,  neps  120.  19  M,  —  b  In  ote  29.  12  T, 
4.  5  PCI,  Oos  482.  24  kommt  für  die  Aussprache  nicht  in  Betradit 
Anders  in  der  neueren  Periode!  Auch  p  fiel  der  ausgesprochenen 
Abneigung  gegen  raehrfacht"  Konsonanz  im  Auslaute  zum  Opfer,  und 
so  ist  Synkope  vor  s ,  Ajjokope  nach  einem  Konsonanten ,  aurh  wenn 
derselbe  schon  verstummt  ist,  eingetreten,  während  nach  Vokalen  p 
auch  im  Auslaute  erhalten  blieb:  Bon  cos  1.  22,  G  cops  ^  chotS'94.  30, 
E  «M  w  ^08  899,  im  (tempus)  ^  hm  468,  can  (eampum)  80. 11 6  — 
Bon  eam  —  1.  56;  aber  Boa  iop  2.  1,  hip  585  B. 

B. 

78)   I.    b  im  Inlaute  vor  Vokalen: 

1 )  Nach  einem  Konsonanten  blieb  b  bestehen:  oBrirar  45.  8  T  — 
cambe  267.  3  T  (cannabem). 

2)  Nach  Vokalen  ist  b  zu  einem  Mittellaute  von  b  und  v  ge- 
schwächt worden,  den  die  Handschriften  willkürlich  durch  b,  v,  u 
beieiduien;  seine  Artikulation  mnss  aber  eine  matte  gewesen  sein, 
md  Bo  eildirt  es  rieh,  dass  er  in  einigen  FftUen  gans  verscfawaDd, 
in  anderen  Schwanken  herrscht:  gobemador  203.  20  —  govemar  3.  7, 
läbor  381.  32  —  laor  388.  9  —  lauorar  121.  27  T  —  Jauorador 
174.  5  Ch,  devon  3.  13  T  —  dnwn  17.  8  T,  habondanäa  392.  16  T  — 
auondos  83.  1  —  aw/ndozatnens  29.  21  T  —  aondanea  ^'^0.  12  T, 
Soven  182.  28  —  sutut  179.  26  T;  probar  307.  20  —  proha  3.  5, 
29. 11,  18. 17  T,  prohat  48.  2  G  —  proar  6.  9  M ;  movevol  11. 14  T  — 
eaUpaol  85.  9  T  -~  irabal  88.  27  T;  iibtmdonair  Qti  474.  8,  —  «OMrvia 
189.  28  T;  fava  829.  14,  Bwadie^  T  872.  9  (dbatam  +  aria)  — 
eavalier  13.  8,  davon  8.  18  T  —  escriuon  47. 18  T;  Ausfall:  ooiid^ 
(cubare)  231.  26  Fr  —  roia  49.  27  (rubea)  -  esfmm  6.  11  M  — 
deia  45.  4  T  —  drion  478.  17  Gi.  Auch  die  jüngere  Mundart  bat 
diesen  Mischlaut  gewahrt ,  doch  ist  derselbe  immer  mehr  zum  b  hiii- 
gerttckt,  ohne  indessen  völlig  mit  ihm  zu  verschmeUeu  (vergl.  die 
Orthographie  von  P,  75  II).  Kein  Wunder  dahor,  wenn  irir  in  den 
Handschiüten  b  geechrieben  finden:  6  dSbid  221.  25  1.  imp.,  B  obio 
3.  5.  34,  abim  88,  goubemä  43.  imp.  s.  8.:  caminäba  71,  chatu- 
chaba  42.  Ihrem  antiquierenden  Principe  getreu  bat  die  Bevue  in 
üiren  Ausgaben  meist  v  gedruckt. 

19)    II.    b  +  Konsonant. 

1.   bb  hat  sich  vereinfacht:  abat  315.  3  T. 
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2.  bl:  b  iet  gebtteben  oder  in  n  vdgMtt:  roäomXU  81.  18» 
eolspable  1110.  20,  eatabie  161.  16,  nOla  (nebula)  892.  4,  noUe  149. 
13  T;  Boa:  diahle  2.  7,  estäble  2.  9,  hmnomatXa  1. 64,  —  tmia 

17.  10,  poraula  15.  8  T. 

3.  br.  In  dieser  Verbindun^^  blieb  b  nach  Konsonanten,  schwiu  hte 
sich  nach  Vokalen  oder  vükalisierte  zu  u:  febrier  102.  24  T,  fchirkr 
376.  3  C  (man  beachte  diese  DarstelliiDg  als  charakteristisch  für  den 
Hittdlaiit),  —  dAvrm  8.  iot  284.  4  T,  VSbmte  282.  80  T  —  ferner 
886.  29  T;  Vhra  27.  24  —  Imra  21.  24,  Umta  110.  80,  Uora 
179.  19  T;  lihre  269.  29  T;  devra  G„  323.  15  —  ämQ  18.  1  T, 
fahre  96.  22  T  —  laurador  G„  312.  30.  YertaiuchaDg  YOn  v  mit  i: 
ockoyre  135.  21,  uchoire  330.  3  T  (october). 

4.  bt.  1)  Steigerung  von  b  zu  p ,  dem  Grade  von  t  ent- 
sprechend: dupte  17.  30  ;  T  duptoza  153.  31  —  dissapte  283.  1  T,  — 
daneben  etymologtsche  Schreiboiig:  dubioga  168.  16,  iobta  (snbiu) 
895.  28  T;  «UwoNe  Cot  455.  16. 

2)  ut:  deuU  11.  17,  deutor  11.  16  T  —  malaute  Cos  456.  9 
(male  habitum)  —  malauia  287.  29  T  —  gauta  48.  2  PCI  (gabata). 

3)  Ausfall  nach  o:  soiil  Gu  323.  1.  sübtus  weist  die  folgenden 
Formen  auf:  soU  Gi  473,  25,  soat  105.  15  T,  sot  105.  18  T,  soubß 
203.  28  T. 

5.  Yereinaelte  Eradieimmgai:  Die  Mpodtionen  sab  vnd  ob 
iaeimilieran  ibr  b  dem  folgenden  Konsonanten;  der  so  eotatehende 
gedehnte  Lant  wurde  zum  einfachen  reduciert:  somorts  17.  18  M 
(submonsum)  —  sufrir  21.  19  T,  ostar  l'\6.  G  T.  Doppelkonsonanz 
blieb  in  der  Schrift  erhalten  in  suffrir  Gi  474.  2.  suffcrt  13.  22  T, 
ufjiri  124.  9  T.  rriltixvcrtauschiiufj  —  ob  mit  ex  —  in  tsaaa  153.  33 T, 
b  nel  zwischen  Konsonanten:  jalne  (galbiuuui)  137.  12  T,  amduy 
15.  5  T  (*amb[oJdui);  ca  bUeb  nnd  m  fiel  in  oMy  9.  26  T. 
Weebael  Ton  b  nnd  m  in  Jaeme  108.  6  T  (JAeobom). 

m.  Auslautendes  1>  tid  nach  Konsonanten:  ploml9i.  12  T, 
neben  plump  2.  4  Cl  und  plomb  299.  30  T,  löste  sich  zu  n  auf  nach 
einem  Yokale:  deiA  3.  12  T  (debet)  —  em  285.  6  T,  Cot  459.  1 
(sebum). 

P. 

89)  Der  im  Latdn  Torbaadane  Unterschied  swiseben  f  vnd  pb 

fällt  fort,  ph  ist  wie  f  behandelt:  feUp  248.  2  G  nnd  nur  m  scobai 

9.  1  Cl,  escohatlb.  12  T,  von  colaphus,  ist  ph  zn  p  vereinfacht  worden, 
so  dass  also  der  Laut  bereits  im  I>atein  anders  geklungen  ha1)en  muss. 
ff  vereinfacht  sich:  ußzi  Coi  865.  10,  T  67.  12,  trotz  der  konser- 
Tativeu  Graphie:  uffici  67.  10  T;  vor  dem  s  der  Flexion  tiel  f  in 
Sandoh  Ooi  878.  8,  sdiwlehte  Mt  iniantend  iwiaehen  Yokaln  an 
y  in  Edeve  117.  28  T  —  SIeve  878.  9  C9oi;  ftr  das  elnbcfaniaohe  /br 
(foris)  begegnet  183.  5  T  das  Iraniflaiiohe  %or.  Synkope  in  UaiB 
188.  12  BP  (*büak8?). 
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T. 

81)  V  neigte  in  seiner  Aussprache  nach  b  Idn;  doch  ist  dem 
MiBfhtonte  gewIHnilicli  die  etymologisclie  SdmilNiiig  TnbUeben.  A»- 
nahmen  in  &m  ürkimden:  hOa  262.  28  T,  hoda  855.  2  T  (TOta),  50i»- 

ialha  469.  3  T,  guahia  457. 11  T  (cavea).  Segdbia  397.  4  T,  vor  r  in 
mobre  436.  18  T.  Epenthese  von  v  in  Genoves  S77.  25  T,  Genouves 
328.  28  BP  neben  Genoea  378.  15  T.  Prosthese  in  vets  30.  7  U  Ar 

ew  6xit). 

Wie  bereits  erwähnt,  ist  dieser  Mittellaut  im  Laufe  der  Entwicklung 
immer  mehr  nnch  b  hingedrängt  worden,  ohne  indesaen  selbst  beute 
in  Ifonlpdiier  die  reine  volle  ArtOnlation  des  b  erreieht  ra  habsn. 

B  hmi  24,  Benus  497,  biodke  29,  hila  45  u.  s.  w.  b  ersetzte  hier  immer 

das  V  in  der  Darstellung,  vereinzelt  auch  in  BR:  esteba  (stiva)  198.  7, 
greba  198.  5,  ahaJi  100.  4,  Gui  abal  159.  20,  Fr  emhrja  240.  9. 
Im  übrigen  bevorzugt  die  Bevue  in  diesem  Falle  die  etymologische 
Schreibweise. 

1.  Anlast:  vicem  gibt  «es  41.  28  T,  anter  ISnwiiining  des 
FrsnaOsiscben  /te  F  6.  9,  Bon  1.  8;  einem  dentscben  w  scUess  sidi 
T  an  in  gcuUur  853.  23,  girar  897.  82,  poymer  98.  82  (vaglna  + 
»rinm),  Gaascuenha  4^7.  22  T. 

II.  Inlaut:  1 .  Im  Hiatus  ist  v  gewöhnlich  gefallen :  Lodoyc 
3.  2  C,  joes  139.  28  T  (juveiüs),  paar  351.  9,  475.  5  T,  Proensa  33*3. 
18  T,  FrohctiscU  Coi  380.  12,  vianda  338.  15  T  (*vivauda)  .  .  .,  selten 
blieb  es:  Provmsa  882. 24  T,  ammde  84.  8  M  (neben  ande  T.  845.  25, 
880.  27). 

2.  Vor  Konsonanten  nach  Vokalen  löste  sich  v  zn  n  aof:  gnmge 
27.  3  (*gr§vium),  vmrai  1.  Fat.  58.  6  M,  ckM  162.  2  T,  moMre 
68.  8  T  (*movrre). 

3.  Vor  Vokalen  nacii  Konsonanten  erhielt  es  sieh :  saiva  Coi  365. 13, 
wahrend  es  zwischen  Konsonanten  tiel:  emblar  13.  14  T,  6.  9  M  (in- 
▼olare)  — conto  296. 5  T  (*v<diita)  —  Es  bleibt  vor  r  in  ab8ofor«112.  8  T. 

m.  Ansinnt:  Fall  nach  Konsonanten:  s<il9. 15 T,  ser  15.10 T, 
ebenso  vor  flex.  s:  sers  36.  17  (scrvos)  —  sers  (cervos)  226.  27  T,  saU 
19. 1 0  T.  Vokalisation  nach  Vokalen :  viu  43,  9  M  (vivum),  pleu  (*plevo) 
44.  11  M,  T  —  buou  47.  26,  bren  124.  32,  fjrru  110.  12.  rieu  436.  22 
(nvom)  —  dam  116.  27  T,  naus  297.  25  1,  vius  (vivos)  39. 1  T. 

W. 

82)  Das  deutsche  w  zeigt  in  unserer  Mundart  keinerlei  Ab- 
weichungen von  seiner  Entwicklung  im  Komanischen  zum  stimmhaften 
gnttnralen  YenebbMslante:  OmtUer  Ooi  878. 18  —  guita  7.  8  T  (alid. 
ivftm),  poyrf  81. 1  T  (goth.  vfl4i),  gadui  48.  29  T  (walita),  gtmdir  894. 
27  T  (gDtb.  vamUan),  guerra  161.  82  T  (wem)  . . . 
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n.  Flenonslehre. 

A.  Deklination. 


8t)  Eb  Terdi€Dt  luer  gleieh  als  eins  der  herromgenditeD  Heric* 

male  der  Mundart  von  Montpellier  angeführt  zv  werden,  dass  sie 
das  flexivischc  s  im  Plural  bis  auf  die  Gegenwart  erhalten  hat. 
Einige  wenige  Ausnahmen  werden  im  Laufe  der  Darstellung  l)cgcgnen. 
Dieser  konservative  Charakterzug  kcnnxeiclinet  die  neueren  Idiome, 
welche  in  dem  grossen  languedocischen  Dialekte  zusainmengefasst  sind, 
md  sondern  denselben  vorteilhaft  von  den  fibiigen  neiqynnrenzalisclien 
Mundarten  ab.  Der  erfreaUohen  Ueberrinstinminng ,  welche  hier 
swiBchen  den  Sprachquellen  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit  besteht, 
tritt  aber  ein  ebenso  bezeichnender  Unterschied  entgegen :  Der  Kasus- 
unterschied ist  in  der  neueren  Sprarhperiode  aufgegeben,  der  casus 
rectus  ist  dem  casus  obliquus  bis  auf  wenige  versteinerte,  dem  Yolks- 
gefühle  in  ihrer  eigentlichen  Bedeutung  entschwundene  Spuren  gewichen. 
Es  ist  aber  klar,  dass  die  auf  die  Beseitigung  der  Kasnsflexion  hin- 
sielenden  Tendenzen  erst  allni&lig  dvrehdringen  konnten  nnd  als  das 
eigenste  Erzeugnis  des  Yolksgeistes  nicht  von  aussen  hineingetragen 
wurden.  Fallen  doch  die  Anfänge  ihrer  Wirksamkeit  in  eine  Zeit, 
in  der  die  Troubadoursprache  und  das  Französisrlie  den  Kasusunter- 
schied nocli  wahrten ,  und  alle  Bemühungen  der  Gclelirten .  dem 
Zusuiunienbruch  desselben  vorzubeugen,  mussten  an  der  ilaituackigkeit, 
mit  der  .das  Yolksidiom  diese  Tendenzen  verfolgte,  elendiglich  sdieitem. 

Dieser  ansgesproGfaenen  Antipathie  gegen  die  Unterscheidnng  des 
essDS  rectns  und  des  casus  obliquus  steht,  wie  bereits  bemerkt,  eine 
ebenso  entschiedene  Sympathie  für  die  Unterscheidung  der  beiden 
Numeri  gegenüber.  Konnte  die  Erhaltung  des  s  allein  hierzu  nicht 
genügen,  so  schob  man  —  und  hierin  ersclieint  wieder  ein  charak-  j 
teristisches  Merkmal  des  Languedocischen  —  zwischen  Stamm  und  i 
Flexion  einen  Vokal  ein.  Je  jttnger  die  Sprache  wird ,  je  mehr  die 
Kasusfleiion  schwindet,  desto  mehr  gewinnt  dies  Yerfiduren  an  Be- 
deatnng  und  wurde  sogar  auf  Fälle  übertragen,  die  zur  Unteischcidnng 
der  Numeri  des  paragogischen  Vokales  nicht  bedurften. 

Mit  einem  Worte:  Vernichtung  der  Kasus,  Herv^orhebung  der 
Numeri  und  zugleich  auch  des  Genus ,  das  sind  die  beiden  Angel- 
punkte ,  um  die  sich  in  der  Deklination  die  historische  Entwicklung 
der  Mundart  von  Montpellier  dreht. 
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8i!bftMrtlT* 

Erste  Deklination. 

84)  Mit  der  Apokope  des  auslautenden  m  im  Acc.  Sing,  ist  der 
Kasusunterschied  bereits  frühzeitig  im  Latein  verloren  gegangen.  Dem- 
nadi  beschränkt  sich  die  Flexion  auf  die  Bezeichnung  des  Numerus: 
Siug.  a,  i'lur.  as.  (lieber  den  Wechsel  von  a  und  e  siehe  11.  2.) 
Zu  dieser  - DeUination  gehOnn: 

1.  die  Feminina  anf  a:  obrff  8.  7,  fmmM  8. 19  —  cmuu  5. 19, 
dottem«  8.  3  T ; 

2.  einige  Masculina:  T  hrmiifn  341.  8,  legista  7.  2H,  profeta 
162.  3,  pa2)a  Ml.  4,  dia  49.  15  neben  die  348.  10  —  fermansas 
37.  25,  59.  9,  kgistas  7.  24>  dias  37.  10,  141.  23  neben  dies  83.  12, 
85.  21  T; 

8.  In  der  neneren  Spradie  eine  Beihe  finuisOfliselier  FremdwOrler, 
deren  e  mnet  dorcfa  a  ersetzt  wnrde:  ptnt  10.  17  F,  mmt  821  B, 

10. 17  F,  firera  748  B,  f*  219. 15,  resta  96.  12  Fi,  mUa  229.  16  Fr, 

histouera  733  R,  ampira  R42  R.  Daneben  leben,  namentlich  auf  dem 
Lande,  (siehe  Einleitung)  die  einheimischen  Fonnen  fort:  paire,  main, 

ff€tWt  .  •  . 

Zweite  Deklination. 

85)  Sie  nmfust  alle  Maacdllna,  ndt  Aunalnne  der  ImpaifisylUlia 
und  der  wenigen  in  die  erste  Deklination  gehörigen  Wörter.  Dfas 

Frage  ist  nun:  Welche  Stellung  nimmt  unser  Dialekt  in  der  älteren 
Periode  —  die  jüngere,  welche  einen  Kasusunterschied  nicht  mehr 
kennt ,  wird  von  ihr  niclit  berührt  —  zu  dem  Zwcikasussystom  ein. 
wie  es  in  der  Troubadoursprache  besteht,  wonach  der  >iom.  Sing,  und 
Acc.  Plnr.  ein  fleziviBGlies  a  an  den  Stamm  treten  lassen,  der  Acc 
Sing,  and  der  Nom.  Flor,  dagegen  fleodonsloB  sind?  INe  ilteeteo 
Urkunden  stammen  aus  dem  11.  nnd  12.  Jahrhundert  und  sind  gegen 
1204  zu  einer  Handschrift  vereinigt,  die  den  Titel  »Memorial  des 
Nobles^  führt  (siehe  Einleitung).  In  ihnen  wahrt  das  Zweikasoa- 
system  im  Allgemeinen  seine  Kraft: 

N.  ^.  ßz  11.  1,  dergues  17.  14.  sagranmis  72.  16,  118.  18. 

N.  P.  ß  102.  2,  amic  103.  7,  demer  1.  4  ...  Als  Abweichungen 
Bind  die  folgenden  Fille  ni  Taaeicfanen: 

1.  die  lateln.  Kom.-Endung  er  nimmt  streng  nach  den  Laat- 
gesetzen  kein  s  an:  PetVe  17.  1,  paire  5.  14,  fraire  102.  2; 

2.  der  Vokativ,  welcher  in  der  Rojrel  in  der  Nom.-Forra  erscheint, 
duldet,  genau  der  lateinisclien  Grundlage  entsprechend,  ein  s  nicht: 
56. 1, 1. 1 :  a«s  tu,  G  uillelm  de  Montpesler;  12. 11 :  tota  la  honor  (lue 
iUf  Bernarty  coms  de  Comenge,  as  en  VavesgwU  deToUan;  948.  95s. 
96s:  soll  eerg  que  tu^  Q-uillelm  de  Mimpe^  . .  .  os  comprat . .  . 
In  Anc^eichnng  hieran  haben 
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3.  Eigennamen,  in  Apposition  zu  eu,  das  Nom.-s  manchmal  —  ge- 
irOhnlich  keineswegs —  verschmäht:  eu  Peire  Eaimun  79.  1,  eu  Ber- 
irm  80.  1,  m  Bemart  OuSOdm  74.  1,  m  0uSBdm  Jätmur  92.  2, 
m  Beriran  Aämar  98.  2,  m  Bertram  €h^Mm  ife  MotU  AmaU  94. 8. 

4.  Der  om.  oU.  wird  bevorzugt  Ib  der  Eidesformel:  Si  Dem 
m*(^ut  et  aqueste  sane  quatre  de  Deu  evangelis  79.  20,  80.  20. 

Von  diesen  teilweise  in  der  Lautlcliro  bofriilndeten  Ausnahmen 
abgesehen  steht  in  Montp.  zu  Anfang  des  la.  Jahrhunderts  die  »Begel 
des  s«  fest. 

Es  folgt  der  Zeit  nach  das  >Iivre  des  Privileges  de  la  Com- 
nnme  GUMore«,  dessen  grOester  Teil  1264  abgefimi  worde.  Aveh  In 

diesem  Texte  ist  meistens  das  »Idassischec  Flexionssjrstem  gewahrt: 
N.  S.  ße  17.  3,  clawm$  78.  5,  Ftar.  N.  odrw  7.  5,  25.  1,  /«sfier 

83.  2,  nofn  3.  21. 

Mit  M  verglichen  lässt  sich  aber  die  Thatsache  nicht  verkennen, 
dass  die  Tendenz ,  dasselbe  zu  beseitigen ,  bereits  Eingang  gefunden 
hat  Ausser  den  in  M  belegten  Fällen,  die  durch  Beispiele  aus  PCI 
eittiitert  sein  mOgen:  moMr«  79.  8  —  17.  2:  Jeu  m  Gnühem  — 
17.  24:  8i  Dens  m'ßpU  e  aqueste  sons  rnnrngdie  de  Diav  —  sind  die 
folgeaden  Ansnabmen  zu  erwähnen: 

1.  Ohne  Verbindung  mit  dem  Artikel  oder  einem  gleichwertigen 
Pronomen  vertritt  der  Acc.  den  Noni.  bei  \  erzeichnissen  und  Auf- 
zählungen :  30.  2 :  Una  carta  pertenetU  en  qual  guiza  m  G.  de  Saint 
Antonm  drapier,  pres  sobre  se  de  pagar  XV  d.  cd  ReL 

8.  8:  /bftMi  elegitt  e  fag  dbrier  de  la  vOa  de  MmpetUer,  so  e$ 
a  eäber,  h  eemhor  en  Johan  de  Ja  Büta  cambiadoTf  en  P.  de  Favare 
drapier,  m  BLop  canäbassirrSf  en  ChMeUn  Ar  notari,  Johan 
de  Jas  fort.:,  laoraire,  Johan  Fahre,  peUcier,  en  Bostan  de  Saidas^ 
coiratu  r  .  .  .  Aus  anderen  Verzeichnissen  entnehmen  wir  die  fol- 
genden Fälle  fftr  deu  Plural:  8.  1 :  notaris ,  tcmhuricrs,  mazclliers, 
peissoniers,  fomiers,  —  11.  2:  cotratierSf  sabatiers,  faires,  agulherSf 
fKNfoUere,  soquiers,  firmiere*  —  14.  1:  wuritkree  de  peira^  fueUerSt 
9fMmier9f  eennriere» 

2.  Auch  hien'on  abgesehen  kann  der  Acc.  den  Nom.  vertretin, 
irofem  das  Nomen  nicht  den  bestimmten  Artikel  l)ei  sich  hat. 

4.11:  e  pueis  auf  res  rn  aqudn  nutfussairmnicira  si<iv  siihsti- 
tuiz.  —  41.  4:  Et  aqucJ  bastimrn  totas  horas  quc  obricrs  sc  vuel- 
hon,  desbetstir  e  deruir  puscon.  in  diesen  Fällen  hat  sich  das  Gefühl 
lUbr  die  Kasosnntersdieidnng  am  leichtesten  and  schnellsten  abgestumpft, 
«nd  man  darf  ametamen,  dass  dieselbe  sobon  In  der  ersten  HUfts 
des  13.  Jahrhunderts  hier  nldit  mehr  bestand.  Durch  den  Artikel 
oder  ein  gleichwertiges  Pronomen  treten  sich  die  beiden  Kasusformen 
entsrhieflener  gegenüber .  und  so  erklärt  es  sich ,  dass  in  dieser  Ver- 
bindung selbst  bei  Aufzeichnungen  der  Nom.  noch  vom  Acc.  geschieden 
wird:  de  l'escala  dd  dimars  son  hquiers^  blanquiers,  e  Ii  vairadort 
e  eapeUierBf  e  laoradon  e  Ii  mereier  dd  Bekm, 
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"NVor  aber  Gelegenheit  hatte,  auch  nur  einen  flüchtigen  Blick  auf 
die  Kutvvickluug  einer  Volksj>]irache ,  die  die  Vorschriften  der  Gram- 
natftnr  im  Q^gauntie  mr  8<Mft-  ud  literaterqmehe  wtder  kenal 
noch  l>eiclit8t,  in  werfen,  lernt  als  «inen  der  niHflnerrirhiten  nnter 

den  für  die  Gestaltung  maa^ebenden  Faktoren  die  Kraft  der  Ani^ 
logie  kennen.  Dieselbe  wirkte  auch  hier:  Nachdem  die  Regel  des  s^ 
schon  in  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  für  gewisse  Fälle  bedeutungs- 
los geworden  war.  machte  sieh  das  Bestreben  geltend,  dieselbe  als 
Ganzes  zu  verwerfen,  den  Nom.  überall  durch  den  Acc.  zu  ersetzen, 
selbst  wenn  das  Nomen  mit  dem  Artikel  Terbunden  wer;  Uer  bei 
lieh  dann  gewMinlidi  die  Form  dee  Artflnils  der  des  Komeni  enge- 
lachen.  Schon  PCI  bietet  ein  Beispiel:  88:  ßem  autra  carta  OMi* 
iffiefit  en  quäl  gmga  los  ohriers  loffueron  .  .  .losolde  Ja  bestorre . . 
freilich  nur  eins,  aber  dies  eine  genügt,  um  daraus  die  Kxistonz  des 
genannten  IStrebens  bereits  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhuiidcrts  zu 
folgern ,  wenn  sich  dasselbe  auch  in  der  Schrift  kaum  bemerkbar 
macht.  Ist  dies  richtig,  so  wird  man,  da  die  sprachliche  Entwicklung 
nicht  itUle  itaad,  a  priori  annelmien  dikrfen,  da»  eine  etwas  jflngere 
HandMhrilt,  aoweit  ne  dem  wahren  Lantbeitande  Rechnung  tilgt, 
demselben  einen  stärkeren  Ausdmdi  Terleihen  wird.  Die  Thatsachen 
bestätigen  dies,  der  Teil  des  Thalamus,  wclclier  die  Cofttumes  umfasst 
und  von  ein  und  (h  rselhi n  Hand  g»  si  hiiclx  n  aus  dem  F^nde  des 
13.  Jahrhunderts  stiinniit ,  gibt  ein  trctit  iuli  s  Bild  Mm  dem  grossen 
Fortschritte,  den  die  Sprache  im  Laufe  der  zweiten  üulfte  des  13.  Jahr- 
bonderts  in  der  ZerrMtong  dei  Zweikasamyiteaii  gemacht  Imt.  Eine 
genane  ZaaammeDSteÜnng  ergab,  dam  kaim  mehr  ab  ein  Drittel  der 
Nomina  nach  der  2.  Dekl.  die  «Regel  dei  a«  in  den  Oyaftftmes  be- 
folgen, zwei  Drittel  selbst  dann  nicht,  wenn  das  Nomen  mit  dem 
Artikel  oder  Pronomen  verbunden  ist.  Nor  diesen  Fall  haben  wir 
bei  der  nachstehenden  Liste  im  Auge: 

N.  S.  unregelmässig:  fdh  11.  3,  maifmmSer  99,  24,  espaee  73.  24, 
ec^plol  41.  6,  marii  58.  6,  vigier  55.  6,  notaH  ftft.  6,  poM  57.  21, 
eonfermamm  57. 29,  esbranh  61. 18. 17,  vd  61. 16,  tagrameiU  69. 19, 
jutge  75. 15  ;  regdmftasig:  sols  3.  6,  mmalges  13.  18,  caväliers  10.  26, 
dergues  19.  26,  estrans  19.  26,  juiffeB  55.  6,  vigien  55.  14}  aiimth 
mens  69  15,  mercadiers  89.  10. 

N.  P.  unregelmässig:  hens  9,  27,  23.  9.  mesticrs  17.  6,  ai/toricrs 
17.  24,  convinem  39.  5,  plags  39.  17,  yssilhati  43.  22,  portals  49.  2, 
nom  49.  11,  draps  49.  22,  cossoU  65. 11,  gaiis  67.  30,  autrea  87.  4^ 
legeimftssig:  hm  9.  21,  81.  27,  fOh  II.  4,  mdoriar  21.  4»  eieryne 
21,  5,  47.  8,  morge  27.  25,  notari  67.  26,  mneat  55.  8»  eunäL 
69.  25,  87.  81,  cossol  89.  4.  —  Noch  unregelmässiger  sind  die  älteren 
Et.  und  Serm.  (bis  Ende  des  13.  Jahrb.),  selbst  die,  welche  im  12.  und 
in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhuiuh'rts  entstiiniU'n  sind.  Die 
Thatsache,  dass  sie  uns  nicht  in  Originalarkuiulcn  vorliegen,  sondern 
in  Handschriften  aus  dem  Jrlnde  des  13.  und  aus  dem  14.  Jahrhundert, 
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liiäst  diu  Grund  leicht  erkennen:  lu  ihnen  erscheint  uns  der  Sprach- 
Standpunkt  des  Kopisten  weit  mehr  als  der  des  YerfiusefB  und  wir 
die  nadistehenden  yeriiiltninmlwrig  fSfingen  Beste  des  ZweUnsos- 

systems  haben  sich  aas  den  Originalen  in  die  Kopieen  retten  kOmieo« 
Et.  N.  S.  mercadiers  137.  31,  jocglars  143.  8,  novis  145.  7,  passa* 
mf^s  121.  7,  notaris  122.  29,  tnascks  134.  7,  mezaVücrs  110.  25, 
Jutglars  142.  8,  cossoh  106.  2,  114.28,  crims  150.  7,  cJer</ues  121. 
2,  155.  19,  herctges  150.  20.  —  N.  P.  sestier  128.  11,  estrang 
III.  4,  juirtiei»  III.  28,  emke  151.  27,  o&rier  118. 10,  ufßcial  155.  9. 
Senn.  N.  &:  2»9. 14,  26i.  18,  mamim  282.  84.  —  P.: 

obrter  262. 1,  alberguier  268.  14,  «loAvi  270.  7.  Keron  275.  26,  Not 
288.  10,  pozandicr  296.  11.  Die  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
entf^tandenen  Urkunden  von  Co  >  <'!h  p.  auf  dem  Standpunkte  der  Cent. 
N.  S.:  jHtgues  1.  405.  31.  —  N.  1*.:  cossol  359.  17  T  (cossols  8r.9.  4), 
davari  1  365.  16,  barbier  III  457.  5,  nom  lU  475.  7,  obrier  III 
485.  18,  486.  25. 

Die  Teste  dee  14.  Jabiliimderts,  oder  die  sptteren,  machen  ednen 
Kasnsmitenohied  nieht  mehr,  der  Aec.  flbemimmt  soi^ch  die  I^mk- 
tionen  des  Nora.  Vereinzelte  Archaismen  der  Handschriften  sind  fftr 
die  Sprache  selbst  bedeutungslos:  G,i  N.  S. :  sedi^  312.  10,  fahre 
312.  26,  rcy  311.  21.  N.  P. :  pchrirrs  312.  8,  cossols  312.  6,  drapiera 
312.  10.  —  C  N.  S. :  senrscalc  8.  1,  rey  9.  1.  N.  P. :  cossols  17.  1; 
Cl  usatges  3.  4  —  matgis  20.  4  pL  —  Archaismen:  N.  S.  maistres 
115.  7  Ch,  notoHe  151.  5  Ch.  —  Our.  pnaomm  478.  7,  i^csires 
181.  18  Et.   N.  P.:  eurud  18.  4     kaMM  18.  6  G. 

Somit  lässt  sich  das  Ergebnis  imserer  Untei  u<  Imii;^  fkber  die 
Regel  des  s^  kurz  dahin  zusammenfassen:  In  gewissen  Fällen  besteht 
bereits  im  12.  Jahrhundert  ein  Kasusunterschied  nicht  mehr;  die 
Tendenz,  denselben  ganz  aufzugeben,  bricht  sich  um  die  Mitte  des 
13.  Jaiirlmndcrts  Bahn,  um  sich  in  der  zweiten  Hälfte  desselben 
Jahrhunderts  durchzusetzen.  Am  Ende  des  13.  Jahrhunderts  ist  im 
Dialekte  von  Montpellier  die  genannte  Regel  todt,-  hat  der  casus  - 
obliqnns  den  casus  rectos  verdrSngt.  —  Der  Acc  gibt  in  beiden 
Nnmeris  zu  Bemerkungen  kaum  Anlass:  im  Sing,  ist  er  flexioaelos, 
im  Plur.  hat  er  das  s  der  latein.  Endung  erhalten.  Abgesehen  von  • 
einigen  Wörtern,  in  denen  tlas  Non».  -  s  stanimhaft  geworden  ist, 
und  die  in  einem  späteren  Kapitel  zu  cnvalmen  sein  werden ,  sind 
Ausnahmen  von  dieser  Kegel  nur  auf  Rechnung  nachlässiger  Schrei- 
bmig  zn  setzen,  z.  B.  Aec.  I^ig.  erffM  125. 8  C,  sagrmm»  844.  8  C — 
fMifimtm  126. 18  T.  Ace.  PL  T  emik  114.  4,  jwn  840. 28. 

Dritte  Deklination. 

86)  Sie  umfasst  alle  parisyllabischeu ,  nicht  auf  a  aosgelienden 
fteinfam.  Die  klassische  Sprache  nnterscheidet  im  Sing.  —  im  Ftnr. 

VkunMMte  8Miw.  IT.  S.  7 
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nlditl  —  den  Non.  «nd  Aee«;  enterer  wird  aas  letsterem  duch 
Anhangen  eines  der  2.  Dekl.  «nalogen  Nom.-s  gebildet. 

IKese  kOnstliche  Soheidang  im  Sing,  ist  unserem  Dialekte  anbe- 
kannt; schon  M  und  PCI  gebrauchen  als  S.  tnolher  18.  4  PCI, 
molei-  76.  2  M  (muli^rem).  Belege  aus  T;  X.  S.  cort  5.  4,  pari  1:}.  16, 
cum  47.  27,  man  1^2.  24.  —  Nun  /.»  iu'eii  zwar  einige  Nomina  im 
Nom.  S.  ein  s:  T  donatiotis  39.  2,  puntaU  126.  31,  hoste  339.  8, 
verges  322.  12,  allein  hierin  eine  flexi vische  Eigentümlichkeit  spedell 
des  Nom.  n  adMif  ivlre  Tefkelirt,  weU  die  Handschriftai  dies  s  Mich 
beim  Aoe.  S.kennen:  verge$  8.  2  T,  1.  2  occatfeons  67.  12  T,  mos 
162.28  ;  880.  13  T,  cortz  141.  24  T.  Als  nämlich  das  Zweikasns- 
System  noch  in  Kraft  war,  übcrtnig  man  durch  Analogie  das  Nom.-s 
vereinzelt  auch  aut  die  Fem.  mit  gleichem  Stammesauslaute  (Kon- 
sonant oder  euphon.  e) ,  und  diese  bilden  eben,  im  Gegensatz  zu 
den  Fem.  der  1.  (a-Dekl.)  die  3.  Dekl.  —  Die  grössere  Zahl  der 
Fem.  geht  aber  nadi  der  1.  DekL,  deren  diarskteristisdie  Eigentfla- 
lichkelt  der  frühe  Yeilnst  des  Kaansanterschiedes  ist  Die  Sprache 
dehnte  nun  durch  eine  wettere  Analogie  diesen  Zog  anch  auf  die 
Minderzahl  der  nach  der  3.  flektierten  Fem.  aus,  und  so  wurde  nicht 
nur  bereits  in  frühester  Zeit  der  Nom.  auf  Kosten  des  Acc.  auf- 
gegeben, sondern  auch  das  analogische  Num.-s  vom  Volke  auf 
den  Acc.  übertragen,  welches  s  als  Archaismus  selten  sogar  den  Unter- 
gang der  Kasosflezion  ttberlebte,  um  so  das  Nomen  indeklinabel  zu 
machen.  —  Allein  die  Analogie,  rastlos  thfttig  wie  sie  namentlich  in 
einer  Volkssprache  ist,  dringte  noch  einen  Schritt  weiter,  nach  der 
1.  DekL  bin,  indem  sie  den  Fem.  der  3.  den  charakteristischen  Vokal 
derselben  gab.  Auch  diese  Anbildung  ist  eine  vereinzelte  geblieben ; 
enfanta  355.  1  T.  vergcna  C03  455.  4,  pmaifina  346.  13  T  —  uwa- 
ginas  80.  4  (1.  Den  älteren  Urkunden  ist  sie  fremd,  nicht  so  der 
jüngeren  Sprache:  BP  tourra  132.  3.  —  Durch  fehlerhafte  Schrei- 
bung fehlt  s  im  Acc.  Fhur.  voUmtat  78.  20     jMvi  280.  26  T. 

Die  vierte  Deklination 

bilden  die  I mparis yllaba.    Fast  alle  sind  Masculina. 

87)  1.  Impari-ylluba  mit  festem  Accent.  Zu  dieser  Ab- 
teilung gehören  nur  homo  und  comes. 

homo:  Sing.  Nom.  streng  nach  der  Laatlehre  ans  homo:  kam 
17.  6  M,  T  8. 19,  29.  2,  187. 14,  —  om  105.  5       nüt  anal,  s: 

%omsTll.26,  89.17,  Gi478  14,  sieUt  namentlich  hfluflg  in  Et.  belegt: 
106.  2,  120.  5,  138.  9  . .  .  Die  Acc.-Form  begegnet  schon  in  M  109.  4 
home,  indoss  tritt  sie  in  den  älteren  Texten  doch  nur  selten  auf: 
T  9.  9,  25.  17,  19.  6,  in  jüngeren  ist  sie  dagegen  die  gewöhnliche: 
G2  home  468.  24,  Cl  9.  1,  C  98.  2,  165.  3,  eine  Vermischung  von 
Acc.  und  Nom.  ist  honus  T  138.  9,  289.  3,  jovenomes  Cos  460.  6. 
Acc.   Die  llteste  Form  ist  homm  128.  2  M  (höminem),  später 
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fiel  dab  iiachtOQige  u :  liome  19.  26  T  .  .  .,  au  ihrer  Stelle  ei-ächeiot 
der  Kom.  hom  Iii.  26  T.  ^  Non.  PI  «iMBi  *bdiiiiiil  entipiielit  zu- 
Dflehst  homm  117.  7,  124.  6  H,  aUäa  schon  diese  Urinnide  kennt 

nicht  blos  die  Apokope  von  n:  home  117,  5»  ome  5.  80,  6.  9,  son- 
dern bereits  die  Form  des  cas.  obl.  homes  11.  4,  33.  9,  ebenso  PCI 
prozomes  4.  1  neben  prozhome  5.  4,  7.  1.  In  T  steht  der  eigentliche 
Nom.  Ixome  5.  18,  10.  19.  151.  29  —  neben  dem  Acc.  homes  iK  li>, 
41.  23,  264.  12,  der  schliesslich  siegt.  Vereinzelt  vertiitt  der  bing. 
die  Stelle  des  nur.  hom  47.  2.  —  Acc.  Plur.  homes  3.  8,  41.  2  T, 
ilter  AoNMiw  10.  9  M  ^  «ifegelmissig  hm»  119.  80  T. 

comes:  Sing.  Nom.  wm»  55. 17,  106.  6,  113.  4  T,  18.  8  Pd, 
126.  10  M;  der  Acc.  ersetzt  sie  bereits  M  1.  22,  T  134.  16:  compte 
852.  1 7.  21 ;  er  drang  dorch.  Aec.  omte  830.  6  T,  cow^  329. 16  T. 

86)  2.  Imparisyllaba  mit  wandelndem  Aceente. 

1)  Die  Verbalsiibetantiva  auf  tor  —  torem  (atinr,  Itor,  itor). 
Sing.  Noni.  M,  genau  nach  den  Lautgesetzen,  ätor  —  otr»^  Itor  —  etVe, 
jHTocuraire  78.  17,  ajudaire  1.  19,  conseUaire  1.  19  —  nozeire  1.  22, 
T  cout:  comprayre  11.  9,  hgayre  39.  22,  apellayre  25.  29  —  ven- 
dcyre  11.  9,  fazeyre  33.  12,  deutrifre  47.  1  (vom  fertigen  deute). 
Hänfig  wnrde  das  Nom.-s  der  etymologischen  Groi^dlage  entgegen 
angebt:  häbüaifrts  27. 19,  deittejfrea  11. 19»  creMepres  25. 10,  offen- 
dcyres  17. 19,  meHfeueffm  48.  5;  seltener  mischen  sieh  anch  schon 
die  Acc. -Formen  ein:  atorem  --  ador  :  comprador  13.  31,  Itorem  — 
edor  :  deutor  87.  3,  crezedor  11.  20.  malfazednr  19.  23,  —  mit 
Kom.-s  dnttors  87.  5,  itorem  —  idor:  Kt  htihitaire  136.  25.  —  s: 
rciidtins  138.  4.  Acc.  an  seiner  Stelle  in  awbaissador  118.  2,  vcftdedor 
138.  2,  zugleich  mit  dem  analogen  s:  muradors  150.  21,  elegidors 
100. 28.  Bacm.p€zayre  281. 10,  vendeifre  269.  7  —  menoffre»  282. 80» 
tvtuieyress  284.  28,  —  Chr  emperaire  884.  28,  —  emperador  885. 14, 
308.  19.  Cos:  legrador  460. 15.  Gn:  K«jfrc  322.  17,  penhieyre 
323.  12  —  camhiador  312.  7,  —  C  enqueredor  856.  1,  90.  1. 
Cl  teysieyre  75.  1,  Ch  sagnayre  4.  2. 

Acc.  streng  nach  den  plionetischen  Gesetzen  ador ^  edor,  idor: 
logador  73.  28,  jogador  37.  3,  acosselhador  27.  15,  —  crezedor  47.  2, 
ojfendrdor  17.  22,  dei^/or  11.  IG  T,  efnperador  5,  1  C,  —  in  wenigen 
Belegen  ist  er  durch  den  Nom.  ersetzt  worden:  aroffre  162.  25 
(£t  ans  dem  Jahre  1865),  procurajfre  Chr  428.  80  —  eapeäayre 
Gn  812.  20,  ffocwroffre  Gh  54.  1* 

Fl.  Nom.  Die  Idassisdie  Sprache  hfldet  ihre  Foimen  nach  den 

Typen  *atori.  *itori,  *itori  —  ador^  edor,  idor.  Nur  den  älteren  Spracli- 
quellen  sind  diese  Endungen  bekannt :  PCI  vairador,  T  deutor  21.  29, 
bereits  in  den  Cout.  herrscht  der  cas.  obl.  vor  —  acoss'lhadors  35.  12, 
habitadors  51.  5  —  deutors  37.  24,  crezedors  23.  1,  —  Et.  rlegidors 
116.23,  169.24,  logadors  140.22,  ambaisaadors  118.1,  ünlui*- 
radon  812.  80,  ieyssedors  315.  16,  batedon  815.  23.  Zaweilea 
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nimmt  die  mit  dem  Plural -s  versehene  Sing.-Fonn  ihre  Stelle  ein: 
conreMr«  811k  7,  parayreg  815.  8,  lia^es  815.  22  —  tOjfm^im 
815.  7»  \t»&pm  816.  7.  —  Der  Ace.  Plar.  ist  regelmlnig  ans  der 

lateiniMheii  Grundlage  entwickelt:  T  hahitadors  48. 17  —  offmdeäon 
17.  26,  creeedors  23.  6  —  ekgidon  100.  18. 

2.  o  —  onem. 

Sing.  Noin.  mit  flex.  s:  compans  263.  4  T  (companio).  —  Der 
Acc,  in  tortUhon  128.  17  T.  —  Acc.  layron  Ib.  10,  companhon 
263.  2  T. 

PL  Nom.  *oiii  —  on:  lamm  6.  UM,  5arofi  65. 12  T,  gewMiBliell 
aber  ist  auch  liier  der  Acc  eingedningen :  harons  4.  1  PO,  haros 
114.  19,  coynpanhons  263.  4,  tortilhons  128.  20  T,  —  companhos  G,i 
•U6.  9.  Acc.  ons  —  os:  payrons  29.  17,  —  companhos  107.  27  T, 
harns  Gi  513.  25,  G„  322.  12.  —  Genau  so  flektieren  einige  aus  dem 
Deutschen  staiumende  Eigennamen:  Sing.  Nom,  Ug  11.  IM,  auch  IIuc 
75.  7  T  —  Ät  123.  1  M  (Hatto),  Ot  78.  20  M,  Gut  57.  26  T.  — 
AoQ.  on  —  Ugtm  91.  8  H,  Atom  128.  42  M»  an  ihrer  Stelle  der 
Nom.  Bue  881. 11  T,  Gm  881. 11 T,  inqitriByll.  Flexion  bei  Garolm 
begegnet  nicht,  womit  nicht  etwa  an  ihrer  Existenz  gezweifelt  werden 
soll;  die  Belege  roichen  eben  nicht  'hin:  Nom.  Sing.  Karies  329.  2, 
386.  12  T  —  Carle  343.  27  T,  Acc.  Kxrle  313.  3  C,  Carle  336.  9  T  — 
mit  der  Neigung,  das  Nom.-s  stanunliaft  zu  maclien :  Acc.  Karks 
338.  31,  341.  14  T.  —  Drei  Noraina  schwanken  zwischen  der  2.  und 
4.  DeU.  OfMur.  neben  impar.  Flexion):  Petras,  *bejalnB,  *rotiilnfli. 
Sing.  Kom;  Päre  17. 1 M  —  5oyl»  8. 10,  118.  8  —  »oyltfCoi  877.  6, 
T  53.  11,  108.  20.  Daneben  auch  der  imp.  Acc.  als  rectus:  haylon 
9.  14,  rtälon  114.  22  T  —  Acc.  Pciirc  118.  22  —  layU  109.  11, 
191.  19  T,  18.  5  C,  Coi  408.  13  —  rutle  T  269.  26,  —  imp.  Flexion : 
iV//>o«  103.  IM  —  95.  9  T.  Flur.  Nom.  hatjlon  3.  13,  in  hayhs 
109.  31  T,  haylos  109.  29  T  vertritt  ihn  der  casus  obliquus.  Acc. 
hayles  5.  36  M,  109.  23  T,  ruües  156.  22  T  —  mflofW  99.  19  T, 
mit  BGUechter  Sdndbmig:  mAm  100. 19  T. 

3.  Einzehie  Wörter. 

abbas:  Der  Nom.  Sing,  erscheint  einmal  und  zwar  in  der  Acc- 
Form.  ahhat  387   20  T,  A.  ahat  315.  3  T,  PI.  A.  nhatz  342.  27  T. 

assessor:  N.  S.  keine  organ.  Form,  der  Acc.  tritt  für  dicselbo 
ein:  asscssör  101.  8  T,  157.  1  C,  Coi  391.  5.  mit  anal,  s:  assfssoi.^ 
117.  15  T,  Coi  391.  5.    A.  assessor  102.  4  T.  PI.  A.  assessors  7. 13  T. 

antecessor:  m,  PI.  aneettor  5.  14  (öri), 

oantor^  N.  S.  dtatUn  89.  6  Ch. 

infans:  N.  S.  evfan  154.  29  T  (obl.).  A.  enfafi  31.  7,  PL  N. 
mfan  31.  17  T  (*infanti),  A.  enfans  9.  25  T,  eff'ans  45.  2  C. 

nepos:  N.  S.  regelrecht  neps  120.  19  M,  A.  #wdo<  19.  10  T, 
neboth  34.  2  M,  Plur.  uchotz  35.  17.  28,  A. 

senior:  Sing.  N.  Die  oi^anische  und  zugleich  klassische  Bü- 
dnng  ist  senfttr,  die  tMoUiessUclie  in  M.  Die  Darstellong  des  fi 
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zeigt  die  üblidieii  Varianten:  senner  123.  41,  118.  1,  sengtier  33.  1, 
setier  2.  3,  —  auch  deu  andern  Urkunden  ist  sie  bekannt:  T  senher 
3.  6,  5.  7,  28.  27,  —  C  44.  1,  100.  4,  G  21.  1,  —  mit  dem  N.  S.: 
BUihen  17. 8,  18.  4  PCI,  der  Aee.  beraits  Pa  17.  8,  T  8. 18,  9. 12, 
85,  84  . .  G  11.  5.  Acc.  senhor  27.  8  T,  1.  4  Cl,  smnor  124.  16  T, 
stellenweise  tritt  der  Nom.  ein:  senher  3.  18,  27.  16,  67.  2  T,  später 
gewöhnlich:  Et  187.  29,  161.  30  C  160.  4,  U  1.  1,  —  MnfctV 
Coi  408.  14. 

PI.  Korn.  *seniori  —  scnhor  3.  21  PCI.  Coi  359.  17,  —  senhor 
124.  16  M,  1.  21  M.  —  Dafür  setihurs  T  109.  20,  140.  22  (Acc. 
durchgedrungen Sing,  in  senher  109.  19  T,  Acc.  PI.  scnhors  35. 15  T. 

successor:  Sing.  N.  successör  152.  29  T  (Acc),  PI.  N.  *8ucce8- 
Bori  ~  auccessör  123.  4  M,  150.  ST.  —  successon  PCI  20.  4  — 
Acc.  or$  M  79. 19,  T  17.  26. 

Ein  impar.  Feminin  ist  sdror  —  sorörem.  Wie  flberfaaiipt  beim 
Fem.  ist  aach  hier  der  Kasnsonterschied  aufgegeben,  und  so  werden 
die  aus  dem  lateinischen  cas.  rect.  und  obl.  entwickelten  Formen 
unterschiedslos  für  deu  Nom.  und  Acc.  gebraucht,  soror  —  sorre 
(wie  turrim  —  torrCj  ferrum  —  fare)  331.  7,  337.  20  T,  mit 
Apokope  sor  345.  30  T,  sorörem  —  sorör  339.  4,  mit  Dissimilation 
MTor  148.  21  T,  Flor.  T,  mioigaDis«^,  nach  dem  Sing,  sorre 
gebildet,  ist  sorres  III.  8  T,  mit  Apokope  toh  e  sors  415.  8  T.  Ein 
weiteres  imp.  Feminin  ist  putan  15.  11  T,  gebildet  yon  pntidna  (siehe 
Förster,  Zeitscbr.  fttr  zom.  Pbil.  lU  566). 

89)  Es  erAbrigt,  einen  allgemeinen  BAckblidc  anf  die  Impar. 
Deklination  unseres  Dialektes  za  werfen. 

Die  Troabadoorsprache  unterschied  drei  verschiedene  Kasusformen : 
—  Nom.  Sing.  —  Acc.  Sing.  =  Nom.  PI.  —  Acc.  PI.  Sie.  die  Kunst- 
spnulie,  konnte  diese  Unterscheidung  genau  durchführen  und  festhalten. 
Anders  die  Volkssjiraclic !  War  dieselbe  nicht  einmal  im  Stande,  das 
Zweikasussystem  zu  bewahreu,  wie  viel  leichter  musste  das  Dreika^us- 
syetem  fidlen  t  Und  in  der  That,  keine  dnzige  Uikonde  zeigt  das 
Uasiiflehe  Prindp  In  seiner  gansen  BeinbeH;  schon  M,  welehee  das 
Zweikasussystem  bis  auf  geringfügige  Ausnahmen  aufs  strengste  durch- 
führt, hier  schwankt  es  in  der  Flexion.  Im  11.  und  12.  Jahrhundert 
war  demnach  bereits  das  Dreikasussystem  durchbrociien,  und  je  jünger 
die  Texte,  desto  deutliclier  tritt  der  Verfall  zu  Tage.  Der  Acc.  ver- 
tritt deu  Nom.,  dieser  umgekehrt  wieder  den  Acc,  ja  die  Unter- 
scheidung zwladien  dem  Singaiantamm  imd  dem  to  Ftaual  vlrd 
nicht  Immer  gewalirt.  Indessen  ^  uid  liieiin  Hegt  der  beieichnendste 
Unterschied  zfrischen  par.  ond  impar.  Deklination  —  keine  der  drei 
flex.  Gestaltungen  geht  anter,  im  Gegentheil,  noch  in  den  spätesten 
Urkunden  treten  sie  neben  einander  auf,  und  nur  ihre  syntaktische 
Bedeutung  ist  es,  die  früh  dem  Volksbewusstsein  entschwindet,  frülier, 
als  die  Kasusunterscheiduug  bei  der  par.  Flexion;  denn  schon  iu  M 
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sind  vcnnittelst  des  Noin. -s  neue  Formen  lür  den  casus  rectus 
geschaffen  worden,  nicht  blos  ans  dem  organischen  Xont.,  sondern 
auch  «OS  dem  Acc.  Daher  die  Tier  Terechiedenen  Fleilowweisea  des 
Nom.  znweilen  gar  in  denselboi  Texten.  Der  Kasosontersohied  im 
Plural  ging  ebenfalls  früh  verloren;  es  trat  an  die  Stelle  des  orgaiL 
Nom.  entwodor  dor  Acc.,  oder  eine  Neubildung  aus  dem  Nom.  Sing:, 
mit  dem  cliarakteristischen  Konsonanten  des  Plural :  letztere  konnte 
sogar  als  oblifiuus  verwandt  wer<len.  Kurz ,  ein  wulu-es  Chaos  bildet 
die  impar.  llexiou.  Soweit  die  mittelalterliche  Sprache!  Welche 
Fonnen  worden  wdter  entwickelt?  Leider  reichte  das  benotzte  Material 
nicht  hin,  mn  diese  Frage  für  die  jüngere  Mondart  einer  grtndlieheD 
Betrachtimg  unterziehen  zu  können.  Die  spilrlichen  Belege  bestätigeot 
was  man  a  priori  vermuten  wird,  dass  ila'^  Patois.  dessen  reich  tiber- 
koninieiu's  Sprachgut  immer  mehr  zusammenschrumpft,  auch  hier  dem 
Fonnenreichtum  der  älteren  Mundart  entsagt  und  aus  ihm  entweder 
die  Flexion  des  Nom.  oder  des  Acc.  entnimmt.  Der  Nom.  ist  ent- 
schieden berorzqgt  worden  In  d«i  Verbalsohetantira  anf  tor:  Sing. 
dantaire  Oni  386.  5,  travälhake  166.  24  Goi,  eridmre  BM  287. 13  — 
Plnr.  segaircs  G  84.  9  —  Sing,  sorre  B  766,  BP  136.  19,  PI.  sorm 
BR  194.  11,  1.  31  Rou,  —  der  Acc.  in  home  III  1  Rou,  PI.  hotnes 
III  2  Rou.  Gibt  es  Wörter,  die  als  Synonyma  auf  verschiedene 
Kasus  formen  ein  und  desselben  T}i»us  zurftckgehen  Diese  Frage 
moss  hier  offen  bleiben. 

Fünfte  Deklination,  die  Indeclinabilia  umfassend. 

90)  Ks  gehören  hierher  diejenigen  Substantive,  deren  Stamm 
auf  eine  Sibilans  ausgeht,  sei  es.  dass  «lies  >dum  im  Latein  der  Fall 
war,  sei  es,  dass  ein  flex.  s  !>ich  unzertrennbar  mit  dem  Stamme 
vereinigte:  Acc.  Sing,  pres  23.  10,  pos  (puteus)  lü7.  1,  ves  17.  9, 
Xoyi  872.  2  T,  taiyw  3.  21,  cors  15.  22,  ote  29. 11  T.  Ace.  PL 
MS  41.  28,  <eMfW  5.  2  T,  indekl.  ist  femer  hem  Kobl  Sing.  56. 19  M, 
23.  13  T  -  Acc.  62.  20  M,  17.  18  T,  Nom.  PL  11.  4  T,  17.  19 
PCI  —  Acc.  PI.  9.  23,  T1.20M.  —  auch  Dens  zeigt  an  vielen 
Stellen  ein  stanmihaftes  s  im  Acc.  Sing.:  Dievs  T  101.  9,  110.  3, 
159.  12,  n09.  18,  348.  1,  Coi  359.  1,  Cos  460.  18  . .  .  Daneben 
Dim  loa  461.  24,  474.  1, 

Wie  bereits  bemerkt ,  ist  gerade  in  unserer  Mondart  das  Gefühl 
fttr  den  Kunems  ein  aasgesprodiea  lebhaftes.  H  mehr  die  Kasoi- 
fleodon  schwindet,  desto  stbker  kommt  es  nnn  Ansdroek.  Ihm  Rech- 
nung tragend  mnsste  die  Sprache  dem  Mangel  der  Unterscheidung 
von  Sing,  nnd  PI.  entgegenzutreten  suchen,  und  dies  geschah  durch 
die  Anfilgung  eines  paragog.  e  an  den  Nominalstamm.  Die  älteren 
Urkunden  (in  denen  die  Kasusflexion  noch  lebt)  bedienen  sich  dieses 
Mittels  nur  selten:  PCI  Gcnoezes  17.  25,  T  caecs  28.  11,  37.  1, 
mezes  37.  19.  75.  15;  in  den  jüngeren  wird   es  inuner  häutiger 
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angewendet,  bis  es  solilie^-lich  zur  Regel  wird:   T  Et  tucs  102.  16,' 
Genoms  115.  18,  corsscs  167.  26,  vo&es  171.  15,  Clir  pozes  347.  2, 
hram  411.  28>  «royrM  418. 17,  corses  889.  88,  Coi  j  «/«es  859.  10, 
«ses  86S.  8,  aroMes  Cos  485.  28,  C  paies  66.  1,  nobeii  jMur  70.  1, 
cot»  187.  6,  mezes  165.  9,         210.  2,  i^eees  253.  2,  t/sf^  160.  8, 
proeetses  199.  1  Gi.  pem  515.  9,  wimrcs  473.  17.    Die  Vermeidang 
der  Indoklinalvilitiit    liloibt  aiirh  in  der  Neuzeit  eines  der  hervor- 
stechendon  Merkmale  unserer  Mundart  :  \l  dchrfsscs  633.  fmhanifiSPS  634, 
nozi'S  654,  BR  brasses  198.  17,  passes  198.  19,   und  wenn  Dichter, 
wie  Guiraldenc,  zuweilen  das  e  verschmähen,  so  ist  dies  ein  Provin- 
zlaliBmiu,  den  sie  sich  mit  Rfldcricht  anf  den  Beim  gestatten : 
ö  94. 16 — 19:  *Quoura  soun  fit  garirihy  quowraf 
Sai  que  la  mort  d^a  t^amiboiwa 
l'rr  Ion  sagata  d'ms  sous  bra$ 
K  mai  ah)\ingava  lou  pas.^ 

91)  Das  Gen  US  gibt  nur  zu  wenigen  erwahnungswerten  Be- 
merkungen Anluss.  i)  Von  Wörtern  auf  a  sind  männlich:  papa 
847.  4,  profeta  162.  8,  jttrirta  289.  8  T,  eutmgdi$ia  Cos  455.  27, 
leftsia  7. 26,  femmiia  87.  25  T,  dia  49.  15  T,  —  weibUch  n.  a.: 
crida  5G.  3  C,  esj  ia  359.  19  T,  persona  Gi  514.  1 ;  (fuaräa  schmmkt: 
mftonlich  Coi  359.  24.  weiblich  T  367.  26,  C03  456.  11. 

2)  Von  Wörtern  auf  us  (latein.  2.  und  4.  Dekl.)  sind  weiblicii: 
camp  27.  2  Cl.  poh  G„  323.  5,  mati  102.  21  T,  und  mit  W'echsel  der 
Endung  smyra  142.  22  T,  als  Kollektiv  fvucha  56.  6  Cl,  83.  9  ü.  * 

8)  Von  Wörtern' der  lateinlsolien  8.  BekL  sind  mimilieli:  jxm 
424.  28  T,  128. 14  M,  dfbre  171. 18  T;  weiUieh:  dtm  116.  27  T, 
gm  96.  3  C.  347.  18  F,  Ixost  889.  8,  aewrc  268.  25  T,  parH  12.  4  Cl, 
foht  380. 13  T  und  die  Nomina  nnf  crem:  cohr  138.  10,  honor  33,  9  T, 
damor  207.  2  C,  tntor  5.  5  P(  1 ;  über  nmour  siehe  Rev.  XXII.  285; 
auch  nrt  ist  für  gewöhnlich  Fen».  137.  19  T,  24.  5.  23.  5  M,  18.  12  PCI, 
doch  hat  es  in  M  zuweilen  auch  miinnl.  Geschlecht:  18.  5,  19.  5. 

4)  Neutra  wurden  in  der  Kegel  zu  Masc. ,  als  solche  sind  zu 
merken:  gaug  5. 19,  fudk  168.  82,  fegt^  98.  18  .y  euie  Minder* 
sahl  trat  durch  den  PInr.  zum  Fem.  (iber:  joia  145.  6,  fmta  422.  84» 
Ms  855.  2  T  (*vota),  xnsujnn  187.  3  (signo  107.  9  T),  grana  263.' 28^ 
arma  102.  22  T,  lOO.  6  (  h,  Iniha  184.  2  T,  ohra  3.  7  T,  pcnhora 
41.  4  C.  Kollektivbedeutung  in  irstimetUa  163.  26  T,  mcmhra 
56.  2  M,  —  neben  tnembre  11.  2  Masc.  £in  weiteres  Fem.  ist 
mar  123.  14  T. 

Jh»  Wichtigste  Itter  den  Nnmerne  ist  bereits  er5rtert  Wir 
können  nns  an  dieser  SteUe  anf  ein  Ideines,  den  ürkonden  entnom« 
menes  Vendchnis  von  Wörtern  beschränken,  die  teils  nnr  in  der 
Plnralfomi  erscheinen,  teils  dieselbe  in  gewisser  Bedeutung  annehmen : 
Affguas  3.  2  C  (Ayguas  Mortas).  armas  223.  5  C.  nossas  144.  11  1\ 
fonas  381.  4,  cenm  299.  29  T,  cams  115.  17  T,  vestirs  143.  14 
läras  236.  4  Cb. 
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A4JektiT. 

Wie  in  der  Troabadonrsprache  lassen  sich  auch  in  der  älteren 
Mundart  zwei  Klassen  von  A({jektiven  unterscheitlon .  je  nacluieni  sie 
im  Sing,  einen  Geschlechtsunterecliied  machen  oder  nicht.  Die  Masc. 
bt'idtT  Klassen  gehen  nacli  der  2.,  die  Fem.  der  1.  Klasse  nach  der 
1.,  die  der  2.  nach  der  3.  sabstautivischen  Deklination.  Wir  könnai 
WOB  daher  kurz  fiusen,  indem  ivir  anf  die  sabetandviache  Deldination 
YerwelseiL  IinparisyUalnsch  flektieren  die  otganischen  KomparatiTe; 
von  ihnen  abgesehen  begegnet  T  13.  9  *  felon  vä  depan  eäevin  . . , 
de  tot  en  tot  son  gHatU*, 

92)    1.  Klasse: 

Masc,  Sing.  N.  M  und  PCI  halten  das  s  der  Endung  fest:  bons 
2.2  PCI.,  dräzS^.  12,  cere  94. 3,  vcrs  6.  28  M.  —  Die  Endung  er  ninunt 
MmFWuau  «^t  alire  1.  16,  116.  15  M.  —  Die  Cout.  und  älteren  Et. 
und  Seim,  aehwanken:  pen  Ib^QS^seaurs  19.  13,  /hMMa48.  29  Coo; 
esttanhB  187.  81,  188.  9,  fl^mptolscMKO  Et;  hom  255.  26»  fim 
264.  17,  cstrangs  263.  20,  malauU  300rV§erm.  Dem  gegeoAber 
stehen  estran  13.  16.  4'J.  22,  hon  15.  30  T  .  ^>  In  allen  jüngeren 
Texten  erscheint  der  tlex.  Konsonant  nicht  mehrj^^anz  vereinzelte 
Ausnahmen:  digncs  Cos  464.  \\  cofdens  C  195.  7,  bo7h^2  452.  17.  .  . 
besagen  fiii-  die  Sprache  nichts.  Acc.  Üexionslos;  eiu  ^^hreibfehler 
im  Kalender  822.  4  T;  »Xa  Emm^um  de  Sana 

Plor.  N.  M  Terftlirt  der  Chnndlage  entepveehend;  1^  48.  9 
(vivi),  drrturer  103.  7  M,  T  nur  in  einem  Beispiele:  2t  hoi^e  layc 
151.  30  T,  —  alle  übrigen  Belege  weichen  ah:  Der  Acc.  vertftt  die 
Stelle  des  Nom.  sant$  7.  22,  8ob  15.  4,  aoJs  19.  11,  segwr»  19.  \ — 
vidhs  Coi  359.  6. 

Acc.  r^lmässig;   ein  paragog.  c  in  moltes  174.  30,  conti^nßs 
195.  29  T;  schlechte  Schreibung  mot  275.  31  T  ftr  motä  (moitoY 
Fem.  a  —  as;  Abaehwftdmng  selten:  ffiarimse  Coe  482.  8  —  amUm 
203.  4  T,  Ch  2.  5.  —  Nach  dieser  KUme  flektieren  die  Part  P  e:f. 
Indess  scheint  sich  hier  der  Kasusnnterschied  etwas  Iftnger  erhaien 
zu  haben;  wenigstens  zeigen  die  Cout.  im  N.  S.  in  der  Mehrzalif  der 
Fälle  ein  s,  dasselbe  gilt  von  dem  1.  'J'eile  der  Et.  und  Serm.^  und 
selbst  in  den  Denkmälern  des  14.  Jalirhunderts  ist  s  nicht  unge- 
wöhnlich.   Seltener,  wie  der  Sing.,  hat  der  N.  PI.  an  dem  klassoBehen 
System  festgehalten,  iminerhin  aber  biafig  genug,  mn  anchAieraoB 
anf  eine  etwas  lAngere  Dauer  dee  ZweikaBBSsyslemB  schlieasen  zn 
dürfen.    N.  S.  M  escriz  17.  14,  morfi  43.  8,  apdaähO.  1,  faifz^2. 16, 
eissitjr  TC  18,  PCI  estahlitz  17.  20,  rlrffufs  18.  43,  —  T.  Cout  f\ng\tsiz 
8.  11,  crezustjs  15.  30,  remipxistz  79.  2U,  fugistz  71.  2b  .  .  tiexi<\Mis\os 
in  vencut  11.  17,  curidampuai  11.  17,  retcngut  47.  1.  —  Die  B*\ege 
aus  den  Kt.  und  Senn,  folgen  in  möglichster  Vollständigkeit;  i  wir 
fügen  die  AhfiMsungszeit ,  soweit  sie  bebaonft  ist,  bei:  Et  tmgiS^z 
188.4,  OMfr^'a^/r  139.15(1251),  MfoNf^  128. 28,  e(moguttM  120,29^ 
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(1231),  natz  120.  28  (1231).  fagz  126.  1  (1232),  uffhiz  124.  9 
(1253),  donate  125.  31  (1253),  digs  142.  7  (1255),  rcuäu6t£  106.  21 
(1258),  «iKi  110.  16  (1258),  fags  110.  12  (1258),  gaHkitß  186.  6 
(1268),  äUgtutg  118.  21,  no^nsU  101. 17  (1285),  absenasbt  102. 11 
(1285),  fernste  106.  4,  jmgatz  141.  4  (1294),  Sern,  äbsoustz  260.  1, 
proasU  263.  25,  r?as/2  270.  8.  fn^tz  270.  9,  hmts  282.  21,  ^-sfasf.^ 
291.  10,  aiegs  289.  22,  f/f^/s  291.  10.  Hiernach  darf  mit  Sicherheit 
angeiiomiiieii  werden,  dass  am  Ende  des  18.  Jahrhunderls  die  Kasus- 
flexiou  hier  uoch  bestand.  In  Texten  de^  14.  Jahrhundert»  erscheinen 
noch  folgende  Belege  ftr  K.  8.  Oi  UeUbs  473.  32,  yssüs  478.  82  (1326); 
C  en^aduOe  16.  2,  oBiatg  806. 1,  dtafo  874. 1,  füofe  857.  2,  tragg 
165.  8;  a  (1377)  candampnatz  59.  3,  digg  74.  5;  Ch  (1878)  vendnU 
84.  3,  fondatz  108.  1,  diV/r  220.  2,  ^^«^w/r  220.  8;  Coi  escrite  359.  7, 
e/€<7Mte  405.  20,  407.  14  (13;34),  st«iir  409.  2 ;  Cos  ^««e  459. 15, 
colgatz  460.  24,  senntz  485.  18.  parat:  485.  18. 

Auch  in  den  ältesten  Sprachciuellen  kann  —  notwendig  nicht  — 
das  Part,  der  Flexion  entbehren:  1)  als  Prädikat  eines  neutralen 
Pronomens:  also  fo  fagh  e  jwrat  102.  22  M;  2)  iu  Verbiuduug  eine:» 
abitnktai  SsbstantivB:  21. 16  AM  eon  m  aquiäa  earta  esarU  es  M; 
nani  eon  m  wud  7. 2  PQ;  aquo  que  commdlmenB  €$  pouetU  8. 10  PCI, 
namentlich  auch  am  Anfange  einer  Satarerbindong:  Estäblit  es  .  .  . 
4.  1  PC'l;  3)  als  Apposition  zu  eu:  et(  hotn  sohrcsctit  33.  16  M; 
4)  aus  ]>]u)n(>ti-rhon  ('runden  bei  paUtaleui  ätammeBaualaate :  le  ao- 
bredüi  scnhcr  19.  1  PCI. 

K.  PI.  M  stimmt  mit  dtT  klassischen  Sprache  tiberein:  sobudig 
102.  20,  tornad  126.  23,  tcmjut  6.  8,  proat  6.  9,  auch  meist  PCI 
tengttt  18.  34,  degut  4.  9,  i^^pdat  7.  5,  reconogui  86.  6,  establU  7.  1. 
Die  Aoc.-F^im  wir  in  iettguU  17. 15,  mWtratg  18.  21.  T  kennt  noch 
die  folgenden  Belege:  Ooot  molherat  88.  8,  aregut  17.  1,  reeeuput  35.  7, 
enimdut  05.  4,  auzU  35.  6;  Et  clrrpif  113.  14,  ohltgat  102.  12  (1285), 
ohserr^at  (1285  102.  12.  apjycht  14:..  21  (1273),  rmdut  IM  25, 
tengut  132.  10.  Den  Urkunden  aus  dem  14.  bis  zum  16.  Jahrlmndert 
sind  ähnliche  Bildungen  unbekannt;  der  Acc.  hat  den  Noni.  verdrängt 
Beim  cas.  obl.  sind  als  Unregelmässigkeiten  zu  verzeichnen:  der  Fall 
des  flez.  Konsonanten  nach  einer  PMOataliB  im  Acc.  PI.  dieft  192. 12  T, 
Gn  249.  8.  —  Das  Teceinzelte  Erscheinen  desselben  im  Sing.  dHg 
175.  22,  ügg  472.  20  T,  ^  Fem.  regebnfasig  —  e  in  diete  194. 10  T. 

08)  2.  Klasse. 

Mfuic»  Sing.  K.  Die  Utesten  Texte  Terfiduen  wie  die  klassische 
Spiache:  M  /U«b  58.  8,  PO  fieds  2.  2,  Kob  2.  2,  T  nnr  in  gram» 

148. 14,  nohUs  148.  15,  im  übrigen  fällt  er  mit  dem  Acc.  zusammen: 
cotnunäl  37.  40,  lial  15.  30,  45.  27,  colpaol  83.  30  T.  —  Acc.  lial 
25.  23  T.  Der  K.  PI.  ei-scheint  kaum  andei-s  als  mit  tlex.  s;  sciion 
PCI  Uals  4,  1.  T  i>atct  nals  33.  4,  comuns  29.  11,  co>ii  t  ntionals  Hl.  16, 
liaU  17.  2;  nur  ein  Beleg  stimmt  zu  deu  klassischen  Koäus Verhältnissen: 
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Ziol  17.  1  T.  Aoc.  PI.  regelmässig:  e^ob  9.  22,  «tWs  61.  21,  mit 
paragog.  e  in  grandes  888.  7  T;  sohlechte  Sdiretträng  ffrän  487. 22  T. 

Fem.  Sing.  N.:  perpduala  3.  21  PCI,  otTä  15.  10  T.  im  fltrigen 
wie  der  Acc.  flexionslos:  dotal  69.  12,  colpaol  35.  12  T,  Acc.  corporaH 
17.  17,  pnfcrnal  83.  5  T.  Den  N.  IM.  unterschied  auch  die  Knnst- 
pop^io  im  Getrensatz  zum  miinnliclien  Geschlecht  nicht  vom  Acc  a«- 
nais  4.  11  PCI.    Acc.  Tl.  pasumils  29.  8,  cgals  45.  16  T. 

Die  jüngeren  Urkunden  haben  dieser  Flexion  znmeist  entsagt.  Die 
NotweDdigkeit,  beide  Qeecfalechter  genau  trameo  m  kdmieD,  lUirte  dam, 
'  die  Fem.  der  2.  Klane  denen  der  1.  anzogleichen.  Schon  die  Oout  liietea 
hierfttr  2  Belege:  reaia  150.  16,  PI.  raznmhlas  81.  13,  —  Et  öo^- 
pnhln  120.  31,  comuna  160.  ir>,  granda  172.  21.  nofnhla  17 1,  in- 
siyna  187.  3,  fmala  190.  21,  mit  Wechsel  von  a  und  o:  reak  201.  81, 
generaUes  203.  3,  —  Serm.  (hssa  277.  10  (*dulcia),  —  Chr  UrnUa 
396.  19,  solkmpna  392.  21,  granda  408.  20.  —  C  rasonalAa  94.  3, 
ddtXa  48.  2  -  PI.  prcJudidaUoi  177.  4,  Cl  granda  66.  4»  Cos  ven* 
däbHa  468.  22.  —  Wie  sie  verhalten  sich  die  neueren  Dichter:  gnmda 
221.  24  0,  281.  2  Fi,  forta  222.  18,  do«^  222i  G.  Abweichungen: 
Ron  tma  gravd  cadihjra  IX  140,  vna  gran  tmaiUa  107.  20  Fi. 

Dieser  Klasse  reihen  sich  die  Part.  Praes.  an.  Bezüglich  des 
Geschlechtes  ist  kein  tiex.  Unterscliied  m  machen.  Der  N.  S.  hat  sich 
verhältnismässig  lange  rein  erhalten;  noch  im  14.  Jahrhundert  begegnen 
C  conkncns  17.  1,  90.  1,  ohligaiis  60,  5;  Gi  projnciins  474.  1,  er 
kann  sogar  selten  fUr  den  Acc.  eintreten:  valms  27.  24,  sufficiens 
81.  26  T,  dem  gegenüber  steht  freilich  aneh  schon  im  13.  Jahrfa.  der 
Aco.  ftr  dm  Nom.  conoydicn  59. 19,  donapt  109. 12,  pr enden  109. 12, 
recehen  109.  12,  Formen,  die  im  Laufe  der  sprachlichen  Entwicklung 
durchdrangen.  Im  Plur.  sind  die  Belege  mit  nni  liiintigsten,  unter- 
schiedslos für  beide  Kasus:  N.  danssans  42'S.  1,  ohlitians  100.  18  — 
ve£€ns  137.  6,  atkndeps  120.  21,  —  T,  Acc.  habitans  137.  1>n  dcfak 
hem  75.  2  T.  Es  genügte  indessen  nicht  selten  aach  die  unflektierte 
Form:  PO  eontenm  69. 1,  156.  2 ;  T  p<rrtm  469. 4,  MMto»  428. 1, 
bofefi  844. 18,  partm  471.  21. . . 

Wie  beim  Nomen  ist  auch  hier  der  dialektischen  Eigentflmlidikeit 

Envähnung  sa  thon,  den  Plural  der  Indeklinabilia  vom  Singular  durch 

die  Endung  es  zu  scheiden:  T  Cout  tramrsscs  83.  29;  Et  diverses 
103.  12,  messes  100.  2;».  rfatisrs  124.  2;  Chr  preees  343.  15.  mazes 
414.  13,  —  aus  neueren  Werken:  anpreses  330.8  BP,  phurouses 
80.  20  G,  amonrousis  236.  28  Fi. 


Komparation. 

94)    1.   Organische  Koniiuirative  un<l  Superlative. 

maior:  S.  !N.  genau  nach  den  lautlichen  Gesetzen  mäier  PCI  17. 
26,  98.  27  T  —  mdger  69.  4,  179. 4  T,  mit  anal  s:  mdien  81.  6, 
dafttar  der  Acc:  matdr  875.  2  0  —  A.  mm&r  87. 17,  51. 17,  106. 30, 
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171.  31  T,  major  Gl  473.  33.    Seine  Stelle  hat  häufig  der  Nom.  ein- 
genommen: mäier  360. 1  C,  mdger  12(>.  18,  171.  20,  175.  2,  430.  7  T, 
ein  Fem.  mit  anal.  Vokal  ist  maiora  183.  5  G,  PL  A.  maiörs  31 . 22 
nach  dem  N.  8.  ist  geUldet  mägen  180.  20  T  ^  Nentmm:  magis 
Mais  267.  2  T. 

minor:  H.  8,  mmre  81.  6  T,  Oos  417. 18.  —  Der  Acc  ersobeint 
dafttr  133.  32,  179.  9  T:  menor,  mit  dem  Nom  -s:  menon  188.  23  T, 

menre  hat  sich  mit  einem  euphonischen  d  erhalten,  und  zwar,  verbunden 
mit  dem  Artikel,  als  Superlativ:  Um  mendr6  Bon  II  30,  III  77, 
PI.  nvndrf'S  126.  14  BP. 

A.  S.  ein  organisches  menör  kommt  nicht  vor,  dafür  menre  :  126. 
18,  133.  16,  175.  2  T.  —  Der  Plural  ist  in  beiden  Kasus  gleich: 
menon  N.  81.  21,  43.  13,  Acc.  25.  29,  331.  19  T,  nach  dem  N.  S. 
ist  gebUdet  mmm  188. 11 T,  A.  PI.  —  Nentmm:  mens  25. 5,  43. 25; 
seltener  mef/m  188. 18  (*mfaiias),  heote  mens  228.  7  Fr. 

melior:  A.  8.  mtZko»  (Snperlati?  loa  milhon)  Bon  I  2,  A.  Fl 
melhors  103.  88,  338.  21  T.  Neutrum  mleb  T  7.  6,  45. 18,  später, 
mit  Vokalisation  des  1  und  Reduktion  von  iö  zu  i:  mtot«  R  152, 
indessen  vertritt  in  der  Regel  das  Masc.  seine  Stelle:  mtlAoM  100.  8  Fi, 
millmi  Fi  234.  8,  ppjor  —  pire  R  145  :  BR  31.  6. 

Andere  Reste  organischer  Komparative  begegnen  in  leridr  A.  S. 
HO.  6,  150.  22  T,  greviör  110.  5  A.  S.  T;  ferner  in  den  Pronominal- 
formen  pUmn  1  PO,  192.  20  T,  pUuiors  N.  P.  189.  7  T,  —  m 
Snperlativen:  N.  PL  pruejßme  88. 15  T,  A.  PI. pmeysmes  51. 18  T 
(proximos).  Die  Endong  fssimum  erscheint  noch  in  auUsme  A.  S. 
145.  30  T  und  propsime  A.  S.  270.  31  T  (*proxi88imum  —  Analogie- 
bildung), endlich  ist  die  Zusammensetzung  von  met  und  ipsimus  zu 
erv  älmen :  N.  S.  maseyme  124.  10,  A.  S.  mezeume  121.  3,  Fem.  me- 
zesma  385.  25  T. 

2.'  Umschreibende  Komparation: 

Der  Komp.  wird  mit  plus  j^ehildet  (in  der  Neuzeit  pus  oder  pUj 
d.  b.  vor  einem  vokalisch  anlautenden  Worte  j)ms,  vor  einem  konso- 
nantisdi  anlantenden  pu).  Die  vennindemde  Yergleichongspartikel  ist 
ineNS.  üm  den  SnperlatiT  anszadrUcken  wird  dem  KomparstiT  der 
Artilcd  vorgesetzt.  Dem  dentscben  »alsc  entspricht  de:  T  81.  22 
mewors  äe  XIV  ans,  später  gtie:  phre  gue  las  fadaa  &.  145. 

Adverbialbildnng. 

8S)  An  dieser  Stelle  besehiftigt  uns  nnr  das  Adverbial-s. 
Dieses  wird  in  den  ftheren  Viknnden  in  der  Begel  dem  Suffix  mm 
(mente)  angehängt:  T  Jofigamens  3.  21,  premieyrameHS  11.  24.  util- 
mens  65.  14,  fizelmens  :V  22,  egfilmptis  127.  7  T.  —  generalmcfis 
128.  12  M  —  pleriiriranu  fis  18.  49,  soUimefis  6.  3  V(  1.  Die  jüngeren 
Urkunden  kennen  es  nicht:  es  ist  im  l^ufe  der  Entwicklung  gefallen 
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(siehe  b  im  AjodMit  60).  Bereits  in  Teilen  ms  don  18.  Jehr- 
liundert  wird  es  manchmal  vom  Schreiber  YemuchlüMlgt:  T  en^My- 

rämen  33.  3,  Halmen  81.  25,  diligenmen  55.  18.  ebenso  die  älteren 
jßt:  forment  109.  16,  pecunicHmen  110.  15»  frofechamm  123.  4. 

Auch  anderen  Adverbien  ist  dieses  s  geläufig:  savals  87.  30, 
neben  saval  108.  13  T,  ueys  133.  24,  avans  109.  19,  enans  107.  1  T, 
essems  15.  3,  a^/owa-  21.  15,  res  277.  2  C,  349.  13  T,  rens  306.  30  T, 
neben  ren  13.  21,  35.  4  T.  Zur  Bildung  adverbialer  Ausdrücke  wurde 
es  mandmial  dird^t  an  ein  SabstaatiT  oder  Adlektir  gehSagt:  dejoms 
141.  28,  um  ionis  85.  14  T,  de  janu  ni  de  meffi  147.  22  T  — 
Premiers  37.  23  T,  demiers  37.  23  T,  fijselz  127.  4  T,  soZs  e  segtare 
19.  13  T.  Die  neuere  Mundart  steht  auf  dem  Standpunkte  der 
jtlngeren  Urkunden,  d.  h.  das  Adverbial-s  ist  stumm,  auch  wenn  es 
noch  durch  altertümelnde  Sclireibwcisc  erhalten  ist:  davatis  85.  16  G, 
im  Keime  mit  arestian\  brabamen  ^  hefi  (ventom)  ß.  71.  In  der 
Liaison  dagegen  erscheint  es  wieder. 

Anmerkung.  Die  ältesten  proveuz.  Grammatiker  (ed.  Stengel) 
stellen  die  Anwendung  dieses  s  frei: 

R.  Vidal  82.  6  B:  Las  paraulas  del  auerbi  po  lum  dire  lotigas 
o  Ireue^  segon  qe  tm  metHer^  «ist  com  dite  hom  *mak  o  mai,  obäU 
o  äbeH,  Imiamm  o  JargammM,  honamen  o  lonameim  .  • . 

Uc  Faidit  88.  26  A:  Mas  eaber  dmee  (pie  M  2»  üduerte  que 
pniseen  i»  en,  poden  finir  in  emr,  st  heaogna  gueu  poa  dir  *malamem' 
o  ^mdamm^. — So  eridirt  sich  das  Scbwaaken  in  den  Uteren  Urkunden. 

Hnaerale* 

1.  Kardinalzahlen. 

96)  unus  flektiert  nach  der  1.  Klasse  der  Adjectiva:  N.  um 
76.  18  M,  «M»  85.  29,  113.  17.       iifi  48.  29,  91.  8  T,  Fem.  um 

83.  34  T. 

duo:  M.  N.,  gebildet  von  einem  Typus  *d&i:  dui  29.  12,  duy 
17.  1  T.  Der  cas.  obl.  ersetzte  ihn  später:  dos  127.  3  T.  —  A.  dos 
41.  23  T,  Fem.  doas  13.  16  T.  l>afür  die  Älasc.-Form  126.  19  T: 
doe  vesiadas,  die  beute  gebrfachliefae:  liot  cabras  92.  8  Fi.  Eine 
Kombination  Ton  ambo  nnd  doo  ist  amäui  102.  2  M.  Bnrdi  den 
Artikel  können  beide  Teile  der  YerUndang  getrennt  werden :  d'ambae 
las  partz  48.  1  PCI.  Die  übrigen  Kardinalzahlen  sind  flexionslos^ 
doch  hat  die  Analogie  vereinzelt  das  s  des  Plurals  auf  sie  tibertragen : 
C<)3  4632  —  mil  e  trezens  e  des  e  setz;  T  186.  32:  Lau  mil  quatrc 
crns  quaranta  e  cinq;  T  198.  16:  Lan  mil  quaire  ccns  nonante 
quatie  (siehe  R.  Yidal  79.  5  C  in  der  Ausgabe  von  Stengel).  Auch 
neoeten  Texten  ist  dies  s  bei  es»  bekannt:  Bon  I  5:  swy  eem  mm. 
B  Ins  eem  am  580.  Von  ndlle  ist  der  Plnr.  erbalten:  uMla  98. 12 
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2.  Ordinalzahlen. 

Organisclie  Bildangen  sind:  premier  Coi  359.  5,  Fem.  premieyra 
T  75.  16,  segon  173.  17  —  segonda  7b.  19,  —  ters  29.  24  —  tersa 
13.  15,  terza  75.  19  T,  qiiarta  il.  19,  quintSm.  16  —  quhita  11.  9  T, 
woneben  die  Ableitungen  shujuen  G„  314.  4,  Yem.  shiquena  59.  31  T. 
Die  folgenden  Ordinalia  werden  mit  dem  Distribativsuffixe  euom  ge- 
bildet :  se^Mm  121.  33  T,  812.  29  0  oder  3^  850.  IT  —  des  n 
ist  ein  bewegUebes,  —  »efena  466. 10  T  —  oAena  89.  82  T  —  mmm 
97.  2  G  —  deeen  887.  9  T,  Fem.  degmia  82.  82  T  —  qimtma  841. 
IT  —  quaranta!  205.  1  C. 

Einige  Et.  ans  dem  15.  Jalirliiindert,  in  denen  auch  bei  manrhen 
anderen  Punkten  französisclier  Eiiitiii-s  sich  fühlbar  macht,  kennen 
Bildungen  mit  dem  franzosisciien  Urdinalsuttixe:  virUe^ne  191.  15, 
cinquiesme  198.  16,  trehüme  186.  32. 

ProBonen. 

1.  Personalpronomen. 
97)  I.  Absolutes  (betontes)  Pronomen. 
A.  Erste  Person. 

S.  N.  IHe  aitsste  Form  en  {*6o  =  ego)  erscheint  in  H  17. 1. 
Durch  Diphthonc^enrng  von  ^  entsteht  ifu,  die  gewOhnlidie  Fonn  der 

Urkunden:  M  11.  1,  T  5.  26;  eine  orthographische  Variante  ist  yeu 
57.  2  T,  mit  Reduktion  zu  ije  113.  28  T.  Die  Form  iru  ist  die  regel- 
mässige gebliebon  Durch  die  zweite  Person  beeinflusst  kann  sie  selten 
ein  paragog.  s  erhallen:  ycous  13.  17  F.  Als  Subjekt  biini  Verbum 
ist  es  der  Sprache  freigestellt,  das  Pronomen  zu  setzen  oder  nicht, 
gewöhnlich  geschieht  das  letztere;  das  erstere  dann,  wemi  das  Pro- 
nomsn  hervoigehoben  werden  soll;  so  begfamt  Bovdil  seinen  tBarom 
de  Caraoetaa*: 

TtBen  que  smwentas  fcs  ieou  n*aje  crous  ni  jyila, 
Jeou  souy  ß  rVun  ousiaou  lou  milhou  de  la  rila". 

\cc.  Die  übliche  Form  ist  me  102.  29,  263.  6  T,  die  aber  in 
der  N<  nzcit  nach  Präpositionen  durch  die  Nominativform  vertreten  ist: 
de  kou  2:.l.  2  R,  cohtra  leou  222. 26  G,  pcryeou  250.  16  Fr,  95.24  Fi. 
Die  Urkunden  sind  von  diesem  syntaktischen  Fehler  frei;  heute  ist 
er  allen  prorenzalisclien  Dialekten  gemeinsam  (Chabaneau,  Gramm.  Um. 
Rev.  y  451),  eme  Nebenform  der  filteren  Sprache  ist  mi  260. 11. 17  T. 
Plnr.  N.  no8  75.  13,  101.  9;  jüngere  Urkunden  kennen  schon  die 
heutige  Orthographie:  fiotts  T  19r..  21.  Liegt  auf  dem  Pronomen 
kein  Naclidnick,  so  kann  es  vor  dem  Verbum  fehlen,  wird  es  gesetzt, 
so  begnügte  sich  die  neuere  Sjjrache  mit  notts :  mus  scn  hr  froumpas 
caoucas  /rs«  R  45.  1.  Durch  diese  syntaktische  Verwendung  hatte 
sich  nws  mit  der  Zeit  so  abgeschwächt,  dass  es  in  deOrtischer  SteUnng 
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einer  Verstärkung  durch  seine  Verbindung  mit  autre  bedurfte;  durch 
Kontraktion  entfitaad  naoutres  Kou  11  58:  *Naoutr€i  n'avm  paa 
de  quibus."' 

G  91,  19:  -»Äcö's  un  mau  pas  rouma  d'aiUres 
Doutnai  vai,  mai  es  endccat. 
Comumissen  pas  as  enfantSf  n autre 8 
mam  Um  ffottre  «  Mtgiie  emmoieaLt 

BP  186. 8 :  *8egiUrm  avan  ges,  nauirea  gmto  de  JVoucen^a, 
Ooißiäata  em  gramda»  ommous 
Ä  frariä  'n  iaqud  pcm  d^amaur,  ^independem^a 

Fastat  SU3  un  Uvot  iatmous.» 

Aoc.  no8  108.  8  1—  nous  197.  9  T. 
B.  Zweite  Person: 

Sing.  N.  tu  17.  12  M,  unmittelbar  vor  dem  Verb  auch  zu  te 
geschwächt:  M  79.  12,  92.  11,  93.  13.  Später  erhielt  tn  ein  paragog. 
B,  woYOD  die  Urkondoi  noeh  keine  Spar  zeigen.  Das  Bedflrfiiis,  die 
Form  des  Pronomens,  welches  nnr  bei  besonderem  Nachdrodc  vor  dflm 
Yertmm  yerwendet  wird,  zu  TerstUm,  fthrte  za  dieser  YerUngenmg. 

BP  186it.u:  *tu8,  que  mmdires  as  perfums 

qu'as  hmijnt  sous  aquel  que  Vaima  e  teperdoma 

tout  hu  rcgrli  de  tous  baujuns.t. 

136.  16:     tus  quc  a'idnrs  as  bottrrels.« 
Yor  dem  Verb:   G  226,  9'    3/«/«  ins  sies  paura!^ 

Acc.  In  M  schwanken  te  und  ti:  te  5.  25,  17.  2.  ti  1.  20. 
Doch  ist  te  zumeist  gebraucht  und  bat  sich  erhalten,  um  iiuless,  der 
Neigung  aller  nenprovenzalischeu  Idiome  entsprechend,  nach  einer  Prft- 
podtikm  dem  Kom.  zu  wefehen: 

G28I1-2:  *fifha  de  Mbimt-pelü  —  a  tu»  mom  tmmetiage.* 
BP  128. 84:  »Ploi,  couma  um  agudet,  mm  tu»  $e  venguH  jähre,* 

Plnr.   Die  2.  Pers.  entspricht  der  1.  —  Aodi  liier  erscheint  die 

FormenverstärkoDg  mit  alter  erst  in  der  Kenseit,  in  den  l^rachquellen 
des  Mittelalters  besass  das  absolute  Pronomen  noch  se|pe  volle  Kraft. 
rous  steht  als  Subjekt  und  Objekt,  früher  fast  immer  durch  vo8  dar- 
gestellt. N.  tos  III.  20  M,  A.  vos  107.  11,  172.  11  T  —  vous  306. 
17  T.  Die  jüngere  Mundart  kann  vous  als  Subjekt  dem  Verbum 
vorangehen  lassen,  auch  wenn  dasselbe  unbetont  ist;  in  Fragesätzen 
folgt  es  in  diesem  Falle: 

F  9.  25:  *vou»  eerea»  »an»  ffeou  de  »eguir  vo»ta  raufa^t 
Bon  lU  62:  »(tue  diMe»'Vou»  araf  owUe  »iae-vou»? 

gewöhnlich  fehlt  es  indessen.   In  deOctischer  SteUmg  wird  es  durch 

die  Kombination  mit  alter  ersetzt: 

1511 199. 1 :  tfenna!  e  vautres  segnous,  hnmdigue» po»  la  te»$a,€ 
tiui  322.  20 :  »Vautre»  que  »ie»  agnU,  Irnffi»  dim  vottre  ait(oi.€ 
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Nach  einer  Prftpoeitioii,  G  284  7 : 

»a  V autras,  ioi,  counsacian  nostra  lira 
e  noatrea  cora,  fiihaa  de  Mouni-pdih,* 

98)  C.  Dritte  Person. 

a)  Hase.  Sing.  Die  ältere  Mundart  hat  Doppelformen  im 
Koni,  nnd  Acc. ,  die  sich  aus  der  verschiedenen  Entwicklung  des  11 
in  illr  und  illum  erpeben:  entweder  vereinfachte  sich  11  zu  1 ,  oder 
es  erweichte  sich  /.u  Ih  (Dar>tt^llung  Ih,  11).  Durch  die  VereiufachuDg 
des  auslautenden  1  zu  1  verschmolzen  später  beide. 

N.  a  19.  8, 167.  22  T  —  eS  139. 12  T,  namentUeii  in  der  Chronik 
liiiifig  881.  17.  —  AcB  99.  4  M,  —  BP  128.  80  €l; 

iElt  he!  per  tue,  IVotrtwfi^,     gv^avik      ni  wunre 
En  hii  tranut't  sonn  hassartl.r. 
Acc.  el  49.  17,  107.  7  T  —  elh  134.  22  T,  eil  41.  2,  81.  4. 

Nach  Präpos.  wird  in  den  Uikunden  mit  Vorliebe  die  von  *illüic 
(nach  Thomas.  Rom.  XII  333  aus  illo  -|-  ei)  abgeleitete  Form  lui 
angewendet,  womit  also  eine  Sclieideform  für  den  cas.  obl.  gefunden 
wurde:  de  lui  61.  4,  101,  5  T  —  Coi  3t]5.  12,  a  lui  132.  16  T,  per 
lui  187.  24,  849. 2  T,  kanm  ohne  Präposition  M  884.  81  T.  Diese 
Fonn  ist  aher  im  Laofe  der  Zdt  Yorloren  gegangen;  seihet  naeh 
Pri^pos.  vermögen  wir  in  den  neueren  Texten  nur  d  zu  belegen: 
pres  d'el  90.  9  G,  autour  cVel  322.  28  BP,  au  coustat  d'd  126.  2  BP. 

Plur.  N.  Streng  nach  den  Lautregeln  mit  Erliöhunti  von  e  zu  i 
unter  dem  Einfluss  der  folgf  nih  ü  Palatalis  ist  die  regelmässig»'  Nom.- 
Form  aus  Uli  gebildet:  »7/«  53.  21,  65.  22,  276. 11  1  —  ill  139.  4  T, 
42. 8  PCI  . .  ü  114. 12,  5.  6  M.  —  Mit  dem  Erlöschen  des  Zwei* 
kasossjrstems  wurde  aoch  sie  dnrch  den  Acc.  Terdrftngt,  dem  bereits 
die  Cout.  die  Funktion  des  Xom.  geben  können :  eh  3.  16,  9.  13 
(illos)  —  ells  116.  5  T.  Die  jüngeren  mittelalterlichen  Denkmäler 
(15.  und  16.  Jahrh.)  verzeichnen  neben  eis  —  dos  175.  30,  177.  23  T, 
G„  313.  11.  16,  dlos  Co3  48:i.  5,  484.  10;  sie  ist  identisch  mit  der  ' 
Bpanisch-catalanischen  Form  und  blieb  als  des  in  der  Neuzeit  bestehen, 
hier  natOrlich  zugleich  als  Subjekt  und  Objekt:  des  BP  134.  8,  142. 17, 
R  49,  BB  864.  8.  Acc  de  7.  28,  47. 18  T  —  elto  189.  5  T,  sbr 
M  77.  20,  122.  6»  eine  bessere  IHffstellang  des  Lantwertes  von  2s  — 
elos  172.  28,  175.  14  T  —  G2  313.  7;  beim  Fem.  Sing,  da  41.  11. 
69.  13  T  —  dla  77.  19  M  —  PI.  das  140.  25  T  —  dlae  188.  25  Tj 
da  und  das  bestehen  uocii  heute :  BP  130.  19  . . 

C.  Reflex,  se  3.  20  T,  946  R. 

99)  IL  Koiyvnctes  (anbetontes)  Pronomen. 
A.  Erste  Person. 

Sing.  Dat.  me  7.  6,  182.  27  T  —  B  67,  eine  Nebenform  in  den 

Urkunden  ist  mi  296.  19  T,  die  aber  nicht  fortgelebt  hat.  Dnrch 
Inklination  verliert  das  Pronomen  seinen  Yokal:  quem  107. 16}  274.  4T, 
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nom  17.  12  M  (non  me).  —  Acc.  mc  7.  22  T,  326.  19  BP,  seiner 
dumi't*  !^  Klangfarbe  zufolge  wird  der  Vokal  selten  durch  o  aus- 
gedrückt: mo  250.  252.  11  T.  Elision  vor  folgendem  Vokale  in 
m'aiut  250.  10  T  (3.  Kouj.  i'nls.)  —  I'lur.  Dat.  und  Acc.  noiis,  in  den 
Urkunden  gewöhnlich  noch  nos  geschrieben.  Dat.  ms  162.  1,  167. 
22  T  —  mm  197.  8 T,  inU.  om  44.  6  H,  ndt  Ansfdl  des  n: 
noffOir  14.  18  K.  —  Belege  ans  modernen  Dichtangen:  Dat  nouß 
130. 1  BP,  Acc  MOM  180.  2  BP. 

B.  Zweite  Person. 

Sing.  Dat.  neben  te  17.  4  M.  das  sich  gt'lialten  hat:  l:in.  13  BP  — 
V  25  Rou  —  tindet  sich  <i  17.  7  M.  Der  Vokal  wird  durch  lukli- 
nation  beseitigt:  noH7.  4  M,  oder  durch  Elision  fo  44. 10  M,  fm  17. 
4M.  Der  Acc  stimmt  mit  dem  Dat  fiberein:  ie  826. 10  BP.,  EUBion 
f  180.  4  BP:  cuffonU,  per  mühau  faim. 

Plnr.  Dat.  und  Acc.  lauten  ftoitf,  etymolog.  Schreibung  ist  in  den 
TVkunden  Kegel.  Dat  tos  172. 10  T,  ffOM  Gn  469. 4  —  wm  126. 10  BP. 
Acc.  vous  12»',.  i:^  BP. 

Fällt  der  Vokal  durch  die  Inkl.  des  Pron.,  so  löst  sich  v,  me  ge- 
wöhnlich zwischen  einem  Vokale  und  folgendem  Konsonanten,  m  n  aof: 
Dat.  qtum  255.  24  T.  Der  Heransgeber  von  H  setst  in  fiesem 
Falle  den  Apostroph,  was  nnstattiiaft  Ist:  eus  48. 10  (et  m),  moms 
107.  4,  nws  76.  6.  Acc  iioks  2.  5  PG,  inkl  «ms  255.  25,  278.  4  T. 

C.  Dritte  Person. 

a)  Masc.  Sing.  D.  Ji  r.O.  5,  Sl.  21  T,  an8schlie>>liihe  Form 
der  alten  Sprache.  KouUil  iialt  noch  au  ihr  fest:  Kon  III  51,  aber 
Fam  Irannt  bereits  die  beate  Abliebe:  ie  9.  8  —  O  85.  82,  284.  3. 
Das  Adveib  ibi,  welches  in  der  jfingeren  EntwicUmigsperiode  als  ie 
erscheint,  hat  offenbar  Cnv  Pronominalform  verdrängt.  Das  Gleiche 
gilt  für?  Vcm.  Durch  Inklination  konnte  sich  das  i  von  Ii  entweder 
an  1  anschmiegen  und  dasselbe  enveichen:  noUi  3.  8  M,  nilli  8.  3  — 
reda-m  7.  19  M,  oder  fallen  qucl  108.  4  T,  nol  51.  11,  104.  10  M. 
Elision  in  Vestaria  1.  Kond.  104.  loM,  —  auch  beim  Adverb,  y'es- 
sugue  Br.  80.  12  (üli  exsüco),  i'an  dich  91.  15  G  —  vereinselt  fiber- 
nahm die  betonte  Form  hti  die  Fonktion  der  nnbetonten  T  192.  27, 
405.  21.  Acc.  lout  in  den  älteren  DenkmSlem  in  der  Regel  h  ge- 
schrieben: 21.  17,  27.  7  T  —  lou  354.  15,  413.  16  T,  auch  spÄter: 
BP.  :)22.  15.  —  Schwächung  in  Ir  4r.r>.  15  T.  Fälle  der  Inklination :  fttl 
108.29,  qud\3A,  nolVS.2T\  vor  Vokalen  Elision:  ?Vj«/rt81.13T. — 
Das  Neutrum  erscheint  in  der  Gestalt  des  Masc.  -.  /o  13.  19.  21.  17, 
162.  27  T  —  le  433.  IG  1,  auch  im  modernen  Patois  lou  925  U, 
80.  80  Br.  Doch  nfamnt  hier  gewöhnlich  das  Demoostralivam  ou 
(hoc)  seine  Stelle  ein.  Den  GeneCiT  drfidrt  das  Adreib  tMds  ans, 
das  nach  einem  Pron.  oder  nach  einer  Negation  als  sn  ^nde)  er- 
scheint 9.  7,  15, 17  T  —  F  6.  2—8: 
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»et  una  paoma  «ebipa 
ISTen  poura»  pa  jmnai  faire  m  Inme,  wma  caout, 
im  übrigen  aber  als  m  171.  21,  129.  17,  130.  24  .  •  T,  Ron  I  24. 
Selten  wird  dasselbe  auch  mit  Beziehang  auf  PenoiMD  gebnncht: 

19,20: 

*3fe  ririre  svhran  res  una  dournaisda 
e  ne  devenguere  ufnourou^.*^ 
Phnr.  Dat  Die  legdiechte  Fenn  der  ilterai  sowie  der  jüngeren 
Periode  ist  Utr  (iUonim)  T  8.  20,  167.  2  —  Boa  m  76,  maiiehmal 

begegnen  in  den  jüngsten  ürlninden  französische  Formen :  leur  Cos  482. 
24  —  T  201.  30  (ans  dem  16.  Jahrh.)  —  etymolog.  Schreibang  lor 
183.  22,  185.  29  T,  —  fehlerhafte  lurs  452.  7  T,  —  selten  hat  der 
Sing,  die  Funktion  des  Tlur.  übernommen:  Ji  19.  17  T  —  Acc.  los 
(illos)  5.  19,  23.  9  T,  gesprochen  lous,  wie  anch  in  den  ueucrea 
DichtoDgen  geschrieben  wird:  Ron  1.  14,  mit  Abechwftdnmg  ta 
Vokals:  les  18.  12  T  —  inkUn.  queU  85.  8,  iiols  268. 10  T  ^  ftr 
sie  die  betonte:  d$  T  261.  12. 

b)  Fem.  Sing.  Dat.  in  UebereinstinunTing  mit  dem  Masr.  in  der 
älteren  Sprache,  sowie  noch  in  Ron  und  Fr,  Ii:  M  7.  18,  T  142.  18  — 
Ron  1  2t),  Fr  244.  2;  später  vertrat  auch  hier  das  Adverb  seine  Stelle: 
in  dem  »amour  poonitc  von  A.  Rigand  (Lettres  ä  Gregoire  —  Rev. 
d.  1.  r.  V  424) : 

 iout  phrm  • 

ffmuxmris  vU»  ven  sa  mera 

Et  ye  dis,  d'un  air  hrn  mouquet  

Acc.  In  23.  19,  169.  17  T  —  130.  7  BP,  vor  einem  Vokale  konnte 
Elision  eintreten:  Vauze  3.  Konj.  von  auzar  169.  13  T.  —  PI.  Dat. 
wie  Masc.  Inr  9.  19  T  —  Ron  III  76,  Acc.  loa  9.  17,  48. 13  T  — 
130.  5  BP. 

C.  Reflexiv.  Die  iltore  Mvndart  schwankt  zwischen  ae  md 
•t,  doch  ist  S0  die  hiaflgere  md  s<Mnt  einzig  dnrcfagednmgen  an 
sein:  BP  se  128.  33,  R  257;  indessen  steht  aach  si  keineswegs  ver- 
einzelt da:  T  380.  24,  Gi  473.  29,  C  234.  2,  358.  4,  Cl  Pr,. 
Ch  166.  4.  Vergleicht  man  hicnnit  die  allerdings  nur  selten  belegten 
entsi>rechenden  Formen  der  1.  und  2.  Person,  so  ist  man  zn  dem 
Schlüsse  berechtigt:  In  der  älteren  Sprachperiode  standen  den 
flhüehen  Pron.  me,  te,  se,  die  dialektischen  Nebenformen  mt,  Hj  si, 
zur  Seite.  —  so  ist  nngenane  Darstettong  der  schwachen  Articnlatkm 
des  e  in  se:  Q„  812.  6.  Darch  Inklination  fUlt  der  Vokal:  mos 
(non  se)  15.  26,  ques  31.  12»  189.  12,  fts  186.  2  T  —  Eliäon: 
s'M  9.  7,  15.  7  T  (se  inde). 

2.  Possessivpronomen. 

100)   L  Betontes  singolarisches  Prou. 
A.  Erste  Person. 

Masc.  Sing.  N.   Oenan  der  Grandlage  entsprechend  zunftchat 
AMMk«  amaii..  it.  s.  ^  8 
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meu$  120.  19  H  mid  nach  erfolgter  Diphthongierang  von  ^:  Miel» 
137.  5,  264. 19  T. 

Aee.  Die  älteste  erreichbare  (Gestalt»  wenn  wir  von  dem  Lati- 
nismus meum  20.  14  M  absehen,  ist  mevn  17.  5  M  (1111),  nach 
Abfall  des  ii :  wm.  dir  fjewöhnliche  Form  in  M  .*  2ti.  14,  101.  '> ;  im 
13.  Jahrhundert  eilolizto  dann  auch  hier  die  bekannte  I)ii)hthongierung : 
mii*u  59.  5  T.  FUr  die  betonte  tritt  selten  bei  der  absoluten  Parti- 
dpialkoiiBtnictfcMi  dio  unbetonte  Form  ein:  man  efcktU  68. 16,  58. 8  IC, 
flbr  regelminigeB  mm  eseient  oder  mem  eicM.  Plnr.  N.  mA  eigibt 
In  den  ältesten  ürfcimden  (M)  regelmässig  met  428.  8;  den  späteren 
ist  diese  Fonn  unbekannt:  der  Acc.  hat  sie  verdrängt:  mteta  187. 18, 
263.  2  T.  —  Acc.  mens  123.  40  M,  jünger  mietis  127.  18  T. 

Fem.  niia  51>.  22  T,  daneben  die  nach  dem  Masc.  gebildete  mieua 
127.  18  T,  auch  miena  293.  25,  303.  3  T,  —  PI.  mieutias  306.  14, 
mienas  269.  11,  280.  2  T. 

B.  Zweite  Person. 

'Ma8C.  S.  N.  Der  Acc.  lohnt  sich  schon  in  frühester  Zeit  an  die 
1.  Person  an:  *teum  =^  tmn  124.  IT  M.  in,  m.  12,  106.  8.  Alle 
anderen  Urkunden  belegen  eine  entsprechende  Form  nicht :  sie  würde 
tieu  lauten  müssen.  Im  PI.  linden  sich  nur  Acc.- Formen,  und  nur 
in  M :  *ieo8  =  teus  124.  18  —  tews  39.  10  M.  Fem.  —  genau  der 
ktein,  Grundlage  gemAse  —  fva  46.  9  M  —  foa  88.  7  M. 

C.  Dritte  Person. 

Masc.  S.  N.  mit  Angleiclrnnj^  an  die  1.  Person  s\cu  101  3  T 
(*seum),  aus  dem  ältesten  Tolle  von  Et.  —  Ende  des  13.  Jahrh.  — 
Acc.  seu  104.  8  M,  später  siru  17.  20,  122.  33  T  —  Plur.  N.  sei 
(*seij  M  6.  9,  5.  30,  siey  T  13.  21,  5.  14,  17.  24,  21.  4,  150.  3  — 
die  gewOhnliohe  imd  n^leicli  regelreelit  entwickelte  Form  in  dem 
Altera  Teile  ton  T.  Wenn  mm  «noh  andere  ürfconden  im  deiaelbeo 
Zeit  für  die  1.  Person  nnr  oblique  Formen  belegen,  so  zwingt  uns  doch 
die  Analogie  zur  3.  Person,  für  sie  in  diesor  Zeit  noch  das  Bestehen 
von  echten  Nominativen  anzunehmen.  Man  darf  eben  nicht  vergessen, 
dass  sich  in  der  2.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  der  Kampf  des  alten 
(Zw eikasus)sy Sterns  mit  dem  neuen  abspielt  und  es  somit  dem  £r- 
meeeen  der  einaelnen  Selirea»er  aahelmgeBtellt  ist,  die  althergeinndite 
oder  die  neue  immer  mehr  an  Boden  gewinnende  Form  m  gebrnnchen. 
8o  nmr  Utaet  eich  dieses  Durcheinander  verstehen.  —  Ein  anderer 
Kom.  \Mirde  aus  dem  Acc.  abstrahiert:  s/n/  35.  19.  24,  —  132.25  T, 
noch  im  ältesten  Teile  dor  Ghr  384.  27  T  —  Acc.  seu»  5.  36  M 
(*8eos)  —  siru!^  110.  34  i. 

Fem.  Die  verschieden  gestalteten  Formen,  die  in  den  mittel- 
alterlichen Texten  begegnen,  lassen  sich  nach  den  folgenden  Oesichts- 
pmdcten  beorteilen:  streng  nach  der  etym.  Orondlage:  tua M  98.  9, 
99.  9,  T  18.  27  —  soa  142*  28,  278.  9  T,  mit  Anlriimmg  an  die 
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I.  (*sea)  sia  147.  2  zugleich  unter  der  Einwirkung  des  Masc. 
ßieua  3.  2,  161.  16  T,  und  mit  Bednktion  toh  fe  n  i:  «jue  2.  3  CI. 
FonuforUi^Bniiig:  tiena  122.  28,  Plor.  memu  858.  7  T,  mit  orthogr. 

Yarianten  sienfta  186.  16,  455.  16  T  —  sietmo  186. 16  T,  mi^flidi 
nadk  dem  Masc.  gebildet:  sieuna  210.  9  Ch. 

"Wie  entwickeln  sich  diese  älteren  Formen  weiter? 

Der  Acc.  übernimmt  zugleich  die  Funktion  des  Nom. ,  von  letz- 
terem ist  kein  Rest  erhalten;  etyin.  Bildungen  der  2.  und  3.  Person 
finden  sich  ebenfalls  nicht  mehr,  sie  lehnen  sämmtlich  an  die  1.  an. 
ist  zn  i  Terdofitcht;  die  Fem.  sind  nadi  den  Hase,  gebildetw 

1.  Penon.  Masc.  Fl.  mious  O  222.  84,  Fem.  Sing,  miouna 
R  694,  nUemma  G  91.  1,  mit  Wechsel  des  flexiv.  Vokals  mumm 
R  272,  miounne  13.  6  F,  PI.  miotwas  Br  30.  25.  —  2.  Pers.  Masc. 
th'u  BP  328.  33.  —  3.  Pers.  Sing,  siou  R  272,  sicou  Fr  230.  25, 
siiii  BK  95.  12  —  PI.  sious  Rou  I  29.  Fem.  siouna  13.  7  F  — 
229.  3  Fi  —  siaunas  Br  30.  26. 

Es  sei  die  syntaktische  Bemerimug  gestattet,  dass  nadi  dem 
Artikel  selbst  vor  dem  Nomen  in  der  Uteren  mid  jOngeien  Spraeh- 
periode  die  betonte  Pnmeminalform  gesetzt  irird,  eine  Eigentümlich- 
keit, die  bekanntlich  unser  Dialekt  u.  a.  mit  dem  ItaL,  Alt&z.  nnd 
Nea£i2.  bis  auf  La  Fontaine  toilt.    R  üi'l— 694. 

Di  gas,  s'ou  dis  dun  er  ardU 
Ä  Aeneas  q'er^  etidaousü, 
Jmia8  j>a,  Min  1a  garriga 
JRmootmtrai  una  miouna  amigaft 
Doch  ist  die  anbetonte  Form  Uer  nicht  gänzlich  aMgesdikMsen: 
ab  lo  8on  ort  99.  4  }l  —  ab  lo  son  germi  99,  5  M. 

101)  IL  Unbetontes  singslarisches  Poss. 

A.  Erste  Person. 

Hase  Sing.   In  mens  fiel  der  2.  Vokal,  e  wurde  geschlossen 

und  blieb  als  solches  unverändert  bestchon:  mes.  Indess  lässt  sich 
in  dieser  Gestalt  das  Pronomen  nur  in  Verbindunfi  mit  senior  belegen: 
mcssier  128.  1  C.  Da  sich  aber  die  3.  Person  scs  mehrfach  findet 
und  diese  nach  der  1.  gebildet  ist,  ist  ihr  Bestehen  nicht  in  Frage 
zu  stellen.  Eine  Nebenfonn  mos  worde  ans  dem  Acc.  moii  analog 
gesdüossen:  77. 18  M  —  mosseii  186.  2  C.  Schon'  in  der  2.  HUfte 
des  18.  Jahrh.  drang  der  Acc.  ein,  num  112. 17,  268. 11,  289.  20  T. 
Acc.  mun  17.  5  M;  auch  mon  geschrieben  18.  5  M. 

PI.  N.  — ,  A.  nws  (*muos)  T  57.  12,  277.  5,  mit  eingeschobenem 
n,  in  Angleichung  an  den  Sing,  mons  107.  27,  257.  5,  280.  31  T. 
Fem.  wia  77.  137.  19  T.  Durch  Elision  kann  der  Vokal  beseitigt 
werden:  m'art  52.  6  M  —  PI.  mos  114.  1,  253.  1  T. 

B.  Zweite  P  e  r  s  o  n. 

Masc.  S.  K.  tos  76. 18  M,  —  Acc.  tun  18. 12  M  —ton  17.  9  M  —  to 

II.  2,  21. 15  H.  PI  Acc.  (08  79. 19  M  —  toMS  2. 5  M  —  Fem.(ad8. 2  M. 
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C.   Dritte  Person: 

liue.  8.  N.  18. 18,  49.  9  T  —  sie  ging  unter  und  wurde 
bereits  In  den  JOngeren  Urfcmden  dorch  mm  ereetst:  168.  80  T  — 

Acc.  Bun  &  22  M  (etym.)  ^  son  3.  7,  5.  6  . .  T,  häufig  fiel  das  aos- 
laotende  n:  so  122.  6,  126.  29,  269.  3  T,  34.  1  M  —  eo  51.  11  M, 
gleichgültig,  ob  das  folgende  Wort  vokalisch  oder  konsonantisch  an- 
lautete. PI.  A.  SOS  21.  22,  31.  28  —  bessere,  wenn  auch  seltenere 
Darstellung:  sus  101.  11  M  —  Angleichung  an  die  1.  Person  in  scs 
5.  13,  17.  28,  21.  15,  9.  26  T,  an  den  Sing,  in  sons  T  295.  9, 
Gh.  24.  4,  86.  2. 

Fem.  M  8.  7,  5.  8  T;  vor  Yokalen  kam  a  in  der  Schrift  elidiert 
werden:  s'arma  33.  9  T,  notwendig,  selbst  gewöhnlich,  ist  dies  nicht: 
sn  estaffja  139.  13  T,  m  im  T  487.  14  T  —  PL  MW  7.  28,  17. 16  T. 
In  der  Auss.prache  freilich  trat  Elision  ein. 

102)  Die  neuere  Mundart  ersetzt  wie  immer  den  Nom.  durch 
den  Acc  Der  u-Laut  wird  als  ou  gefasst ;  Abb^  Favre  schreibt  auch  o : 

1.  Fers,  motm  128.  17,  —  mon  10.  18  F,  PL  moM  1 41  Boa, 
91.  5  a  —  Ma  826.  20  BP,  Vi.  ma$  826.  21  BP. 

2.  Pers.  «OMfi  128. 11  BP,  Um  226. 28  G  ^  te  186, 19  BP,  tee 
289.  3  G. 

3.  Pers.  soun  126.  8  BP  —  son  12.  15  F  —  80U8  271.  2  BPb  — 
sa  BP  12«.  0  —  sns  125.  20  BP. 

In  ihr  wird  der  Hiatus  beim  Fem.  Sing,  nioht  geduldet,  getilgt, 
wie  im  Ihme,  indem  die  Masc-Form  dntritt:  Momf  mm  0  222. 11  — 
tom  obra  BP  826.  6  —  mmm  oura  94.  16  O.  Angelnlmt  ist  dies 
Verfahren  bereits  in  den  Urkunden:  aon  auctoritai  41.  2,  203.  25  T, 
son  annada  202. 14,  wenngleich  gewöhnlich  in  ihnen  die  Hiatustilgung 
unterbleibt  —  in  der  Schreibung  —  oder  a  elidiert  wird:  s'arma 
33.  9  T,  m'art  52.  6  M.  —  Erst  in  der  Neuzeit  ist  dasselbe  unter 
französischem  Eintluss  zur  Regel  geworden.  Da  sich  das  unbetonte 
Pronomen  eng  an  das  folgende  Substantiv,  dessen  Attribut  es  ist, 
antddieBst,  so  kamt  man  di»  anslantende  s  der  Phualfbarmen:  moMe, 
(OMS,  souSf  mos,  taSf  ia$f  als  im  Inlaute  nach  einem  Vokal  befind» 
lieh  ansehen.  Demgemftss  ist  s  vor  Tokalisch  anlautenden  Substantiveo 
stimmhaft,  bei  konsonant.  Anlaute  können  die  anter  Vok.  +  s  +  Kons, 
aufgestellten  Regeln  zur  Anwendung  kommen: 

In  dieser  Stellung  kann  sich  s  manchmal  zu  i  auflösen,  und  es 
fragt  sich,  ob  dies  auch  beim  Pronomen  zutrifft?  Nach  der  Abhand- 
Img  Ton  A.  Boqne-Ferrier:  tDe  la  donble  forme  de  rartide  et  des 
pronoms  en  Langne  d'oe«  (Bev.  IX  125  — 187)  ist  man  berechtigt, 
diese  Frage  zu  bejahen.  Für  nnsem  Zweck  entnehmen  wir  derselben 
folgendes:  125:  Ainsi,  h  Montpellier,  bien  que  l'idiome  se  soit  ?i  la 
t'ois  appauvri  et  corrompu,  il  n'est  pas  rare  d'entendre  la  vieille 
generation  prononcer:  Imii  lonps,  lai  fcmiias,  sai  sorres,  moui  cats, 
Ii  cote  de  ses  Iiis  qui,  ayant  adopte  l  unite  d'article  et  de  pronom, 
disent,  eoz:  kms  loups,  las  fomnas,  sas  sorres  —  — - 
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127:  .  .  .  les  ba^  LaiiLUH  Lloeieiis,  oublicux  de  la  tradition  euphouique, 
ont  laisse  usuiper  ü  1  ^  ia  place  de  I  i.  En  eäet,  sauf  deux  ou  trois 
exceptions,  nol  poSte,  unl  toivafn  ds  Langaedoc  n'en  a  gard^  la 
traoe.    Cest  nniqveiiiat  dans  le  hmgage  nutiqiie  qa*U  hat  la 

rechercher  aujourd'hoi.  —  Aus  den  ältei*en  Spradiqvdleii  iMrechtigt 

ms  die  Schreibang  nicht ,  auf  das  Bestehen  der  Formen  mai.  tai  .  . 
zu  schliessen.  Den  Citatcu  bei  RcKjue- Ferner  lässt  sich  —  das  einzige, 
weli^hes  in  den  benutzten  neueren  Dichtungen  begegnete  —  aus  dem 
^A^iwur ^ounit  per  una  abcUr  von  A.  Rigaud  (Rev.  V  424j  hinzufügen: 

»Jugea  im  paouquet  quinte  es  Vestat 

Sfim  cor  gue  toui  ürotto  ofi  hUMoL 

108)  2.  PlwaliBcheB  FMaesaivproiiomeii. 
Der  qmtaktiBche  Unterschied  zwisdieii  aobBtant,  und  adl^lrtiy. 
Fronomen  bedingt  keine  Verschiedenheit  der  Form. 

1.  Person.  Masc.  S.  N.  noires  160.  16  T,  Acc.  nostre  101.  8, 
103.  9  T,  Acc.  PI.  nostres  75.  14,  162.  1  T.  Fem.  nosira  106.  19  T, 
18.  52  Pn  —  nostras  III.  6  T. 

2.  Pers.  Masc.  Acc.  vaatre  114.  1  T,  PI.  N.  vostre  17.  19  PCI. 
▲ee.  votlMB  114.  4,  804. 6  T.  Fem.  vottra  118.  80  T. 

8.  Pefson.  Maec  und  Fem.  etimmen  llbereiii.  Beide  legen  ihrer 
BQdug  illorum  zu  Grunde,  mit  Vertiefung  von  o  zu  u: 

Sing,  lur  M  6.  1*3,  126.  4,  T  359.  12,  460!  17,  C  9.  8,  114.  2, 
etiten  begnügte  man  sich  mit  der  ctym.  Schreibung  lor  C  42.  3. 

PI.  Die  Urkunden  kennen  2  Formen:  lur  und  htrs,  die  letztere 
mit  analogischem  Plmal-s  iät  die  jüngere  zwar,  aber  doch  schon  früh 
gebriuliUfiii:  Um  20.  4  PCI,  Grat  T.  8.  16,  9. 10,  19.  15,  neben 
Imt  8. 16,  9. 12,  19.  21,  —  C  iMT  9.  8,  108.  7,  114.  2,  neben  Utn 
82.  8,  201.  3,  208.  5;  etym.  Schreibung  ist  sehr  selten:  lor  185.  2  — 
hrs  178.  2.  14,  Iure  drang  durch  fflr  den  Plural,  lur  für  den  Sing., 
bei  den  2  ersten  Personen  natürlich  nur  der  casus  obliquus: 

1.  Pers.  Masc.  Sing,  nostre  140.  25,  PI.  nosires  320.  17  BP, 
Fem.  nostra  136.  20  BP  —  nostras  Rou  X  12. 

2.  Pen.  Masc  Sing,  vostre  126.  12  BP,  PI.  Mwüres  228.  10  G, 
F  voalra  128.  7  BP,  PL  würat  228.  9  0. 

8.  Pers.  Sing.  Iwr  Boa  II  87,  Fr  228.  4,  PL  Uurs  231.  22  Fr. 
F^vre  qmkopiert  saweUen  daa  r:  m$ti  14.  2,  «oefa  9.  28. 

8.  Demonetrativpronomen. 
IM)  1.  Znaammenaetzongen  mit  ille. 

ecee  ille:  0ie  anleitende  Silbe  konnte  bleiben,  in  welchem  Falle 
6  immer  zu  a  rerstärkt  wird,  oder  dnich  Aphacwae  beeeitigt  werden. 

8o  entstehen  aycel  und  cel: 

Masc.  S.  N.  aycel  61.  12,  69.  3  —  sei  293.  21  —  zd  87.  20  T.  — 
z  stellt  die  ältere,  ungeschwächte  Aussprache  des  sibil.  c  dar  —  die 
Sprache  hat  es  vermieden,  den  N.  vom  A.  durch  das  analog,  s  zu 
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trennen ,  eine  Bemerkung,  die  sicli  natürlich  nur  auf  die  älteren  Texte, 
in  denen  ein  Ka^usunterbchied  noch  besteht,  beziehen  kann.  Eine 
Kebenfoni  mit  erweiclrtflai  1  mig  kaum  bettenden  haben,  wenif^rtene 
gibt  die  Schieibuig  keinen  Anlass,  eine  aolcbe  anionefamen. 

Acc.  wie  Nom.  aicel  63.  28,  65.  4.  —  ceJ  67.  30,  sei  11.  5. 

PI.  N.  Das  nachtoniire  T  von  iUi  hat  die  Liquida  erweicht,  der 
monillierte  Laut  ä  zu  i  erhöht.  Das  einzige  den  Urkunden  zu  ent- 
nehmende Beispiel,  issi  354.  7  T,  nnis«i  auf  einem  orthographischen 
Fehler  beruhen :  der  Abfall  eines  auslautenden  i  ist  unerhört,  (üeber- 
diea  wimmelt  die  Gbroniqne  romane  Ton  üngenaoi{^eiten  in  der  Dar^ 
Stettang.)  —  Acc,  genan  der  Orondlage  entapreebend,  ogfoeb  61.  8  — 
Oyteb  272.  14  T  —  cels  145.  4,  .S54.  29  T. 

Fem.  ar/oeUf  105.  21,  272.  13  T,  achela  101.  9  M  —  ceTJa  5.  21  M, 
seid  293.  21  T,  PI.  aicellas  39.  3  M.  —  Die  neueren  Dichtungen 
kennen  dieses  Pronomen  nicht;  man  darf  wohl  annehmen,  dass  es, 
wie  in  anderen  Dialekten  der  Languedoc,  auch  in  Montpellier  unter- 
gegangen ist. 

eceum  +  Ole:  n  aohotste  den  gottvralen  Laut  des  e,  e  ver* 

Btftrkte  sich  zn  a.  Auch  hier  wird  im  Sing,  der  casos  rectus  nidit 
YOm  obliquus  geschieden,  Masc.  Sing.  N.  aquel  8.  18.  47.  14  T  — 
Acc.  aqud  3.  12,  21.  2,  —  aqueU  99.  6  M.  31  weist  einige  Formen 
ohne  den  anlautenden  Vokal  auf:  (juel  103.  7,  114.  S,  die  aber,  allen 
übrigen  Urkunden  fremde  nicht  das  Bili^errecht  erhielten.  PL  Nom. 
Der  FlexioDSVohal  enreiidite  den  stammauslautenden  Konsonanten  und 
hierdurch  den  Stammvokal :  agwUh  58.  2,  aqmU  59.  21 ,  71.  8,  — 
aqml  65.  81,  III.  5,  183.  20,  PQ  4. 18.  Die  ZentOnng  des  Kaan- 
systema  mnsste  leider  anch  dieser  schönen  Scheideform  den  Untergang 
bringen;  der  Acc,  ersetzte  sie:  aquels  33.  24,  45.  11  T,  aqueUs 
Gl  473.  20.—  Bessere  Schreibung  aquehM  43.  12,  117.  8,  T  470.  15. 
Wenn  wir  hin  und  wieder  Formen  ohne  s  finden,  so  können  dieselben 
nur  auf  Kosten  schlechter  Schreibung  gesetzt  werden ,  da  es  ja  gerade 
ein  charakteristiacher  Zug  nnserer  Mmdart  ist,  dieNmnera  n  Bcbciden: 
aqud  89.  80,  275.  10  T.  —  veninBelt,  tIeUeieht  mU  Eimniadiang 
des  bestimmten  Artikels,  aquelos  176.  2  T,  Fem  nqucla  3.  9,  21.  12  T,. 
aquclhi  17.  8  IM;  mit  der  Elision  des  a  vor  folgendem  Vokale:  oguei 
58*  12  M  (hora);  gewöhnlich  wird  der  Hiatus  geduldet. 

Plur.  aquclas  9.  17,  45.  4,  handschriftl.  Yaiiante  aqvellaz  49.  9M. 
Dieses  Pronomen  lebt  fort,  im  Plur.  mit  der  Epenthese  von  e  vor 
dem  8  der  Fleiion;  ea  erinnert  dies  e  an  daa  der  BidedindMUa. 
Der  EasQsanteradded  iat  natftriioh  an%egiiben :  aqitd  221.  9  0,  PInr. 
aqueles  140.27  BP,  Ron  X  10,  Fem.  aqttda  Ron  IV  5.  11.  Keine 
Schreibung  veranlasst,  hier  Nebenformen  mit  vokalisiertem  1,  wie  sie 
beim  Suffix  ellum  so  häutig  begegnen,  anzunehmen:  1  steht  fest,  mag- 
das  folgende  Wort  vokalisch  oder  konsonantisch  anlauten.  Die  ge- 
nannte Epenthese  findet  sich  bereits  in  einer  Urkunde  ans  dem  Jahre 
1584:  aguOtm  288.  9  T. 
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WS)  2.  iBte  «nd  säm  CompOBita. 

1)  Das  SjmiikK  ist  xmr  der  Siteren  Mundart  gelivfig,  den  heran- 
gezogenen neueren  Dichtungen  fremd.  Die  folgenden  Formen  sind  in 
den  Urkunden  belegt:  Acc.  PI.  este  (istos)  21.  15,  64.  14,  65.  14 M. 

Die  Konsonantenverbindung  stz  war  aber  der  Sprache  gerade  wetzen 
der  flüchtigen  Artikulation  beim  adjektivischen  Pronomen  unbequem: 
sie  reducierte  ihn,  wurde  aber  ihren  Principien  ungetreu,  da  sie  den 
fleziT.  Konsonanten  apokopierte:  est  17.  15,  67.  15  M  —  Fem.  esta 
21.  80»  174.  84»  876.  20  T,  tsto  101.  1  M,  nach  einer  FMpoflitioB 
(Ma  268.  3  T.  • 

2)  Die  Znsammensetzung  ecce  +  ist«  hinterliese  keine  Sporen. 
8)    eccum  +  iste  lebt  dagegen  bis  heute  fort. 

Masc.  S.  N.  Den  phonetischen  Gesetzen  entspricht  aquest  43.  4, 
118.  17  M;  ein  analoges  ^unu-s  erscheint  in  aquestg  M  72.16, 
T  128.  31,  Cos  475.  7. 

Ago.  Die  regdrecbt  entwickelte  Form  ist  relativ  selten:  ogiMSf 
7.  20  T,  17. 11  M,  ndt  synkopiortem  s:  aquet  448.  21  T.  —  Merk- 
würdiger Weise  hat  der  Nom.  auch  die  Funktion  des  Acc.  fihemomm^, 
ja,  das  analoge  s,  welches  nach  t  als  z  erscheint,  ist  als  versteinerter 
Rest  noch  den  jüngsten  Urkunden  bekannt.  Unbegreifliche  Willktir 
eines  Volksidioms!  Die  Sprache  vertauscht  eine  leicht  sprechbare 
Lautverbindung  mit  einer  schwer  sprechbaren  und  verliert  nicht  blos 
die  Fähigkeit,  das  Subjekt  vom  Objekte  in  der  Aussprache  zn  trennen^ 
sie  gibt  auch  die  Unterscheidung  der  beiden  Nmneri  preis:  agvesiß 
67.  12,  113.  27,  258.  28,  —  M  124. 11. 

PI.  N.  Die  ältesten  Urkunden  weisen  ein  regelrecht  ans  eccum  isti 
mit  Erhöliung  des  betonten  e  durch  das  nachtonige  i  entstandenes 
aquist  P(  1  4.  6,  7.  1;  T  115.  14  auf,  —  gewöhnlich  aber  ersetzt  ihn 
der  Acc.  aaucstz  M  33.  18,  79.  20,  Cos  456.  10,  Gi  473.  24,  —  oder 
aquests  299.  10,  308.  29  T.  Die  unbequeme  Lautverbindung  stz  wird 
gehoben,  ond  xwar  entweder,  was  zwar  richtiger,  aber  selten  ist,  dorch 
Synkope*  des  stammhaften  s:  oqitdM  880. 17  T  —  aquei  18.  14  M, 
oder  —  und  dies  ist  das  gewöhnliche  —  mit  Apokope  des  Charak- 
terist, flex.  Konsonanten:  aquest  41.  15,  107.  30,  114.  7  T  — 
Acc.  PI.  aqtiestz  4.  7  20.  21,  53.  23  T;  aqt(csts  5.  22  M,  aquest 
M  2.  8,  73.15,  117.15;  Fem.  nquesta  53.  16,  258.  23  T;  nach 
Präpositionen  daquesta  (ii  473.  20,  und  mit  Erhöhung  des  vortonigen 
Vokales,  dequeOa  849.  80  T  —  PL  aquesUu  7.  17,  89.  29.  —  Die 
neuere  Hnndart  bat  im  Gegensatz  znr  älteren  dem  Stamme  in  beiden 
Numeris  ein  e  angefügt:  Masc.  aquesie  228. 18  G,  192.  9  BR,  228.  9  Fr, 
PI.  (iqursfrs  80.  19  G,  198.  6  BR .  Fem.  aquesta  328.  3  BP.  In  den" 
Urkunden  ersdieint  der  paragog.  Vokal  128.  32  T.  aquestes  —  nqucs- 
tos  (j2  314.  19.  Es  sind  dies  indessen  nur  lautliche  Ansartongen; 
die  ältere  Sprache  verschmäht  den  parag.  Vokal. 

IM)  8.  ipse  und  Composita. 

Audi  hier  hat  die  nenero  Bgmib»  der  älteren  gegenttber  £iB- 
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buääe  erlitten.  Das  Sünplex  weist  nur  die  letztere  auf:  Mose.  A.  S. 
eiB  17. 11  H;  PL  N.  tm  268. 18  T,  Fem.  8.  eiiMa  2,1.  12  T,  etsM 
76. 4  H,  —  PI  «ssoB  7.  24  M.  Ds8  mil  der  Partikel  laet  lustm- 

mengesetzte  Pronomen  belegen  die  Urkunden  in  der  verschiedenartigsten 
Gestalt:  Dio  Diphthonge  eu  und  ei  werliscln,  das  t  der  Partikel  ist 
geblieben,  oder  zu  z  geschwächt;  oft,  ja  meistens,  wurde  die  Indekli- 
nabilität  in  bekannter  Weise  beseitigt ,  das  stimmlos«-  s  durch  ss, 
seltener  s,  ausgedrückt,  oder  aachf  in  seiner  Eigeuschuti  als  cerebrale 
Spirans,  durch  ch,  sc. 

ICmc  8.  N.  mefep  19. 9  —  A.  mtteu»  880. 82,  «lefiyM  285. 32  — 
•  nietm  88.  22  —  108.  23  T;  PI.  N.  «mmm  6.  4  PCI,  53.  21  T. 
A  nMieywes  185.  22,  meteyches  271.  1,  —  meeeusses  67.  8,  83.  10  — 
PCI  mririfis^s  22.  1  —  meiettsses  18.  21 ;  Fem.  S.  mefejicha  150.  15  — 
mezvycha  153.  27  T,  PI.  mezeusas  62.  20  M.  Eine  Kombination  von 
met  und  ipsimus  liat  sich  in  der  neueren  Mundart  erhalten:  sie  er- 
scheint als  whma  Boa  III  83.  PI.  memaa  81.  2  G,  mit  Ausfall  von 
t  vnd  8  und  Eontraktioii  von  e  —  e.  Das  a  der  Endung  stellt  aldi 
dem  a  in  pera,  mm  . .  mr  Seite.  Mase.  nd  Fem.  ilelea  «laaaiiiMiu 
Das  Adverb  lautet  in  den  adttc^alterlichen  Denkmälern  mezetnne  124. 
10  T.  —  (Auflösung  von  ■  n  L)  —  ep&ter  trat  das  Abverbiäl-s  hinxn: 
mtmes  Rou  IX  164. 

107)  4.  Weitere  Demonstrativa  sind  aus  der  Verbindmig  von 
eccum  mit  talis  und  taiitiim  hervor^esjaiiLicn:  Masc.  S.  N.  at/tals  35.  26, 
dafür  der  Acc.  in  aytal  168.  29  1 ,  C03  482.  10.  —  Acc.  aytal  21.  30, 
79.  7  T,  PI.  Masc.  und  Fem.  aijtals  73.  19,  103.  82,  150.  33  T  — 
oUäk  PCI  5.  6,  Fem.  S.  ayUü  73.  25—79.  10,  jOnger  ayUda  443. 14  T. 

ecGiim  H-  tanta  »  mtanta  8  7. 8  PCI,  auireierm  ob  obr^  qite  äe 
Int  pdr^ira  de  OmmAu  pusquesson  traUre  petra^  a^kmta  q^an^a  m 
aurla.  —  In  der  neaeren  Mundart  kann  der  bestimmte  Artikel  die 
Stelle  des  Demonstrativums  einnehmen,  wenn  ihm  eine  PrftpoeitioQ 
oder  ein  JEleiatiTpronomen  unmittelbar  fol<jrt:  HR  105.  1 — 4: 

»Dom WC,  entre  sas  aparte nen^as 
E  las  de  sous  gendres^  Ramoun 
Ä  das  popUs  Job  wmmusM 
lywB  hM  de  t^Emropa  m  fim  fomtt 
Fr  246.  10:  tlou  n^'a/ffma  JEVcm^oum  noun  es  gu^un  mi8eräb!le.€ 
R  565 — 566:  ^Agachas  couma  se  rmssega  Emhp  lovs  que  id  cärcou 
hrega  ^    Ron  lY  1.  7:  *A  lou  q,u' es  fat  quand  najf,  caou  pas  de 
medeci. « 

108)  5.    Neutrum  des  Demonstrativums. 

1)  hoc  hat  sich  erhalten,  in  den  Urkunden  gewöhnlich  als  o 
33.  30,  89.  21  T;  ho  Coi  365.  19;  selten  mit  erhaltenem  c:  hoc 
175.  25  T,  oc  7.  26  T.  Bei  den  neueren  Dichtem  erseheint  es  zu 
ou  vertieft  und  vertritt  ausserdem  das  neutrale  Personalpron.,  dessen 
eigenflidie  Form,  hu,  hti  gar  nkiit  mehr  nr  Yerweodnng  kommt: 
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B  101 — 2:  i3faro}i  q^aourie  powjnt  ou  faire 

jxissa  Iis  sus  aqel  affaires 
G  69.  9:     fJ^Vas  vencU,  n'ou  vouliei  pas  creire.< 
2)  ZnMimBWMMtomgen  mit  eece  ud  eoemii. 

a)  ecoe  boc:  Dm  awlsiilMide  e  fiel  stete,  e  TOCBtiilrte  sich  wa 
a,  oder  wurde  durch  Aphaerese  beseitigt:  «dto  128.  82  M  (z  bezeichnet 
die  ältere  Aussprache  des  sibil.  c,  später  vereinfachte  es  sidi  zu  s)  — 
also  78.  14  M,  aysn  Gi  473.  21.  Bessere  Schreibung  nvsso  3.  3. 
5.  20  T,  Coi  365.  19  ~  zu  1,  7  M,  so  5.  1,  7.  13,  11.  8  T.  Die 
später  fast  zur  Kegel  gewordene  Schwächung  zu  e  findet  sich,  wenn 
auch  nur  selten,  bereite  in  Et  m  152.  14.  28,  139.  10;  aus  modernen 
Diehtem  sei  «ow  bd  Fam  10.  28  engefllhrt,  ferner  oi^os  (adrerb.  s) 
866.  15—18  BB: 

■  Ävib  marcat  aus  las  muralhas 

Aigos,  Court  et  ben  cntnnjnt: 

Qtiau  levura  dotis  cops  las  tcUhas 

Sus  lou  pople  sera  jjenjat.'^ 
Verbanden  mit  einem  Relati\imi  steht  ce,  auch  wenn  es  von  dem- 
selben dorcli  ein  AttiÜNil  getrennt  ist  —  Boa  III  21 : 

*La  roMou  mm  ei  paa  tovi  et  que  Von  esÜMMkc 

b)  eccum  hoc:  flMO  69.  8,  356.  14  T,  aquo  5.  2,  25. 11,  151. 
9  T  —  Aitliacrcsc  von  a  unbekannt.  Die  neuere  Mundart  hat  hier 
0  rein  erhalten,  aber  oft  das  adverbiale  s  angefügt:  F  acos  7.  81, 
neben  aco  13.  9,  Fr  riros  228.  h  —  aco  959  II,  142.  13  BP,  93. 1  Fi. 
In  Montpellier  selbst  besteht  acos  ausser  in  eiliclieu  Volksgesäugeu 
iMote  aicbt  mehr  (aco  anMeUiessUeh),  woU  aber  in  Lodere  (üm- 
gegend)  (s.  Bor.  XVnL  97). 

8)  Eine  Zusammensetnag  aus  roet  und  ""ipsum  (ftlr  klass.  ipsud) 
ist  mezeua  88.  24,  58.  84,  55.  7  T,  mefeis  58.  21  T,  meftyw  11.  2, 
25.  21  T. 

An  das  Denumstrativpronoaien  scfalleast  sieh  an: 

Der  bestimmte  ArtikeL 

109)  1.  Der  bestinunte  ArtU^el  ist  seiner  Bedestang  nach  ein 
abgeschwächtes  Demonstr.  and  auch  aus  ihm  hervorgegangen.  Die 

roman.  Spraclien  haben  zu  seiner  Bildung  ipse  und  ille  verwandt. 
Frsteres  diente  zur  Grundlage  im  Sardischen  und  im  Catalanischen 
auf  Mayorka,  ja  auch  in  einzelnen  Gegenden  des  südlichen  Frank- 
reichs; denn  die  Leys  d'amors  (II  122)  kennen  nnd  tadeln  »so  vergiers, 
es  eoMlf,  $a  itmla*  ftr  »lo  fferjfitn.  h  eoMi»,  la  ieMia.«  ünserm 
Dialekte  ist  diese  Bildang  ftend.  Es  ist  allerdings  richtig,  dass  sich 
ipse  in  der  latein.  Form  lagewendet  findet  in  einer  Anzahl  von  Ur- 
kunden aus  M,  in  denen  sich  Latein  und  Provenzalisch  mischt:  35; 
De  isla  hora  in  antea,  cgo,  Garsetiz ,  fiUa  Gonherga ,  non  decehrai, 
ni  Udraif  ni  demandarai  a  te  Baimunf  filio  Elddmrgis,  ipsum 
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castelhtm  de  ViUamva^  ipsa  turre^  ni  ipsas  carte  ni  ipsas 
fortizias  quae  ibidem  m  ipäo  earttUo  ^ibrascnpto  m  adetumtea  üfi 
enmt  faeUa.  AelnHehe  Belege  86  t.  4.  t,  87  a.  •  4  . .  40f  . . 
AHehi  die  rän  romanischen  Urkmden,  aadi  dte^  deren  Test  mSA  den 
genitoclitqiftdiliclien  fibereinstimmt  —  et  kaadelt  sich  am  Tre»- 
gelöbnisse  —  kennen  die  Formen  eis,  rua.  rissa .  russa .  die  man  er- 
warten sollte,  nicht.  Die  (Inindlage  für  die  Bildung  des  best.  Art. 
ist  ille.  und  es  fragt  sich  nun,  oh,  wie  im  Span,  und  in  der  Regel 
im  Ital.  die  erste,  oder,  me  im  Franz.,  die  zweite  Silbe  erhalten  ist. 
Dies  (II*  37)  nimmt  nur  das  letitere  an;  in  dem  Ton  Bajmooard 
Ch  XI  110  «oliBeeteUtfln  Findignm  Terwiift  er  el  vid  eb  vid  uMint 
sie  in  c  1  und  e  Is  abteilen  zu  müssen.  Dieser  Ansicht  sohloss  man 
sich  fast  allgemein  an,  bis  A.  Roque - Ferrier  durch  seinen  Aufsatz 
in  der  Rev.  d.  1.  r.  XVI  114 — 138,  nestiges  d'nn  article  archai(iuc 
roman*,  das  Bestehen  eines  nach  Art  des  Span,  und  Ital.  aus  ille 
entwickelten  Artikels  auch  für  das  provenzalische  Sprachgebiet  sicher 
gestellt  kat  Sän  aoldier  iit  wuk  der  iltem  Mondart  m  Hont* 
pellier  bekannt,  vnd  wem  aneh  nicht  gau  so  geMnfig  wie  der  dem  fitani. 
analog  gebildete,  ist  er  auf  der  anderen  Seite  auch  ni<Att  geiad» 
selten:  er  erscheint  im  Sing.  —  Nom.  sowie  Acc.  —  streng  nach 
der  Lautlehre  an<  ille  bez.  illnni  entwickelt,  als  el;  im  N.  PI.  würde 
man  ilh  erwarten,  die  I>olege  ;.tammen  indess  aus  der  Zeit,  in  der 
der  Nom.  bereits  durch  den  Acc.  verdrängt  war:  illos  —  eis. 

Um  allem  Zweifel  an  seinem  Bestehen  in  den  Urkunden  vorza- 
beagea,  sei  nachstehend  eine  AnswaU  von  Belegen  zn^eioh  adt  dem 
z«m  VerBtlwdniiwe  notwendigen  TeOe  dee  betnürnden  flatageftgee 
▼erzeichnet:  S.  N.  eh 

T  124.  5:  Con  sahre  la  denunciation  farha  n  In  oori  de  Moiit- 
peylier  ptr  Estevt'  Danhom  .  .  .  contra  Johan  Aymeric  .  .  .  c  contra 
alcuns  autrcSy  sr  fos  ußertz  a  la  (h'fnision  del  dig  Jolian^  defra  rm- 
pero  XXX  dias  pueys  que  el  meseyme  Johan  per  occayzon  de  la 
iKcfta  äimmeMitkm  per  la  eort  fon  eridaiM  Peyre  A$mem  eomiütt^ 
pa/fßfB  0  Ual  defmdedor  . . . 

T  154.  29:  En  aysso  se  convenon  I0  $mhor  rey  d  senkor  mfim 
el  senhor  avesque  d  prehost,  que  Jaresque  e  sos  ufficials  non  esctt- 
mergon  los  ufficials  ols  curifds  del  sctdwr  rey  .  .  .  si  von  preniirjf- 
ramens  si  avian  perscrvit  desscr  csaimergastz  amonitio  davan  mtssa 
e  raxonaUamen  e  justa ,  et  avtida  e  resseupuda  premieyramens  fadia 
daqw»  el  hayle  dtHa  cori  0  el  sekhor  rey  si  emla  terra  ma  0  el 
«mene  U  Ime  §Sm  ei  el  eettkor  reif  eala  terra  mem  eera. 

T  231.  5:  Item  tota  eaumada  de  fruchia  ia  sia  ayso  qu$  el 
pielh  registre  digua  que  dona  I  escudella,  dona  del  s  I  d. 

In  der  jüngsten  Urkunde ,  aas  dem  Jahre  1584,  findet  sich  fol- 
gender Beleg: 

T  234.  7:  En  lan  de  nostre  Seigneur  .  .  .  el  noble  signor  refß 
de  3lalhorqu€  regestr^  (8.  Sing.  Perf.)  en  aqueet        lous  Umdcs.  .  . 
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Aco.  Sin?.  (7; 

C  3:}6:    /"  li  tra  del  rcy  (VAratjo  sdfjfJada ,  sobre  el  t'  nh  de 
la  ruia.  —  T.  335.  27  (bereits  von  R.-Ferrier  augeführtj:  En  lan 
^  M  e  COLVm  fon  facha  pa»  rnOrd  ret  de  /hMM  ä  el  rd 
gUrierra.  —  $m  el  mmr  PCI  40.  4,  eohre  d  mur  45.  8  PO,  eobre 
d        886.  1  a 

Nom.  PI.  eb. 

T  169.  28:  Hern  gue  eis  autres  servidors  del  cossoJat  non  ee 
auzon  dimar  ni  eopar  ertro  ^iieb  eeiäion  eoMob  8$em  anaU  dienar 

0  eopar. 

Acc.  PI.  sm  eis  saus  102.  20  T. 

üeber  das  spiiterc  Schicksal  dieses  Artikels  herrscht  keine  ge- 
nügende Klarheit.  Die  eingesehenen  neueren  Texte  boten  uns  für  sein 
Bestehen  keinen  Anhalt,  indeisen  echemt  er  nichtsdestoweniger  Sporen 
hinterlassen  zn  hahen:  >I1  paraitrait  rndme  «pie  oette  foime  d'artide 
4tait  cncore  en  vigueur  Ji  ^Montpellier  il  y  a  trente  ans  en\iron,  ainsi 
que  me  Ta  assArc  M.  Charlrs  Gros.  Ello  a  dü  disparaitre  dfpuis, 
car  le  lanirn^c  actuil  ne  semblc  pas  en  avoir  oonservö  de  trace.c 
(A.  Ro<iue-Ferrier  liov.  XVI  135.) 

110)  2.  Abgesehen  von  diesen  Bildungen  ist  im  Dialekte  von 
M.  der  bestiiniiite  Artikel  aus  ille  durch  den  Wogfall  der  1«  «Silbe 
entstanden,    l>a>  Paradigma  der  älteren  Urkunden  ist: 

Masc.  bing.  N  Ic^  A.  /o,  PI.  N.  A  los\  Fem,  Sing.  /«,  PI.  las: 
Masc.  N.  S.  2e  (ille)  ist  die  gewöhnliche  Form  von  M  und  PCI,  aach 
Dodi  in  den  Utsstan  Urlmnden  ?m  T  findet  sie  sich  ftberwiegend 
zur  Bezeichnimg  des  Nom.  verwendet ;  Omt  5. 1,  9.  24,  11. 8,  48. 5  — 

Et  v.  1231:  122.  29,  128.  8,  124. 18,  —  1258:  108.  15,  110.  8, 
Ser.  256.  6,  276.  3;  mit  Elision  vor  Vokalen:  Japellaifrc  25.  29, 
lestran  33.  15,  In  keinem  dieser  Texte  tritt  sie  jedoch  ausschliesslich 
auf:  dass  schon  M  eine  Reihe  von  Belegen  für  das  Eindringen  des 
Acc  gibt:  5.  25,  98.  1.6,  126.  10,  99.  1.  6.  8,  10.  1.  6,  genügt,  um 
so  fidgen,  dass  bereits  im  12.  Jahriiondert,  als  die  Nomfaialflexion 
noch  nnversehrt  bestand,  die  Sprache  bestrebt  war,  beim  snuRdaien 
Artilcel  den  KasOSOIterschied  aufzugeben.  Auch  PCI  kennt  h  59.  1, 
weit  häufiger,  schon  in  der  Ideineren  Hälfte  der  Fälle,  der  ältere, 
handschriftlich  aus  der  2.  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  tiberlieferte 
Teil  des  Thalamus.  Cout  25.  6,  77.  23,  69.  27,  23.  10,  73.  3. 
Et.  101.  2,  105.  13,  128.  13,  154.  1.  Mit  dem  Ausgange  des  13.  Jahr- 
hmderts  ist  die  Noin.-Fonn  ids  tot  amsiisehsn.  —  Ace.  ülnm  ergibt 
saichst  Jo;  seilen  in  ▼orUstorisfliMr  Zeit  vertiefte  sieh  o  sn  n,  md 
jfbigere  Urkunden  tragen  dem  faktischen  Lautwerte  auch  in  der  Dar- 
stellung stellenweise  Rechnung:  lou  452.28,  232.  3r.  T,  gegenöber 
lo  11.  17,  55.  16  T.  Wenn  fUr  den  Aci\  zuweilen  der  \oni.  fin- 
getreten  ist,  so  hat  dies  in  älteren  Urkunden  seinen  (Trund  darin, 
dass  der  letztere  zwar  noch  bestand,  die  syntaktische  I-'unktion  desselboi 
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aber  aus  dem  Bewnsstsein  entschwunden  war:  le  Goat  27.  15;  in 
jangeren  ist  franzödscher  EiiiflaaB  «iuniiielim«i:  T  182.  2,  187.  22, 
202,  17  (ans  dem  15.  und  16.  Jahrb.),  selbst  dann,  wenn  le  die 
Stelle  des  Nom.  einnimmt:  T  412.  12,  Gl  57.  5.  Vor  einem  vokalisck 
anlautenden  Nomen  kann  auch  in  der  Schreibung  Elision  eintreten : 
lus  3.  22  T,  notNvendig,  selbst  gewöhnlich,  ist  dies  nicht:  Jo  »s  166. 

9  T.  —  PI.  N.  aus  Uli  entstand  die  gewöhnliche  Fonn  in  den 
Denkmälern  aus  dem  Ende  des  13.  Jalirh.,  in  M  die  ausschliessliche: 
M  6.  8,  128.  8  —  Pa  8.  21,  5.  21,  88.  2;  Goot  8. 18,  9.  21,  27. 
25  ...  Et  102.  6,  III.  28,  187. 18  . . .  Senn.  255.  8,  260.  8,  288. 

10  .  . .  Goi  859.  17,  365.  16,  Cos  457.  5,  486.  26.  Der  Acc.  — 
los  —  ist  anch  liier  nicht  unbekannt ,  aber  tritt  doch  weit  seltener 
auf  als  im  Sing,  /o,  und  da  in  diesem  Falle  das  zugehörige  Substantiv 
immer  mit  flox.  s  erscheint,  so  liegt  auf  der  Hand,  hier  eine  Art 
Angleichung  des  Artikels  zu  vermuten:  Cout  Jos  9. 10,  31.  27,  49.  11; 
Et  100. 19,  115.  18,  126. 19,  152.  81,  155.  9  —  PO  8. 11,  88. 1. 

Man  dftrf  hienmeh  behaDptm,  daas  die  Nom.-Foim  des  Flonle 
die  des  Sing.  ttbeileU  liat,  dass  sie  noch  am  Ende  des  13.  Jahrb., 
wo  letztere,  wenn  auch  noch  nicht  ganz  vergessen,  doch  wenigstens 
zur  archaistischen  he  rabgedrückt  war,  in  voller  Kraft  bestand.  Einer 
Elision  des  Vokals  hat  sie  sich  stets  widersetzt  —  an  ihrer  Stelle 
steht  le  33.  12  T.  Im  14.  Jahrh.  ging  auch  sie  verloren,  der  Acc 
trat  aa  flne  Steife:  loa  156.  21,  159.  25,  161.  23  T.  Aoc.  loa  (flloa) 
8.  28,  5. 12  . .  T;  mit  phimetisoher  Sdndbimg:  M  6. 9.  21  b«.  Der 
Nom.  —  Ii  —  begegnet  Et  112.  18,  124.  16  (1258  bea.  1258)  — 
Fem.  Sing,  la  5.  4,  49.  13  T.  Elision  tritt,  ausser  vor  a,  wo  sie 
indessen  auch  nicht  notwendig  ist,  in  der  Schreibung  nicht  ein:  la 
una  13.  6,  81.  25,  lu  eledion  81.  32,  la  usura  51.  23,  2a  appeUation 
27.  2,  la  aministrcUion  5.  27  T  —  lautra  108.  5  T. 

Ztt  ▼eraeichnen  ist  die  Neigung,  vor  im  (nnus)  den  fem.  AitiJceL 
an  Statte  dea  maaa  aa  ?erwenden:  la  «m»  100. 21,  808. 81,  804. 15, 
471.  12,  474. 191!ylaung  195. 11,  307.  27  T,  la  im^mite  G„  312. 8, 
la  un  contre  lautre  22.  2  C.  Es  handelt  sich  hier  mn  eine  Form- 
Verstärkung  (siehe  Diez  451  II*),  die  selten  auch  in  anderen  Ver- 
büidungen  eingetreten  ist:  la  ordenamen  100.  26,  la  fach  170.  24  T, 
während  im  Gegensatz  hierzu  in  der  Chr.  manchmal  la  mit  lo  ver- 
tauscht wird:  T  367.  1,  398.  34,  437.  16,  448.  16.  Flur,  las  3.  3, 
5.  5  . .  T,  feana.  Fonn  le$  886.  81  (dir.). 

Nadi  dem  Unteigaiiee  dea  Korn,  ist  daa  Paradigma  tmh  14.  Jalir- 
Irandert  ab  bia  heute  unverändert  geblieben: 

Masc.  Smg.  lou  G  220.  5,  Plur.  lous  BR  II  1 ;  Fem.  la  BOQ. 
III  1.  —  las  Ron  I  50  (über  loui,  lai  für  lous,  las  siehe  102). 

Anmerkung.  Während  in  Montpellier  der  Acc.  den  Nom. 
verdrängt  hat,  ist  in  einem  anderen  Teile  der  Languedoc  (Departement 
Haute  Ganone  imd  in  einem  TeOe  von  Aiide  and  Ari^ge),  in  dem 
der  tooUNuanische  Dialekt  geapioGben  irird,  der  Nom.,  fe,  dordi- 
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gedmngen  mä  hat  sogar  zur  Bildung  des  Plor.,  leSf  gedient  (cfr.  Gh. 
de  Tovrtoiiloii  in  der  Eialeinmg  zur  CUrmgie  d'AlbnettiB  Ber.  d  1.  r.  19). 
8.  TwMiiwIton  dee  beetimniten  ArtikeU  tritt  ein,  wenn  das  fol- 

gende  Substantiv  konsonantisch  anlautet;  bei  vokalischem  Anlaute 
findet  Elision  statt.  Der  femininp  Artikel  wird  von  ihr  (Inklination) 
nicht  betroffen .  denn  a  war  als  stärkster  Vukal  zugleich  auch  der 
widerstandsfähigste.    Der  niasc.  Artikel  inkliniert  : 

1)  ^ach  einer  Präposition:  a)  nach  de  und  a,  mit  deren  HUlfe 
das  syntaktische  YerhUtnis  des  Genitivs  bes.  Dativs  ansgedrflokt  wird: 
Sing.  8. 16,  5.  28  ^  T  Ol  8.  15,  59.  5  T,  oB  8.  18  T;  Ptar. 
(iefo  3.  8,  45.  5  T,  mit  besserer  Schreibung  Mr  123. 16  M,  110.  25  T, 
483.  8  Co8  —  als  3.  16,  5.  4,  31.  28  T  —  alz  38.  10  M.  -  Die 
Verbindung  Is  (Iz)  machte  vor  konsonantisch  anlautendem  Nomen  der 
Spraclie  Schwierigkeiten,  die  sie  oft  durch  Synkope  des  einen  Bestand- 
teils zu  heben  suchte;  gewöhnlich  tiel  in  diesem  Falle  die  Sibilans: 
<i«91.8,  140.20,  185.16,  183.27,  186.7,  880. 15  T  — 249. 14  Gn, 
C  848.  2,  852.  2;  ol  19.  5,  275.  8  T,  19.  2  Q ;  seltener  die Uqnida: 
des  819.  82»  os  171.  2,  ae  156.  24  T.  Indessen  hat  die  jtlngere  Mund- 
art mit  gutem  Takte  den  letsteren  Formen,  die  den  flexivischen  Kon- 
sonanten wahrten,  den  Vorzug  gegeben  und  ausserdem  das  e  des 
Genitiv  zu  a  verstärkt,  was,  da  es  als  tonlos  angesehen  werden  darf, 
nicht  befremden  kann  (siehe  23) :  das  (9.  24,  R  75,  BP  140.  6,  as 
91.  19  G.  IHe  Yokalisienmg  des  1  zu  u  in  der  filteren  Periode 
begegnet  nicht  vor  Ende  des  15.  Jabrinmderts  nnd  nnr  nach  a:  <m 
194.  6,  809.  21,  311.  9  T  —  Co«  488.  1  —  ans  Oos  482.  26.  Die 
Singularform  wnrde  bis  heute  ÜBStgehalten :  au  G  220. 1,  oou  Ron  II  2, 
die  Pluralform  nicht.  Später  ergriff  die  Vokalisierung  auch  das  1  des 
Genitiv  Sing.,  nachdem  zuvor  e  zu  a  verstärkt  worden  war:  dau 
228.  1  G,  daou  K  7tj ;  der  femin.  Artikel  inkliniert  nicht:  de  la  3.  2, 
151.  12,  —  de  las  25.  26,  —  a  las  43.  10  T,  das  Gleiche  gilt  selten 
sognr  vom  Hase.:  äe  \o  fnombre  828.  24  T.  —  Folgt  dagegen  ein 
volndiacli  anlantfladeB  Komen,  so  tritt  Elision  sin,  d.  b.  der  Artikel 
veridndet  sich  nicht  mit  der  Präposition ,  sondern  mit  dem  Nomen : 
a  hm  a  lautre  9.  26  T.  Hiernach  liisst  sich  für  den  inkl.  Genitiv 
und  Dativ  das  folgende  Paradigma  anÜBtellen  —  der  Bindestrich  son- 
dert die  modernen  Formen  ab: 

Masc  Fem. 

Gen.  dd'äm  äB  1a 

Dat.  oZ,  (W  •  OH  a  7a 

Gen.  dels,  dflz,  dd^  dn,  de» 'im  dulaa 
Dat.  ote,  alz,  al,  as,  ag^  aim  ^  a$  a  las. 

b)  nach  anderen  Präpositionen: 
el  {en  h)  Coi  359.  15  —  PI.  eis  5.  22,  7.  28  —  T  es  192.  4  T. 
pel  17.  8  M  (per  lo)  —  entrel  Coi  859.  13,  sohrel  138.  27  T. 

2)  Nach  KoAjunktionen :  N.  S.  el  9.  20,  137.  83  (et  ille),  qua 
3. 12,  9. 12»  «a  5.  28,  stl  9. 19,  268. 4  T.  Acc  d  9. 11,  gud  27. 12, 
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47.  2,  ol  47.  2  (aut  ille)  T.  Plur.  Ii  hat,  wie  der  Elision ,  auch  der 
Inklination  widerstanden,  iot  nicht:  dt  b,  11,  188.  22,  ob  27.  25, 
78.  17,  s?78  139.  3  T. 

3)  iSach  Relativen :  queU  116.  22,  guiis  136.  21  X,  nach  einem 
luliniliv :  rendrds  263.  8  T. 

Zofiatz:  Der  unbestimmte  Artikel  ist  mit  dem  acyektivischeii 
Zalüworte  m  identiaeli  nnd  geht  irie  dieses  nadi  der  1.  adJektiviMhen 
DeUinatkn:  N.  tms  8.  6  — '  «m  101.  8  T,  die  letztere  Form  bUeb. 
Aee.  tm  9.  19,  Fem.  una  9.  20,  13.  6  T,  manchmal  wurde  a  zu  e 
geschwächt:  une  Ch  113.5,  C  369.  1.  Der  unbest.  Art.  ist  auch  der 
Pluralbildung  fähig:  T  uns  rcstirs  143.  14,  tmas  (fcns  352.  13,  unas 
cenres  299. 29,  mos  foi  cas  381.4  1  (siehe  Diez,  Gr.  d.  rom.  Spr.  III*  21). 

4.    Relativ-  und  Interrogativpronomen. 

III)  1.  que  wird  ohne  Rücksicht  auf  Zahl,  Geschlecht  und 
Kasus  gebraucht,  als  die  gewöhnliche  Form  des  Relativums,  als  Neutrum 
auch  beim  Interrogativum :  que  dizes  vou6  ara?  Rou  11162.  Selten 
ist  es  in  den  Urkunden  zur  Bezeichnung  von  Personen  nach  Vor- 
wOrteni  eingetreten:  deqjtne  85«  15  —  en^e  264. 4  T ;  hier  henrsdit 
imI  oder  <wy:  ä»  eu^  17. 10,  51.  tS,  268.  9  T,  a  cim  5. 21,  11.  22, 
69.  3,  a  cuy  35.  26,  110.  33  T,  welches  indessen  anteigegengen  Ist. 
Durch  Eintiuss  des  Französischen  kann  in  der  neoeren  Spnusbe  nach 
dß  das  Adverb  unde  seine  Stelle  einnehmen. 

Rou  I  63 :  Tj  tan  d'aoutrcs  cfatis  dou  n  h>i(  noumhrc  m'accabla. 
lY  3.  5 — 6:    liüusinda  en  mema  icmSf  doun  l'amour  me  devora^ 

Ganz  Tereinzelt  ist  die  Anwendung  von  q/ui  statt  etd  geblieben: 

272.  12  T.  Die  Leys  d'amors  (II  76)  tadeln  diesen  Gebraadi 
von  quif  er  muss  also  in  der  Mitte  des  14.  Jahrh.  wenigstens  im 
westlichen  Teile  der  Languedoc.  in  Tonloose,  (denn  hier  sind  sie  ent- 
standen) verbreitet  gewesen  sein. 

Am  Anfang  des  Satzes  und  im  Innern  ohne  Rezieliuug  auf  ein 
vorhergehendes  Nomen  steht  qui  (lat  is  qui)  9.  16,  11.  7,  13.  4  T, 
Im  Innern  186.  21  T:  »£UaNä»  que  q%»t$  MlMaäm  <fe  Montpeylier 
per  Utra  de  eommieeUm  ad  aulre  julge  deforas  Mbnipejßier  lirayra.t  . . . 

HIB)  2.  qualis  dient  als  IntemgatiyproDomen,  ak  abedhitea 
nnd  a#ärtivi8ches:  Sing.  N.  qual  dm  pagar  ni  quäl  no  30.  2  C; 

Acc.  en  cal  manieira  53.  1  T,  25.  1  PCI.  —  m  qucd  ffttiga  125.  2  C; 
K.  PI.  quah:  Lc^jrs  nie  quals  son  aquestz?  182.  27  T —  caiU:  sapiaa^ 
cals  sou  las  cscalas  7.  5  PCI;  ebenso  si>iiterhiu: 

Rou  VI  34 :  »Quaou  fouguet  wow  ?  Jean  Vinaou, 
Quaou  fouguH  mekkf  GrforifNk« 
Das  Feminin  hat  aiso  in  diesem  FUle  den  chaiakteriflüsdien  Vokal 
(a)  verschmäht ,  den  ivir  a  priori  bei  qoalis,  ala  einem  Adjaktivun 
der  2.  Klasse,  im  neneren  Fatois  erwarten  dfl^en. 

480 


Digitized  by  Google 


Geschichtliche  Eatwicklung  der  Mundart  von  Montpellier  (Languedoc).  127 

Als  BfllaAiT  Ist  das  flinfidie  Wort  mur  selten  yerwsndst:  18. 1  C 
la  eojfdm  m  gual  ha;  Ch  99.  8:  a^mk  U$  «Mob,  —  (ein  gleiches 
Korrelativ  za  tantns  ist  qntntM:  aitanta  peira  quanta  PCI  37.  8). 
Die  Sprache  bildete  ein  neues,  in  der  älteren  Periode  neben  que  sehr 
hautig,  in  der  jüngeren  kaum  gebrauchtes  Pronomen  durch  die  Ver- 
bindung von  qualis  mit  dem  bestimmten  Artikel.  Beide  Teile  flektieren 
so,  wie  sie  es  von  einander  getrennt  thuu  wtlrden :  Masc.  S.  N.  kquals 
19. 18  PCL  Die  ürinndsa  von  T  iMoen  den  pronominslen  Beelind- 
tdl  imverindert,  der  Artikel  erschtint  entweder  in  der  Noin.>  oder 
auch  schon  in  der  Acc.-Form :  lecaJ  3.  10,  65.  17,  79.  12  (Cout,), 
Et.  102. 7,  160.22,  Serm.  283.  24,  —  lf»cal  108.5,  169.5,  173. 13  T  — 
loqual  102.  29,  330.  ir»  ;  Are  hqual  103.  29,  65.  16  T.  Inklination: 
del^ual  53.  20,  Gl.  14  1,  alquul  3.  12,  51.  13,  el  qiial  19.  23  T. 

PI.  N.  Die  älteren  Urkunden  scheiden  meist  genau  den  casus 
rectus  vom  obliquus;  Ii  qual  PCI  4.  2,  T  61.23,  65.  21,  53.  22  — 
118.  18,  —  255.  2,  262.  15,  —  Ii  eol  45.  8,  oder  schätzen  doch 
wenigstens  den  Artikel:  U  quäl»  58.  20,  116.  15,  254. 16,  275, 10 T, 
sogar  noch  Im  älteren  Teile  der  Cautmä;  888.  21 ;  seltener  endieint 
indessen  ancb  schon  der  Acc:  Josqvals  88.2,  116  20  T,  der  mit 
dem  Erlöschen  des  Zweikasussystems  durchdrang.  Acc.  losqi(ah  4-').  11, 
55.  12,  108.  18.  \Vie  immer  inkliniert  der  Artikel  nach  Präpositionen: 
dclsquaU  Sh.  29,  108.27,  114.  23  T,  alsquals  61.  S,  23.  2  T,  fls- 
quals  53.  19,  65.  20  T;  eine  Ausnahme  bildet  en  los  quals  III.  32  T, 
Tereimelte  Geetaltnngen:  desquäts  Oot  456. 16  —  ddquäl$  165.  7  C. 

Fem.  Die  gewOfanllche  mid  zofl^eldi  regelmässige  Bildung  ist  lagueH 
41.  6,  87. 11  Te.  108. 19,  110.  22  Et  —  laeal  161. 14,  III.  2  T, 

Gl  473.  18.  I)n(  h  erscbeint  in  den  jüngeren  mittelalterlichen  Sprach- 
quellen durch  Anlehnung  an  die  1.  Dekl.  laquala  175.  27  T,  31:).  16  G,„ 
laquaUa  Coa  484.  1  und  mit  Erhöhung  des  stammhaften  a  zu  e  unter 
franz.  Einfluss:  laqucila  482.  20  Coa;  PI.  lasquah  81.  14,  83.  33, 
103.  18  .  .  T,  las  caU  127.  7  C;  das  s  des  Artikels  fiel  in  laquals 
Gh  181.  8,  152.  4. 

Diese  in  der  filteren  Periode  neben  qut  ao  häufig  zur  Bezeich- 
nong  des  Belatifvms  verwandte  Yarllndang  hat  In  der  jüngeren  ent- 
schieden an  "Wert  verloren.  Ans  den  benfitsten  Texten  Hess  sie  sich 
kanm  belegen :  Fizes  kennt  ao^  per  louquann  228.  2.  Es  wird  so- 
mit gestattet  sein,  die  Folgerung;,  welelu*  Constans  in  seinem  Sous- 
dialerte  du  Rouergue  p.  82  für  diese  Mundart  niaclit ,  auch  auf  die 
neuere  Spmche  von  Montpellier  auszudehnen:  0()n>iil*  re  comme  relatif, 
cal  Joint  U  l'article  est  ji  peu  prc's  tonibr  en  dcsu'  tude. • 

113)  3.  In  Frage-  und  Ausi'ufe>at/en  werden  neben  caou  als 
rronomina  quante^  Fem,  quanta  und  quinU,  Fem.  quinta,  verwandt: 
qu%940äiABV  136.  20,  quitite plesi  252.  22  B.  qukUa  fiUma  13. 6  F, 
0mntm  etirm^a  natura  128. 11  BP,  aneh  ahediit  gebrucht: 
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Bon  in  98^96:   »Amdm»,  line,  «^fmi  quini'  4»  pus  rdeomeitlle: 

Vdouza  qu4  $4  §aomw  ^  soun  varlä  SP^iMe 
Oh  VaoucH  que  se  plan  aderi  nioch  6  jour, 

cnran,  en  sounan,  rn  sounjan  sonn  omom"?* 
R,  259 — 60:    j>QuhHes  soun  Ivus  poulissotmos 
Qe  fan  aqeste  imgos?* 
guanU:  giUNiCs  mesNer  III.  8  BR  —  jfwoMto  vkki  85.  21  6,  gwmla 
iritta  fiMiada  94^  8  G,  eboiBO,  wenn  es  von  dem  Noomii,  n  don 
es  Apposition  bildet,  getarnt  igt: 

G  221.  6:  T^Era  lou  mes  de  mai:  lou  jouTj  dirai  j^as  quante.^ 
Heute  hat  die  letztere  dieser  beiden  Pronominal  formen  in  Montpellier  das 
Uebergewicht,  ohne  dass  indessen  die  erstere  ungebräuchlich  geworden 
sei.  Auch  in  der  älteren  Periode  wurde  quantus  als  Interrogativ  ver- 
wendet: »vdUm  gpte  sapiaa  cais  e  cantas  son  las  acäUu  de  Mm' 
ptOi&r*  2.  6  Pa. 

114)  4.  Belative  mit  TefnUgemeinenider  Bedentins  sind  auf 
▼endiiedene  Weise  gebildet: 

a.  Mit  qualis  1)  ^ubstant.  Ausdrücke,  mit  Beziehung  auf  Per- 
sonen: Ma5=c.  Sin},'.  N.  rnh  quc  cals  79.  17  T  —  qual  ([ue  qual  87.  23  T. 
Acc.  a  qnau  t'cntend  289.  28  G,  en  quau  que  sc<juesse  366.  9  BR, 
PL  Acc.  quala  gue  sian  203.  18  T,  per  cals  qitc  qiials  a  vos  plcuera 
18. 25  Pä.  Fem.  quak  que  akm  7, 1  —  quaüas  que  skm  188.24 T. 
IGt  Beciehmig  auf  Sadien:  Sing.  gwA  ipiB  «ta  18. 18,  174. 19,  ool  gute 
siV;  162.  82  T.  PI.  quäl  que  sian  200.  8,  174.  20  T,  est  flM  eiai» 
162.  38  T.  2)  adjckt.  Ausdrücke:  qualque,  bei  Fem.  auch  qualquai 
de  (jueUque  prcs  sia  27.  21  T,  —  rfc  qualque  condido  gue  eMa  eia 
Gl  514.  1,  —  qudhiua  cnusa  que  sia  18.  41  PCI. 

b.  Mit  qui  nur  iu  Bezug  auf  Personen :  Sing,  gut  gue  sia  69.  24, 
108.  16  T,  PL  qui  que  «ton  19.  14,  108.  24  T. 

G.  Ltttelnisclieni  qfdeaoMiae  entspricht:  guieoimque  165.  20  Gut 
lat.  qnidquid  —  queque  IX  9  Bon  —  tot  que  que  sia  18.  41  PCI. 

d.  Bemerlsenswert  sind  endlidi  die  beiden  folgenden  Fonnen 
Masc.  S.  qttin: 

Ron  IX  1  —  3:  Jeou  )i\wif'i  hr  pcnsaf  iout  hu  tems  de  ma  vida 

Qii'unjoury  quin  qu  c  fougu^s ,  la  mort  esfaeouUda 
Coupari^  de  maus  ans  la  trama  en  soun  coutd  .  .  .< 
Fem.  qjamka:  guinha  mmemäU  queOe  sU  284.  82  T,  nur  in  einer 
Urinmde  ans  dem  Jahre  1584,  aUen  tbiigen  imbekannt.  Hat  sich 
ans  ihm  das  Interrogativ  quinte  entivickelt,  indem  dieses  nach  der 
Reduktion  des  erweichten  Lauten  zum  einfachen  ein  parasitisches  t 
und  dann,  wie  in  so  manchen  anderen  Fällen,  ein  analoges  e  erliielt  ? 
Die  Leys  d'amors  11  46  kenneu  quin  oder  guinh  als  Fragepronomen. 

5»  Unbestimmtes  Pronomen. 

115)  1.  antra  flektiert  nach  der  ersten  adjdrt.  DeUination. 
Hase.  Sing.  N.  ohne  analog,  s  streng  nach  der  Lautlehre  anrire 
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35.  26.  85.  29  T;  Acc.  autre  3.  10.  10.  7;  PI.  N.  erscheint  selten 
ohne  s:  autrr  3.  13,  285.4  T,  gewöhnlich  steht  der  Acc.  auireg 
45.  10,  105.  25;  Acc.  autm  3.  16,  7.  10  T.  Fem.  antra  81.  26  T, 
PI.  aulrag  256.  29  T. 

Efaie  AbldtOBg  igt  mOruif  (*alträie)  49.  5,  88.  14,  282.  8  T, 
mit  koDektl?«r  Bedestiiiig;  vereinzelt  kann  sie  dttPhtnl-e  anehuNn; 
mOruys  306.  26  T. 

Zn  merken :  km  0  lautre  75, 2  T,  km  a  lauirt  128. 50  a  hu» 
a  lautre  9.  26  T. 

2.  cada  (über  die  Et>mologie  siehe  P.  Meyer  Rom.  II  80)  and 
das  aas  dem  Französischen  entlehnte  chacUf  chaqua,  konkorheren 
nocb  in  der  1.  Hüfte  des  19.  JMl  Bob  caia  1 8,  m  68,  — -  ektmi 
Vf  48,  dbogiia  III  109,  O  eada  220. 1  —  ükaea  R  916.  Heute  Ist 
cada  in  Montpellier  selbst  nicht  mehr  gebräuchlich,  wohl  aber  noch 
in  der  Umgebung  der  Stadt  (Lodöve)  (siehe  Rev.  d.  1.  r.  XVIII  28) ; 
eine  abgekürzte  Fonn  von  chara  —  chn  bei  G  222.  20  ist  heute  im 
Abnelinien  begriffen.  Die  Urkunden  kennen  chaqua  noch  nicht ,  cada 
nar  in  der  Zusammensetzung  mit  unus.  Das  Pronomen  der  mittel- 
alterlfdm  Hnndait  ist  quex  (qnisqoe)  67.  20  T  als  sabstanthrisiAea 
and  gmUgue  als  a4jcktivi8Glies. 

8.  calque  (qnalem  qne):  Xasc  S.  caouqii»  R  288,  fr.  228.  4. 
PI.  caugueB  98.  5  O,  Fem.  eaouca  R  401,  —  quauguas  282.  15  G. 
Belege  aus  den  Urkunden:  qualqur  109.  9  T,  Fem.  q^talqua  207.  2jr. 

4.  nulh^  ulh  (nuUum,  uUum,  mit  Erweichung  von  11  zu  1): 
Masc.  S.  N.  mds  1.  23  M  —  mdh  49.  22,  ulh  41.  26  T;  Acc.  uüi 
47.  16  T.   Fem.  tOka  17.  23,  37.  5,  —  niOha  31.  21  T. 

5.  homo  encMnt  in  der  ilteren  Periode  als  hom  81.  6^  78. 28, 
100. 17  T  —  Coi  859.  26,  spiter,  nadi  Uebergang  des  auslavtenden 
m  in  n,  als  on  Ron  I  16  und  unter  ftansflsisohw  EinwifkOBg  auch 
als  Von  R  359,  Fi  237.  11. 

6.  Das  heute  gebrauohliclie  aus  dem  Französischen  entlehnte 
plusieurs  kennt  schon  eine  Urkunde  von  T:  186.  30,  die  ein- 
heimische Fonn  ist  idusurs  198.  22  oder  j^Uisors  192.  20  T. 

7.  Lat.  qoidcnmqne  entspricht  quieon  221. 20  0,  826.  5  BP,  — 
in  der  filteren  Sprache  ist  die  regelmiseige  Form  des  Keutroms  ren 
18.  21,  23. 1,  86.  4  T,  mit  advertialem  s:  res  849. 18  Ghr,  rms 
806.  30  Senn.  T. 

8.  tal  N.  tah  150.  7  T,  Acc  PI.  iah  100.  20  T,  Fem.  mit 
analüg.  a:  tala  Kou  IV  5.  9,  Fi  228.  12,  auch  Ida  R  698  —  in  Chr. 
bereits  taüe  424.  26  T. 

9.  iout  (*tottmtt):  Maic.  8.  N.  wie  Aee.  tof  19. 18,  67. 27 . . 
A.  5.  22,  7. 16  T. 

PI.  N.  Das  nachtonige  i  hat  sich  mit  t  zu  c  verbanden  nnd 
sogleich  den  Stammvokal  zu  u  -nmgelautetc  :  tug  3. 12,  27. 25,  29. 11  T, 
htch  Coa  457.  5,  sclilechte  Schreibung  tu(js  105.  25  T.  Dagegen  ist 
tuit  unbekannt.    \Vie  gewöhnlich  drang  mit  dem  Zusammenbrach  der 
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Kasttsflexion  aach  hier  der  Acc.  ein:  schon  die  Goat.  enthalten  einen 
Bd«g  ftr  iotfß  89.  5,  58.  8  —  Et  169.  24,  Chr.  889.  9,  sddeobte 
SohrellNiDg  (o(  848.  8  T.  Aec  «Mm  ergibtiof  188.  4  IC,  478.  20Gi; 

oder,  zur  stärkeren  Bezeichnung  des  auslautenden  Konsonanten,  totM 
7.  14  Cout,  115.  15  Et,  252.  8  Ser,  325.  2  Chr.  —  handschriftliche 
Varianten :  tostz  5.  2,  23.  11  Cout  —  Et  112.  25  —  totstz  252.  29  T  — 
tosts  III.  30  T,  tots  3.  16  T,  117.  12  M;  Schwächung  von  z  zu  s: 
tos  170.  12.  28  T;  mangelhafte  Graphic:  tot  198.  26,  389.  11  T; 
Uebergang  von  ts  zn  <di  in  toek  191.  25,  195.  5  T  —  Fem.  feto  7.  4, 
55. 27  T,  PL  Mob  56.  27  T;  die  Hasc-Focm  tral  an  eoine  Stelle 
T  460.  1:  a  totz  lurs  bonos  respostas.  Spiter  wurde  dem  PI.  der 
Masc.  ein  dem  e  der  Indeclinabilia  analoges  e  angefügt  und  dem  wiric- 
lichen  Lautwert  entsprechend  der  Stanuuvokal  durch  ou  (u)  bezeichnet : 
Masc.  S.  touf  126.  12,  PI.  UnUes  7.  2  F,  84.  20  G,  Fem.  touta  328. 
16  BP  —  toutas  ii  553. 

116)  10.  Die  substantivischen  Pronomina,  welche  mit  onos 
gebildet  sind,  flektieren  im  Masc  nadi  der  2.,  im  Fem.  nech  der  1. 
Bobstant  DeU.  Der  eigentlich  prooominale  Bestandteil  bleibt  uiTer- 
indert: 

a.  alcun  (aliquem  -}-  unum). 

Masc.  S.  N.  alcuns  29.  2,  110.  16,  141.  31  T  —  17.  23  PCI  — 
alctis  29.  7  T.  Die  Acc.-Fonn  liat  schon  PCI:  älcun  17.  15,  ebenso 
T  21.  17,  29.  22  —  109.  8,  116.  16,  A.  alawi  19.  8.  PL  ffier 
ist  nnr  eine  Form  ftr  beide  Kasus  8blieh ,  nlnilich  der  A.  —  N. 
äUmm  87.  6,  91«  29,  III.  6  —  olsus  185. 1,  850. 14,  864. 8  T  — 
A.  ähum  85.  1,  189.  8  —  alcus  353.  3,  364.  18  T  —  Fem.  Sing. 
alcima  19.  3  —  auawa  195.  25,  307.  31,  —  auatne  200.  6  T  — 
PI.  alcuncs  202.  25  T  für  gewöhnliches  alrunas;  an  ihre  Stelle  trat 
das  Masc.  Gi  515.  25:  ab  uicus  mercadarias, 

b.  negun  (uec  uumu). 

lisse.  8.  N.  fugm»  89.  17,  142.  5  T  —  megmi§  48.  8  M,  negus 
29. 12, 142. 2  T  —  negun  118.  7,  828.  7  . .  T  —  A.  negmn  8. 10 . .  T, 

PI.  N.  negum  114.  30,  142.  9  T  (siehe  aleons),  A.  fM^fimslOS,  24  T; 
schlechte  Orthographie:  negtm  806.  18  T,  Fem.  negwta  8.  20  — 
negunaa  7.  23  T. 

c.  drnyun.  (Das  Pronomen  ist  nur  aus  späten  TJrlnuiden  zu 
belegen,  in  denen  ein  Kasusunterschied  nicht  mehr  besteht.) 

Masc.  S.  N.  denyun  172.  34,  A.  179.  12,  PI.  N.  dengus  179.  13, 
A.  dmgum  189.  8  T  ^  degua  812. 18  0it  —  Fem.  denguna  Gn  828.  5. 

d.  eaaeun:  Ifssc  S.  N.  casatn  87.  8,  167.  28  . .  T,  (pumcnfi 
150.  80.  A.  cascun  3.  23,  108.  25,  Fem.  eascma  118.  4,  guoBcmna 
45.  16  —  casmnas  102.  15  T. 

e.  cadaun  :  N.  S.  cad(w)K<  4.  4  PCI,  codoun  19. 14  T,  A.  S. 
cadaun  27.  6  T,  Fem.  cadauna  7.  1.  17  M. 

Wie  stellt  sich  die  neuere  Mundart  zu  diesen  sobst.  Pronomiuibuä  ? 
Die  benatsten  Dsnkmller  geben  m  folgenden  Bcmerinuigen  Anlaaa: 
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aloun  und  negun  sind  ihnen  unbekannt:  dengun  synkopiert  das  n  der 
1.  Silbe  und  ninunt  ein  festes  s  zu  sich:  d€(jus  326.  8  G,  36  R, 
367.  9  BR.  Das  einheimische  cmcm  ist  dem  französischen  dmoAn 
gewieben:  B  235.  Durch  Synkope  fiol  a  in  oadam:  mim  IT  8.  7 
Boa  —  F».  ttOma  98. 16  e,  alkin  wto  das  A4|6kti?  Iit  Mdi  das 
nbstanthiBelie  Franonien  hentiiita^  in  MbotpelUer  selbst  unübUch, 
in  Lod^ve  dagegen  noch  bekannt.  Ein  neues,  den  Urkunden  fremdes, 
substantivisches  Pronomen  hat  die  jlingere  Mundart  aus  dem  Adjeki  v 
quaouquc  (qualemque)  gebildet:  quauqu'un  G  91.  22,  oder  mit  para- 
gc^schem  s  (siehe  tus,  degus)  quauqu'us  92. 21  G  —  caucun  10. 17  F  — 
caoucus  R  911.  Die  übrigen  unbestimmten  Pronominalformen,  wie 
taalas,  quantus,  mdtns,  paucos,  bieten  nidrtB  BemerinnawerteB:  sie 
flckttena  wie  die  A4jeetifa  der  1.  Klaaae. 


B.  Konjugation. 


Allgemeiiia  BemerkaigtiL 

117)  1 .  In  der  Verbalflexion  blieb  von  den  auslautenden  Kon- 
sonanten ausser  s  nur  das  t  der  3.  Sing.  Perf.  ge>sisser  Verba.  s  ist 
in  der  1.  PI.  aller  Tempora  gefallen.  Von  den  nicht  auslautenden 
Kunsouauten  ist  t  vor  s  in  der  2.  PI  aller  Zeiten  synkopiert  worden; 
ebenao  Tedittt  Bich  ein  TolkatBailidiea  Oedidit  ana  dem  14.  Jahrb., 
nlmUeh  das  Kindheiteevangeliom,  wo  Beime  daa  Schwinden  dea  t 
beatitigen  («iehe  Eressner,  Herrigs  Archiv  58,  304).  Dennoch 
boijcji^et  zuweilen  in  den  Urkunden  unter  dem  Einfluss  der  klassischen 
Sprache  tz^).  —  Es  tiel  ferner  v  im  Perfekt;  m,  n,  r  bleiben  ge- 
wöhnlich in  den  Urkunden ,  doch  macht  sicli  schon  fiHh  die  Neigung 
geltend,  m  zu  n  zu  schwächen  und  u  zu  apukopieren.  Dies  ist  später 
Begel  geworden.  —  h  acbwftehte  sich  in  ?  im  ImpeiL  der  1.  latein. 
KfliaJ.,  fiel  im  linpert  der  übrigen  Eoqjagationen. 

2.  Von  den  Flezionsvokalen  ist  a  bis  auf  die  Fälle  geblieben, 
in  denen  es  sich  zu  e  geschwächt  hat ;  es  wurde  durch  q  ersetzt  im 
perf.  Ind.  und  Imperf.  Konj.  der  1.  Konj.,  dunii  o  (u,  ou)  in  den 
8.  Pei'sonen  des  Plur.,  d.  h,  die  Endung  ant  wurde  mit  unt  vertausclit. 

Die  übrigen  Flexionsvokale  sind  unter  dem  Tone  geblieben,  sonst 
gefalten.  Allanahmen:  latvin.  n  iit  ala  o  (u,  ou)  in  der  8.  Plur.  der 


>)  La  2*  penonne  du  plurid  des  teibes  prend  une  •  ibiale,  daat  le  baa 

Lan^^iedor  jus(iii\\  Carcassonne;  k  partu-  de  cette  TiUe  et  ä  ToaeBt,  cUe  M 
termine  en  ts.  —  Caatagrel  Bev,  d.  L  r.  I  818. 
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3.  und  4.  Konj.  gcblielien.  Dies  o  halte  den  l.autwert  von  wardA 
aber  iu  den  Urkundeu  uuLer  dum  Eiutlass  der  klassischen  Orthographie 
gOfivBImttA  Ib  te  SducUI  MMtttn.  MmImI  iadnsn  befiraite 
sich  dir  Schreiber  von  der  lÜMlit  der  Tnditioii,  n  lidi  eledinii 

einer  mehr  phonetiBehea  DanteUnng  za  befleissigen;  (in  der  älteren 
Zeit  u,  in  der  jttngeren  ou,  welch  letztere  in  den  Gedichten  der 

Neuzeit   dio   allgemein  übliche   geworden   ist.)           e  hat  sich  im 

Hiatus  wie  gewöhnlich  dem  i  angeglichen,  sowohl  im  i)riniärcn  (1.  Sing. 
Praes.  Ind.  und  im  ganzen  Konj.  der  2.  latein.  Konjugation),  als  im 
sekundären  (Imperf.  der  2.,  3.  und  4.  latein.  Eoi^ug.);  —  tonloses  i 
Uieb  in  der  !•  fling.  Pert  der  1.  vnd  2.  eoliwadhen  Eeiiliigatiott  nnd 
^  allerdings  eni  Tencfa^edene  Weise  modificiert  —  im  Htatas,  also 
im  gansen  Ko^lmiktiy  nnd  in  der  L  Sing.  Frees.  Ind.  der  lat  4.  ILo^ing. 

3.  Die  Regel,  dass  betontes  ^  nnd  q  unter  dem  Einfluss  eines 
nachtonigen  i  (e)  im  Hiatus  zu  ie  bez.  ue  diphthongieren,  kommt  hier 
dahin  zur  Geltung ,  dass  Verba  mit  staromhaftem  ^  oder  v ,  je  nach 
ihren  verschiedenen  Ton-  und  Zeitformen,  einen  Vokalwechsel  haben 
eintreten  lassen:  vueOi  289.  28  T  1.  Sing.  Praes.  —  volem  107.  6  T; 
dornte^  107.  8  T,  1.  Sing.  Fttri  dima  8.;  Koa^.  Pnes.  wMa  48. 
21  T,  8.  Sing.  —  2.  Flur.  voUas  58.  4  M;  puesea  108.  18  T  — 
puscas  16.  2  PCI;  requieiron  116.  6  T  —  reguetrai  1.  Fut.  50. 
5  M;  mueyra  397.  25  T,  3.  Koiy.  Praes.  —  morra  3.  Fut.  29.  22  T; 
aueifra  145.  3  T  —  suffrian  143.  25  T,  3.  PI.  Eondicionalis. 

4.  Die  beiden  ersten  Personen  dos  PI.  sind  in  allen  Temporibus 
tlexionsbetont,  auch  dann,  wenn  die  entsprechenden  latein.  Zeitformen 
stammbetont  sind.  Nur  in  faym  139.  8  T,  fam  164,  25  T  —  2.  PI. 
fais  280.  7  T  sind  die  latein.  Formen  organisch  weiter  entwickelt  — 
(deneben  auch  fae4m  109.  17  T).  Feiner  in  der  modernen  YoM- 


ilexion  des  Imperl  Ind.  und  Koqjmikt  der  1.  Ko^jog.;  Uer  rikkt» 
der  Acoent  TOn  der  Endsilbe  enf   e  munitteiber  ToriiefgdieBde^ 

5.  Tritt  durch  den  Fall  der  Flexion  der  stammandentende 

Konsonant  in  den  Auslaut,  so  ist  er  allen  Veränderungen  unterworfen, 
die  ein  Konsonant  in  dieser  Stellung  im  Laufe  der  Entwicklung  er- 
leidet; ebenso  bedingt  seine  Verbindung  mit  dem  s  der  Flexion  die 
in  der  Lautlehre  erörterten  Veränderungen. 

6.  Nach  dem  Vorgange  von  Diez  (U*  131)  unterscheiden  wir 
zwischen  schwacher  und  starker  Verbalflexion.  Eiiiteilungsprincip  ist 
die  8.  Sing,  des  Ferftikts:  Je  nnchdem  hier  ein  fledviscber  Yeikal 
erscheint  oder  nichts  sind  die  Yeiba  schwach  oder  staik.  Es  ist  aber 
ansdrftcklich  zu  bemerken,  dass  diese  Einteilang  nnr  für  die  ältere 
Sprachperiode  bereditigt  ist:  in  der  jttngeren  nehmen  alle  Verb*  im 
der  3.  Sing.  Perf.  einen  tlexivischen  Vokal  zu  sich. 

7.  Da  die  Bildung  der  tempora  comjwsita  in  unserem  Dialekte 
nichts  Charakteristisches  bietet,  und  wir  es  demnach  unterlassen,  aui 
sie  einzugehen,  bringen  wir  die  Flexion  der  HUlfsverba  erst  am  Schlasso 
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unserer  Dantelloug,  zumal  die  Krklaiiuig  vieler  Zeitformeu  ders<flbeu 
m  iiiilieb8a!ne&  Wiederboluugen  fllhm  mfisste. 

118)  Im  fblgenden  gebieo  wir  das  FMdignift  der  drei  aehwachen 

j|[oiui>gationen,  der  starken  nur,  soweit  ihre  Flexion  sich  mit  der  dw 
flehwachen  deckt.  In  ihm  sind  die  Formen  der  älteren  Periode  vor- 
nnr^estcllt  und  von  denen  der  jüngeren ,  soweit  sie  von  einander  ah- 
weiilit'ii.  durch  den  Bindestricli  getrennt,  die  seltener  gebräuchlichen 
in  die  Klammer  gesetzt.  -|-  deutet  au,  dass  die  betreffendeu  Personen 
sich  nicht  belogt  finden,  —  (vor  einem  Koomia}  das  Fehlen  der  Flexion. 

m 

I*  II.  nia.  nn^ 

Praes.  Ind. 

8.  1.  — ,  e,  ('0  —  P  — ,  €  (i)  —  c,  —  WC  -  isse 

2.  -f-  —  CS  8  —  «,  es  -h  -  isses 

8.  a,  Cc>  —  a  —   —   —  ta 

Fl.  1.  «Mi^  OM  -  Ofi  em,  an  -  m  em(iem^'i88hi 

2.     08  es  H  «wte 

8.  of»(b),  omCm^  —  oim,  0»  ofit«iii(M,o,  aM,aM^  ^nm^istou 

-  OMM,  ON 

Imperf.  Ind. 

8.  LH  live  ^  te  -  —  taai^ 

2.  H  dves  4- 

3.  ava  -  äva  (äve)  4a,  ie  -  \h  —  issit 
PL  1.  4-  —  dvm                   tdfn,  idn  -  iän 

2.  -i  d^es  '  ids 

8.  aoo«!  OMNI  -  ütmMi»  cmm  toMyMMi|teM  (io,  fa)-fdfi    — intd» 

Pecfectom. 

8.1.     I0y-dre-|  dra  H  igtOn 

2.  H  tres  + 

8.  et  (e)  -  H  ii^  ic,  %  -  iguH 

PI.  1.  em  -  -h 

2.  -h  + 

3.  eron,  enm  •  ^otm,  dron  tron,  tro  •  t^ru^roi» 

Fötor. 

8.  1.  «V»  <N 

2.  aa 

3.  a 

PI  .  1.  am  Can)  -  e» 

2.  es 

8.  (aw«)  OM,  rt«  (ot0  -  a«. 

Konj.  Praes. 

ß.  1.  — ,  e  — ,  e  o  (e;  -  e  -i  (ti80iia> 

2.  s,  es  -  es  -h  *+- 

5.  — ,  c  —  e  «  (ö  -  e  (a)  «aca  -  is^Me  (is^ua)  — 
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L  II,  HU.  nik* 

n.  1.  am  •  m  am,  «m  •  «m  + 

2.    (i^  08  (abt)  -  08  4- 

8.  ofi,  0  (wO  -  oim,  OM      ON)  an  (auf,    -  on     iscon  (^tscon)  • 

igouH,  igou 

Koi\).  Imp. 

6.  1.  €i '  im  -f- 

2.  +  + 

3.  es  -  esse  (essa)  ia  -  i^u^e 
PI.  1.  4- 

2.  + 

+ 

2.  Kond. 

B.  1.  ia  '  iH  . 

2.  H-  -  «» 

8,  ia  (ie)  -  «2 

PI  1.  idm  -  kifi 

2.  -  Mfo  (tte) 

8.  «an  (iofi,  io)  -  tdn  (iofi) 

Firtcp.  Praes. 

l^irtip.  Perf. 

a<  -  Oda  ut  -  uda  U  -  ida 

Iii)  Das  auslautende  e  muste  fallen.  Der  Aocent  niht  dem 
Lateinisdien  entipndMDd  entweder  anf  der  Flezion,  oder  wd  der 
Stammsilbe.   Die  teknabetonten  Infiniti?e  gehen  «m  mtf  ar:  demam- 

dar  3.  11  T,  anar  126.  5  M,  pägar  11.  17  M,  —  er:  avcr  5.  6,  poder 
3.  14,  saler  35.  27,  voler  63.  19,  pZarer  31.  8,  lezer  79.  10.  tiorer 
21.  26,  icner  55.  3  T,  —  ir:  auzir  25.  27,  o&erir  3.  14,  venir  19. 16, 
nofjrir  00.  9,  morir  89.  11  T.  Die  stammbetonten  Infinitive  sind  als 
Proparüxytona  in  ihrer  Entwicklung  den  Accentgesetzen  unterworfen: 
Se  wurden,  abgesehen  loa  far  8. 14  T,  66. 19  H  dir  19.  90 
mdkr  404.  2  T  (ahcideare),  dSe  man  dnrch  die  Mi  eingetoetene  Syn- 
kope des  stammamlaateBden  Konsonanten  als  fleiionsbetont  behandelte, 
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mPttraiytQBit  radndert  mid  nmr  aal  doppelte  Weise:  1)  geivfliuilioh 
fiden  bäde  nachtonigeii  Vokale,  die  so  entstandene  Koosonanten- 
gnqype  erbielt,  da  ihr  zweites  Element  eine  Liqnida  —  r  —  ist,  ein 
Stötz-e:  absolvre  112.  8,  beure  167.  1  (bibere),  claure  41.  2,  corre 
328.  8,  dire  182.  20,  332.  27,  esmeutr  124.  3,  estre  188.  11  (*essere), 
wutre  100.  22,  faire  187.  21  T,  cnquenr.  39.  14,  prendre  189.  11, 
juerre  39.  14  (requerre  110.  3),  recebre  110.  28,  percebre  121.  27, 
reqMmdre  8.  11,  estrayre  Coi  359.  14  (*strügere),  redurre  178.  19, 
M^re  156.  81  (^seqnere),  Mn  101. 15,  Iragre  Qt  478,  29  {retrayre 
260.  6,  MiArayf«  299. 1),  vmidn  88.  21  T. 

2.   "Widerstrebte  der  stammanslaateode  Konsonant  einer  Yer> 

bindung  mit  r,  so  wnrde  nur  die  letzte  Silbe  durch  Apokope  beseitigt, 
die  vorletzte  l)lieb.  TMp  Siirache  schlug  die.sen  "Weg  Lrcwöhnlich  dann 
ein,  wenn  der  Stamm  auf  ein  palatales  n  oder  eine  Sibilans  ausging: 
destrenher  115.  15,  pertanher  175.  16,  pcrtmhn-  278.  23,  tenher 
49.  22  T,  penher  G«  323.  12  —  esser  7.  20,  cnysser  161.  30,  — 
epwofd^  18.  28,  moffmr  181. 16,  esser  128. 18,  284. 18  (^coeere 
=  ^eoqiiere)  T,  allein  nidit  anssohHesslich;  denn  neben  esser  begegnet 
€8tre  T  188.  31,  189.  17,  310.  14  T,  Cos  488.  8. 

Im  Laufe  der  Zeit  ist  das  auslautende  r  gefallen: 
Rou  troMSsa  3.  7,  p<mde  1.  46,  parii  222.  17  6. 

ISO)  Der  Wechsel  in  den  Infinitiv- pjulungen  gehört  zu  den 
hen-orrncendon  Eigontümlichkeiten  unseres  Dialektes.  Im  Gegensatz 
zum  Fnuizösischen  aber  ist  die  Endung  ar  von  ihm  kaum  betroffen: 
Schwanken  zwischen  der  latein.  3.  und  1.  in  conzesar  23.  1  T,  rcsti- 
tuar  374.  4  T,  distrihuar  363. 11  T.  —  Die  beiden  letzteren  erscheinen 
gewöbnlich  als  rsBÜfinr  md  äitiriMir,  Was  Ar  das  FnuuOsisclie  die 
Endnng  er  (ore),  ist  fitr  msera  Dialekt  —  Ton  Neabfldangen  sehen 
wir  hier  ab  —  die  Endung  tr.  Nicht  blos  bat  sie  Iceinerlei  Verluste 
erlitten,  sondern  sogar  sehr  häufig  die  Stelle  von  lat.  ere  und  ?re  ein- 
genommen ,  teils  schon  definitiv ,  teils  im  Wechsel  mit  den  orj?anisch 
entwickelten  Formen.  Nachstehend  gehen  wir  die  Liste  der  hierher 
gehörigen  Verba,  soweit  die  Urkunden  in  Betracht  kouuneu,  in  mög- 
lidister  YoUstindiglteit.  länige  derselben  sind  swar  nicht  direkt  im 
Infinitiv  belegt,  ans  anderen  Formen  aber  mit  Sicherheit  sn  ersohUessen. 

1.  ir  flbr  er  (ere) :  stets  in  oomp^ir  25.  2,  pansir  III.  8,  fiel- 
leicht auch  exerdr  180.  81  T  —  Rou  IV  3.  11,  luei  (locere),  — 
Schwanken:  Wsstr  835.  5  —  lezer  79. 10;  ienir  187.  32  —  tener  56.8; 
«esir  190.  15  —  devesir  188. 16,  jxroeesir  106.  26,  150.  32  T  ~j»ro- 
«€ser  114.  18,  150.  33  T. 

2.  ir  ftir  re  (fre):  aminuir  183.  18,  compeWir  178.  7  T,  cmi- 
tribuir  .5G.  6  (",  deruir  41.5  PCI,  delinquir  194.  5  C,  deslruir  465.  3  T, 
evayzir  17.  17  T,  exhigir  190.  2,  fuyir  79.  1.    Composita  von  cedere: 
pfoemkr  178.  9,  sueesivir  78.  16  —  Ugk  182.  7  (elegir  427.  11), 
rcyr  249. 18  (eonegir  101.18)  T,  r<HMi  Q  222. 14,  —  gjumr  199.24 
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(jperquerit  178.  9,  wquerir  298.  2  T),  M^tr  21. 14  (oonsegoir  202. 1), 

«ertvir  292.  13  T,  reprimir  162.  11  T,  trahi  281.  10  Fr. 

3.  fr  für  er  (=  6re):  citlhir  29.  12,  cosfr  4<>1.  1  fcoiisuere), 
faiUiir  7.  9  T;  wechselnd  mit  er:  destringir  175.  15,  mfrangir  22, 
conochir  255.  10  T,  peiMtihir  255.  12,  275.  34  T. 

Eiue  lieihe  von  Verbis  der  lat.  3.  Koi^.  haben  ihre  lutiaitivcuduug 
mit  detjenigen  der  2.  TertanBdit;  aoaseUieBSlklL  Ist  dies  der  FUl  in 
M5er448.80,  466.24 T,  0aMrl55.4T,  ft0erU9.9,  el^248.27T, 
4. 10  Pd,  —  esätiger  188.  3  T,  —  es  schwanken:  requerer  279.  7 
neben  requerre,  querer  12  46.  Die  meiftea  weieeOf  wie  wir  gesehen, 
daneben  P'omien  mit  ir  auf. 

Uebei^ang  von  er  zu  re  ist  stets  erfolgt  in  conuHtre  1.  7 ;  monre 
63.  8  oder  tnobre  436.  18  T.  Es  schwankt  plaire  192.  27  neben 
pUuer  102. 8  T.  Dieser  Uebertritt  hat  hi  der  jüngeren  Mundart  an 
Aiudehnnag  gewonnen:  G  po¥äre  (*potere)  90.  8,  222. 14,  Joare 
222.  10  G,  im  Reime  mit  Mre;  wudre  110.  14  BR,  saupre  91.  22  Qt, 
(Der  Diphthong  an  kommt  bei  diesem  Verbum  eigentlich  nnr  dem 
Perfektuni  und  den  abgeleiteten  Formen  zu  und  ist  fälschlich  in  den 
Inünitiv  gedrungen.) 

Aus  den  Belegen  ergibt  sich,  dass  die  Infinitivendung  ein  und 
desselben  Yerboms  häufig  ui  zwei,  manchmal  sogar  in  drei  verschie- 
denen Formen  erscheint  £hie  Zosammenstellnng  ist  im  Interesse  ihrer 
FleihmsweiBe  geboten: 

far-foffre:  äiT'iSn;  meHmure-escrivir;  segre  -  seguir ;  destrmher- 
dcsfrhiffir;  covoycher-conoiMti  pertanher-perianlür;  lissir-Jezer;  tenir- 
tener;  provezir - provezer ;  reger -rnjir;  dcf/rr  -  rJnjir;  rrhioer  •  cxhitjir ; 
esser-eslre:  plaser-plairc ;  prener-prendre ;  quhrre,  querer,  querir- 
requerre,  requerer,  requerir, 

Fwtar  VI«  2.  KendteieMle«). 

Beide  Zeiten  gingen  ans  einer  Verbindung  des  Infinitivs  mit  dem 
Prfiseos  resp.  Impecfektun  von  habere  hervor.  Diese  TetUndong  ist 
den  Accentgesetsen  nnterwor&n,  nach  denen  a  bis  auf  Teielnielte 

Sohwächnng  zn  e  blieb,  e  nur  dann,  wenn  der  stammaoslautende 
Konsonant  mit  dem  r  des  Infinitivs  sich  nicht  verbinden  konnte;  auch 
i  sollte  fallen,  die  Sprache  aber  hat  es  meistens  gehalten,  gewiss,  um 
eine  Scheideform  für  die  Vcrba  der  latein.  4.  Konj.  denen  der  2.  und 
8.  g^entiber  zu  gewinnen.  Allein  bei  einigen  A  erbis  ist  auch  hier 
dvtän  Synkope  des  i  den  Aocentgesetien  Rechnung  getragen  worden. 

121)  Futur. 

Sing.  1.  ai  1.  dofiarai  7.  13  T  —  vederai  59.  11,  101.  13  M, 
äiuderai  119.  8  T.  II.  sdbray  266.  2  T,  Gi  473.  26,  faray  55.  29. 
t$anmaijß  292. 11  T,  requennA  50.  S  M,  cnfranimai  55.  28  T,  eonoy- 


^)  Besser  Imperfekt-Fntnr  an  nennen. 

I 
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«karai  118.  29  T,  segray  808.  28,  poyray  113.  29,  vcyray  116.  62  T. 
fXL  «migpUnti  79. 18  M,  tuffrhray  55.  29  requeriray  298.  2.  co- 
MOCMn^r  245. 10  T,  MjgmM  12.  11  F. 

2.  as:   sommwüs  17.  12  M,  «olnM  118;  11,  conquerras  11.  8, 
/Viros  56.  15  M;  neuere  Bel^:  roiAarw  227.  5  Qr^-veirM  287.  28 
Iratras  204.  8  I3K. 

3.  a.  I.  canjarft  r{5.  25,  es/ara  31.  11  T  —  gar  der  a  195.  18, 
absentera  79.  1,  ihmra  5.  10  T.  II.  so^ra  5.  23  M,  deura  13.  1  T, 
e$eomomra  87. 15  T,  poyra  25.  29  T  flO«era  131. 14,  leHf»  108.  4, 
plagera  102.  8  neben  j^iorira  192.  27  T.  UL  Mj^iilr«  21. 14,  fUyira 
79. 1,  prcferira  192.  27,  protwyira  150.  82. 

PI.  1.  rm  (durch  Aphuerese  aus  avera).  I.  Ikrarem  III.  21»  * 
dirarem  11(3.  4,  fufffaretn  128.  2  T.  II.  direm  116.  1  T.  /Virfw 
98.13  M,  poyrcm  268.  1  T,  sahrem  267.  20  T.  teurem  17.  14  M. 
Jüngere  Urkunden  kennen  bereits  den  Uebergang  von  m  zu  n:  cn  — 
mignaren  167.  2,  märm  28^.  5  T,  tolren  110.  4  M,  und  diese  £u- 
dng  tot  dnrdigediimgen:  orraartw B455,  aiiain^B641,  Mr)fiB401. 

2.  e$  (Mtt  aves).  I.  dgm<wi<iarw  252.  11,  doSter«  806.  21, 
encarguitres  306.  10  T.  II.  /om  254.  1,  dim  254.  21  T,  somonreB 
76.  14  M,  ebenso  ?n  der  neueren  Periode:  arfsar?s*93.  17  G;  fwetJO- 

K  332;  saupres  93.  15  G,  sourtiirs  98.  20  G,  ooM^<>Ti"  96.  2  Fi. 

3.  Die  älteste  Foim,  aun  (*haunt  —  *habunt).  erscheint  noch 
Iiäufig  in  M:  juraraun  114.  12  M,  gewöhulicli  mit  Auätall  des  auä- 
tantendai  n:  cmyarmt  125. 15,  porkmm  126.  5,  mtmrm  125. 14,  — 
inmOtm  126. 5,  iafhmt  125. 15  M.  Dueli  BeddBtlon  a  n 
entBlfliit  an,  eine  Flexion,  die  in  allen  übrigen  mittelalterlichen  nnd 
modernen  Sprachdenkmälern  die  gewöhnliche  und  regelmässige  ist: 

1.  juraran  11.5.  27  T,  liarntt  Gi  473.  26.  II.  vohan  9.  14, 
potfrun  108.  7,  sabran  183.  1  T,  truiran  (ii  473.  29.  —  }>ertanheran 
255. 19,  pcrtmherati  278.  28,  conoydieran  Ü7. 20  T.  III.  tro«  298. 11. 
«leyirofi  45. 12,  dtfatOlraii  7.  4  T  —  v^rm  864. 12  B,  UraiAanm 
9.  188  Bo«. 

Der  Donatus  ProvinciaUs  (pg.  18)  kennt  au  und  ON,  Tereinselt 
ON:  «o/Wron  Gi  473.  29,  seron  187.  81  I,  25.  4  M. 
122)    2.  Kondicionale. 

Sing.  1.  ia.  I.  vedaria  39.  11  M,  tortiaria  18.  9  M.  II.  poyria 
273.  22  T,  «e»»na  12.  20  M,  vmria  1.  11  M,  creyduria  273.  22  T, 
faria  282.  13  T.  Diese  Endung  hat  sich  nicht  erhalten.  Wir  begegnen 
Mer  eiMm  der  anflUBgrten  fleiivisehen  Untenchiede  der  IHeren  ond 
nfoeroi  Mmdnrt,  der  darin  besteht ,  dass  letitere  den  ffiatns  von 
betontem  i  nnd  nachtonigem  a  nie  duldete  und  ihn  in  geschickter 
Weise  beseitigte,  indem  nach  vorhergehender  Schwächung  von  a  zu  e 
der  Accent  von  i  auf  das  e  liickte  und  so  der  steigende  Diplithong 
ie  entstand.  Dieser  Diiththong  hat  auch  in  allen  anderen  Fällen  den 
fallenden  la  ersetzt.  Ein  weiterer  Unterschied  liegt  in  dem  aualugi- 
achen  i,  welcbea  die  neoere  Sprache  dem  t*^  der  1.  Penon  in  allen 
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W.  lioshacke 

• 


Zdtfiknnan  anftg^,  so  itm  der  Triphthoog  iüA  und  Uerdnrch  eint 

Sdieidefoim  gegenüber  der  8.  Sing,  (i^)  entstand.    iH:  aimariei 
G  223.  8,  Jurariey  221.  2  f*  —  fariey  287.  17  G,  voudriei  22S. 
areiriei  B  511,  pouriei  R  169  .  .  sotistendriei  Gm  161.  16. 

2.  ~  nur  irt  modernen  Texten  belegt  —  üs:  dirtte  223.  32  Fi, 

acabaries  226.  20  Fi. 

3.  /a.  I.  mudana  85.  6,  sobraria  178.  15,  engitaria  183.  5  T. 
II.  (Irurin  296.  7.  rr^/r/rt  67.  :10  T,  somonria  43.  10  M,  —  /arm  142. 
14  1  —  Gl  514. 6,  perdria  296.  6  T ;  später  ^  —  agoutarie  90. 16  G, 
iNTjeaH»  98.  82  6,  —  cotrim  91.  22,  powri^  90.  25  0,  tmärU  R  44, 

,  schon  in  Q  40.  8:  miä&femie, 

PI.  1.  hIm.  i>oynam  107. 12,  258. 18  T  —  iomarUm  17. 10  M, 
sp&ter,  mit  TJeberpuig  Ton  m  in  n:  idM  —  pouriam  B  714,  MMpria« 
841.  28  Gni. 

2.  Zu  allen  Zeiten  irfs:  laisarieis  9.  4  M  —  comonrias  39.  9  M, 
farias  1..7  M  —  dounarias  247.  19  Fi",   phurarioi  94.  15  Fi,  fati- 
garias  9.  -V.)  R  —  farias  K  811,  icndrias  Fi  244  5,  —  fOr  tos  ist 
eingetreten  in  retnpUriis  244.  4  Fi,  faries  94.  20  Fi. 

3.  tan;  aporiarian  115.  16,  bastarian  178.  17  T  —  detrian 
Gl  514.  7,  434.  27  T,  poyrian  159.  19  T,  requerian  164.  2,  creysse- 
rtofi  164. 1  T,  mü  vsrtMBdnmg  m  n  mit  o,  fenuüasst  dnndi  die 
Analogie  zn  den  einfsehen  TeMpnüias,  bei  denen  naciitonigee  ktefai, 
ant  dmrch  nnt  ersetzt  wnrde:  metrkm  119.  5  T;  mit  Apokope  des 
auslautenden  n:  fario  126.  9  M,  somonrio  126.  23  M,  äUmgario  126. 
26  M.  Nach  demselben  Gesichtspunkte  sind  die  erwähnten  Beispiele 
beim  Futur  zu  beurteilen.  Wie  dort  ist  auch  hier  der  Vorgang  ein 
vereinzelter  geblieben.  Die  spätere  Mundart  führte  auch  hier  den 
Diphthong  ein:  ihn  ^  dewribn  G  221.  5,  farUn  R  508^  anarim 
Gni  824.  8,  mslridfi  Bon  m  75 ;  selten,  in  AnglelciNmg  an  die  1.  nnd 
2.  Flor.,  iän:  B  89 

^Home»,  Utikm»^  ooutret,  imiraias, 
BoultMitarian  comna  i$  paim,* 

Anmerkung.  1.  Der  Ausfall  von  i  bei  der  3.  (prov.)  Kon* 
jugation  ist  ungewöhnlich  mid  lässt  sich  kaum  nachweisen:  partray 
250.  5  T.  morra  29.  22  T.  —  2.  Aus  den  gegebenen  Belegen  ersieht 
man,  wie  sich  das  Schwanken  in  der  Intinitivendung  auf  das  Futur 
und  2.  Koud.  überträgt,  so  dass  zahlreiche  Doppelformen  der  2.  and 
8.  Koi^.  m  Terzeichnen  sind: 

enqjuerm  274.  27  T,  reqjttenai  60.  5  H  —  rtqjMrvrai!/  298. 2  T; 
comffSkeraü  113.  29  T  —  conochira^  255.  10  T;  escrwimg  292. 14  — 
escrivway  292. 1 3  T,  segray  261 . 26  —  seguira  21. 14 ;  veyray  113.32  — 
provfzira  150.  32  T.  fl€<jeray  107.  V)  —  clegiran  45.  12;  petian' 
heran  255.  19  —  pertanhiran  255.  12  i  plaira  192.  27  —  platera 
102.  8  T. 
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198)   1.  Konjugation. 

Sing.  1.  Den  Lautgesetzen  entsprechend  sollte  o  fallen  nnd  diese 
Zeitfonn  flexionslos  sein.  Damit  stimmt  M:  jur  21.  1  .  .  Die  späteren 
Urkunden  weichen  in  der  Mehrzahl  der  Fülle  ab,  indem  dem  Stamme 
ein  unorganisches  e  angehängt  wurde,  dessen  Ursprung  unzweifelhaft 
in  dem  durch  den  Fall  von  o  nach  gewissen  Konsonantengruppen  not* 
wendigen  Stltti-6  m  sndien  ist:  jun  5.  25,  low»  M.  24,  mamd»  65.  7, 
trabe  80a  80  T;  ksfaie  Fleiion  nnr  bd  juro:  jw  114.  6,  262.  22  T, 
2.  1  PQ,  473.  14  Gl.  Seltener  hat  sich  e  zu  i  verschärft:  cassi 
289.  28  T,  anuUi  289.  28  T,  hiri  291.  4,  ni2.  8,  hoU  137.  27,  doni 
187.9  1.  Uc  Faidit  (12)  stellt  es  frei,  die  1.  Person  flexionslos 
oder  mit  i  zu  gebrauchen;  e  hat  sich  bis  heute  erhalten  und  ist  not- 
wendig geworden:  Ilou  rime  IV  1.  3,  counfesse  9.  6,  —  G  aime  226.  28, 
preffue  92.  88,  R  fatighe  517,  Fr  loysss  280. 18. 

2.  In  den  ndttelalterüclMtt  Texten  nkdit  belegt,  in  den  neneren 
mit  Abschwftchung  von  a  zu  e:  es  —  woillres  G  226.  27,  paasegea 
282.  7y  cantes  289. 11  G,  R  190,  escoutes  202. 1 BR,  pagues  103. 5  BR. 

3.  a:  ama  5.  13,  dona  3.  7  T  .  .  escura  220.  4,  ploura  90.  7  G, 
raja  105.  12  BR.  Die  Neigung,  mit  e  zu  wechseln,  ist  ihm  in  den 
jüngsten  Urkunden —  mande  233.  4,  coste  234. 27  T  —  nicht  fremd ;  für 
die  Weiterentwicklung  kommt  indessen  nur  a  in  Betracht 

nnr.  1.  dm:  ugam  104. 14,  Umtm  104.  80  ...  T,  mit  Ueber- 
gmg  von  m  tn  n:  aäordenan  178.  27,  rmov^Um  180.  1,  äKmm 
197. 18,  wnfemm  112.  13  T.  Die  spätere  Form  ist  also  sdmn  in 
den  jüngeren  Urkunden  die  gebrauchliche:  G  couvidan  283.  1,  prrqan 
289.  19,  aiman  284.  20,  R  restan  827,  BR  (r^on  864.  4  (im  Reime 
mit  J7an),  Rou  |JorZ<m  1.  15. 

2.  ds  bis  heute:  confUas  135.  1  T  —  cargas  R  311,  Fi  95.  25  — 
laHuo»  289. 12  Fr,  ckufnis  441 fiieritas  244.  6  FL 

8.  ant  ist  durah  nnt  ersetst:  om  (wo  o  den  Lentwert  von  n  bat): 
amum  5.  9,  snlvon  27.  16,  semNon  170.  9  T,  mit  parasitischem  t; 
afermont  185.  4  T  und  Apokope  von  n:  mando  Gi  513.  25,  dono 
99.  15,  mit  Schwächung  von  o  zu  e  in  semblen  166.  25  T.  Die  Ana- 
logie zu  den  ersten  und  zweiten  Personen  des  Plural  stellte  a  in 
einigen  Formen  wieder  her:  setnblan  171.  26  T,  aferman  185.  2  T  — 
PO  trim  7.  4,  eamkm  86.  8,  affvium  12.  8.  Necb  dem  Donatis  pvo- 
vindeUs  (12)  ist  es  die  »gmerak  rcgiia  jus  la  fetwi  pemma  dd 
pharal  es  doWa  per  toe  tterbes  e  per  totz  temB,  ^ue  pot  finir  o  in  en 
0  in  on«.  Die  charakteristische  Flexion  in  unserer  Mundart  ist  dem 
gegenüber  entschieden  on  (un):  sie  lebt  bis  heute  fort,  mit  Ausfall 
des  n  als  on:  G  ausm  221.  4,  rajou  92.  30,  portou  81.  18,  Ii  passou 
45,  siblou  86,  chitou  215.  Bereits  im  17.  Jahrhundert  hat  dies  n  an 
Knift  verloren  uid  dem  zufolge  schwankt  die  Darstelluing:  Rou  pen- 
Bom  2.  56,  sembloun  1.  54  —  crtbou  2.  52  —  Fr  pagou  228. 4. 
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124)  2.  Konj.  (der  latein.  2.  n.  8.  entsinnclieDd,  emnüt  nicbt 
Uebertiitt  io  die  4.  statt  hatte): 

Sing.  1.  M  promet  33.  15,  viu  105.  10  (vivo),  faz  58.  3;  diesem 
Sprachdenkmal  ist  da^^  aiialo<^i-i  lic  e  noch  unbekannt,  auch  den  übrigen 
nach  Vokalen,  Palatalen  und  guttui-aleu  Verschlusslautcn :  /«v  438.  26  T, 
say  107.  28,  257.  G  T  —  ruclh  289.  28  —  die  114.  G,  n<jo)ic  hl.  7, 
Unc  290.  1,  304.  21  1  >tach  aadcreu  Ivouäouauteu  ist  dagegen 
der  analogtefliie  YokaL  tetgeworden:  poSt  304.  15  (*poto),  ereie 
256.  10,  promeU  249  10»  114.  6  . .,  md  loun  manchmri  sogar  ab 
i  gebart  werden:  promdx  T  55.  27,  113.  22,  253.  7,  (ü)so\ri  17. 17  PCI, 
earrumpi  289.  28  T,  ebenso  häufig'  firilich  proMd  Gi  478.  25, 
Coi  3Gi.  2'A  PCI  17.  4,  T  57.  11,  249.  16. 

Die  Belege  aus  den  neueren  Denkmälern  bestätigen  die  Kegel: 
fuou  iiou  IX  65;  fau  10.  12  tau  82.  10,  290.  12  G  —  G  labe 
221.  7,  arm  228.  2,  vm  290. 17,  vdk  226.  2. 

2.  a:  dMM  12. 12  M  (debea)  —  iMa  289.  22  O  («potea),  twa 
87.  80  R,  «oa  282. 15  6  (vadia),  faß  826.  2  BR  —  Fi  226.  29.  Daa 
Bleiben  des  stamman^^lantenden  Konsonanten  bedingt  ein  Stfita-e: 
aoCMS  227.  16  G,  289.  13  HM,  plmes  289.  2S  G. 

3.  Flexionslos  bis  auf  die  Gegenwart:  (re  19.  7,  couoijs  135.  15, 
dis  27.  4,  deu  3.  12,  fa  5i  —  fay  U.  23,  md  11.  14,  mou  328.  10, 
jai  355.  4,  poi  7.  27,  i>reft  13.  7,  pertonA  161.  22,  recep  182. 30,  saj) 
182.  80,  §eo  160.  25,  aooh  seg  187.  88,  raMM»  11. 26,  im  179.  5, 
la  174.  29  ind  ndt  parasit.  c  —  cotUme  69.  21,  vol  7.  28,  veni  18. 
27  T  —  nai  220.  3  G,  jay  226.  20  G,  ^^lo«  R  116,  jM  226. 17  O, 
jwres  273.  10  Fr.  fay  Rou  1.  10,  /h/  221.  1  G. 

Plur.  1.  cm  (emus,  Jims):  devttn  161.  27,  dizem  11.  2,  escrirnn 
112.  10,  2>odm  178.  22,  rc^tterern  181.  30,  volem  107.  6  T,  vezem 
Cl  1.  12.  en,  die  ausscbliesslicbe  Endung  der  neueren  Sprache,  er« 
edMtet  tantta  In  daa  Uilnmdeii:  eMiMi  180. 11,  aolm  141.  2,  jMr- 
eAm III.  14  T,  recebm  16. 54ra «Mitt»  288. 2 G,  feM» 284.14, 
counouissen  91.  19  G,  fofhm  R  466,  anaan  140.  30  BP,  prmguen 
159.  15  Gui.  Ausartungen  mit  Anklängen  an  das  auslautende  a  der 
£ndung  begegnen  in  veeefns  Ch  1.  12,  cntendetns  35.  17  T. 

2.  es  :  deines  123.  39  M,  voles  328.  7  T,  Rou  dizes  8.  62,  t;ftMS 
L  64,  G:  poudis  89.  29,  vmes  92.  20,  voulhs  284.  16. 

a.  Die  Uatefaebeldimg  zwieehan  den  Endngin  der  kiteiniacliea 
2.  nnd  8.  Kon|.  iat  ttberall  w/i^ßgAm,  ent  dnrali  toit  araetat,  daa  Im 
der  aehrimüiiilgen  Schrdlmng  als  on  atneheint:  heuon  167.  8,  podon 
81.  16,  prmon  13.  22,  segon  115.  3,  sahon  182.  18,  tenon  33.  25, 
ralon  39.  7,  mit  der  heute  regelmässig  erfolgten  Apokope  von  n; 
rcndo  260.  2  C,  prendo  340.  2  C,  to><^t«o  106.  17  T,  deio  Cos  488.  18. 
Bessere  Schreibung:  segun  166.  1  Ch,  zugleich  mit  parag.  t:  podunt 


*)  Uc  Faidit  (12)  gestattet  zwar  dizi  neben  die,  bemerkt  aber:  »Jtfa« 
wUSk»  m  adir  h  piM  aort  gmi  piM  isiv.« 
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466.  10  T.  Nur  selten  ist  on  durch  en  vertreten:  conotissen  185.  26  T, 
prenen  35.  19  T,  excercetü  185.  2  T,  seguent  377.  3  T,  eine  Endung, 
die  bekanntlich  im  Gascognischen  und  BeanüBdieii  die  fUilMie  ist. 
In  üebereinstininiimg  mit  der  !•  Koq}.  flAtiert  ^  jtkBgere  Mndftxt 
zooftchst  mit  oufi,  dann  aosscUiesslich  mit  oti:  tenom  R 140,  vouloun 
7.82F  —  Ri"  187  vohu,  Hprenou  181,  hatoti  581  —  vokm  Q  80.  17, 
riäou  ni  85  Bon;  mettou  8.  9  F,  disoM  11. 19  F. 

IIS)  8.  EonJ.  (der  latein.  4.  entsprechend). 

Wie  anderswo  spalten  sich  auch  in  unserem  Dialekte  die  Yerba 
dieser  Klasse  in  2  Gruppen,  je  nachdem  die  Stauunerweiterong  durch 
das  Inchoativsuftix  isc  eintritt,  oder  unterbleibt. 

lila.    Die  Yerba  olme  Inchoativerweitening  BChliessen  sich  der 
zweiten  Konjugation  in  allen  Stücken  an: 

Sing.  1.  conven  58. 1  M,  convetU  Gu  452. 13  neben  convmc  278. 13, 
55.  27  T,  wmmg  21.  4M,  plenU.  11  Um  pMt.  S.  aus  44. 1, 
97.  1  IC.  8.  M»  18.  5,  M  21.  18,  fNor  9.  20,  sdSk  182.  29,  vm 
5.  4,  ym  ^7. 1«  T. 

Plur.  1.  Gommern  115.  31  T.   8.  morm  465.  80,  parton  65.  7, 
aaOum  193.  2,  venon  5.  20  T. 

Im  Laufe  der  sprachlichen  Entwicklung  sind  die  unerweiterten 
Verba  immer  mehr  zusammengeschmolzen.  In  der  neueren  Mundart 
ist  die  Inchoativerwdtemng  fast  überall  dorchgedrongen  und  hat  sdbel 
dto  eodoni^betoiilen  Fonnen  ersri^fcu,  die  In  der  llteren  Gtpnclie  Tdn 
ihr  noch  sttadich  frei  waren.  Oime  dleeelbe  begegneten  in  den  dnrdi- 
gesehenen  nenem  Texten  noch  vereinzelte  Archaismen  bei  Rou  und 
Fr:  Fr  1.  S.  morr  249.  3,  3.  S.  äor  263.  11,  fucU  263.  7,  crni 
237.  13  —  Rou:  gaunzoun  2.  35  neben  mouris  2.  45  3.  S. ;  Fr  2.  PI. 
aou::isses  238.  2;  servisscs  10,  trahissls  243.  8.  Die  Herrschaft 
der  erweiterten  Formen  war  also  im  17.  Jalirhuudert  noch  nicht  so 
fest  begründet  wie  heute,  wiewohl  die  DenkmUer  ans  dieser  Zeit  den  , 
hentigen  Sprachgebzwche  bereits  Ttol  nttur  stehen,  als  dem  ndttel- 
aHerlichen. 

Ulb.  Inchoativa  der  8.  Konj. 

Sing.  1,  Nach  der  bereits  aufgestellten  Regel,  dass  nach  c  die 
Hinzufllg:ung  von  e  unterblieb ,  ist  sie  flexionslos ,  da  das  auslautende 
c  des  Inchoativsuftixes,  weil  ursprünglich  vor  o  stehend,  immer  guttural 
sein  mus?te:  estahlisc  55.  24  T,  plrri<ic  4S.  11  M,  mit  Ausfall  des  s: 
establic  59.  8  T.  In  der  Neuzeit  nahm  auch  diese  Person  den  ana- 
logischen  Vokal  an,  was  wieder  aar  Fdge  hatte,  dass  e  siUlaati^cheB 
Caiarsirter  annahm:  eOremmOisse  94.  5  G,  oitfirim  R  809,  som/Hms 
80.  11  Br,  sentisse  Fi  95.  22. 

2.  in  der  jüngeren  ^piaohperiode:  encUmtiaiea  289.  6  G; 
amisees  BP  324.  18. 

3.  keine  Flexion;  c  ist,  weil  ursprünglich  vor  einem  i  stehend, 
zur  Sibilans  geworden:   definis  13.  5,  complis  25.  2,  establis  3.  14, 
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«byis  III.  24  T;  neoM«  Magd:  mmtUt  285. 4,  hoBtii  289.  6,  fhmi$ 
820.  8,  BimHi  81.  82  G,  momii  91. 12  B,  mm$  142. 80  BP. 

Plur.  1.  Die  Lichoativerweitenmg  ist  den  Urkunden  in  den 
flexionsbetonten  Formen  unbekannt:  cstablevi  75.  14  T,  lautliehe  Atis- 
artung:  esMUern  115.9,  117.  81  T;  anders  bei  dea  neasprachlichen 
Texten : 

2.   seguisses  93.  7  G,  doul/risscs  180  K,  seguisses  Gui  322.  19. 

8.  FOr  gnttUFiles  c,  dtt  man  m  n  ifwivteB  sonte,  hat  sidi 
durch  Anglciehuiig  an  die  fthrigen  Fenonen  der  sthnmlose  Zfafihhmt 
festgesetzt:  elegisson  185.  6  T  —  conrissou  263.  8  Fr,  eomtiwm 
Fi  236.'21,  iomsftm  187  Bi*,  ran^iisou  Bi*  187. 

126)  Bemeiknngen  zom  Fkiseos. 

1.  Die  Yerba  der  lateinischen  2.  und  4.  KoiQ.  haben  in  der 

1.  S.  den  Hiatnsvokal  der  Endung  gewöhnlich  gerettet;  e  assimilierte 

sich,  wie  immer  in  dieser  Stellung,  dem  i:  fiel  der  stammauslautende 
Konsonant,  so  trat  i  in  die  betonte  Silbe  über:  sav  107.  28,  257.  6  T 
(sapioj ;  crcdo  gibt  regelrecht  creee  256.  10  T,  acse  223.  2  G ;  die 
Stauimerweiterung  durch  i  (crei  ==  "'credio)  ist  unbekannt,  obschon 
sie  R.  Yidal  Terlangt  (88):  »eii  la  prima  persona  dÜM  hom  *artif 
mmreit  deaere^.*  Hieb  denelhe,  so  erweichte  ihn  i  (j):  wdh  289. 
28  T,  oder  letzteres  erhärtete  sich  zu  c:  tene  290. 1,  804. 21  T,  cofwenc 
278.  23,  55.  27  T,  orthograph.  Variante  cofiveng  21.  4  M,  Fall  in 
Vtatitcn  105. 10  M,  contmt  285. 1  C,  cotiren  58. 1  M,  commt  G„  452. 13, 
niit  analogem  e :  convene  Coi  364.  30 ,  mantetic  99.  32  Fi,  sousthie 
99.  31  Fi,  mit  Erhöhung  zu  i;  conveni  137.  15  T,  —  femer  nach 
einer  Sibüans:  fag  58.  8  M  (&do). 

2.  Eine  Anzahl  Verben  zeigen  Formen  verschiedener  Typen. 

1)  Bei  facere  sind,  den  Inliuitiven  faire  und  far  entsprechend, 
aolche  mit  eriMltenem  und  synkopiertem  c  als  Grundlage  anzusetzen: 
.  Dem  Tjrpos  fsdo  mit  eifaaltenem  c,  das  vor  i  natOriidi  afhUantiMhen 
Charakter  annahm  and  hierdurch  den  Ausfall  des  Hiatusyckals  Ter-' 

anlasste,  entspricht  fag  58.  8  M,  dem  Typus  facio  mit  synkopiertem  c: 
fay  43H.  26  T.  —  Die  Synkope  muss  verhältnismä.ssig  früh  statt  ge- 
habt haben,  vor  der  veränderten  Au.ssprache  von  c  — ,  endlich  einem 
*fa(c)o  mit  parasitischem  c:  fauc  300.  12,  308.  6  T.  Die  neuere 
Sprache  hat  dies  c  wieder  beseitigt:  faou  Rou  IX  65  —  fau  10. 12 F. 
2.  faß  269. 10,  278.  8  T  —  BB  828.  2. 
*  8.  fa  5.  1,  9.  7  . .  T,  80. 1  PCI  (♦ftfc-[c]-it)  —  /hf  81.  28  T, 
81.  1  PCI  (fakit);  auch  heute:  fai  221.  1  Q  (anslaiitciideB  k  löalie 
eich  zu  i  auf). 

Plur.  1.  mit  latein.  Accentc:  faym  139.  8  T  und  fam  164.  25  T 
(mitSynküpe  von  c  —  *famus),mit  romanischem Acccnte:  fazem  109.  17  T. 

2.  fais  280.  7  T  (*fdkitisj.  3.  fan  (*facunt  =  *fa-uütj  3. 17  T;  die  ältere 
Form  wird  (wie  ann  «  *ha-unt)  faun  gelautet  haben,  ans  der  sich 
dann  durch  Yerein&chiwg  des  Diphthongen  fan  entwiekelt  hat  Daa 
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Gleiche  gilt  von  van  149.  7,  182.  26  T  (♦va-unt  für  vadunt  ^  vaun). 
Beide  2^iteu  sind  erUalteu:  fan  1^2.  4  (i,  vati  84.  4  G  (bau  U  336). 

2)  ^potere:  l,  8.  entweder  poie  804. 15' T  C^potu),  oder  ptme  • 
CpoMio)  105.  9  M. 

8)  apparere  erscheint  mit  and  ohne  Stammen^' eiterung  dordi 
eeeere:  3.  S.  apar  415.  24»  458.  27  T,  qporeis  189. 15  T.  Simplfls 
pans  273.  10  Fr. 

4)  placere  kennt,  den  Intinitiveu plairc  und  |)Jarrr  entsprechend, 
in  der  3.  S.  play  175.  21  T  und  plas  175.  25  T ;  die  erstere  belegen 
auch  neuere  DeiJmiiler:  pUni  226. 17  G,  desplai  116  E.  —  jaffs  VI 
1  Bon  iBt  denmfolge  ein  Hibride  fon  ioy  (jakit)  ond  jas  (jaoet). 

5)  dicereistim  Praesens  regelrecht  gebildet:  1.  die  114.  6, 
8.  dis  187.  81,  269.  2.  Plur.  digem  11.  2  T,  bis  auf  die  8.  Plur., 
die  digon  (dicunt)  lauten  sollte,  deren  Gutturali^  aber  in  Angleichung 
an  die  Mehrzahl  der  übrigen  Personen  durch  den  21ischlaut  ersetzt 
wurde:  dizon  PCI  16.  3,  T  63.  9,  174.  25. 

6)  anar  143.  4,  306.  5  T,  Sing.  1.  tau  82.  10,  290.  12  G 
(*va-o,  vado).  2.  «w  282. 15  0.  S,  va  95. 17  nnd'ndt  Erweiterang 
dorch  if  gewiseennaflMn  als  Ansgleichnng  f5r  den  Fall  dea  Btamm- 
aoBlantenden  EooMmanten  ray  461,  8  T  —  vai  221.  2  O,  Plur.  8. 
anofi  45  15  T  ~  ran  149.  7,  182.  26  T.  Demnacli  nüscben  sich 
die  Formen  von  *andare  und  vadere. 

7)  f7ar  T  319.  22  wecliselt  mit  donar:   Sing.  1.  doui  137.  9. 
PL  1.  dam  135.  7  T. 

8)  e$tar  115.  28  T.   Sing.  1.  ettaoe  281.  27  (*8tao  +  e 
eetaa  +  e).  8.  ata  78.  28  T,  mit  Stammeearweiternng:  eefa»  172. 
22  T  —  estai  91.  27  G.   PL  1.  esfam  187  20  T.    S.'estaun  6.  11  M  — 
stau  125.  14  M  (^sta-nnt),  und  nach  erfolgter  Monophthmigigienuig: 
estan  117.  4,  447.  29  T.  istan  181.  29  T. 

9)  Dieselbe  Erweiterung  durch  i  in  der  3.  Sing,  erscheint  in 
jüngeren  Dichtungen  bei  crcyre  und  veger:  Kou cr^  3.  44,  —  vey  3.  57  ; 
Gvi  823. 11,  BP  134.  22  erai  —  fwi  96.  4  G.  IHase  Foimen ,  für 
die  aidi  llbrigene  in  den  Urkunden  aoch  kein  Beleg  bietet  — -  hier 
Btdit  cre-ve  —  verwirft  R.  Vidal  (84  B):  ^En  Ja  prima  pemma  dUß 
hom  Utei\  en  la  ierea  diUs  hom  W.  Autresi  en  la  prima  persona 
ditz  hom  He»  crei'  et  en  la  terza  persrma  'aqel  cre\i  Wie  unsere 
Mundart  aber  im  Gegensatz  zu  R.  Vidul  in  der  1.  Sing,  creee  hat, 
so  auch  vese  90.  17  G  (*vido  für  vldeo)  statt  vä. 

Imperfektum  ludikatir« 

• 

187)   1.  Konjugation. 

Sing.  Die  1.  und  2.  Person  ist  nur  ans  den  Dichtungen  der 
Iseuzeit  bekannt.  1.  drr:  Rou  pemavr  IX  6,  G  passf  jdre  221.  12, 
amtve  221.  31,  R  /L'a6(  506,  passave  8.  29  F,  redoutave  30.  17  Br, 
desoublidave  64«.  6  Gui  N. 
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jDvnli  Bebwiduig  te  nidilODign  a  a  «  kt  eine  SeheiMomDi 
gegeattber  der  8.  gewonnen.  2%  d9$$ :  mumm  106. 17  BR,  conteoM 
106.  29  BB,  fMWMwes  I6I.IOO1L  8.  dva.  Diese  Eadimg  lebt  bis 
heute  fort:  proava  35.  8,  pagava  25.  11,  gastava  853.  23,  eslava 
149.  3  oder  staim  430.  30  T,  neben  dava  14.  2  C  steht  donava  9.  2  C. 
ffir  bildet,  durch  den  Infinitiv  verleitet,  das  —  freilich  nur  vereinzelt 
dastehende  —  fava  G„  313.  7.  —  Rou  IV  ^7:  restava  G  221.  35: 
wrava  .  221.  97  :  (^elava,  222.  30  :  paiusava  .  R  caminaba  71.  c^n- 
cftote  42;  selten  tritt  «k1i  Uer  die  Neigang  auf,  a  dndi  e  a  er- 
setsea:  tmmm  TU  18  Bon,  wm^mfe  221.  82  0. 

Flor.  1.  äifm  ans  äbdmm  mit  Afloentfersohietang  «nd  ErfalRmig 
TOn  a  zu  e:  luchhren  BP  330.  26.  2.  äves:  hrandouläves  12S.  10  BP, 
couchäres  258.  9  Fr,  trouväves  94.  14  Fi.  Beide  Personen  lassen  sich 
ans  den  mittelalterlichen  Sprachq«cllen  nicht  aufweisen. 

8.  dvon  (au.s  dbant  mit  der  bekannten  Vertauschung  von  *ant 
und  unt):  vedavm  87.  4,  trobavon  lü.  19,  portavon  340.  7,  anavon 
861.  22,  844.  1^,  estmon  841.  28  T.  —  Indessen  ist  avan  dsneben 
Biefai  nngewOfanlidi:  auCraiwean  104.  6,  sag^^oßtm  104.  6,  mmijmtm 
868.  24,  af^emmtm  185.  2,  cridavan  421.  7,  escuzavan  448.  5,  apre- 
ronowm  470.  5  — t^emavant  185.  4  T,  mit  Einir'schong  der  übrigen 
Konjugationen:  semblavian  447.  32  T,  separmnan  103.  4  C;  mit 
Apokope  von  n :  anavo  442.  7  T.  Trotzdem  nun  gerade  die  jüngeren 
Urkunden  aus  Anal(^e  zu  den  beiden  ersten  Personen  des  Plur.,  die 
avdm  nnd  aväs-  gelautet  haben  werden ,  die  Fom  avan  der  Form 
aotm  vonfehen,  kommt  ftr  die  spndiliclie  Entwieidnng  der  Neuzeit 
BV  die  letztere  in  Betracht:  aanm,  awm,  '  (Der  FaU  von  n  war, 
wenn  anch  im  17.'  Jahrhundert  noch  nicht  besiegelt,  doch  schon,  den 
zerstreuten  Schreibungen  bei  der  3.  PI.  aller  Tenipora  in  den  ver- 
schiedentlidisten  Urkunden  zufolge,  im  Mittelalter  vorbereitet.)  Rou 
aj^j^elavoun  9.  Itil,  F  ccrcavoun  7.  20,  soufiaroun  8.  2,  G  moastnivou 
80.  9,  anavou  83.  14,  B  gastabou  316,  mtroubabou  347,  plourabou 
484,  abor  f :  oMownm  218,  espinjawmn  218»  preÄmwm  219. 

128)    2.  und  3.  Konjugatiorf. 

Das  e,  welches  nach  der  Synkope  der  sünuuhaften  Labialis  zu 
i  im  Hiatus  gesteigert  wurde,  macht,  dass  die  Formen  beider  Kon- 
jugationen identiadi  werden.  Erst  in  der  Nenseit  sondern  sich  beide 
dnreh  dss  Eindringen  der  InchpatiTerweitemng  in  die  Tersebiedenen 
Personen  des  Imperfekts  bei  den  Verben  d^  8.  Konj.  von  einander 
ab.  Den  Urkunden  ist  diese  Erweiterung  hier  unbekannt;  sie  kann 
sich  also  ka^m  vor  dem  16.  Jahrlmndert  vollzogen  haben. 

Sintr.  1.  fazia  264.  4,  vejsia  282.  13  T,  podia  121.  8  M,  «?- 
frannia  43.  7  M.  AVic  beim  Kondicionale  können  wir  auch  hier  als 
einen  tiefgreifenden  Unterschied  zwischen  der  mittelalterlichen  und 
modonen  Mntet  den  tJebergang  vob  A  m  ib  beMiebnen  (Synaüerese). 
Um  eine  Scheidefonn  gegenüber  der  dritten  so  gtwimieD,  nahm  dit 
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1.  p.  das  cliarakteristische  i  (vielleicht  in  Anlehnung  an  die  1.  S.  des 
Perfekts)  an:  ili  -  sariii  221.  15,  dehiH  221.  15,  poudiH  221.  81, 
voulibi  9t).  9  G,  d^iii  Ii  515,  Uuu  und  Fi  noch  ohne  i:  ie:  fazü  9. 10, 
Hmb24Z,  80,  —  dommssUy  Br  29.  8,  soutfnsnti  11.  14  F. 

2.  üb:  vmiia  Bi*  189. 

3.  ia:  fazia  65.  9,  «oKa  25.  8,  SoKa  25.  8,  Moria  68.  %  cabia 

453.  11,  recehia  411.  26,  to/ta250.  9  -  sr^«««  122.  29,  (»«a  411.  24 
(cozir  ron'inoro).  rrfugia  47.  4  T  —  Rou  fazic  5.  24,  vesih  92.  8  (t, 
disi'c  81.  20  (t,  mh\r  Ii  203.  —  Inchoativa:  finissie  94.  13  G.  ansissi^ 
94.  31  G,  lustssie  91.  34  G,  R  350  dourmissii',  Fi  95.  4  sourtissib. 

PI.  1.  tarn:  salnam  267.  16  T,  faUiam  123.  51  M,  später  idn: 
Boa  vetlim  IT  2.  1,  i)«r4liaii  R  718,  iemm  188. 15  BP,  dMow  Gni 
386  11 

*  2.  ^  >  /  o2tVi^  128.  61  M  —  R  MAs  181.  287,  flr«8tte  85.  9, 
samäs  647.  7  Gui  N, 

3.  ion:  dizion  411.  7,  tenion  4(57.  32,  mono«  9.  25,  percepion 
III.  7,  prenion  III.  8,  reinanion  109.  35,  movion  15.  9  T;  häutiger 
aber  ist  tan;  c^ii-tan  351. 10,  deviun  352.  26,  faeian  101.  24,  imiian 
128.  8,  eepiimi  296.  21,  mOtaii  829. 18,  oparion  410.  12  -  fugiam 
866. 20,  micman 845.  7,  fNorüm  829. 18,  de9partMm\9%,  18,  ovtnaii 
868.  28  T,  die  jüngere  und  analogiscbe,  aas  der  dnroh  Accentwechsel 
und  SjTiaerese  die  Fonn  dor  Neuzeit  hervorging:  icn  —  venibn  222.  2, 
tpnihi  80.  9,  hubi^n  81.  20  G,  —  lenun  R  48,  fasi>n  391  R  — 
mettun  F  6.  8  —  BP  sunm  142.  7  —  vcnien  230.  5  Fr,  Inchoativa: 
avcUissien  132.  2  BP  —  ie$i>oundissien  82.  8  G  (im  Reime  mit  veut 
-=s  ventTim),  courrissim  825  G,  —  Yereinzelt  a:  creeiun  10.  3  Rou, 
dlsiofi  167.  18  GoL  —  In  poigUm  5.  15  T,  ftr  iiodion,  wirkte  das 
staike  Perfekt  —  poe  —  ein,  deeeen  andantendeB  c  im  Inlaute  ala  g 
erscheinen  musste. 

Die  Schwächung  des  nachtonigen  a  zu  e  ist  indessen  schon  in 
den  mittelalterlichen  Schriften  zu  tinden,  und  bereits  in  M : 

S.  1.  sabie  287.  9  T.  3.  fa^k  156.  9,  170.  17,  trtur  430.  14, 
888.  30  T,  tmie  34.  3  M,  possesie  34.  3  M.  —  PI.  3.  cumparim  378. 
29  T,  prOendim  197. 1,  eondugim  886. 6,  devim  197. 1,  jom«»  888. 8, 
valim  484.  18  T.  Es  firagt  aich  mm,  ob  mit  dieser  Schwicfaang 
Ac(  entVerschiebung  und  Synaerese  verbunden  ist.  In  den  jüngsten 
Urkunden  dOrfte  dies  der  FaU  sein.  Gewisses  Iftsst  sidi  darOber 
nicht  sagen. 

Die  sehwneken  Ferfeete^V 
129)   1.  Konjugation. 

a  ist  dnrch  ^  ersetzt  worden,  was  sich  direlct  aus  der  durch  das 
i  der  Flexion  TeranlBssten  Diphthongierong  za  ie  in  der  1.  8.  eigiU. 
S.  1.  ify:  juriey  57.  5,  doniey  107.  8.  cerHfie^  107.  8,  256.  14,  pr^ 

Wir  nehmen  zunächst  nur  auf  die  ältere  Mundart  Rücksicht. 

fraioteisch«  Studien.  IV.  5.  ^  10 
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guiey  258.  13  T,  mit  Verstärkung  von  e  zu  a:  doniai/  256.  14  T.  — 
3.  Da  das  i  der  Flexion  durch  frülieu  Ausfall  auf  den  Vokal  nicht 
einwirken  konnte,  ist  die  Diphthongierung  unterblieben,  t  hat  sich  in 
der  Regel  erhalten:  aiudet  5.  19,  atiet  329.  12,  lauzet  55.  16,  proet 
83.  19  .  .  .,  det  344.  30  T,  5.  7  M,  neben  donä  31.  2  C,  45.  3  Cl, 
MM  888. 29  T  —  M  898.  8  T,  —  Apokope  von  t:  rtgettre^^L  8, 
räorm  470.  9  T  (Uikimdeo  ans  dem  15.  und  16.  Jahrlu);  «Ghleclite 
Schreibung  in  nwstres  460.  19  T.  Angleichnng  an  die  3.  Konj.  in 
autreU  55.  2  C,  für  autrect,  vieliflicht  MlOh  in  etUut  879.  81  T  Ar  eateL 
PL  1.  em:  trobem  138.  10  T. 

8.  ^on:  ameron  5. 14.  hjuzeron  153. 28,  salveron  5.  ir>,  —  aneron 
838.  21  T,  esteron  347.  29  T;  deron  272.  30  T  —  doueron  61.  5  T, 
phonetische  Schreibung:  emhlerun  6.  9  M,  alargwruri  6.  12  M,  «w- 
nenm  6.  12  M.  Das  aaslautende  n  hat  sich  im  Laufe  der  Entwicklang 
immer  mehr  geeebwifilit  and  adM»  in  den  jüngeren  Uilnmden  ao  sehr 
an  Kraft  ▼etloren,  daaa  ea  mfuioiuual  in  der  Darstellong  Temaehliaaigt 
wird;  aas  der  Ghronique  entnehmen  wir  als  Belege  hierfibr:  diuirero 
436.14,  drrrnquerom\.21,  iN0fi(iro  440. 28,  «OCDiiqMMftero  440. 24 T, 
aas  C :  confermero  103.  2  C. 

2.  Konjngation. 

8. 8.  et :  fmdä  848.  25,  rendä  829. 8,  respondä  175. 8^  maguet 
829.  14  T.  —  PI.  1.  ^:  vmäM  128.  11.  8.  perdmm  880.  18, 
rmderon  884^  27  T. 

8.  Konjugation. 

Sing.  3.  it  :  complie  102.  8,  procesit  11  11,  desconfü  362.  10^ 
morU  406.  7,  patiUUl.  21,  MAa424.26,  seguit  441.24  T.  Hinfiger 
aber  wird  in  denselben  Urimnden  t  beseitigt:  ami  5. 19  M  —  eAri 
847.  16,  Utfi  880.  15,  yssi  356.  82,  mori  161.  20,  329.  7,  segui 
361.  26,  auci  332. 17,  col>rt347.  16,  parti  339.  8,  obri  425.  8,  establi 
38.  2  T,  elefji  Voi  401.  17.  —  Hieniach  ist  unzweifelhaft  i  die  charak- 
teristische Flexion  unserer  Mundart,  während  der  ^Vesten  der  Languedoc 
(Toulouse)  die  Endung  ic  bevorzugte,  und  noch  heute  ist  das  c  der 
8.  S.  Perf  eines  der  hervorragendsten  Merkmale  des  toaloosanischen 
Dialektes  (cfr.  Ch.  de  Tonrtookm  in  der  Vorrede  znr  Chir.  d'Albct* 
casis  Bev.  d.  1.  r.  I  11.).  R.  Vidal  (84)  tadelt  die  Endung  i  bei 
Folquet  und  verlangt  als  die  der  dreita  parladura  —  ic:  >d  m  Ja 
ierza  d'dz  Tiom  ''partic^  feric,  traic,  fioric\  Hin  und  wieder  ist  diese 
Flexion  auch  in  die  Urkunden  gedrungen :  T  partic  448.  20. 
complic  453.  14.  issir  401.  29,  moric  471.  2,  ebenso  Coi  443.  19, 
seguic  441.  25,  falls  nicht  tiu  Verseheu  von  Seiten  der  Herau:>geber  an- 
zunehmen ist  PI.  8.  Ihm.*  ertoNtroM  71.  4,  ckgiron  149. 18,  mÜrtm 
162.  8,  sen^ofi  851.  12  T  —  säOtiro  488.  4,  moriro  486.  27  T. 
Anbildung  an  die  2.  Koi\|agation  in  tsseron  889«  16,  462.  28  T,  neben 
fMtr«m  838.  1  T. 
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1S#)  WetterentwiGldiiDg  der  schwachflii  Perfdrtfonncii. 

Das  BQd,  wMm  die  neuere  Spiaehe  Ton  Montpellier  gibt,  ist 
von  den  der  mittelalteiliolien  Mnndart  fast  gani  vendiieden.  Eine 

oi^anisohe  Weiterentwiddnng  haben  nur  die  dritten  Personen  der 
1.  nnd  2.  Koiyi^tion  fiefunden:  die  3.  Sing,  blieb  unverändert  be- 
stehen, die  3.  Plur.  räumte  mit  dem  Endkonsonanten  in  neuester  Zeit 
auf,  während  in  den  Dichtungen  aus  dem  17.  Jahrhundert  die  Schrei- 
bung noch  schwankt;  der  tonlose  Vokal  erscheint  als  ou.  Die  Verba 
der  3.  Konj.  eehieben  in  allen  Personen  swischen  Stanun  nnd  Endong 
ig  (g  gattoral)  ein,  welches  g  aas  dem  starken  Perfekt  in  das  sehwaehe 
herfibergenommen  ist.  Diese  analoge  Uebertragung  hat  nach  den 
I.eys  d'amors  (II  386)  in  TonkNise  bereits  im  14.  Jahrh.  stattgefunden. 
Auch  in  Montpellier?  In  den  Urkunden  })egegnct  nur  eine  Form, 
die  nns  diese  Frage  im  bejahenden  Sinne  beantworten  Hesse:  csta- 
hUgttet  156.  2  C  (1.  Hälfte  des  14.  Jahrb.);  es  ist  aber  mindestens 
zu  bezweifeln y  ob  sie  genügt,  um  auf  einen  Zusammenhang  mit  der 
Fleodon  der  Nenaeit  schlieeeen  in  dürfen.  Die  ersten  nnd  zweiten 
Personen  der  ttteren  Sprache  sind  nntergagaagen  und  dardi  die 
EndBBgtti  kre,  hes  —  eren,  hres  —  enellt  worden.  Woher  sind  sie 
genommen?  Man  darf  mit  Diez  (Gramm,  der  rom.  Spr.  II*  222)  und 
Chabaneau  (Gramm,  limous.  Rev.  VII  162)  annehmen,  dass  man  aus 
der  3.  Plur.  Iroun,  —  tr  abstrahierte  und,  indem  oxm  als  die  Endung 
dieser  Feräon  angesehen  wurde,  hierin  da^  Charakteiistikom  des  Per- 
Isktona  sah,  am  es  alsdann  nach  in  den  'ftbrigen  Personen  (adt  Ans- 
nahme  der  8.  S.)  swischen  Stanun  nnd  Endnng  cinsasehieben.  Dieser 
Torgang  verdeutlicht  wieder  so  recht  die  grosse  Umgestaltoagt  die  ein 
Volksidiom  doreh  die  Kraft  der  Analogie  erlÜUirt 

Sing.  1.       imkre  221.  84     tkrhrt  89. 20  G,  oim^e  89.  22  G, 

j^aguhe  103.  7  BR  ;  jmms^  103.  12  BR,   mmkt  104.  3  BR, 
§mtiffuhe  222.  17  G;  ot/m>Y^Vp  30.  6  Br,  miiifimt  10.  1  F. 

2.  im:  anäkres  136.  16  BP. 

8.  H:  atrouvH  222.  1  G,  laissH  191  Ri%  dematidet  92.  29  G  — 
respoundf  t  R  310.  719  —  mourifruif  227.  26  G,  scguig^ut  227.  27  G, 
doubriguk  b'J.  1'»  G,  —  f\mghk  R  16,  sentighet  156  R,  serviifuet 

230.  19  Fr,  ouffrigwi  230.  16  Fr. 

Plur.  1.  h-m:  tastercfi  136.  7  BP,  aparhen  322.  18  BP. 

3.  houn^  rfou :  Rou  apelhronv  1.  30,  ahathovn  1.  50,  F  sow- 
tiiroun  7.  30,  anturoun  8.14,  Fi  97.  10:    hdiirouv.  Fr  acaberou 

231.  18;  arriverou  231.  20.  19.  Jahrb.:  G  aridirou  222.24,  t#i- 
trhrou  222.  8*  —  mmrigukrou  84.  20,  B  fiMm^^hrou  468,  apresihnm 
417,  tnB^<m  888. 
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ISl)  1.  Konjugation. 

Da  nachtoniges  e  nach  den  Lautgesetzen  fallen  mnss,  sollte  die 
Flexion  im  Sing,  einon  Vokal  nicht  enthalten.  In  der  Regel,  nicht 
immer,  entspricht  dem  M:  2.  jnrs  105.  K».  8.  /»<r  7.  18,  (jart  123.  51 
oder  (jar  12.  6,  ajut  7.  7,  ;i3.  !>< .  die  ühriuen  mittelalterlichen  Texte 
fast  immer  in  der  3.  Sing,  vun  aidar:  ajut  Gi  470,  24,  T  11(5.  1, 
250.  16,  aiust  308.  18  —  ajutz  7.  22  T,  auch  in  esper  107.  6,  110. 
84  T,  an  147. 26  T;  die  anderen  Belege  wdaen  den  aaalogischen 
Vokal  auf:  T  1.  pamge  258.  17,  mmm  282.  28,  tmhe  299.  20. 
8.  jmt  189.  19,  mude  139.  13,  dun  115.  20,  laii«e57.  8,  ture  61.  20, 
am  19.  3  ...  Gl  lic  474.  2,  Cos  auze  460.  2,  —  sogar  M  ist  von 
ihm  nicht  frei:  2.  jures  103.  11.  3.  s(drr  12.  6,  sm?e  5.  38  —  donar 
schwankt :  don  45.  25,  83.  8  T  —  done  25.  30  T ,  vereinzelt  stellt 
auch  aiude  251.  16  T  (^^jutet).  Zusanunenfasseud  lässt  sich  al»o 
aber  den  Sing,  in  der  älteren  Periode  sagen:  Bereiti  im  12.  Jahfli. 
wechflebi  orgaaifloiie  Foimen  mit  analogisehen  (e);  je  jftnger  die  ür- 
knnd^f  je  mehr  gewinnen  die  letztere  die  Ueberhand,  am  schliesslich 
allein  zu  hleiben.  Nur  sie  kennt  die  Sprache  der  Neuzeit:  1.  fise 
287.  10  G,  seque  Br  30.  12,  cride  242.  5  Fr.  2.  rscouUs  1<>7.  14  im, 
serves  289.  12  BM.  3.  encantc  221»  G,  crebe  226.  21  G,  ane  226. 
21  G,  done  93.  9  G,  pnrU  21 A.  4  BPe. 

PI.  1.  m,  daim  cn:  jurem  103.  UM  —  separ^  162.  15  Gui, 
iNord^  B  456.  2.  donig  178. 1 T,  mter  dem  Einflnsa  der  Uaasieelien 
Orthographie  statt  dones,  8.  Nadi  Yertanscbang  von  ent  mit  mtz 
on  —  Co3  455.  21  regardon,  paguon  186.  6  G  —  T  amoneston  89.  4, 
yieton  65.  27,  (((osselhon  53.  16,  observon  140.  29;  mit  Abfall  von  n 
(schwaclie  Artikulation)  in  der  Schreibung:  obligo  Coa  457.  1,  apeJo 
Ci  32.  3,  scrro  42.  1  C,  mit  Scbwüchuiii:  zu  e  nur  in  vcJhent  Coa  483. 
20.  —  estar  bildet  seinen  Konjunktiv  nach  der  1.  und  nach  der  2.  Kon- 
jugation: Sing.  S.  tfste  172.  21  und  mHa  69. 18,  19.  2  T.  —  8.  Phir* 
esUnm  6. 11  H  —  oHon  15.  4,  58.  28,  65.  21  T,  15.  2  Q  —  e$tkm 
17.  5,  167.  28  T. 

132)   2.  Konjugation. 

Baa  i  im  Hiatoa  (in  dem  sich  e  eihOfate)  hat  eine  Anzahl  Modi- 
fikationen erfohren,  die  sich  im  Folgenden  zosammen&ssen  lassen: 
Fall  nach  einer  Sibilans,  Bleiben,  in  seiner  konsonantiselu  n  Xatnr, 
nach  einer  Labialis,  Verbindung  mit  dem  Vokale  der  vorhergehenden 
Silbe  nach  der  Synkope  des  trennenden  Konsonanten,  Erweichen  von 
1  und  n.  I^ntwicklung  zur  (iutturalis  vereinzelt  nach  u.  Das  a  der 
Flexion  ist  in  den  Urkunden,  abgesehen  von  der  3.  Plur.,  wo  es, 
wie  ttberall,  dnrch  o  (sprich  n)  ersetzt  wnrde  (woftlr  dnrch  Analogie 
wiederom  nicht  selten  a  eintrat),  im  Allgemeinen  gehliehen.  Bio 
neuere  Mnndart  rftnmt  indessen  in  den  stammbetonten  Formen  dem  e 
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den  Vorzog  ein.  und  wenn  diese  Selnväehung  des  a  aucli  der  Sprache 
des  Mittelalters  nicht  fremd  ist.  tritt  sie  hier  doch  noch  nicht  sciiarf 
genug  hervor,  um  oft  —  vereinzelt  allerdings  —  in  der  Schrift  zuni 
Ausdruck  zu  gelangen. 

1)  Yerba  der  latdn.  2.  Eopjugation : 

l^ig.  1.  puesee  7.  20  T  —  puesca  258.  28,  270.  2  T;  Mpia 
268.  1  —  imgua  280  22  T,  —  pwaque  Boa  9.  32  —  Fi  108. 14  — 
tengua  280. 22  T,  —  pw.^rjve  Ron  9. 32  —  Fi  108. 14  —  reje  240. 11  Fr. 
3.  Jeza  19.  21,  voza  15:?.  ß,  mssv/  180.  fi.  plassa  400.  :i  T  —  sapif 

107.  27,  13.  19  T,  dria  45.  4,  caia  41.  15  T.  —  ralha  25.  5,  vuclha 
43.  21,  aorteiihi  144.  28  T,  remunhu  41.  7  C  —  mstrvga  295.  5, 
retenga  11.  23,  tengua  29.  5  T,  somoftga  7. 15  M  —  remanga  184.  3  C, 
pmnanga  69. 18  T  —  soe^  288.  6  Fr,  neben  Mfptd  1.  45  Bon;  — 
tengha  R  276  —  mträengue  Fl  241.  11.  Die  KoiUimkdve  von 
poxidre  (*i)otere)  und  vomAv  (*volere)  sind  i)o^Me  108.  5  ER, 
273.  lf>  IJPe,  Ri"  191  —  rog^ie  90.  28  G,  wo  g  als  ein  Analogon  ni 
dem  g  (guttural)  der  starken  Perfekta  anzusehen  ist. 

Flur.  2.  «^^  —  bis  heute  —  puscds  16.  2  PCI,  pufscas  172.  10  T; 
vollas  58.  4  M,  s<9>ias  172.  10,  328.  8  T  —  Kou  1.  54;  veäias; 
Fr  229.  3:  Meto.  *  3.  ofi:  deion  127. 5,  169.  26»  jmwfltffi  65. 14— 
jMMMon  100.  20,  107.  84  —  vwdkm  9.  1,  81.  11,  «oJIboii  48. 14, 
81.  82  —  tmgon  47.  15,  ptrtmgon  51.  13,  remangon  49.  28.  —  o: 
puescG  186.  8  C,  17.  2  Cl.  —  a«:  deian  177.  10,  180.  16  T,  puescan 
180.  11,  356.  12  T.  sapian  182.  7  T,  vengim  21.  4  C,  remangon 
176.  IT,  —  8i»atrr  ou :  sarhou  254.  21  Fr. 

2)  Verba  der  latein.  8.  Konjugation :  —  meist  ohne  Hiatusvokal. 
Sing.  1.  a:  M  tola  Ui.  17,  audea  18.  16  —  T:  creza  258.  15, 

«N^fKa  881.  8,  meto  258. 17,  mda  282. 19,  MMfrM  189. 82  —  Awa 
281.  8,  282.  19T  —  digneBiS.  14,  OaiN /'aiM224.  7  FL  8.  a: 
creza  108.  27,  duga  229.  22,  a5so?ra  134.  8,  mäa  162.  24,  CoifftfwÄa 
156.  12,  tetdia  263.  16,  destrengua  81.  7,  f<*w^a  263.  20,  cresca  51. 
24,  mo/a  282.34,  c/auza  23. 19,  rf//7ua  81.  9,  rira  353.  32,  corrvwpa 
81.  20,  eiijonga  35.  29.  mirfa  23.  10,  recmosca  152.  14  T  —  /(/.s>(/ 
3.  8,  recepia  110.  34  T;  e  nur  in  jprometo  270.  2  T,  in  den  neueren 
VMimgm  der  gewöhnliche  Bestviache  Yokal:  Bot  mtmtde  9.  109, 
rmde  9. 109  —  Fi:  digne  106.  21,  pUmgne  248.  20,  jiraii^  221.  5, 
facere  erscheint  als  fasse  Fi  227.  26,  mit  Metathesis  *fascat  =  fasque 

108.  18  Fi  und  unter  Einwirkung  der  starken  Yerba  fague  160. 17  Gai, 
¥"  219.  4,  112.  7  Fi,  selten  ist  a  erhalten:  digM  1.  66  Boa,  biba 
B  445  (vivat). 

Plur.  1.  am:  toUam  103.  4  M;  redam  103.  9  M;  recipiam  109. 
6  T,  ~  m:  rigan  244.  18  Fr  —  2.  aa:  faeas  52. 13,  103. 12  M  — 
enimidat  229.  7  Fr  pHangna»  228. 19  Fr.  —  8.  vn:  indugon  89.  4, 
reoofioseofi  41.  24,  mäon  89.  21,  tragon  156.  4,  —  /amon  III.  27, 
67.  20.  —  recepion  108.  17  T,  —  0:  fasso  56.  8  C  —  C03  459.  25, 
analog,  an  ist  nicht  selten:  mäon  116. 17  T,  comeUan  11.  5  Cl,  digani 
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466.  6  T,  redant  176.  ^2  T,  rctulatt  118.  20,  ffissan  177.  23  T.  — 
Wie  im  Infinitiv,  schwankt  auch  hier  prenfkrf  zwischen  der  2.  und 
KoiiiiiL'ation ,  indem  die  betreffenden  Formen  teils  auf  einen  Typus 
prendaiii,  teils  auf  einen  Typus  prendeam  ^curückgehen :  S.  3.  prauja 
61.  2  T,  95.  2  0,—  prmia  189.  IT.  —  Plnr.  1.  prenam PQ  2.  8.  — 
8.  prmon  58. 4,  pmähm  8. 19  —  prmgm  58. 6  T»  prmgm  162. 2  GL 

133)    3.  Konjugation  (lat.  4.). 

lila.  Die  Yerba  ohue  Incboativerweiterung  tiektieren  genau  wie 
die  Terbtt  der  2.  KoigagatiOD.  Der  AblefttangiTokel  wurde  mdk  deA 
bekannten  LratgeseUeo  ungestaltet,  manchwal  anch  BchkMMB  sich  die 
hierher  gehörigen  Verba  nach  der  Beseitigung  desselben  der  lat  8.  K<MoJ.  an. 

Sing.  3.  sueffra  145.  3  neben  suffria  148. 81  T  —  mucffra  897.  25 
und  mora  91.  6  T  ;  requieißa  79.  15  T,  mquieyra  90.  2  C,  plrvia  63. 1, 
mt'm  81.  13  —  fallxa  104.  7,  parta  108.  32,  fuga  47.  3,  vsca  298.  23 
und  iesca  282.  15  T  —  venia  297.  2,  e«eZct;enia  155.  4,  convenia  139. 
4,  —  venga  128.  2,  vctiyti«  23.  10  T.  —  e:  eommie  128.  3  T.  — 
Phur.  8.  ofi:  fßieoH  19.  20,  —  regUm  85. 15,  degion  58.  22  T,  mfkion 
104.  2a  —  mmijfron  858.  88,  «MMyron  108. 16«  rsswieirofl»  118.  6y 
emqmeffron  8.  23.  —  cotisc«<an  192.  5  T  —  yesquo  158.  2  GL  —  am: 
digim  114. 21,  «urfHoM  148.  28,  fliMyraM  58.  4  T. 

Illh.  BiclioatiTa. 

Sing.  3.  itea;  defenisca  150.  20,  (hshatisca  135. 16  T,  cofwertisca 
2^4.  2  C,  eZff^wc«  lO.'i.  16,  partisca  22.  i>MWJSca  156.  10  T.  — 
e  für  i  in  prossczesca  C  224.  3  neben  }>rocr.'<i.<('a  107.  2  T  —  dentei- 
nusca  181.  21  T  ist  in  demenuisca  zu  eiuendieren  (vgl.  aminuir  183. 
18  T).  —  Flur,  iscon:  cofUnbuiscon  241.  2  Cl,  Je^iscoM  483.  21  Cos, 
iefiuiBCon  8.  23,  suffrifotm  272. 17,  MrvtMofi  140.26,  8efftii§etm  199. 
9  T  —  eBfoMMon  110.  6  T,  —  kern:  jmtsUcan  202.  25  T. 

Es  erscheinen  degiff  partir,  suffrir,  segnir  mit  und  ohne  Inchoativ« 
erweiterunfr.  Im  Tianfe  der  Zeit  hat  die  letztere  Klasse  auf  Kosten 
der  ersteren  eine  stetig  zunehmende  Zahl  von  Verben  an  sich  gez(^en. 
In  vcfiffua  3.  S.  Gui  157.  12  —  vengue  223.  16  G,  counvengue  229. 
24  Fr.,  souvbngue  245.  17.  —  Flur,  vengon  634.  9  Gui  K.,  ebenso  in 
HKte  8.  S.  265.  15  Fr,*  iit  nodi  die  vnerweiterle  Fonn  in  modemeB 
SjWfedidfintmilepi  is  TerMicJuMn. 

Was  nun  (fie  Stammerweiterung  selbst  anbetrifft,  so  schwanken 
die  Dichtungen  aus  dem  17.  .Talirlmndert  zwischen  dem  Inchoatix'suffix 
isc:  3.  Sing.  Rou  3  agisqua  VIII  6,  Iegi8que9. 156,  Fr  at-ulisca  263.  3; 
Fi  seguisqua  240.  18,  perisque  245.  12  (man  beachte  zugleich  den 
Wechsel  von  a  und  e  in  der  Flexion),  1.  mounsque  253.  17  Fr —  und 
mit  der  Erweitennig  dvcli  t<jr,  die  m  dem  Feiftkt  eindrang  (d.  h.  der 
Perfektetaimn  worde  nur  Bildnis  dce  Koqjnoktlvs  n  Qnmde  gdegt): 
Bon  Staig.  8.  legigva  Rou  I  57.  —  Plur.  8.  parügmtn  9.  116,  — 
Fr  sourfigvm  229.  2.  Diese  Bildung  hat  dann  die  Inchoativform 
ans  dem  Felde  geschlagen,  und  so  begegnen  bei  den  Dichtem  den 
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19.  Jahrhunderts  als  3.  Sing,  die  folgenden  Belege:  G  soufr)guf  90.  15, 
mtsigue  290.  1,  ressoundigue  290.  3  —  11  finiglie  öl 8,  serbighc  86.  4 
[Fi  (17.— 18.  Jahifa.)  sourUffHe  244i8,  deaeourngue  102ta]. 

lBp«rfektaM  K^^Jukttmi  der  schwachen  Veilw. 

134)  Der  flexivische  Vokal  der  1.  und  2.  Konjugation  ist 
ein  offenflB  e  (siehe  P.  M^yer  Bom.  Till  154 — 162). 

Sing.  1.  es:  pe8$es  294. 12  T,  deeemks  46.  5  Ch  —  8.  demandes 

124.  12,  demores  365.  2,  dones  183.  29,  Ofies  268.  28  —  combäiea 

356.  27  T.  Später  erhielten  beide  Personen  ein  paragog.  e,  wofür 
selten  auch  a  eintreten  konnte:  1.  countcsse  242,  9  Fr,  aymesse  268. 
18  Fr.  parllsse  10.  15  F.  H.  visquesse  9.  12  Rou,  anesse  231.  27  Fr, 
10.  36  F,  venguhse  223.  4  G,  j^louresse  943  R;  Goi:  meritessc  148.  20, 
äMmem  149. 18,  —  ^mna  12.  26  F.  —  Flar,  8.  tmm :  guardesaon 
188.  81  T,  jumson  271.  22,  sak/OBon  425.  8,  anmon  857.  17  T, 
detson  10.  8  Ch  neben  donesson  61.  8  Ch,  —  perdesson  5. 16,  om- 
desson  293.  6  T,  schlechte  Schreibung:  falezon  18.  7  C^  essan  nur 
in  baylessan  442.  34  T  und  tomessan  G,,  313.  14.  esso:  tornesso 
126.  19  M,  tennenesso  Cl  186.  3.  —  heute  essou:  R  894:  cnde&sou, 
Rondil  hielt  noch  das  auslautende  n:  sapiessoun  9.  9. 

3.  Konjugation. 

Sing.  3.  is:  moris  Cli.  46.  3,  /a/Äj&*  Coa  457.  7,  T:  yssts  380.  22, 
fugis  402.  9,  suflris  338.  19,  fc«5<fs  134.  24.  —  Plur.  3.  isson:  scd- 
hisson  T  427.  16,  mor isson  Ch  24.  2,  sfgi4iss(m  223.  4  C.  —  Mit  der 
Umbildong  der  Grundform  (Perf.  Ind.j  ging  die  der  abgeleiteten 
natürlich  Hand  In  Hand.  Aneh  hier  ifvde  swisohen  Stamm  nnd 
Flexion  ig  eingeschoben  und  die  Endung  der  8.  mit  der  der  1.  n.  2.  Kon- 
jugation vertauscht:  Sing.  3.  lusiguhse G  229. 6^  trahigu^sse  231. 10 Fr.  — 
Plur.  3.  ähigh^ou  R  806.  Auch  hier ,  wie  heim  Perfekt ,  verdient 
eine  Bildung  der  Urkunden  wegen  ihrer  Identität  mit  der  modernen 
Vnbaltlexion  liervorgehoben  zu  werden:  legiguesson  468.  19  T  (im 
Jüngsten  Teile  der  Chroniciue  romane  —  15.  Jahrhundert). 

Anmerkung,  üüne  schwache  Form  für  das  1.  Konditionale 
ist  nicht  belegt. 

ImperatlT« 

135)  In  den  Urkunden  bot  sich  kaum  die  Gelegenheit,  diesen 
Kodos  «nniwenden.  Die  Spradie  begnügte  Bich  in  den  wenigen 
Fllkn,  wo  die  Syntax  seinen  Gebranch  verlangt,  mit  den  entsprechen- 
den Personen  des  Ind.  Praes. :  Sing,  aus  (audis)  44.  1,  97. 1  .  .  M. 
(Biese  Urkundensammlung  beginnt  oft  mit  der  Wendung :  out  Im  .  . .) 
Plur.  leges  182.  27  T:  :>lrges  me,  quäls  son  aqu€siz?t 

In  den  Diciitungen  der  jüngeren  Periode  sind  die  Flexionsver- 
haltiüsse  die  folgenden: 
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1.  Konjagation. 

Der  Sing,  ist  mpuiisch  weiter  entwickelt:  eonta 290. 9  O,  aprot^M 
266  Ri  vira  865.  8  BR,  mesfisa  R  779,  —  die  1.  Plar.  drückt  der 
Koiu.  hortativ.  aus:  quitin  221.  12  0.  —  Fi  aifmen  239.  3,  douten 
11  nnni  Ii  328,  pensrni  3-22  13  (nii.    dafür  dor  Ind.  in  catwi- 

♦u>/j  R  448,  die  2.  Plur.  <iie  entsprcrlicnde  Form  des  Indikativ 
Praes.  Fi:  leräs  95.23,  escoutas  102.  y  —  R  hailas  157,  awas  271, 
fnous^os  442,  BP  jujas  362.  6,  navigas  138.  10;  daneben  erscheint 
in  den  Texten  ans  dem  17.  Jahitendert  aw^  der  KoiUiinktiY:  Bon 
demanäes  IV  1.  8,  Fr  trcMeB  284.  22,  Fi  102.  8:  iminMiW. 

2.  Konjugation. 

Sing,  neben  der  organischen  Form  in  130.  5  BP,  fai  121.  12  BR, 
stellt  die  8. 8.  Koig.  Praes.:  ^  80.  7  Br,  (eefta  775  B  —  (n  videre), 
Tt^a  BH  289. 10  —  hedke  104  B.  Im  Ploral  wechseln  Ind.  nnd  Eoqj. : 

1.  Ind.  hl :  fntniden  Gui  322. 4,  risquen  Ron  2.  41 .  perden  Gui  322. 14, 
Fi  nirtfr»  226.  25,  vetideti  229.  19,  —  Koiij.  fascan  236.  1>^  Fr, 
rniihuu  252.  17  R.  2.  f^w/s  223.  14,  fasrs  in.  2^,  ms  ^2.  21. 
jmuyius  (i  —  SO.  4,  92.  31  G,   fassas  238.  22  Ti\  fujtsas 

234.  11  Fr.  saduis  Fi  246.  7,  WM^a*^  Fr  254.  13  (zu  *Vülerej,  — 
Fi  faguh  224.  2  neben  fagoi  225.  8. 

3.  Konjugation. 

Die  Singularform  ist  mit  der  3.  Sing.  Praes.  Ind.  identisch : 
dauvris  106.  28  13R,  sourtis  191.  16  G,  doch  kann  aucli  eine  Forui- 
Teridlmmg  dnreh  Apokope  des  EndkoasiNianteii  eintreten:  om/H  287. 
24  6,  vmA  887.  28  0  (oder  5miI  B.  24).  —  Plnr.  Anch  lüer  erliftlt 
bald  der  Ind.,  bald  der  Konj.  den  Vorzug:  1.  rejouiscan  236.  19 
(Konj.)  Fr,  —  divertiguhi  Gui  322.  16  (Ind.).  2.  sourtea  Fi 244. 1, — 
hanidüs  224.  5,  somttMcs  112.  1,  couvrmks  92. 11  Fl 

Particlpinm  Praesens. 

136)  Die  Endung  der  1.  Konj.  ist  av  (anteni),  die  der  2.  und 
3.  fn  (entem) ;  häufig  wurde  ein  t  an|?efi\frt,  verein/t-lt  findet  sii?h  für  ii 
ein  m  geschrieben.  Die  ältere  Spraelie  meidet  die  Inelioativerweiterung ; 
ientem  ist  in  allen  volkstümlichen  Bildungen  durch  etUetn  ersetzt  worden : 
eimtofi  428.1,  porkm  469. 4  . . .  mostrtmt  77. 12,  eridtmt  79.8,  portant 
879.  84,  anemt  196.  27,  ettatd  196.  87  T,  —  MtnNam  109.  20  T,  — 
reoeben  109.  12,  conoychm  59. 19  T,  holen  344. 18  —  dieent  182.  27  ; 
Ctm^lanhetn  18.  35  PCI,  vczem  1.  15  Cl,  —  sirven  Coa  455.  12  T, 
r(mei\  275.20,  offnv  380.2,  parten  471.21,  estahht}  104.  15  — 
partnit  440.  19  T,  regnit  Coi  364.  37.  Nur  in  fvnhscn  203.  17  T 
drang  die  Inchoativfonn  aus  dem  Praesens  auch  ins  Part.  Praesens. 
Spater  ist  die  Stainmemveitenmg  allgemein  geworden:  Fr  sartssen 
282.  16,  —  wmmgMtk  R  155,  arm^^  Gui  144.  18.  —  Oelebrte 
BDdangen  sind  oMien  278. 29,  tußäm  81. 26  T,  ttdmt  17. 6  M  . . . 
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I  Unter  der  Einwiiining  des  FnmfldBcheD  macht  sich,  venn  auch 

y  noch  nicht  allzu  häufig,  bäeits  in  den  Texten  des  14.  and  15.  Jelir- 

hunderts  die  Neigung  bemerkbar,  die  Endungen  m  nnd  an  zu  ver- 
j  mengen:   T  torvrv  800.  28,   trespassett  421,  29.  f^npplim  423.  — 

conoyssan  187.  0  nel)eii  conoifssen  198.23,  rnmht  '.WA.  28  neben  vrnen 
I  119.  27,  275.  20.    Weit  grösser  ist  ihre  Verbreitung  im  modernen 

I  Patois,  was  sich  leicht  ans  dem  beständig  wachsenden  Eiufluss  der 

i.         Staataspiaclie  begreift.   Selbst  in  die  Dichterwerke  hat  sie  Eingang 

geftmden,  gewöhnlich  anf  Kosten  fon  an:  Q  ptonrm  81. 14,  irerm 
f  223.  12,  poutounejefi  287.  27,  R  rcfjarden  68,  wanden  121,  parlen 

i  8G3,    BM  founirvt  286.  12,  haihid  2S.'>.  14,    heluguejent  282.  6. 

stuiiini)       an  für  ^'w  ist  seltener:  hafu)i  287.  12  liM. 

Anmerkung.    Die  starken  Verba   bilden   in   der  Neuzeit  im 

Gegensatz  zur  mittelalterlichen  Spruche  ihr  i'art.  i'raesens  nicht  vom 

PraeseniBtamme,  sondern  ron  dem  des  Praeteritnms  (siehe  148). 

Sehwaehes  Partlelpl«M  FevfektaM. 

'  137)  1.  Koigugatiou;  at  Fem.  ada:  T  anal  3(35.  15,  cstat  118.  8, 

donai  27. 16  —  dada  186. 18,  estada  85.  4  C,  wüiographische  Ab- 
wekhnngai:  tomad  126.  28  M,  —  5ifllo  Cl  2.  8,  <9»ela  141.  5  Ch. 

2.  Konjugation ;  —  vda:  rmdut  106.  21 ;  pendut  840.  82,  — 
estefiduda  363.  33,  venduda  33.  10,  25.  12  T;  rrr^er  —  irezvt  15.  30, 
26.  20  .  .  T,  mit  Anlehnung  an  die  starke  Flexion:  cregut  101.  19  T. 

3.  Konjugation;  it  —  ida:  luvirit  101.  17,  auzit  35.  (>  —  auzida 
55.  8  T.  eligere  schwankt  auch  hier  wie  im  Intinitiv  zwischen  der 
2.  imd  8.  Koiyogalion:  ikffMt  45.  8  T,  Ooi  864.  29  . .  elegit  220. 8  Ch; 
Coi  424«  12.  —  Die  entere  ist  die  gehrtacUiciiere.  Alle  Endungen 
leben  bis  heute  fort,  z.  E:  fUmntt  221  30  G;  perdut  227.  15  G; 
tUmrmii  Boo  lY  1.  1.  —  Zur  starken  Flexion  übergehend  sind  in 
Folgendem  nur  diejenigen  Fonnen   und   Z»^iten   zu  berürksichtigen, 

j  welche  in  ihrem  Charakter  und  ihrer  Bildung  nach  von  der  schwaclien 

Konjugation  abweichen  und  das  ^Vesen  der  starken  Biegung  ausmachen. 
AVir  gehen  zunächst  nur  aof  die  FlexioDSverhältnisse  der  älteren 
Mmdarl  ein,  wie  sie  uns  in  der  Oesammtheit  der  bernttiten  Urkunden 
erscheint,  um  hieranf  die  Weiterentwiddimg  in  der  Neuzeit  ins  Ange 
za  ftssen. 

Starke  Verbalflexlou. 

188)  1.  Die  Mehrzahl  der  starken  Verba  in  unserer  Mundart 
blieb  bei  der  lateinischen  Perfektbildung  stehen.  Hiemach  zeigen: 
1)  Dehnung  des  Stammvokals  faire  und  rezcr :  2)  sigmatisiiie 
Perfektbildung  dire,  deshuir^  dürre,  escrieure,  jonher,  maner,  metre, 
porref  trayre;  3)  Einschiebong  von  a  oder  v  zwischen  Stamm  nnd 
Endong:  reeebre,  deedm,  saber,  creyaaer,  dever,  jaaer,  mourf,  ecnopsser^ 
tgiorer,  pUuer,  phitre,  poder,  vtder^  wker, 
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Dem  Latein  entgegen  schlössen  sich  der  2.  Klasse  an:  wowrr, 
penre;  der  3.:  beure,  corre,  querre,  tcner,  tolre,  venir;  ihr  folgt  auch 
cns^ffre.  soJrere  schwankt  zwischen  der  2.  und  3.  Die  Übrigen  im 
Lateinischen  ähnlich  oder  durch  Kedaplikation  gebildeten  Perfekta 
sind  schwach  geworden,  o.  a.  ereeery  cateft  eXegir,  naisser,  pkure^ 
rcfufene.   Von  der  Eednplikatioii  bUeb  keine  Spar. 

2.  Fleiion  der  starken  Perfekta.  Wie  die  3.  Sing,  sollte  nach 
dem  Fall  des  nachtonigen  i,  das  in  wenigen  Verben  den  Stammvolud 
e  zn  i  ?o>^t('i'j;ert  hat,  auch  die  1.  Sing,  flexionslos  sein,  was  auch 
in  einzehien  Fallen  den  gegebenen  Thatsachen  entspricht.  Ebenso 
häutig  aber  hat  unsere  Mundart,  um  eine  Scheidefonu  gegenüber  der 
3.  zu  gewinnen,  die  1.  Person  schwach,  mit  betontem  i,  flektiert. 
Den  Utesten  Beleg  hierfür  bietet  eine  Uikonde  ans  den  EstabL  Ton 

T  (1268)  promem,  —  Sie  1.  «nd  2.  Plnr.  sind  lleiioiMbetont,  die  . 
3.  schwaiikt  Der  romenisolie  Acoont  Hegt  auf  der  Stammsilbe,  die 
Analogie  zu  den  beiden  anderen  Personen  des  Plural  hat  ihn  aber 
ebenso  häufig  auf  die  Endung  gelegt ,  so  dass  fa'^t  überall  Doppel- 
formen zu  verzeichnen  sind.  Dass  diese  analogisciie  Wirkung  alt  ist, 
zeigt  unter  anderen  die  Form  feterm  in  dem  schon  erwähnten  EstabL 
von  1258.  Somit  fiel  Mer  die  starke  Fieiion  wÜ  der  eebivnelien 
(endnngsbetonten)  zosammen.  Blieb  der  Aecent  anf  der  Stammsilbe, 
90  rnnsste  das  e  der  Endung  fallen.  Die  hierdurch  entstehenden 
Kensonantengruppen  fanden  eine  verschiedene  Behandlung:  gr  blieb 
gewöhnlich,  vereinzelt  fiel  r,  er  löste  sicli  entweder  zu  ir  auf,  oder 
schwächte  sich  zu  (jr.  sr  wurde  auf  verschiedme  Weise  umgestaltet, 
es  blieb  nie  (siehe  58,  3). 

3.  Aus  dem  Perfekt  leitet  sich  der  Koig.  Imperf.  und  das 
1.  Kond.  ab,  ersterer  ans  der  8.  Sing.,  letsterer  ans  der  8.  Plnr. 
Tritt  alsdann  durch  Anhingen  der  Flexion  beim  Eaaj»  ünpert  der 
anslautende  Konsonant  der  8.  Sing.  Perf.  in  den  Inlaut,  so  wird  er 
von  dem  bekannten  Gesetze  betroffen,  nach  dem  dem  stimmlosen  aus- 
lautenden Konsonanten  der  stimmhafte  inlautende  entspricht.  Das 
1.  Konditionale  ist  die  direkte  Fortentwicklung  des  lateinischen  Plus- 
quamperfektum Ind. 

4.  Die  Terba  der  beiden  ersten  Gruppen  bOden  ihr  Fsrt.  Pert 
dem  Latemiscfaen  entspreebend  auf  tom  oder  som  (s  hn  Latein  ana 
ursprünglichem  t  geschwächt),  die  der  3.  meist  anf  ütnm,  welche  Endang 
indessen  im  Gegensatz  zu  den  beiden  anderen  nicht  an  den  Stamm, 
sondern  an  das  Perfekt  tritt  (ebenso  verfiüirt  von  Verben  der  sweiten 
Gruppe  maner  —  remasuda). 

Verzeichnis  der  starken  V  erbal  formen ,  soweit  die- 
selben in  den  Urkunden  belegt  sind. 

189)    1.  Klasse:    Perfekta  mit  gedehntem  Stammvokal: 
faifre:  Perf.  Sing.  1.  fi$  67.  2,  270.  24  T,  wo  naehtoniges  \ 
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vor  seinem  Abfell  e  zu  i  eriiöbte.  Dem  gegenüber  ist  frs  258.  14  T 
AnbiMung  an  die  3.  Person.  3.  fes  108.  2^.  202.  17  T.  eine  ältere 
Lautstufe  —  c  unfreschwächt  —  erscheint  in  fez  5.  9,  34.  2  M  und 
mit  Verstärkung  von  z  in  fetz  Coi  429.  3,  399.  17  T:  schleclite 
Schreibung:  fe  391.  16  T;  an  ihre  Stelle  tritt  die  1.  Person:  fia 
289.  26  T.  Man  siebt,  das  Volk  Ufilt  die  beiderseitigen  F<»nMn 
nidit  genan  anseinander. 

Plur.  1.  fezem  128.  16,  in  derselben  Urkunde  auch  bereits  fezen 
128.  23  T  (Et.  von  1196,  Handschrift  gegen  das  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts), —  ein  Beweis,  dass  unser  Dialekt  schon  früh  die  Neigung 
gehabt  hat,  auslautendes  m  auch  in  der  Flexion  mit  n  zu  vertauschen. 
3.  auf  i^ikerunt  gehen  zurück:  feyron  366.  15,  404.  5  T,  78.  7  PCI 
mit  Synkope  von  c:  fer<m  C  19.  1,  T  III.  24,  336.  14  .  nnter 
i^iiirkniig  der  entsprechenden  Pmon  nnd  Zeit  von  ener:  foron 
879.  20,  400.  28,  407.  84  T,  aaf  fwirwd  (flenonsbetont):  /Mum 
109.  23  T. 

1.  Kond.  Sing.  3.  fera  3n8.  19  (fdcerat).  PI.  3.  feyro  437.  25, 
440.  18  T  (f^erant).  —  Dort  üel  c  spurlos  aus,  hier  schwächte  sich 
er  zu  ir. 

Koiy.  Imp.  Sing.  3.  fezes  143.  33,  200.  2  T  —  PI.  3.  fegesson 
188.  28,  855.  24  T  ~  ^sesaon  86.  2  T  . .  Bas  e  der  Flexion  ist 
im  Ko^l.  Imp.  der  starken  Yerba  gescUoseen  (siehe  P.  M^er,  Bern. 

▼DI  154  ff.). 

Part.  ppff.  Die  verschieden  gestalteten  Formen  rühren  ans  den 
verschiedenartigen  Darstellunizen  des  ans  der  Konsonantenverbindung 
et  in  factum  hervorgegangenen  pahitalen  t- Lautes  her:  fag  25.  17, 
39.  8  —  fach  143.  25  T,  Fem.  facha  25.  22  T,  —  fait  203.  29  — 
foHm  17.  4  M,  faide  200.  15  T  —  fasU  (factns)  21. 18,  28.  4  T. 

vtMer:  Perf.  Sing.  8.  f»  (ndit)  888.  24,  840.  17  T.  Koiu. 
Imp.  S.  1,  1^18  281.  12T  (*vissem,  kontrahiert  aus  vidissem).  3.  pro- 
vezis  892.  15  T.  Part.  Perf.  vist  (*?i8tum)  110.  17,  341.  25  T, 
Fem.  vista  55.  18  T,  eine  schwache  und  un volkstümliche  Bildung  ist 
vesita  341.  19  T.  (Ueber  einige  Formen  von  veuir  siehe  141.) 

140)  2.  Elasie:  Die  sigmatischen  Perfekta. 
1.  Partidpla  anf  tim. 

dire:  Perf.  Sing.  8.  äis  15.  15,  77.  24  .  T,  diss  5.  16  M.  — 
Ffav.  1.  äiOiem  158.  8.  8.  e7t>0fi  174.  28  T;  viel  häußger  sind 
schwache  Formen  zu  finden:  J?X«'ron  430.  6,  dureront  173.  27  T, 
eontradichrro  205.  1  C  —  T  dizcrunt  184.  29,  dkerunt  311.  11  G„. 
Die  starke  belegt  eine  Urkunde  von  1411,  die  schwachen  sind  in 
Texten  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  enthalten.  Beide  haben  mithin 
lange  neben  einander  bestanden  (der  fleiiviBebe  Yokal  der  beiden 
letzten  Belege  entspricht  der  iviildidien  Ansspraciie). 

Konj.  Tinp.  3.  contraäissiB  296.  20  T.  Part.  Perf.  dig  39.  9, 
itfdl  149.  20,  dih  108.  21,  die  808.  81  T,  M  50.  10,  102.  22  H 
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(sÄmnitlich  orthographische  Varianten  für  denselben  Laut  —  t'),  Fem. 
dU^a  25.  18,  55.  19  T,  dicte  194.  10  T  —  hmezeta  319.  4  T. 

dürre  (in  rtdime  178.  19  T):  i*.  6.  S.  prodmjsh  124.  17. 
Pirt.  rediudh  136.  12  T. 

$ter%eure:  Perf.  8.  1.  esercyBc  154.  26  T,  mit  sehwaGlMr 
FlflBkm  escrieffai  105. 10,  eMri^yeM  262.  20  T.  8.  escrieis  57.  80  T,  — 
escris  137.  26  T.  Plur.  8.  schwacli:  escriss&on  420.  7  T.  Part.  Perf. 
escriff  29.  18,  13.  IT,.  —  r«?rrw  141.  18  -  escript  202.  7  T,  suh- 
rrscrhtt  126.  8  M  (p,  anstatt  zu  fallen,  löst  sich  in  u  auf),  Fem.  f^'^- 
cricha  100.  22,  scricha  173.  IG  T,  sohrrscricha  114.  2  M,  esaipta 
34.  1  M  (escript  und  eäcripta  sind  nicht  echt  volkstümlich). 

fenher:  Part.  Perf.  /endla  896. 80  T  (fineta). 

franher:  Jfui.  Perf.  en/hicka  55.  80  T. 

porre:  Perf.  Sing.  8.  pos  358.  22  T. 

estrenheri  Part,  destreg  51.  10,  «Mfregr  136.  26,  —  ctmirH 
480.  23  T,  cofitrestz  (us)  83.  17  T  —  destrechn  25.  3  T. 

trayre:  Perf.  3.  frais  331.  8.  rdrays  455.  34,  mit  Anlehnung 
au  die  Verba  der  3.  Klasse  (2.  Abteilung):  irac  345.  1  T.  Plur.  1. 
traydiem  128.  17  T.  8.  schwach:  traysseron  358.  18  T.  Koiy.  Imp. 
Plur.  8.  BoHiraj/nmon  156.  24  T,  Pmrt.  frag  87.  27,  Fem.  tradka 
57.  18  T. 

desiruir  (strügere.  mit  Uebertritt  in  die  latein.  4.).  Perf.  PI. 
3.  destrusserm  408.  24  T  (schwach),  P.  dettrug  885. 18,  —  detirwiha 

854.  31  T. 

tenher:  Part,  teng  138.  6,  orthograph.  Variante  <eM/»  263.  14  T. 
2.    Part.  Perf.  auf  sum. 

elaure:  Part,  dam  141.  28,  422. 8,  —  dmuta  107. 1  —  dmm 

855.  22  T. 

[man er:  Perf.  3.  renxas  352.  22,  441.  33  T.  Plur.  8.  remo- 
Coi  414.  19.  Koiu.  Imp.  8.  rtmam  288. 10  T.  Part,  «vma- 
Mi<2a  444.  15  T.] 

tnctre:  P.  S.  1.  j>row»is  270.  22  T,  neben  der  schwachen:  2>»*o- 
meei  112.  7,  3.  wcs  338.  14  T,  7.  11  M,  —  promes  5.  6,  108.  24  — 
irames  888.  16  —  tramäß  182.  29  T.  Plnr.  8.  stark,  mit  AasfeOl  des 
b:  iiierott408.12, 416. 9,  soismerMlll.  20T,imMi«nMiOoe475.17 — 
mit  Assimilation  an  r:  tnerron  412.  19^  mit  Yokalisation  zu  i:  meifrm 
354.  24  T.  endlich  nut  Ausfall  von  r:  mrzon  354.  29  T,  promesson 
19.  2  Cl,  tlexionsbetont :  megeron  321.  13  T,  promes&on  330.  6  C. 
Vom  Praesensstamm  gebildet:  prometero  103.  2  C^).    Imp.  Koiu- 


Hier  b^gneu  wir  also  einer  rein  schwachen  Form;  wenn  wir  im 
VoimieiideD  den  Ausdmck  „schwach"  «nf  Yerba  anwandten,  die  ihre 
8.  Plnr.  zwar  mitbetonterFlexion,  aber  nichtsdestoweniger  vom  Perfekt- 
Btamm  Vdlden,  so  ist  das  nicht  panz  korrekt,  indem  wir  mir  auf  einen  Punkt, 
auf  die  BetouunK,  nicht  aber  aut  die  Art  der  Ableitimg  Rücksicht  nahmen. 
Man  könnte  Bildungen  wie  mez^ron  ...  als  -halhstarke  bezeichnen.  Hiec^ 
nach  ist  der  Aasdrock  ^schwache  Flexion*'  bei  den  starken  Verben  sn  ventdMn. 
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8.  mem  294. 15,  Boimem  398.  26.   PI  8.  megmm  888.  9,  eom- 

prm€$€6Son  340.  31  T,  remezesson  208.  3  C.  Part  me8  41.  26, 
promes  3.  20,  sotzmes  3.  11,  fromes  83.  28.  —  Fem.  wssa  358.  22, 
promrssn  37.  9  T,  —  mit  Erhöhung  von  e  zu  i  (selten):  mi$  251. 26  X, 
coin46  407.  2.  11  T. 

moner:  Perf.  3.  S.  somos  25.  11  T  (*submo[n]sit). 

penre;  Perf.  8.  i^res  329.  21  T,  7. 12  M,  Goi  429.  2.  —  Plor.  8. 
stammbetont  mit  Avb&II  des  r:  prmim  472.  28  T,  fleikmsbeloiit: 
pretiron  857. 18,  j^eseron  829.  4  T.  Koi\J.  Imp.  8.  pret^  185. 10  T, 
Coi  438.  1,  —  pmA  448.  81  T  —  Got  459. 19.  Part  pm  829. 9— - 
presa  329.  17  T. 

raire:  Part,  ras  Coa  455.  19. 

Einer  Reihe  Part.  Perf,  auf  sum  stellt  keine  Perfektform  in  den 
Urkunden  zur  Seit«:  cofes  83.  18  (confessus)  —  espres  108.  22,  Fem. 
espressa  104.  4,  dapea  108.  28  —  petäa  181.  22  T  (Mde  tob  pen- 
dere),  retcottt  142. 11  T  (^fe-esoostoB),  solvere,  wie  gesagt,  sehwankt: 
es  schliesst  sich  der  2.  Klasse  an  in  ahsols  112.  20,  8.  Sing.  Perf. — 
Part.  Perf.  absout  8.  21,  258.  28  T,  —  der  8.  Klane  in  äbtolgnm 
112.  25  T. 

141)  3.  Klasse. 

Hierhin  gehören  alle  die  Verba,  die  ihr  Perfekt  durch  Ein- 

schiebung  eine;?  v  zwischen  Stamm  und  Endung  bilden ,  welches  v  zu 
u  (Halbvokal)  wurde,  wenn  der  Stamm  auf  einen  Konsonanten  endigte. 
Die  Sprache  bchlug  iu  der  Behandlung  dieses  u  einen  doppelten 
Weg  ein: 

1)  u  verband  sich  mit  dem  Vokale  der  Stammsilbe  zu  einem 
Diphthonge.  Dies  trifft  nur  die  Yerba  netbre  und  aoder,  alle  tlbrigen 
MUtan  die  folgende  Abteihuig. 

2)  Dn  n  in  dieser  Stellnng  den  Lanftwert  des  dentschen  w  hatte, 
schkss  es  sich  und  dasselbe  that  ▼  —  in  seinem  Entwiddimgs- 
gang  demselben  an  nnd  wurde  inlantend  sa  g,  analaatend  sn  c 

1.  Abteflnng. 

reeehre:  Perf.  Sing.  1.  mit  schwacher  Flexion:  reeeiif»^  161.  8, 

164.  14.  3.  receui)  156.  27  T,  cosscup  161.  15  T.  Plur.  1.  recettpem 
106.  11.  Konj.  Sing.  3.  dcceuhes  102.  9  M.  Part,  demiput  353.  31, 
r€€ru])ut  79.  20  T,  renhut  102.  23  T  ist  in  rr<ruh\it  zu  cmendiren. 
Die  für  das  Feminin  Ix-b'^ten  Formen  haben  das  u  des  Perfekts 
synkopiert:  recepuda  llü.  3,  355.  22  T. 

eaher:  Ved.  Plur.  8.  soupnm  858.  9,  878. 15  T.  Konj.  Imp. 
1.  soNpes  294. 12  T.  Part  sai^  116.  21.  —  Fem.  Hmtmda  895. 25  T. 

2.  Abteilnng. 

heute:  Part,  hegut  366. 17  T. 

eorre:  Bänem  lypos  ^comiit  würde  eore  ent^rechen,  welches 
nicht  zn  ünden  ist.  DaÜbr  steht  die  Yoriingerte  Form  oorrec  862.  82r 
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364.  11,  oder  corric  429.  9  (sieh.-  143).  schwach  corre^  869.  17  T. 
Plur.  3.  correifron  403.  24  T.    Part,  corregut  398.  14  T. 

CQse<jre:  Perf.  3.  cossec  11.  20  T. 

creysser:  Perl.  Plur.  3.  mit  Ausfall  deb  r  durch  Dibäiiuilaüou : 
Oregon  5.  17  T.   But  cn^^  844. 1,  898.  8  T. 

dever:  Perf.  8.  deg  282. 8,  289.  17.  Flor.  8.  degrtm  889. 11 T. 
KoqJ.  Imp.  8.  degucs  148.  16,  180.  4  T.  Plur.  3.  d€gm9nCn  486.  80. 
Pirt  degiU  29.  5,  83.  11.  —  Fem.  dfguda  77.  6  T. 

jazer:  Perf.  8.  jac  879.  15,  384.  20  T.  Part  jag^i  394.  1, 
4G2.  26  T. 

lezer:  Part,  stark:  legut  Ib.  27,  103.  23,  schwach  nach  der 
i-Koig.  U88ida  335.  5  T. 

moure:  Perl  moc  199.  6  C.  Phir.  8.  «Myron  424. 21»  426. 25  T. 
Kop).  Imp.  moguesson  455. 20.  Part,  mogui  67. 19.  ^  Fem.  WHtguda 
459.  9  T,  rmiguda  Gi  478.  22. 

conopssrr:  Perf.  trconoc  338.  24  T.  Plur.  rcconnfjron  78.  7  tl, 
flexionsbetont  recofuxjueron  3.58.  4  (\  —  Konj.  Imp.  1.  conojifMes  281.12. 
Part,  wuorfut  15.  30.  —  Fem.  coyiogudu  83.  15  T. 

apareisser:  Perf.  3.  Plur.  aj>are]^ro«  330.  4  T  (vergleiche  cor- 
r^gron).   K<mj.  Imp.  aparcgues  8.  8. 189.  2  T. 

plater:  Perf.  8.  ptoc  149.  14,  161.  14  T  —  jrfttMe  455.  27. 
KoqJ.  Imp.  plagues  442.  19  T. 

j)?otir^  (plu?ere):  Perf.  8.  ploc  845.  28,  896.  18  T.  PatU 
plogut  428.  27  T. 

podvr:  Perf.  3.  poc  339.  8.  Plur.  pogron  175.  30  T.  1.  Kond. 
3.  pogra  338.  18.  20  T.  Koiy.  Imp.  1.  pogucs  296.  20.  3.  pogues 
123.  3,  888.  15.  Vlpog%te88<m  307.  29,  356. 9  T,  poge8$(m009  486. 
29»  —  timeiolieiide  BUdmigen:  puaqueB  40.  8  PQ  8.  fiiiig.  PL  8.  pm^ 
gvmon  37. 8,  46.  5  PO,  —  flmeii  liegt  ein  tügmlMIm  Perfekt  (*poxi) 
so  Gnmde,  mit  Umstellung  von  ks  zu  sk.  —  Part,  pogut  182.  12  T. 

tener:  Perf,  Sing.  1.  schwach  räengui  170.  2.  3-  <wr  336.  7, 
332.  27  T.  tpwj  153.  9  T.  Plur.  tengron  363.  24  T,  Cos  437.  23.  — 
Imp.  Konj.  Sing.  1.  Umjues  280.  15.  3.  tengues  280.  16,  436.  19,  — 
Part.  Perf.  tengut  3.  11,  retengut  47.  3  —  taiguda  33.  11  T. 

vaUr:  Imp.  Konj.  3.  talgues  264.  29  T. 

vtnir:  viatt  venc  888.  7,  889.  2,  jperMiic  57.  5,  59.  20  T. 
Daneben  gehen  einige  Formen  direkt  auf  latein.  veuit  zurück,  die  also 
der  1.  Kla.ssc  zuzurechnen  sind:  covent  SSO.  22  T,  mit  Erhöhung  des 
Stammvokals:  rint  332.  26  T.  Plur.  vengron  112.  2>^.  33.^.  1  T,  con- 
vengron  45.  2  Cl,  uvengron  151.  20  T.  Konj.  Ini]).  Sing.  3.  arcngues 
180.  3,  vcngtm  202.  1  T.  Plur.  vmgueiison  442.  30,  459.  18  T. 
Part,  vengut  175.  5,  convengut  25.  4.   Fem.  avenguda  123.  32  T. 

voler:  Perf.  8.  tfok  11.  20,  889.  80  . .  T.  Pliir.  wifnm  158. 
29  —  Tf  vdgro  208.  5  C.  Koi^.  Imp.  8.  witguM  856.  12,  443.  5. 
Plur.  volguesson  40.  5  PCI,  —  Part,  volgut  176.  7  T.  Part  anf  tum» 
etatt  iitiun  (organisches  Part.). 
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com:  Psrt  tmg  128.  84.  Fem.  eiMcka  289. 12  T. 

iiio?re:  Furt  itwvt  128. 14.  Fem.  fNonto  281»  28  T. 

fuerre:  8.  8.  rt^Mrte  8. 1,  194.  8  C  (siebe  eorre,  apereisser)  ^ 
req^eric  442.  21  T.  riur.  8.  requenffrom  856.  8,  364.  32.  —  ew<7««'- 
regron  368.  1,  und  mit  Ausfall  von  r:  requeregon  121.  1,  123.  1  M, 
121.  1  C;  nach  der  2.  Kla.'^se  ist  die  3.  Sing.  Konj.  Imp.  requeses 
50.  8  M  gebildet.  Part,  gewühnlidi  mit  Tonerhöhung  von  e:  reqtiist 
lOö.  y,  274.  11  —  quista  33.  17,  oiquista  272.  14,  a^uj^to  349. 24 T, 
requista  Cos  475.  12  —  requesia  160.  6  T. 

tolre:  Perf.  3.  Sing,  tolc  336.  24  Koig.  Imp.  3.  tolffuea  17.  7.M, 
nit  Uebortiitt  in  die  i-Fleiion  imd  parasttisdiem  t:  idfgitt  129.  5  M, 
vom  PirMSflnsstumne  ist  kUes  8.  Sbig.  42.  5  M  abgeleitet.  Pbir.  8. 

iolguesson  49  7  M,  mit  Ausfall  von  n :  tolguesso  1 1 7.  7  T.  Part. 
\.  l  M  —  tolta  9.  3  M,   Untta  73.  13  T  —  90.  3  C,  latein.  volrere: 
Part,  roi/to  296.  5  X  —  (cazer  ist  sciiwadi:  caset  343.  6  —  aatertm 
849.  12  T). 

Einzelne  Yerba. 

142)  1.  N  erba,  die  ein  schwaches  Perfekt,  ein  starkes,  orga- 
nisch fortentwickeltes  Part.  Perf.  haben. 

eohrir:  Ferf.  a  eobri  847. 16  —  Tut.  eubert  868. 28,  mberta 
805.  8,  desaibfria  408.  31  T. 

ohrir:  Perl  425.  8.  Part  lAert  15.  2  C  -  lAerta  91.25, 
896.  28  T. 

suffrir:  Perf.  —  Part,  suffni  13.  22,  27.  13  T. 

ofrir:  Perf.  uff'crt  124.  9  T.  (Diese  Participit'n  blieben  erhalten, 
doch  mosste  das  auslauteude  t  iui  Laufe  der  Eutvsickluug  fallen:  mor 
282.  14,  288.  18  Fr,  deBcomer  287.  7  Fr,  som^  110.  20  Fi  — 
auverta  247.  1  Fi). 

morir:  Perf.  man  Coi  878.  5  —  Ptet  mort  89. 15,  31. 19  . .  T. 

respondre:  Perf.  8.  re^MiMie^  175.  24  —  Part  Fem.  ritposta 
176.  27,  356.  16  T. 

na  isser:  Pei-f.  3.  mit  Metathese  von  ks:  nasqurt  329.  24  T. 
Part,  not  342.  21.    Fem.  nada  139.  11  T,  später  9}asnd  V°  226. 

2.  ei  e  ff  er  oder  r/^^/Zr  hat  sich  im  Perfekt  der  :5.  srlnvachen 
Konjugation  angosohlossen :  elegi  i'oi  401.  17  —  3.  S. ;  dnjiron  149. 
18  T,  3.  i'lur.  Im  Part,  schwankt  es  zwischen  der  organischen  Form 
eleg  149.  16,  291.  10,  Nom.  Sing,  desie  69.  UT  ^  dig  834.  19  T, 
«nd  der  schwachen,  die  gewöhnlich  nadi  der  2.,  seltener  nach  der 
8.  K<nu.  gebildet  ist:  degia  45.  8,  252.  5  .  .  T  —  OegU  249.  8, 
250.  20  T,  Goi  424. 12. 

8.  viure  geht  nach  der  2.  sohwadien  Koig.,  wie  bei  noiaser 
wird  ks  (x)  sn  sk  migestellt:  Ko^j.  Imp.  8.  Pi.  msgiMsso«  282  T  — 
Part  viieia  470.  82  T. 
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Entwicklungsgang  der  starken  Verba. 

143)  i^iue  Vergleicliung  der  ^tarkeu  Verbaltiexioü  mit  der 
schwachen,  wie  sie  was  in  den  Urkunden  erscheint,  Usst  schon  hier 
ein  Uebergreifen  der  letzteren  in  die  ersten  erkennen,  soweit  die 
Betonnng  in  Betrsdit  kommt  Die  Tersduedenen  UrBachen,  wekäie 
dieses  herbeiführten,  entsprangen  ihrerseits  wieder  ans  dem  ausge- 
apiochenen  Uniformirungsbestreben  der  Volkssprache.  Die  Zahl  der 
Starkon  Verba  ist,  verglichen  mit  der  der  schwachen,  die  sich  zudem 
durch  Neubildungen  immer  mehr  verstärkte,  eine  verschwindend  kleine; 
viele,  die  im  Latein  noch  stark  ticktierten,  haben  sich  schon  in  vor- 
historischer Zeit  der  zweiten  nnd  dritten  schwachen  Konjugation  an- 
geschlossen, viele  sogar  die  organischsn  InfinitivendiDgen  er,  i%  mit 
ir  vertanscht  Was  aber  vor  allem  auf  den  Yerfidl  der  starken 
Flexion  eine  entscheidende  Wirkung  ansQbte,  war  die  verscliieden- 
artige  Betonung  im  Perfekt :  drei  Personen  waren  stammbetont 
(1.  und  3.  Sing.,  3.  Plur.),  drei  Hexion>h(  tont  (2.  Sing.,  1.  und  2.  PI.), 
während  im  schwachen  Praet.  alle  i'urnien  tlexionsbetont  waren. 
Diese  verschiedenartige  Betonung  mosste  dem  Volke  auf  die  Daner 
«nertrBglich  werden,  besonders,  da  ihm  die  starke  Fkajon  eine  for- 
melle Unterscheidong  der  1.  nnd  8.  Sing.  nnmOc^di  machte,  nnd 
«lies  namentlich  musste  dazu  ftthren,  die  stammbetonten  Formen 
durch  tlexionsl)etonte  zu  ersetzen.  Hiernach  ist  schon  in  Urkunden 
aus  dem  13.  Jahrhundert  die  1,  Sing,  schwach  nach  der  Koujug. 
tiektiert,  eine  starke  Flexion  bei  dieser  Person  nicht  einmal  belegt: 
escrieysi  1Ü5.  10  T  (1258)  —  escrkydii  262.  20  T  (in  einem  älteren 
Serment.  Die  Redaktion  entstand  im  18.,  die  Handschrift  im  14.  Jahr- 
hundert) —  ans  dem  14.  Jahrhundert:  rdmigui  170.  2  T,  r^cmpi 
161.  8,  164.  14  T. 

Die  3.  Plur.  nahm  in  diesem  Falle  die  Endung  der  schwachen 
1.  oder  2.  Konj.  hon  (Ausspraclie  emn)  an,  in  den  Urkunden  aus 
dem  13.  Jaliriiundert  nur  vereinzelt  in  fezemn  109.  23  T  (1258), 
häuüger  in  den  späteren:  C  yroniescron  330.  0  —  conti adUdieii 
205.  1  —  reemogwron  858.  4  ~  Coi  414. 19:  femoMrofi»  T:  mefe- 
fofi  881.  18  —  pnemm  857.  18,  —  prtaenn  829.  4  —  In^ysseroii 
858. 18,  —  aus  dem  15.  Jahrhundert:  äieenmt  6t  818.  11  —  T  cKire- 
rnnt  184.  29  —  disseron  430.  6,  escrisseron  420.  7,  desirussm:>n 
403.  24.  —  Wenn  nun  auch  diese  Verbalformen  tlexionsbetont  sind, 
sich  also  in  diesem  Punkte  der  schwachen  Konjugation  antrlichen.  so 
bleiben  sie  doch  in  der  Bildung  streng  von  tleii  schwachen  Verben 
unterschieden,  indem  sie  ihr  nicht  den  Praeseusstanun  zu  Grunde 
legen,  sondern  den  des  Perfokts,  der  mit  der  8.  Sing,  nsammenfiült» 
natürlich  von  dem  Stftrkegrade  des  aushiutenden  Konsonanten  abge- 
sehen. Die  3.  Sing.  Perf.  der  starken  Verba  hat  dem  Zuge  der  Ana- 
locrie  am  längsten  widerstanden,  eine  Flexionsendung,  ob  betont  oder 
unbetont,  in  keiner  der  mittelalterlichen  Sprachqaellen  angenommen. 
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Die  Formen  eorreo  862.  82,  864.  11  T  md  Mfneree  8. 1,  IM.  8*G 
seheincn  das  Gegentefl  zu  beweieeD,  and  man  lotante  geneifl[k  sein,  in 
06  die  schwache  Perfektendung  mit  dem  bekannten  Weclisel  von  t 
und  c  zu  sehen.  Allein  die  übrigen  Formen  des  Perfekts,  femer  die 
abgeleiteten  Tempora  (Koiy.  Xmp.  oud  Part.  Peri.)  beweise,  dasB 
ec  zum  Stamme  geiiört. 

corre  Perf.  3.  corrix  362.  32,  364.  11  —  Plnr.  8.  corregron 

403.  24,  —  Part,  corrrouf  308.  14  T. 

qncrrc:  Perf.  3.  reiiurrcc  8.  1,  194.  3  C.  Plur.  3.  requeregron 
356.  8,  364.  32  T,  enqucrregron  368.  1  T,  mit  Ausfall  des  r :  regu&' 
Tiffm  121.  1,  123.  1  M. 

Aehnliche  Bildungen  kennt  paremer;  ein  paree  ist  freilich  nicht 
belegt,  ans  aparegron  880.  4  T,  Koqj.  Imp.  8.  qpureyiies  189.  2, 
aber  zn  erschliessen.  Bei  diesen  drei  Verben  ist  die  BQdnng  mit  ee 
die  ausschliessliche.  Vereinzelt  steht  pJazec  455.  27  T  neben  plae 
149.  14,  Konj.  Imp.  3.  v^ag\m  418.  13,  442.  19  T.  —  Diese 
!  ormen  mit  rc  verdanken  ihre  Entstehung  einer  Vertauschung  der 
Perfekten  (Inner  uit  mit  evit,  in  der  v  aber  nicht,  wie  bei  der  zweiten 
schwachen  Konjugation,  üel,  sondern  wie  ein  deutsches  w  behandelt 
wurde,  womit  pioc  ans  plnvit,  moe  ans  moiit,  reoomc  ans  reoognoTit 
sn  Teii^cidien  sind.  Des  ungeachtet  hat  sieh  die  Sprache  Tsreinselt 
verleiten  lassen,  das  stammhafte  ec  als  Flexionssilbe  zu  betnuditeii; 
da  eine  solche  aber  onserer  Mundart  fremd  ist,  vertauschte  man  ent- 
weder e  mit  i:  eomc  429.  8,  ftqfiimc  442.  21  T,  oder  c  mit  t:  corrtt 
869.  17  T. 

Soviel  Uber  die  starke  Flexion  in  der  älteren  Sprachperiode. 
Es  entsteht  nun  die  Frage:  \V flehe  weiteren  Yeränderongen  hat  die- 
selbe in  der  neueren  Mundart  erlitten? 

Die  alten  Personalendungen  des  schwachen  Perfekts  waren,  wie 
wir  sahen,  bis  aof  die  3.  Sing,  und  Plnr.  verschwanden;  die  Sprache 
hatte  sich  ans  der  8.  Fhnr.  «of  drotm  für  die  1.  nnd  2.  Person,  die 
Endungen:  Sing,  dre,  ^ss  —  IPInr.  brm^  hres  abstrahiert  nnd  diese 
auf  alle  Koi|}n|jitionen  üboi-t  ragen.  Dasselbe  geschah  bei  den  starken 
Verben.  —  Eine  weitere  Veränderung  betraf  die  3.  Sing.,  die  in  der 
älteren  Periode  die  starke  Form  dem  inmier  wachsenden  Uniformie- 
rungstriebe  gegenüber  gerettet  hatte.  Auch  sie  nahm,  von  der  Macht 
der  Analogie  hiugerissen,  die  schwache  Flexionsendung  et  an.  Iiier- 
mit  ging  to  letite  Schritt  der  Foimanc^elnmg  Hand  in  Hand,  der 
ftst  alle  Präteritalstamme  der  1.  nnd  2.  Klasse,  feiner  die  der 
1.  Abteihmg  der  8.  Klasse  mit  dem  der  2.  Abteflmig  der  8.  Klasse  ver- 
tauschte, um  den  Stammesauslaut  derselben,  c,  welches  inlautend 
natürlich  wieder  als  g  erscheint,  zum  cliarakteristischen  Konsonanten 
der  starken  Flexion  zu  machen.  Somit  hat  sich  der  früher  so  ent- 
schieden ausgeprägte  Unterschied  zwischen  starker  und  schwacher 
Verbalticxiou  im  ueuereu  Patois  dahin  vereinfacht,  dass  in  jener  der 
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168  W.  Mmlüftw 

stammanslantende  Konsonant  deB  FiMaeos  m  dflm  dflt  Perfekts  ?ir- 
flchieden  ist,  in  dieser  nicht 

Vom  Perfekt  wurden  abgeleitet: 

1.  Der  Konj.  Imp. ,  dessen  e,  entgegen  dem  der  schwachen 
Flexion,  ^eschlossfii  ist  (siehe  P.  Meyer,  Rom.  YIII  154  ff.). 

2.  Verschieden  von  der  älteren  Sprache  das  Part.  Praes. 

8.  Die  Piit  Fori  nf  nt,  wlhraid  Ml  die  wpaMIk  eni> 
nkkettfln  Firttd^albOdnngen  in  der  B/BgA  auch  in  dar  Neueit 
«rUdten. 

4.  Seltener  auch  der  Koi\j.  Praes.  —  Es  gewährt  somit  die 
Entwidclnng  der  starken  Flexion  ein  treffliches  Bild  von  der  grossen 
Beweglichkeit  eines  volkstümlichen  Idioms.  Selbstverständlich  hat  der 
heutige  Sprachstandpunkt,  so  versdiieden  von  dem  mittelalterlichen, 
sich  erst  allmäUg  durchsetzen  können,  und  so  wird  man  sich  nicht 
wandem,  nodi  in  den  Textn  des  17.  Jahrinmdirte  Un  md  wieder 
altertttmlichft,  beute  imd  im  ganaen  19.  Jahrimndert  vngebrlneliliidM 
Formen  zu  finden,  a.  B.  Kop).  Imp.  8.  S.  fom  268. 18,  Ptar.  2.  fokttm 
258.  24  Fr. 

144)  Nachatehoid  iai  ein  Ueinea,  neneren  Bidrtnngen  ent^ 
nonmenea  Yeneidinis  von  TerbiUonnen  gegeiben,  die  in  den  üikanden 

ataik  flektierten,  aei  ea,  daaa  aie  noch  heute  Spuren  dieses  Ge- 
brauches hinterliessen,  sei  es,  was  seltener  der  Fall  ist,  dass  sie  bereits 
ganz  schwach  geworden  sind.  Ist  dasselbe  auch  weit  davon  entfernt, 
auf  Vollständigkeit  Ansi)rucli  machen  zu  können,  so  reicht  es  doch  zu 
einer  genügenden  Anschauuug  der  modernen  »starken^  Flexionsver- 
bftltnisee  hin.  Wir  ordnen  in  erster  Linie  nach  dem  Perfekt,  in 
zweiter  nach  dem  Part  Perl 

1.  Terbn  mit  ataiicem  Ferfektatamme. 
a)  Pnrt  Vtatt  anf  nt: 

mobilere:  8.  &  Koqj.  bnp.  rma^^  B  628  —  2.  PL  reooa- 
ateses  93.  22  Fi. 

♦sapere:  Perf.  8.  S. :  saaurt  362.  8  BR. 

bibere:  Perf.  :\.  Plur.  heyu^rou  84.  19  G,  302.  4  C.  P.  — 
Part  Praes.  hux/wn  324.  4  Gui,  —  Part.  Perf.  begut  84.  27  G. 

calere:  Part,  caugut  222. 15  6. 

cognoacere:  Perl  8.  8.  reeomoughä  B  871. 

debere:  Ke^l.  Imp.  A^iMaaa  8.  S.  91. 11  O  Vm  —  Part;  degtU 
204  B. 

fallere:  Perf.  3.  S.  faonghd  R  943. 
movere:  Part,  esmouyuda  G  93.  10. 

*potere:  Perf.  3.  S.  poitijhrt  R  942;  Konj.  Imp.  3.  PI.  pou- 
guissou  161.  y  Gui;  Konj.  Praes.  i>oifi*€  3.  S.  Ri"  191;  Part.  Perf. 
pougut  91«  11  G,  48  R,  poughuä  884  B,  daneben,  wenn  aneb  aeltener, 
pomad  89.  29  O  (*poKntQm  mii  Ifetalbeaia  von  ka  an  ak). 

plaeere:  Part.  Perl  pUwtgid  Bi*  188. 
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solvere :  Part,  resoulgvda  165.  2ß  Gui. 

tenere:  Perf.  tenghlt  R  280,  tenguH  L  21  Rou,  Part,  sou- 
stcfigut  R  969. 

venire :  Perf.  L  venguhe  103.  5  BR,  devenguire  21  G,  3.  vcfi- 
guU  8*  la  F,  L  2a  Rou  —  henghH  R  383;  Plur.  3,  venguhou 
82.  18  G,  —  benghhrou  R  326.  —  Konj.  Imp.  3.  S.  vengticsse  223.  4:  G; 
Plur.  2.  venguessias  13*  1  F ;   Part,  rcvengut  11,  4  F  —  Fi  li^  5. 

♦volere :  S.  3.  vouguet  ai.  11  G,  L  22  Rou  —  hottghet  R  108.317; 
Part,  vougut  SS.  ß  G,  233.  1  Fr;  Konj.  Imp.  vougttcssou  lüL  2^  Fi; 
Konj.  Praes.  vogue  3.  S.  QÖ.  28  G. 

b)  Organische  Participien. 
L  Klasse: 

facere  :  Perf.  S.  L  fagu^re  8.  '23  F,  12.  31  T.  3.  faguet  L  2fi  Rou, 
fi&.  lü  G.  Plur.  3.  fagucrmm  Rou  VI  :_!2,  F  L  28,  fagulrou  233.  Iii  Fi ; 
fagherou  294  R.  Konj.  Imp.  3.  fagticsse  232.  4  Fr.  Koiy.  Praes.  3. 
fagtte  F"  219.  4,  Gui  IM.  Ii  Part.  Praes.  faghm  R  326,  —  Fi  noch 
fasen  229.  22,    Part.  Perf.  fach  R  876,  daneben  fagut  R  880. 

videre:  neben  Formen  mit  gutturalem  g  erscheinen  solche  mit 
palatalem  g,  welches  aus  dem  Konj.  Praes.  eingedrungen  ist,  wo  es 
sich  bekanntlich  regelrecht  aus  dem  im  Hiatus  betindlichen  i  ent- 
wickelte. Perf.  —  gut.  3,  vcguet  138.  Z  BP.  Plur.  veguiroun  360. 4  BR,  — 
palat.  L  vejere  L  IS  F,  3.  vejH  232.  12  Fr,  hech.  t  Ii  395.  751.  Konj. 
Imp.  3x  hechesse  R  920.  Part.  Praes  veguent  134.  2  BP,  -  regen  8^ 
8  G,  hechen  197  R.    Part.  Perf.  vis  221.  89  G,  IM  2Ö  Fi  (vistum). 

2.  Klasse. 

dicere:  Perf.  L  diguire  HL  Ifi  F,  3.  diguet  F*  220.  11 ;  dighet 
R  Ih^L  963.  Konj.  Imp.  3.  S.  digutsse  ÖS.  2  Fi.  Part.  Prae^i.  dighcn 
174  R.    Part.  Perf.  dtcÄ  1Ü2.  lü  BR. 

ducere:  Perf.  2.  S.  aduguh-es  BP  13ü* 

jüngere:  3.  S.  Perf.  enchounget  R  175. 

prendere:  Perf.  j^mipÄd  R  28^  surprengnet  Fi  222  12,  Koiij. 
Imp.  prenguessa  3,  S.  8.  4  F  —  prengucsse  230.  31  Fr.  Part.  Perf. 
pres  223.  Ih  G,  452  R  —  Fem.  presa  80.  2  G.  Konj.  Praes.  rigan 
L  PI.  244.  13  Fr. 

ridere:  Perf.  3,  S.  riguet  BR  362.  7,  3.  Plur  rigut  rou  231.  5  Fr. 
Part.  Praes.  righen  R  547,  —  riguen  222  2  G  —  Fi  noch  risin  235.  8* 

scribere:  Perf.  S.  3.  escriguet  BPe  275.  18,  Part.  Perf.  escrich 
BR  102.  12  —  escrit  L  7  F. 

♦trägere :  Perf.  3,  S.  traguet  93,  i  G,  12h.  32  BP.  Koiy.  Imp. 
a.  PI.  traghessou  R  893.  Part.  Praes.  traguen  80, 14  G.  Part.  Perf. 
trach  G. 

3,  Klasse :  —  Part.  Perf.  quioch  253.  12  Fr  (c5ctura). 

2m    Schwach  gewordene  Verba. 

mittere :  Perf.  3x  meict  R  651,  proumettd  R  769.  Part,  mes  F  ^ 
-  (Ein  schwacbes  prometeio  belegten  bereits  die  Urkunden.) 


164  .  W.  Mushacke 

currere:  geht  nach  der  ä.  schwachen  Konjugation:  Sing.  3* 
courriguet  96.  lü  G,  encourriguet  SS.  II  G.   Plur.  cncour'ujhlrou  R  293. 

Anomale  Perfektbildungen. 
Formverlängerung  nach  dem  Muster  von  corrcc  in  der  älteren 
Sprache  zeigen  die  Denkmäler  aus  der  Neuzeit  in  folgenden  Formen: 
cresegud  G  fiS,  13j  BPe  274.  9 —  fiasqwffuH  2  liou  —  rvscotideguet 
8i  4:  F,  —  pareisseguh-oun  äS  Ilou,  neben  der  schwachen  paresquci 
lö*  2  F.  —  vivere  bildet  nein  Perfekt  wie  früher :  visquH  L  Mi  Kou. 
Konj.  Imp.  S.  «i  visquesse  9*  12  Ron. 

145)  Flexion  der  Hülfsverba. 

L  habere. 

Praes.  Ind.  Sing.  L  ay  1112.  ai  T,  ai  43,  ß  M  —  G  221.  8. 
2.as944M.  3.a5.8iL2fiT  —  fca5.1T.  Plur.  L  avcw  ICLL 
la  T  —  avm  198.  3L  201. HT  —  G8Ö.2  —  oben  R  452.  2.  arts 
12L  29^  254. 1  T,  G  223.  15,  ahcs  R  MiL  a«n  fi.  Ifi  M  —  dann 
an  Co8  455.  5      G  83,  lOj  Rou  L  8,  —  Äan  L  2  T. 

Imp.  Ind.  Sing.  L  avia  306.  18  T  —  ari*  i  8^  22  G,  <L  1  Rou  — 
dbiei  R  876.  2,  amts  326.  17^  128.  13  BP.  3.  atv«  34.  4  M ;  awc 
9.  2,  36.  Z  Cl;  93.  4  Ch  —  atyu  G  211.  18,  Br  29,  9  .  .  PI.  L  aviam 
IL  9  M  —  avian  462.  33  T  —  avidn  BP  Ifii  320.  9.  2.  ae>ios 
12fi,  11  BP,  —  ahias  R  WL  3.  «r/on  23.  2,  IIIS.  29  T,  —  hamon 
73.  3  T  —  avio  126,  18  M  —  myian  112.  2fi  T  —  Gu  313.  lU  — 
aviefi  112.  7  T,  Cl  2  —  aviln  G  92.  IL  ahim  R  38^  awc  Q  5.  2^ 
T  194.  24.  384.  22. 

Perf.  Ind.  Sing,  nach  der  3.  Klasse,  2.  Abteilung:  L  ug^e 
222.  lü  G.  2  aguf^es  326.  25  BP.  3.  ac  5.  19,  33.  IS  T  —  hac 
339.  32  T  —  mit  gut.  Kons,  aguit  G  80, 13,  Br  360.  1  —  aghH  R  195 ; 
mit  palat.  ajU  Fr  231.  25  -  Fi  239.  16,  Gui  144.  6,  agH  lüiL  11 
Gui  —  a<i\H  R  IM.  255.  Plur.  3.  agrm  1Ü9.  22,  351.  8  T,  Coi  397. 
lOj  —  agro  400.  15  T,  5.  6  M,  -  ßjlrou  Fi  96.  23,  Fr  230.  2^ 

Futur:  Sing.  L  auray  28  T,  aurai  Ifi.  7  T,  ÄaMrat  L  12  T  — 
2.  awros  38.  8  M  —  3.  at/ra  98.  Z  M.  Plur.  L  aurem  197.  31  T  — 
2.  aour^  228.  11  Fr.   3.  aurön  IE  21  T,  hauran  L  2.  9  T. 

Praes.  Konj.  Sing.  L  aia  107.  6  T  —  aje  L  3  Ron;  2,  aias 
33,  2  M  —  agas  IfL  6  M.  3.  aia  9.  14  T ;  aya  1Ü5.  15  T,  aye  Cos 
484.  22  —  aja  lOL  3Ü  —  age  234.  11  T  —  aflfc  G  91L  14  —  aje 
F  14.  9,;  Gui  1Ü2.  6  —  achc  R  14L  Plur.  2.  aiatz  9.  9  M  —  agas 
lü.  6  M  —  ayas  253.  IS  Fr  -  ajas  241.  8  Fr.  3,  aion  53.  28  T  — 
ajon  202.  19  T  —  agon  301;  14  T  —  ago  234.  5  T  —  aian  180.  1  T, 
aiant  197.  3  T  —  ajo«  228.  Z  Fr,  237.  5  Fi. 

Imp.  Konj.  Sing.  L  agues  280.  25  T  —  agesse  12.  24  F.  3.  agues 
13.  28  T  —  ajh  239.  8  T  —  ajtsse     223.  18,  —  achesse  R  792  — 
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aghme  R  647.  Plur.  L  apssen  C.  P.  300.  1SL  2.  ajlsses  F*  226, 
239.  17  Fr.    3.  aguesson  897.  2fi  T  —  achessou  R  421. 

L  Kond.  Sing.  3,  agra  333.  6^  376  Ii)  T.  Plur.  3.  agron  354.  IL 
397.  27  T. 

2u  Kond.  Sing.  L  awria  Ifi,  8  M  —  auriei  SIL  22  G.  2.  auriis 
Fi  233.  5.  «Mna  L  7  M  —  ÄaMria  IM.  12  T  —  aourih  2  Fi  — 
axirii-  222.  lü  G.  Plur.  L  oMriam  IL  9  M.  2*  aurias  R  302.  693. 
3  aurien  Coa  483.  5. 

Imperativ.  Plur.  2.  ojos  256.  3  Fr  -  achas  R  849  —  ojefe  Gui 
322.  7,         ^  -^34. 

Infinitiv :  ortr  9.  Ifi  T  —  haver  L  8  T  —  at?f<ire  228.  2ü  Fr, 
Fi  lÖIL  U  —  ahedre  R  lfi&. 

Part.  Praes.  aven  15,  2,  2L  25  T. 

Part.  Perf.  agut  178.  lü  .  .  T;  R  415,  Fi  IQS,  cmdhh.m  — 
avuda  22-  2Ü  T. 

2m  *e8sere. 

Praes.  Ind.  Sing.  L  sott  94,  3  M,  Coi  359.  4  —  soy  282.  3Ö  T  — 
8oui  G  221.  7,  lü"  189  —  souy  L  4  Ron  —  siH  237.  Ifi  Fr  —  suy 
98.  14  Fi.  2,  sies  226.  9  G,  822.  34  BP  —  323.  22  Gui.  3.  es 
8^  9. 11  .  .  T.  Plur.  l  -s/tn  197.  13  T  —  sen  R  451,  BP  138. 14,— 
ctn  L  1^  Cl.  2.  CS  18.  24  PCI,  —  F  13.  5^  —  ses  R  436.  702,  sirs 
Gui  322.  2Ü-  a.  sonIL  21  .  .  T,  sont  Cos  482.  24  —  swn  IL  3  M  — 
sunt  38-  3  M,  —  soun  8L  3fi  G,  233.  4  Fr,  —  sou  F°  187. 

Imp.  Ind.  Sing.  L  erc  G  90-  16^  Br  29.  Ij  BR  lüfi-  ß  .  .  2.  eres 
lüS.  2  BR,  227.  13  Fi  —  3.  *ra  LL  ß  T  —  Rou  9.  69,  G  284.  4^  — 
ITC  233.  2  T.  Plur.  L  *rew  14iL  1  BP  —  Gui  N.  642.  L  2.  ^«s 
BP  128.  L  R  839.  3.  erow  19.  18,  174.  14  T  —  Cos  461.  17,  eran 
43..  24,  306.  U  T  —  erani  4iL  2  M  —  cro  461.  12  T  —  ero¥n  Rou 
n  2ß  —  ttou  R  336  . 

Perf.  Ind.  Sing.  L  fui  lü3x  Ij  114.  IM—  seguire  ß^  5  F. 
2.  fust  76,  2, 1Ü2.  3  M.  3.  /b  330.  Iß  .  .  T,  34.  1  .  .  M,  /u  5. 14M  — 
/b«  5L  2  .  .  T  —  foncim.1  .  .  T,  /bc 431.  11  T  —  /bti^ T  334. 32 — 
fouguH  230.  1  Fr,  —  IM.  33  Fi  —  Rou  L  48,  seguH  222.  Ifi  — 
84,  19  G  —  sc^Äd  R  228.  Plur.  L  /bn  102.  2  M.  3.  foron  102. 
1£  . .  T,  foro  53. 1  Ch,  /brwn  6.  8  M  —  fouguhou  232.  2  Fr,  222.  9  Fi, 
segueroun  R  429. 

Futur  Sing.  L  seray  113..  28  T  —  serai  2.  13  T  —  sarai  1Ü5. 
7  M  —  seray  Rou  9.  liL  2.  »eras  285.  2  G.  3.  «w^ro  141^  27, 
112.  ßT  —  seraLfi..T—  CT  (erit)  85.221,76,18,  9fi.4M  — 
eH  256.  1  T.  Plur.  L  serem  lOfi.  31  M  —  scren  14£L  23  BP.  2.  sereU 
m  21  PCI  —  scr's  i:  So?.  3.  seraun  IL  4  M  —  serau  14.  4,  23. 
4M  —  seraut  1^  4  M  —  seran  3.  21  .  .  T  —  seram  Cos  482.  17  — 
seron  187.  31  T,  2S.  4  M  —  mm  IfiL  4  M. 

Konj.  Praes.  Sing.  3.  3,  2Ü  T  .  . ,  sie  120,  28,  179.  7  T, 
322.  32  G„,  Cl  L  3  —  si  181.  4  T  —  «t^  Rou  2.  13,  Fi  9L  2j 
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G  ai.  24:  si^gue  326.  11  BP  —  273.  Iii  BPe  —  U^h.  13  Gui  — 
IM.  2a  Fi  —  si^ge  G  Q(L  M  VIII  —  Gui  322.  Ih  —  siiche  R  744. 
Plnr.  L  sidm  IM.  8  T  —  siän  197.  2  T.  2.  sids  Fi  238.  3,  — 
seghcs  R  699.  3.  sion  1^  11  T,  12,  8  M  —  sian  L  2^  233.  2ä  T  — 
»ien  m  20,  183.  7  T  —  G„  322.  19,  —  Rou  lU  107,  Fi  237. 11,— 
segon  F  14,  2  —  sQchou  R  615. 

Imp.  Koiu.  Sing.  3,  /bs  85-  SQ  .  .  T;  fous  258.  18  Fr  —  fouguk 
Fi  ÖS.  22^  Ron  IX  2,  fouguhse  231.  2  Fr  —  seguesse  BR  366.  9  — 
Gui  149.  19,  —  seghhse  R  1Ü6,  622.  Plur.  2,  fousses  253.  2A  Fr  — 
fougucsses  1M.1  Fi  —  segu^es  F°  226.  fosson  IM.  30^1212111, 
fossan  180.  15,  457.  9  T,  Cos  488.  4  —  fossen  Co«  459.  22. 

L  Kond.  Sing,  3.  fora  374.  5  T,  330.  i  C  —  zn  merken  ist, 
dass  5<  21  M  fora  noch  in  der  Bedentimg  des  Plosqoamperf.  Ind. 
angewendet  wird,  womit  die  bekannten  Formen  ans  dem  Girard  von 
Rossillon  za  vergleichen  sind. 

2.  Kond.  Sing.  L  seria  12L  9  M  —  seri^  2.  76  Rou  —  seriH 
322.  13  Goi,  sarii  i  R  168  —  2.  series  Ri'  189.  3,  seria  1£.  23^  1£2. 
27  T  —  Serie  263.  24  T,  seri^  R  608.  —  Plur.  2,  seriäs  BP  126.  11  — 
238.  21  Fr  —  241.  IS  Fi.  3.  serian  Ul.  IT  —  scrian  43.  9  M  — 
seriant  43.  12  M  —  serion  123.  51  M  —  serio  12lL  lüi  M. 

Imperaüv  Sing,  si^a  G  90.  a2  VIII.   PI.  2.  segas  229.  7  Fr. 

Infinitiv :  esser  L  20  .  .  T,  cscr  405.  ai  T  —  «sc  425.  19,  426. 
11  T,  Ch  231.  4,  estre  T  188.  11^  310.  14,  Cob  483.  8  —  Fi  26.  1» 
G  221.  31. 

Die  Participien  werden  mit  Hülfe  von  stare  ausgedrückt:  Part. 
Praes.  estan  73.  Ii  T  —  Part.  Perf.  esUU  73.  3  T  —  estada  73.  4  T. 
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